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Vorwort 


Bei  der  auf  unserm  dermaligen  Bildimgsgange  wie« 
dererwachten  Kunstiiebe,  bei  der  Wanderlust,  die 
sich  mit  dem  erweiterten  und  verinnigten  Völker- 
Verkehr  gesteigert  hat,  scheint  ein  Werk,  wie  das 
hier  dargebotene  Lanzi'sche,  welches  als  Bahn 
brechend  frühe  schon  von  England,  später  von 
Frankreich  beifalKgst  aufgenommen  ward ,  auch 
unter  den  Deutschen  willkommen  seyn  zu  müs- 
sen. Jeder  Reisende,  wenn  auch  sßin  Zweck  nicht 
die  Kunst  war,  wird  doch  unwillkürlich,  da  Kunst 
Qud  Sitte,  als  Darstellung  und  Mittheilung,  innigst 
verbunden  sind,  eben  so  sehr  von  der  Kunstwelt 
angelockt,  als  von  der  Natur;  und  so  wird  auch 
dem  Laien  wünschenswerth  seyn,  in  diesem  rei- 
chen Zaubergarten  der  Kunst  sich  leichter  herum- 
zufinden.  Aber  auch  der  Kunstfreund  mag  sich 
wol  an  Bekanntes  erinnern,  zu  Unbekanntem  hin- 
fuhren lassen  ,*  mag  gern  seine  Genüsse  mehren, 
vergleichen,  auffrischen,  jich  gegenwärtig  erhalten, 
und  herausgreifen,  was  ihm  das  Liebste  war.  Ist 
es  ferner  wahr,  dass  Mitgenuss  und  Mittheilung 
den  Genuss  steigert,  das^  Verständnis  fördert,  er- 
weitert, vertieft,  so  ist  das  Bedürfiiis  einer  sclirift- 
thumlichen  Üebersicht  hiemit  gegeben  und  gerecht^ 
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fertigt  Genügte  also  das  Lanzische  Werk  die- 
sen Wünschen  auch  nur  einigermassen,  so  lohnte 
es  schon  der  Mühe^  es  denen  zugänglich  zu  ma- 
chen, welchen  es  durch  Unkunde  der  Sprache  ver- 
schlossen blieb,  oder  welchen  nicht  vergönnt  war, 
jenes  Land  :^u  begrüssen,  das  die.  Natur  iü  ihren 
Feierstunden  geschaffen  und  die  Kunst  von  je  mit 
ihren  holden  Gaben  überschüttet  zu  haben  scheint. 
Denn  was  Zan^tti  für  die  *  Venediger  Schule, 
was  Andere,  wie  Baldinucci,  Baglione,  Or- 
landi  u.  s.  w.  durch  Künstler  Verzeichnisse,  Weg- 
weiser, Galleriebeschreibungen  zerstreuf  und  ein- 
zeln geleistet  hatten,  ward  Lanzi  nur  Bauzeug 
zu  einem  Pantheon  der  Italienischen  Maler,  wozu 
ihn  seine  Anstellung  als'  Antiquargehülfe  und  An- 
tiquar selbst  an  der  noch  ungeordneten  und  zu  be- 
reichernden Sammlung  von  Kunstschätzen  aller  Art 
des  Grossherzogs  Leopold  von  Florenz  den  An- 
reiz gab.  Nachdem  er  nämlich,  1732  zu  Monte 
deir  Olmo  im  Gebiete  von  Fermo  geboren,  in  der 
dortigen  Jesuitenschule  erzogen  und  Erzieher,  als 
nun  die  Jesuiten  aufgelöst  wurden,  im  Jahr  1775 
an  jener  Gallerie  angestellt  ward,  bewies  er  bald 
seinen  dankbaren  Fleiss  und  Eifer  durch  Anord- 
nung, Sonderung ,  Ankäufe ,  und  Beschreibung  je- 
ner Sammlung.  Es  war  ihm  Beruf  und  Lust,  die 
Geschichte  und  den  Werth  des  Vorhandenen,  sei- 
ner Aufsicht  Anvertrauten  kennen  zu  lernen. 
Die  Griechen  -  und  Römerwelt ,  die  er  bis  dahin 
nur  in  seiner  Zelle  aus  Geschichte  und  Schriften- 
thum  hatte  kennen  lernen,  belebte,  erweiterte  und 
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yeranschaulichte  sich  ihm  nun  durch  diese  Denk- 
male   sowol  ^  als  andere ,  welche  er  auf  seinen 
diesfalts   amtlich  unteirnommeneii  Reisen   kennen 
lernte.     Und  so  musste  der  Wunsch  in  ihm  ent- 
stehen,   das   Gesehene^  und  Gesammelte  leichter 
zu  überschauen,  den  Weg,  auf  welchem  er  es  ge- 
fundeir,  zu  verzeichnen,  seine  früliern  Strebungen 
mit  den  spätem  zu  verknüpfen,  und  soweit  seine 
Bildung    abzuschliessen ,   als   ihm   vergönnt  war. 
Diesen ,  seinen  Gang  bezeichnen  seine  Descriziöne 
detta  ffalleHa  d$  Firenze ;   die  Descriziöne  preli- 
minore  suUa  scultura  degli  antichi;  der  Saggio  di 
lingua  Etrusca;  die  Dissertazione  sopra  un^  umet- 
ta  TosctMUca;  Dias.  deUa  condizione  e  del  sito  di 
Pßnsulaj  citta  antica  del  Piceno ;  die  Storia  pitto* 
rica    delt  Italia;     Tre   dissert.    sui  f^asi  antichi 
dipinti  detti  volgarmente  Etruschi;  Inscriptionum 
et  carminum  libri  tres,  seiner  Ausgabe  des  Hesio- 
dus  und  seiner  Opere  sacre  nicht  zu  gedenken. 

Wie  in  allem,  bewies  er  denn  nun  auch  in 
der  Greschichte  der  Italienischen  Malerei  einen 
treuen,  verständigen  Sammlerfleiss ,  dem  es  galt, 
soviel  Material  als  möglich  unter  Dach  und  Fach 
zu  bringen,  damit  es  leicht  übersichtlich  und  auf- 
findbar sei«  Auch  was  ausserhalb  seiner  Samm- 
lung von  Bildern,  Nachrichten,  Ansichten  aufzu- 
finden war,  war  kennen  zu  lernen,  zu  nützen,  zu 
berichtigen,  zu  ordnen.  Da  nun  ein  solches  Ver- 
fahren,  wenn  nicht  aus  Atomismus  hervor,  doch 
leicht  in  denselben  übergeht,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  seine  Geschichte  bloss  ein  Nach-  utid 
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Neben-,  ja  oft  ein  Auf-  und  Durcheinander  nach 
einem   räumlichen,    oder    geographischen    Princip 
ward  9  wonach  auch,  trotz  der  Unruhe    des  Hin  - 
und  Her  - ,  Vor  -  und  Zurückspringens ,  doch  der 
gesammte   Stoff  unter   die  beiden  Hauptrubrü^en 
Ober  *   und  Unteritalien  in  den  Fächern  der  ein- 
zelnen Schulen  sich  unterbringen  und  aufschich- 
ten liess.    Hiebei  begegnete  ihm  überdies  freilich 
noch  das  Menschliche,  dass  «eine  von  früh  an  zqr 
Natur    gewordene   Unterwürfigkeit,  Zagheit  und 
Zahmhejlt  immer  mehr  auf  eigenes  und  selbstän- 
diges Urtheil  verzichtete,  oder  zerstreut  und  auf- 
gehend  in  der  Mannichfaltigkeit  des  Gesammelten, 
sich  nicht  frei    und  kräftig  zusammenraffen  und 
sammeln  konnte,  und  somit  über  dem  Einzelnen 
ihm  das   Ganze  nicht   selten    entschwand,    oder 
höchstens  zu  einem  Gattungsbegriff  ward^  welcher 
sich  nicht  gegenseitig  mit  dem  Leben  des  Einzel- 
nen durchdringen  und   sättigen  konnte. 

Wenn  in  dieser  Scldlderung  Lanzi's  seine 
Licht  -  und  Schattenseite  gleich  unbefangen  wie«^ 
dergegeben  wurde,  so  ist  zu  erinnern,  dass  zwar 
jede,  wenn  nur  gründliche,  wohlgemeinte  und 
treue,  Einseitigkeit  ihr  Rech^  anerkannt  zu  wer-r 
den  hat,  aber  auch  in  ein  höheres  Ganzes  aufge^ 
nommen  ssa  werden  fordert  Ist  es  also  an  Lan- 
zi  löblich  und  verdienstvoll,  dass  er  in  einem  so 
weiten  Gebiete  Bahn  brach,  treufleissig  sammelte 
und  verzeichnete,  was  er  vorfand,  so  ist  doch 
auch  nicht  zu  verkennen,  dass  namentlich  diese 
pesichichte  der  Malerei  ein  nur  allzu  verzagt  und 
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rJicksicIltsvoU,  nicht  selten  mit  bombastischen,  all- 
gemeinen,   ständigen  Kupstausdrücken  wiederge- 
geb€§nes,    von  der  Z^it  und  ihren  Sprecherq  ihm 
Ueberliefertes  enthält.     Wie  so  wenig  Durchgrei- 
fendes   findet  sich  hier    aber  das  innere    Leben 
lind  Weben  der  Malerei,  über  die  Wechselbezüge 
derselben,  des  Christenthums«  der  Kirche  und  des 
Staats!    Wie   Vieles    hat   ein  vaterländisches^  ja 
landschaftliches  Vorurtheil  entstellt !  Gerade  je  man- 
nichfaltiger  , der  Stoff  war,  desto  sorgfaltiger  war 
das  Einzelne  in  der  Zeichnung  fest  zu  umreissen, 
in  der  Färbung  abzustufen,  sollte  auch  das  allge- 
meine  und  Gesammtleben  der  Malerei  in  seinem 
Kreislauf  und  seinein  Pulsen  weniger  erforscht  und 
geschildert  werden.     Seine  Landsleute  haben  ihn 
w^ol   über    unsern   grossen    und   liebenswürdigen 
Winckelmann  erhoben;  aber  gerade  was  diesen 
auszeichnet,  isein  alterthiimlichex  derber  Charakter, 
sein  leicht  ansprechbarer  und  erglühender  Kunst- 
sinn, der  sich  in  das  innere  Leben,  dessen  äusse* 

t 

xe&  Spiel  das  Kunstwerk  ist,  versenkt  und  aus  die- 
sen seinen  Tiefen  es  gleichsam  nachschafft,  möchte 
wol  Lanzi  am  allerwenigsten  besitzen. 

Darum,  nicht,  wie  kaum.  Wohlwollenden  und 
Verständigen  gegenüber,  ges^t  zu  werden  brauch- 
te, aus  sdinöder  Herabsetzung  eines  Verdienstes 
innerhalb  seiner  Sphäre,  stand  dem  edlen  und 
wfirdjigen  Freunde  und  Kunstfreunde ,  dem  die- 
ser deutsche  Ls^nzi  soviel  Schätzbares  verdankt, 
wohl  an,  in  einer  vorausgesendeten  Abhanfllung 
den  kunstrichterlichen  Standpünct  des   Vfs.  treu 
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UQd  genau  anzugeben,  dieils  um  ihm  nicht  allzu- 
oft in's  Woi^t  zu  fallen  I  theils  um  ihm  seine  Ei- 
genthümlichkeit  nicht  zu  verderben.  Zu  besserm 
und  anschaulicherm  Verständnis  jedoch  des  dort 
Beigebrachten,  und  um  Befangenen  Lanzi's  Kunst- 
ausist  vielleicht  durch  einen  Abstich  deutlicher 
zu  machen,  möchten  wir  uns,  ausser  Winckel- 
mann's  und  Goethe's  Arbeiten,  Kürze  halber 
nur  auf  Abhandlungen,  wie  die  des  Kunstblattes^ , 
berufen :  lieber  die  Entwickelung  der  ältesten  ItaL 
Malerei  ^Jahrg.  1821);  Ueber  einige  weniger  6e- 
hannte  altital.  Maler  {Jahrg.  1823);  Ueber  den 
Geist  und  das  Wirhen  der  Rom.  Malerschule 
i Jahrg.  1825);  Anfänge  der  ItaL  Kunst  {Jahrg. 
1827),  welche  ihres  Ortes  auch  zur  Berichtigung 
Lanzi's  angeführt  sind.  Ob  aber  Nachstehendes 
den  Leser  auf  dasjenige  hinführe ,  was  hier  ge- 
meint ist,    möge  er  selbst  beurtheilen. 

Das  Bleidenthum  nämlich,  sagen  wir,  ein  Na« 
turrausch  und  Naturcultus,  wollte  es  diesen  seinen 
Geist  und  Gedanken  der  Hingegebenheit  an  die 
Natur  darstellen,  konnte  ihn,  dem  gemäss,  nicht 
anders,  als  frei,  selbständig  und  geschlossen  her- 
ausstellen, wie  ein  Product  der  Natur  selbst.  Dar- 
um  ist  dem  Heidenthume  die  plastische  Kunst 
als  reale  eigen,  und  aus  ihr  hat  sich  der  sich 
gleichsam  entfremdete,  in  ilir  zu  etwas  Anderm 
gewordene  Geist  zurückgenommen,  oder  ist,  wie 
die  Chemiker  es  nennen,  latent  in  ihr  geworden. 
Ringt  ja  doch  noch  in  den  mittelalten  Kirchenge- 
bäudea  der  christliche  Geist  tiber  das  architekto- 
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nisch  gleichsam  als  reiner  Existenzbegriff  krystal- 
lisirte    W  e  1 1  er  scheinung    gewordene    Himmel- 
und  Kirchen  reich  sich  frei  hinaus,  sternenwärts, 
in  den  reinem  Aether  des  Himmels,  als  wolle  er, 
die  in  Maassen  erstarrte,  wie  schlafgebundene  Be- 
wegung lösend,  sich  seiner  als  frei  und  wacij^  be- 
wusst  werden.    Wobei   denn  nicht  zu  vergessen, 
dass  der  deutsche  Geist  namentlich  der  bauende 
war.     Da  nun  aber  die  sämmdichen  Künste  einen 
Schivesterreigen  bilden,  dessen  Wandelungen  und 
Umschwünge  das  Spiel  der  Seele  sind,  sich  selbst 
zu  offenbaren  und  in  allem  Wechsel  wiederzuge- 
winnen, so  hat  auch  die  Bewegung,  wodurch  die 
Seele  sich  der  Aussenwelt  und  ihrem  Gesetz  und 
Inhalte  wieder  abgewinnt,  und  in  sich  zurückbeu- 
gend jene  Selbstentäusserung  wieder  verneint,  ih- 
ren  eigenbehörigen  Ausdruck   in  der  Malerei, 
welche  durch  Aufhebung  der  Aufeinanderfolge  so- 
gar,  als  Zeitform,   wie  durch  ihr  geistigeres  Dar« 
stellongsmittel,  Licht  und  Farbe,  also  als  Lichtgeist, 
mehr  ideale  Kunst  ist,  und  somit  weltgeschichtlich 
fidgerecht  in  jener  Zeit  vorwaltend  sich  ausbildet, 
worin  der  Geist  sich  der  Natur  wieder  abgewinnt 
und  in  sich  zurückkehrt:  der  Zeit  des  Christen- 
thums.    Sie  ist  somit,  wie  Kupferstecherkunst  und 
Druck  auf  ihre  Weise,  der  Uebergang  zur  spätem 
V^rgeistigung  im  Worte,  der  Poesie.    Das  Chri- 
stenthum  nun  an  sich,  als  Cultus  des  Geistes  und 
der  Wahrheit,  als  ein  Reich  nicht  von  dieser  Welt, 
würde  den  Künsten  überhaupt  abhold  seyn  und, 
gleich  dem  platonischen  wesentlich  Seienden,  ein 
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Verschlossenes,  Unentwickeltes  bleiben,  müsste  der 
Geist  nicht  auch  in  dieser  seiner  Form  sich  er- 
fassen  und  anschaulich  werden,  unter  welcher  das 
Aeussere,  die  das  Erscheinen  bedingende  Körper- 
lichkeit ,  noch  leise  und  vergeistigt ,    hervortritt, 
das  allgemeine  also ,   der  Begriff,  ein  Besimderes 
und  Form,  das  Innere  ein  Aeusseres  zu  werden 
ringt,  im  Symbol.    Mit  dem  Symbol  ist  auch  da» 
Mysterium  Vorhanden,  deren  beider  geschichtliche 
Entwickelung  wiederum   ur-  und  vorbildlich  in 
dem  menschgewordenen  Gotte  und  in  der  christ- 
lichen Mythologie  sich  darstellt,  —  aber  auch  in  Cul- 
tus  und  Sitte,  nun  aber  abwärts^  den  Weltmäch- 
ten immer   mehr  preisgegeben ,    Geschichte    der 
Kirche  wird.    So  wie  nun  die  Kirche,  ursprüng- 
lich eine  intellectuelle  Macht,  wie  das  ewige  Chri- 
stenthum,  dem  Staate  gegenüber   heraustritt  und 
mit  ihrem  Rechte  ihn,  als  ihre  Verneinung,  be- 
kämpft und  zi|  beherrschen  strebt,  mithin  sich  an 
seine  Stelle  setzt,   macht  sie  sich  dessen  selbst 
schuldig,  wessen  sie  jenen  zieh,  wird  sich  also 
selbst  untreu,  unähnlich  und  hält  sich,  den  Gesetzen 
der  erscheinenden  Form  unterworfen,  durch  die- 
selben äussern  Mittel  .der  sinnlichen  Erscheinung, 
Fülle,  Glanz  imd  Pracht,  so  jedoch,  dass  sie  im 
Gefühl  des  Bedürfnisses  geistigen  Adels  dieses  Be- 
sondere wieder  zum  Allgemeinen  steigern  möch^, 
in  der  Allegorie,    worüber  der  Sinn  für  das  An- 
schauliche  der  Geschichte   und   Yolkthümlichkeit 
verloren  geht.    .Hiemit  ist  denn  aber  das  Heiden- 
thum-  wieder  als  ein,  wenngleich  noth wendiges 
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Moment  in  das  Christenthum  eingetreten ;  und  eben 
der  Katholicismus,  als  Romanismus  oder  Papstthiun 
besonders,   ist  dies  Moment  des  Heidenthums  im 

Cbristenthum,  das  Profaniren  des  Mysteriums  und 

• 

zugleich  des  letztern    Schicksal;  wie  denn,   dem 
Weltgesetz  gemäss,  das  Ueberwiegen  nach  Einer 
Seite  hin  gestörtes  Maas  wird  und  sich  selbst  a][if- 
hebe^d  •  einer   andern    hervortretenden  Seite  der 
Idee  Platz  macht.    War  aber,  diesen  hier  angedeu- 
teten Entwickelungsmomenten  gemäss,    die  Male- 
rei die  dem  Christentlium  eigenbehörige  Kunst,  so 
hält  sie  auch  in  ihrer  Entwickelung  diesen  Typus 
und  Schritt  mit  der  Grundanschauung,  deren  Ab- 
und    Nachbild   sie  ist    Dunkelt   nämlich  im  by- 
zantinischen Style  die  heitere,  frische  Farbenwelt 
des  Heidenthums  gleichsam  nach,  so  glimmt  sie, 
wie  am  Niederrhein,  so  in  dem  licht-  und  farben- 
üppigen Lande  balien  wieder  auf  in  Guido  von 
Siena,  Cimabue,  Giotto,  gewinnt  allmäUg  durch 
Dichten  und  Sinnen,  wie  durch  Denken  und  Wis- 
sen allenthalben  kühneren,  bis  zur  Schönlieit  ge- 
mässigten Umriss  und  Gestalt,   erst  in  gleichsam 
jungfräulicher  Schamhaftigkeit  und  Scheu  das  Sym- 
bolische, Unerschlossne  festhaltend,  dann  es  als 
ein  in  den  allgemeinern,  rein  menschlichen  Ver- 
hältnissen der  Familienpietät  Wehendes  und  We- 
bendes aussprechend,   diese  liinwieder  in    ihren 
zarten   und  mannichfaltigen  VensWeigungen  und 
Verästelungen  und  Schicksalen  als  Heiligen  -  und 
Märtyrergeschichte ,  mit  imm#r  glühenderer  Liebe 
und  Ueppigkeit,    oder  auch  mit  tieferer  Gemiith- 
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lichkeit  herausstellend,  bis  es  nun  gilt,  die  schein- 
bar triumphirehde ,  mit  der  der  weltlichen  Macht 
abgenommenen  Beute  heldisch  siegprangende  Kir- 
che nachbildend  zu  verherrlichen;   wo    sie  denn 
sich  seiht  an  die  Form  veräussert,  von  Bravur  zur 
Manier  übergeht,  in  scharfen,  dickichtartigen  Ab- 
stichen {macchie)  prachtsüchtig,  aber  geist-  und 
gehaltlos  wird,  ja  zu  verscheiden  droht,  bis  end- 
lich in  demselben  Lande,  dessen  üppigere  Natur 
und  Menschenwelt  jene  Metamorphosen  vorzüglich 
;2U  fordern  geeignet  war ,  auf  demselben  Boden, 
der   deutsche  Ernst  liebend  die  dem   Mittelpunct 
entfliehende  zu   ihm  zurückzulehken  strebt,    an- 
fangs  zwar  fanatisch  befangen,  mehr  in  sich  selbst 
und  in  seiner  fast  in  Manier  umschlagenden  Ge- 
müthlichkeit  brütend  und  schwelgend;  bald  aber 
der  Natur  treufromm  wieder  zugewendet,  die  Rech- 
te und  den  Rhythmus  der  Form  ^  wie  deren  An- 
walte und  Nachbildner,  ehrend.     Wie  und  ob  nun 
hiemit  ein  freieres,  heitereres,  umfassenderes  Stre- 
ben sich  offenbare  und  der  in  der  Poesie  und  Ge- 
schichte   der  Vorzeit  «nd  ihren  Vorbildern   sich 
weit  ergehende  Geist  auch  die  Blüthe  der  Mitwelt 
zu  ergreifen   und  im  Bilde  fejstzuhalten  verspre- 
che,  ob  und  wie  so  eine  neue  Aera  der  jKunst 
nicht  nur,  sondern  überhaupt,  wenn  so  zu  sagen 
erlaubt  ist,   einer  plastischen,   das  Einzel-  und 
Weltleben    selbst  zur  Kunstwelt   umgestaltenden 
Bildung  sich  ankündige  —  dies  zu  schauen  bleibe 
denen  überlassen,  welche  ruhig  durch  den  Wech- 
sel, das  Gewirr  und  die  Afterstrebungen  der  Mit- 
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weit  hindurch  auf  den  Grund  und  Kern  zu  blicken 
fähig* sind.  lYir  wünschen  ihm  nur  ein  firöhliches 
zu  Tage  Kommen  und  Gedeihen« 

Wären  so  die  Elemente  und  Momente  der 
Geschichte  der  Ital.  Malerei  in  ihrem  Gliedernis  *) 
aufgefasst  und  verstanden  j  so  würde  sich  aller- 
dings leicht  ergeben  9  dass  statt  der  Abgränzung 
in  Schulen  9  welche  nicht  einmal  scharf  und  be- 
stimmt  seyn  kann,  wie  der  verständige  Lanzi 
selbst  gar  oft  fühlt,  eine  Eintheilung  in  Perioden 
mehr  Empfehlendes  habe ,  wie  denn  doch  solche 
aller  Geschichte  zusagt  und  eignet,  wiefern  jede 
eine  vollständige  Darstellung  einer  Idee  als  wer-* 
dend,  und  ein  Spiel  der  Glieder  der  Gegensätze 
ist  9  aus  deren  Wechselverhältnis  doch  alles  Ge- 
schichtliche besteht*  Solche  Gegensätze  würden 
auch  die  Schulen,  als  alte  und  neue,  und  ihre  Mei* 
ster  bilden,  die  untergeordneten  ihre  Schüler,  der- 
gestalt, dass,  indem  das  Successive  der  Geschichte 
die  Biographie  nicht  verschmähte,  das  Coexisti- 
rende  in  dem  Puncto  anschaulich  würde,  wo  diese 
Gegensätze  sich  ausglichen,  und  von  welchem,  als 
Mittel-  und  Höhenpuncte,  auf-  und  abwärts  das 
Licht  vertheilt  würde.  Und  sollten  nicht  auch  so, 
lind  nicht  noch  besser  sechs  Jahrhunderte  und 
vierzehn  Schulen  lebendig  aufgefasst  werden  kön- 

nen?  Sollte  nicht  eben  so  wie  ein  Begriff  zum  Bilde 

« 

*)  Beiläufig  gesagt,  kann  die  Bespöttelung  dieses  Worts  für 
Organismus  nicht  die  ganz  sprachrichtige  und  analoge  Wort- 
bildang  rerleiden.  Gliedbau,  Gliederbau  oder  gar  Ge- 
gliederung haben  doch  i¥ol  nicht  mehr  für  sichf 
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wird,  ein  Bild  in  einen  Begriff  übersetzbar  seyn? 
wenn  ein  Gedanke  Lichtkörper  werden  kann,  ein 
Lichtkörper  wieder  Gedanke  werden  können  ?  die 
Thatsache  That  und  Handlung?  Leider  aber  ist  die 
Geschichte  der  Malerei  zu  einer  Nekrologie  der 
Maler  und  Schulenanatomie  geworden,  welchen 
Leben  und  Bewegung  fehlt,  s*  dassdas  Gesetz 
derselben ,  die  Systole  und  Diastole ,  die  Veräste- 
lung und  Vergliederung  der  Organe  und  Systeme, 
nicht  erkannt  wird.  Dass  aber  nur  so  ein  leben- 
diges Anschaun  und  Wissen  möglich  werde,  wird 
wol  kein  Unbefangener  läugnen. 

Es  ist  nämlich,. unseres  Bedünkens,  nicht  zu 
verkennen,  wie  jener  anfangliche  oben  angedeu- 
tete embryonische  Zustand  der  neuen  Malerei'  sich 
in  einem  chs^otischen  Gewimmel  vonMusivarbeiten, 
und  sogenannten  nicht  von  Händen  gemachten 
{axsiQOnoirjTolQ^  späterhin  Lukasbildern,  aussprach, 
welche  sich,  trotz  der  im  vierten  Jahrhunderte  ein- 
gerissenen Zerstörungswuth,  erhielten;  wie  den  Bil- 
derstürmern im  Orient  die  Bilderdiener  im  Abend- 
lahde  gegenübertraten,  welches  letzere  nun  Zu- 
fluchtsland der  Künstler  ward;  und  wie  in  und 
mit  diesem,  durch  Kreuzzüge,  Handel,  Kirchenei- 
fersucht gesteigerten  Gegensatz  das  Rohe,  Typische, 
gleichsam  Dogmatische,  z.  B.  ein  Heiland  mit  Kö- 
nigskrone und  vier  Nägeln,  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde  u.  s.  w.  —  Rumohr  nennt  dies  bis  in 
Einzelheiten  durchgreifende  Stereotypische,  diesen 
Krystallkern  Styl  —  ja  das  Starre,  Unbeholfene, 
Dürftige  alimälig  erst  sich  in  Bewegung,  Lebens- 
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falle,  Geistes  -  und  Gemfithsaiisdruck  auflöste,  und 
somit  die  Kunst  in  Berlin^hieri,  Guido  von 
Siena,  Tafi,  Theophanes,  Buffalmacco  u. 
s.  w.  dämmerte.    Zwei  Jahrhunderte  dauerte  die 
Gotterkindheit  der  Malerei,  wo  mehr  Einfalt,  Un- 
schuld  und  frommes  Geföhl  vorherrschten,   und 
Leben  und  Seele,  sich  auszusprechen  rangen,  ver^ 
bältnismässig  mehr  oder  minder  unbeholfen   und 
kunstunfertig  zwar,  aber  immer  sinnig,  bedeutsam, 
frisch  und  kräftig.     Cimabue  und  Giotto,  wie 
das  glaubeselige  unschuldige  Gemüth   des  zarten 
Fra    Angelico    Fiesolano,    Masaccio   und 
Mantegna  werden  hinreichen,   diesen  Zeitraum 
in  seinen  einzelnen  geschichtlichen  Entwickelungs- 
miomenten  zu  bezeichnen,  obwol  damit  den  Ode- 
rigi,  Orcagna,  Lippi,  Gaddi,  Colantonio, 
Gozzoli,  Ghiberti  u.  s*  w.  bis  P er ugino  nichts 
entzogen  w^erden   soll.      Ganz  naturgemäss  aber 
und  in  Folge  des  Entwickehmgsganges  ist,  dass  in 
dem  Maase,  in  welchem  hier  das  Innere  vorwalte- 
te,  das  Aeussere  zurückbleiben  musste,  mithin  das 
ursprüngliche  Auseinandergehen  und  Scheiden  der- 
selben, gleichsam  eines  Pun^ctes,   zunächst  sich  als 
Linie  ausspricht  und  diese  der  Ausdruck  der  fort- 
schreitenden Bewegung  ist.  Daher  wird  das  Starre, 
Spiessichte,  Wincklichte,   Schroffe,  die  Fläche  und 
Breite  mehr  Suchende ,  als  Begränzende ,  wie  das 
unselbständig  achse-  und  haltungslos  Schwebende 
nicht  befremden.     Das  Kr^isige,  und  mittels  der 
in  sich  aufgenommenen  Tiefe  Kugelige  wird  an- 
fangs noch  immer  untergeordnet  bleiben.     Es  wird 
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mehr  Ausdehnung  als  Zusammenziehung  sich  aus* 
sprechen.  Folgerichtig  wird  auch  das  Maas  und 
die  Ausgleichung  der  Gegensätze  zurückbleiben.^ 
Die  Farbe  wird^  als  ein  noch  nicht  nach  meh* 
rern  Seiten  hin  thätig  gewordenes  Licht,  matt 
und  eintönig  seyn.  Mit  Einem  Worte,  es  ist  das 
erwachende,  Strebende ,  noich  nicht  in  sich  zurück- ' 
gebogene  und  beschlossene  Leben  der  Seele,  ur- 
sprünglich, wahrhaft,  treu,  kräftig  aber  bescfuränkt, 
und  bedeutsam  vorzüglich  in  Gesichtern  und  Kö- 
pfen fleissig  ausgesprochen. 

.  Nun^  in  der  letzten  Hälfte  des  flinfzehiiten 
Jahrhunderts,  stand  inLionardo  da  Vinci  ein 
wundersam  reichbegabter,  sinniger  und  ernstfor- 
schender  Geist  auf,  dem  die  Natur  selbst  den  Stem- 
pel einer  seltenen  Harmonie  der  Kräfte  aufgeprägt 
hatte.  Mit  leichter  und  schmeidiger  Hinneigung 
zu  jener  n^ven  gemüthlichen  Einfalt  verband  er 
einen  unermüdlich  forschenden,  nach  allen  Seiten 
hin  sich  kräftig  und  eindringlich  verbreitenden 
und  Alles  gewältigenden ,  gleidi  bildsamen ,  wie 
bildenden,  seine  Gebilde  ausser  sich  hinstellenden 
Geist  In  ihm,  kann  man  wohl  sagen,  brach  zu- 
erst kenntlicher  .Und  anschaulicher  das  reflexive, 
k;ritische  Moment  der  Kunst  durch  und  hervor, 
nur  aber  noch  nicht  schroff  besondert,  vielmehr 
gemässigt  und  in  Gleichgewicht  gehalten  durch  die 
ihm  inwohnende  geniale  Urkräft.  Schärfer  schon 
gespannt  waren  diese  Elemente  in  dem  starren, 
stolzen,  finstern  und  herben,  23  Jahre  später  ge- 
borenen Michelangelo  Büonäiroti,   der  mit 
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den  Kunsthimmel  stunneiiy  und  auf 
die  Erde  herabreissen  wollte ,  überall  das  schärf* 
ste  Aeusserste,  Furchtbarste  zum  Vorwurf  gross* 
artiger  9  überkräftiger  Darstellung  machte ,  daipit 
sieht  selten  das  Verzerrte^  Seltsame,  Gewaltsame, 
Phantastische  statt  des  Schönen  ergriff  und,  indem 
er  so  durch  unbändige  kühne  Reflexion  und  Kri-- 
tik  seine  tiefe  ächte  Urkraft  steigern  wollte,  und 
der  Kritik  im  Schaffen  mehr  einräumte  und  anmn- 
thete,  als  ihr  gebührt  und  sie  vermag,  für  die 
schwächere  Folgezeit  zumal  Muster  einer  einsei- 
tigen, immer  mehr  in  seelenloser  Manier  und 
Handwerksmässigkeit  erstarrenden  Richtung  wur- 
de« Denn  das  Genie  macht  die  Regeln,  aber  Re- 
geln kein  Genie«  Wie  nun  aber  audi  in  der  eng- 
lischenPoesie  neben  dem  diesemRuonarroti  vw- 
wandten  Ben  Jönson  der  Weltgeist  einen 
Shakspear ehervorrief,  so  bildete  sich  auch  dem 
Bnonarroti  gegenüber  in  stätiger,  immer  auf  sich 
zurückgewendeter  und  so  gestählter,  wie  trieb- 
mässig  geläuterter ,  vom  Schonheitsinn  gebän- 
digter, bedingter  und  begränzter  Kraft  Raffael 
Sanzio  heran*  Ohne  die  ^Erscheinung  beider 
Heroen  erklären  zu  wollen  durch  die  Gunst  oder 
Ungunst  ihrer  Zeit -,  Ort-  und  Menschenumgebung, 
durch  ihr  Studium  der  Antike,  —  Momente,  deren 
Ein-  und  Mitwirkung  darum  nicht  geläugnet  wer« 
den  soll,  wenngleich  sie  nothwendig  eine  Gegen- 
wirkung von  Seiten  der  Künstler  fordern  und  vor- 
aussetzen  - —  werde  hier  nur  bemerkt,  dass  in 
imd  mit  ihnen  die  producirende ,  oder  poetische, 
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nnd  die  kritische  Macht  und  Gewalt  in  der  Kunst 
ihre  Vertreter  gefunden  hatten,  dass  vermöge  der 
Anziehung ,    welche  Kraft  nnd  Schönheit  zu  üben 
geeignet  qnd  bestimmt  sind,    die   Folgezeit    der 
Kunst  in  diese  Bahnen  geleitet  sie  verfolgte,  we- 
niger  jedodi,  wie  denn  jefher  Einklang  und  Schmelz 
aHes    GÖtflichen   und    Menschlichen ,   worin    die 
Schönheit  sich  offenbart,   eine  nur  allzuleicht  ver- 
wirkbäre  Bevorrechtüng  ist,    die  von  Raffael  so 
unabnrrbar    sicher   eingeschlagene    und   verfolgte. 
Denn  von  ihm  darf  man  wohl  sagen ,  wenn    an- 
ders  der  Mit*  und  Vollgenuss  des  im  Menschlichen 
gefassteh    Göttlichen    zum  Worte  kommen    darf 
und  kann,  dieis's  er  gerade  durch    die  stille,  un- 
schuldige Liebe   und  Berührbarkeit   für  das    än- 
hcäinelnde  Nahe  jedes  Gegenstandes  und  jeder  Er- 
scheinung am  ersten  in  ihr  Inneres  eindrang,  sie 
sich   am  ersten  tmd  am  innigsten  aneignete,  am 
wenigsten  jene  urheilige  Umarmung  von  Sinn  und 
Gegenstand,  von  Ani^chau  und  Gefühl  trennte,  und 
wo   er  es ,  behulis  der  Darstellung ,  musste,  kraft 
der  Lebendigkeit  und  Gegenwärtigkeit  der  in  ihm 
Waltenden  Idee  in  seinem  Werke  sie  mächtig  lie- 
bend wieder  v»mähite.    Hierauf  dürfte  wol  am 
Ende  Alles  beruhen  und  zurückkommen,  was  man 
an  ihm  als  musterhaft  rühmt,  wie  die  ausschliess- 
liehst  besondernde  und  doch  durch  zarte,  nächste 
und  natürliche  Motive    tiefst   bedeutsame,  erhe- 
bende,  Gefühl  und  Anschau  erwärmende  und  be- 
Schwingende  Charakteristik. 

Aber  kurz  und  Mehtig,  wie  ein  schöner  Friih-  | 
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liDgstag,  ging  er  über  die  Erde  dahin,  und  was 
auch  von  seinen  ausgestreuten  und  befruchteten 
Keimen  aufging  in  verschiedenen  Strichet  und 
sdiöne  einzelne  Blüthen  und  Blamen  trieb,  Hech- 
math Und  Vermessenheit  des  Wissens  und  Klä- 
gelns,  trutziges,  ja  wdi  verruchtes  Haften  an  Ein- 
zelheit^ Schein  und  Form,  Muthwille,  Leichtsinn 
und  firevelltiifte  Gemeinheit  wie  sittliche  Aufge- 
löstheit der  Zeit  waren  nicht  geeignet,  sie  zu  pfle- 
gen, zu  mehren  und  zur  Zier  Eines  grossen  Gar- 
tens heranzuziehen*  Und  so  ist  von  nun  aä  die 
Geschichte  ^  der  ItaL  Malerei  ein  Auf-  und  Ab- 
schi^anken  in  jenen  beiden  Hauptrichtungen,  oder 
ein  Herausfallen  aus  ihnen ,  ein  Sinken  unter  »e. 
Hiemit  sollen  nun  die  leuchtenden  Puncte  und 
Streben  dieser  Zeit,  ein  Paolo  Yeronese,  Ti- 
ziaiiy  Coreggio,  Giorgione,  Guido  Reni, 
Domenichino,  Albani  und  die  man  noch  auf- 
zäMen  kann,  als  Förderer  der  Technik  und  Ver- 
treter dieses  oder  jenes  Grundbegriffes  der  Male- 
rei, dieses  oder  jenes  Vorzugs  in  Bearbeitung  der 
einzelnen  Momente  derselben,  keineswegs  herab- 
gesetzt ^Verden.  Vielmehr^  nachdem  bemerkt  ww- 
den^  dass  in  gewaltsamer  Zersplitterung  und 
Scheidung,  oder  in  vorliebiger  Pflege  und  Bearbei« 
tong  eines  besondern  Elements  keine  Kunst  gedei- 
hen, kein  Kanstwerk  zu  Tage  gefördert  werden 
könne,  dürfte,  unseres  Erachtens,  durch  Erwägung 
und  Würdigung  des  rühmlich  Geleisteten,  durch 
Steilang  und  Gruppirung  der  Meister,  je  nach  dem 
«I  einem  jeden  vorherrschenden,   oft  mächtigen 
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Streben  und  seiner  Verwendung  auf  dies  oder  je- 
nes Element ,  so  wie  auf  diese  oder  jene  Gattung 
der  Malerei,  gerade  jenes  Schwanken  der  Kunst 

*  zwischen  Formalismus  und  Naturalismus  nur  um 
so  anschaulicher,  gleich  sehr  aber  auch  ihr  Halt  in 
der  Gesamtheit  als  Gegensatz  gefordert  werden. 
Dabei  werde  nun  aber  zugleich  gewarnt,  dass  man 
eben  so  wenig  den  Wald  , über  den  Bäumen,  als 
die  Bäume  über  dem  Wald  übersehe ,  indem  eben 
Concretes  und  Allgemeines,  einander  immer  for- 
dern, Körper  Geist,  und  Geist  Körper  werden  will. 
Dies  musste  doch  den  Cigoli,  Caracci  u. 
8.  w.  mehr  oder  minder  deutlich  vorschweben,  in- 
dem sie,  wenn  auch  vergebens,  die  irren  und 
maas^osen,  wie  die  nichtigen  und  verfehlten  Stre- 
bungen der  Zeit  durch  eigene  Meisterschaft  in  eine 
höhere  Gesamtheit  zurückleiten  und  aufnehmen, 
oder  in  ihr  vernichten  wollten.  Womit  denn  die 
dritte  Periode  der  Malerei  beginnen  würde,  wel- 
che eigentlich  nur  versuchte  Heilung  der  immer 
mehr  erkrankenden  ist,  wobei  ausser  dw  vom 
Weltgeiste  aufgestellten  bessern  Mustern  auch  end- 
lich noch  das  leidige  Mittel  der  Akademiestifltun- 
gen  angewendet  wurde,  aber  eben  auch  wenig 
fruchtete,  indem  der  ganze  Kunstkörper  selbst  im- 
^er  mehr  imd  mehr  verfiel,  und  die  einzelnen 
Künstler,  wie  einst  die  Kriegsknechte  bei  der  Kreu- 
zigung, sein  Gewand  unter  sich  theilten.  Daher 
dies  anarchische  Gewimmel,  dieser  Atomismtis  und 
Eklekticismus ,   der  nie  etwas  ganz  und  in  seiner 

,  Gesamtheit  auffassen,  noch  wiedergeben  konnte 
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und  Hiclk  dafür  mit  Skizzen/ blendenden  Einzelnhei- 
ten, schneidenden  Abstichen  und  erbuhlten  Effecten 
abfand,  oder  in  nebelhaften  Gebilden  mit  Rührung  und 
Sehnsucht  zerfloss.    Wie  nun  so  selbst  die  Schulen, 
die  früher  wenigstens  Collectivnamen  für  Trefflich- 
ieit  und  Tüchtigkeit  inEinem  Felde  der  Kunst  waren, 
ganz  verschwamlen,  so  traten  an  ihre  Stelle  die  Kunst- 
akademien, worin  denn  ebeif  auch  wieder  nicht  sel- 
ten nur  jenes  Drechsler  -  oder  Taschenspielerkunst- 
istück  sich  wiederholt,  aus  einer  nicht  allzugrossen 
Figur  immer  kleinere  und  kleinste  sich  absondern 
und  von  der  Mutter,  gleich  Kronos  Kindern,  nie- 
der verschlingen  zu  lassen. 

Noch    einige  Rückblicke  auf  die  mit  Obigem 
entworfene    Skizze    der    Geschichte    Italienischer 
Msderei  seien  uns  vergönnt !  Erinnerten  wir  schon 
oben,  dass  das  Christenthum  an  sich  und  seinem 
'Wesen  nach  der  Kunst  nicht  forderlich  seyn  konn- 
te, w^esshalb  auch  in  dieser  Zeit  die  Plastik  der  Malerei 
untergeordnet  war,  so  zeigt  sich  g^hichtlich,  dass 
letztere  ihren  Zenith  eben  dann  erreichte,  als  d^r 
Geist  in  Leib  umschlug,  das  Christenthum  zur  Kirche 
verweltlicht  und  durch  fein  berechnender,  arglistiger 
Staatskunst  äussere,  weltliche  Mittel  üi  der  möglich^ 
sten  Breite  der  Welt  erobernd  und  herrscherisch  glän- 
zend sich  darzustellen  suchte ;  denn  wie  unter  den 
Mediceer  Fiirsten,  blühte  die  Kunst  unter  den  Päpsten. 
Jede  Darstellungskraflf  drängte  sich  herzu,  huldigend 
den  Glänz  zu  mehren ;  aber  wie  die  Kirche  selbst, 
nachdem  sie  einmal  sich  weltlicher  Herrschaft  gleich- 
gestellt, den  zerstreuenden,  verlockendien  Weltmacht 
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ten  auch  iu  ihres  CultusPralsiidit  verfiel,  so  w^audi 
nur  sehr  Wenigen  ihrer  Hörigen  jene  religiöse  Begei* 
sterung  verliehen,  welche  sie  vor  dem  Welfxausch^ 
schützte,  und  was  V(0i  solchen  anfangs  als  geschichtli- 
che Ueberlieferung  der  allgemeinen  und  besondera 
Christenschicksale  noch  frommgläubig  mit  frischem 
Sinne  aufgenommen  und  dem  allgemeiuMenschlich^a 
näher  verwandt  dargestellt  wurde,  verlor ,  wie  es 
herab  durch  mehrere  Häpde  ging,  an  Lebendigkeit, 
Frische  und  Gepräg,  ward  ein  Herkömmliches,  Abge- 
griffenes,y  erbraiichtes,  das  nur  durch  Form  und  Tech- 
nik gehoben  und  anziehend  gemacht  werden  musste. 
So  verglühten  und  klangen  die  Strahlen  irdischer 
Grösse  und  Herrlichkeit  um  die  Kirche  und  ihre  huldi* 
genden  Anhänger  immer  mehr  ab,  und  weder  Kirche, 
noch  Malerei  hatten  es  zu  einer  wahrhaften,  innerlich 
haltbaren  Einheit  gebracht.  Als  nun  endlich ,  nach 
Weltgesetz  und  Weltgeschick»  diese  2Seit  sich  ausge- 
lebt hatte  und  durch  die  ntälich  still  vorbereitete  Re- 
formation Geist  Wd  Geistesfreiheit  zu  Wort  und  an 
die  Reihe  kam,  dieMalerhauptlinge  allmäUg  starben, 
die  Kirchenhäupter  ihre  Kräfte  zur  [Abwehr  drohen- 
den Unterganges  immer  mehr  theilen  und  vereinzeln 
mussten,  da  zerfiel  auch  die  meister-?  und  gönnerlose 
Kunst  immer  mehr,  und  jetzt  nur  noch  weniger  ver* 
mochten  einzelne  glückliche  Talente  dem  Zerfall  zu 
steuern*  Aeussere  Noth ,  entfesselte ,  von  keiner 
Sitte,  keinem  klaren  Geiste  gebändigte  Leidenschaft, 
innere  Angst  hatten  den  innem  Frieden  zerstört,  und 
der  anmassliche,  mit  der  Welt  und  ihren  Kleinlich- 
keiten  und  Einzelnheiten  sich  berechnende  Verstand 
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sammeito  umsonst  ^e,  gleich  dene^  de«  zerrissi^n^n 
Orpheus,  zerstreuten  Glieder  der  Malerei ;  denn  es 
fehlte  ihm  der  lebendige,  beseelende  Odem  und  die 
gesammelte  Schöpferkraft,  der  alle^  bindende  und  lö- 
sende Genius.  Nur  dahin  aber,  wo  dieser  und  seine 
Leistungen  einmial  gewaltet,  wie  in  Raffael,  zu 
verweisen,  nur.diese  Einheit  als  das  ewig  Schime  und 
die  Kunst  anzuerkennen,  möge  doch  ja  nicht  ab  Ue- 
berschwänglidikeit  und  Ueberstrenge  getadelt  und 
verlacht  werden ;  d^nn  des  Trivialen  und  Mittel- 
massigen  hat  die  ijVirl^lichkeit  g^ug«    Hebamme 
Tet^nik  mag  in  allen  Ehren  bleiben;  aber  Vater 
der  Kunst  bleibt  Genius,  und  G^ms  ist  Wunder, 
ist  ächte  Magie,  und  steht  als  vor-  i^nd  rückwärts 
leqditen^lp  Sonne  über  der  Erde.    Daher  sammel* 
ten  sich  auch  nur  um  diesen  und  in  Mittelitalien 
die  besten  Kräfte  der  Zeit,  anstatt  dass  nach  ihm 
und  ohne  ihn  alles  sich  vereinzelte,  zerstreute  und 
in  mannichfalti^en  abgöttischeii  irren  Richtungen 
zerfloss,  wieMengs  und  seiofNachkoiQnieii steigen. 
Wenn  denn  nun  in  Thorwaldsen  di^seEin- 
heit  wieder  in  die  Welt  gekommen,  wenn  sie  die 
tiefe  Innigkeit  des  Nordländers  zu  ihrer  Signatur 
gewählt,'  durch  ihn  die  edelste  Kunst,  die  Plastik, 
welche  entwichen  war,  wieder  zurückgeführt  hat; 
wenn  andrerseits  deutscher  Gesamt  i-  und  Allsinn, 
nicht  jener  mit  Rohheit  buhlende  und  liebäugelnde 
Aftersinn  der  Peutschthümelel,  ebenfalls  aus  der  ver- 
sunkenen Wunderwelt  Italiens  ui^d  der  Breite  der 
Weltgeschichte  überhaupt  den  Licht-  und  Farhengeist 
herauf  besi^hwört,  \vährend  im  Norden  Peutschlandi 
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die  ernste  Majestät  der  Wissenschaft  den  Thron 
besteigt :  so  gönne  man  immer  der  armen  Mensch- 
heit die  hoffnungsvolle  Aussicht  auf  eine  neue  Zeit 
und  eine  neu)3  Elrde! 

Hier  jedoch  müssen  wir  abbrechen^  um  über  die- 
sen deutschend  an  zi  und  die  Bemühungen  zweier 
Freunde  um  ihn  Einiges  beizubringen.  Dass  derlle- 
bersetzer  sein  Original  so  treu  und  unverändert  wie-^ 
dergab ,  als  es  die  Achtung  vor  Verdienst  und  Ei-»  * 
genthümlichkeit  forderte,  und  er  vermochte,  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Ob  er  alle  Schwierigkeit 
ten,  welche  die  Feinheit  der  ItaL  Kunstsprache  eben 
sowol,  als  ihre  jeweilige  Flachheit  und  Schief  heit  — 
z.  B.  ßhsqfia  für  Sinnigkeit,  Kunstsinn  —  und  die 
allgemeinen,  wüsten  und  abgenützten  Lobüfei Wörter 
darboten,  besiegt,  entsclieiden Andere!  Wenn  er  ge- 
legentlich  kurz  auf  die  Schwächen  desselben  hindeu^ 
tete,  manche  später  gewonnene  Ansicht  und  Einsicht, 
hier  und  da  eine  literarische  Notiz  beibrachte ,  so 
musste  es  ihm  natürKdlzu  grosserFreude,  demWerke 
selbst  aber  zum  wesentlichen  Vortheil  und  Schmucke 
gereichen,  dass  sein  kunstsinniger,  durch  eigene  An-* 
schau,  ernstes  und  würdiges  Studium  tüchtig  gebil- 
deter Freund,  im  Besitz  einer  treflDUchen  und  reichen 
Kiipferstichsammlung,  wie  einer  reichen  Kunstbiblio- 
thek, theils  die  als  einseitig  begriffenen  und  erwie-, 
senen  Kunsturtheile  des  Yfis.  berichtigte,  erweiterte, 
läuterte,  theils ,  wo  dies  möglich  war,  die  späteren 
Schicksale  dieses,  oder  jenes  Bildes  erwähnte ,  fer- 
ner die   bedeutendsten   Künstler  im    Allgemeinen 
treffend  und  bündig  charakterisirte,  und  endlich  die 
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auf  sie  und  ihre  Leistungen  bezügliche  Literatur 
bis  auf  die  neueste  Zeit  herauf  berichtigte  und 
nachträglich  ergänzte*.  Mit  Wenigem  ist  hier  des 
Vielen  gedacht,  was  Vf.,  Uebersetzer  und  Heraus- 
geber, und  das  kunstsinnige  Publicum  diesem  an- 
edcamit  würdigen  Kenner  und  Förderer  der  Kunst 
danken.  Den  Herausgeber  aber  konnte  keine  klein- 
liche Rücksicht  hindern,  anerkannte  Leistung  auch 
unomwiinden  auszusprechen,  wie  gebührlich  Je- 
dem das  Seine  durch  die  Anfangsbuchstaben  der 
Namen  zuzueignen.  Günstige  mögen  nach  diesem 
vorliegenden  Bande  urtheilen,  ob  L  a  n  z  i  in  dieser 
Bearbeitung  ein  für  Deutsche  brauchbares  und  be- 
quemes Handbuch  über  die  Geschichte  der  ItaL 
Malerei  geworden. 

^Was  späterhin  in  dem  Register  zur  genauem  An- 
gabe der  Lebenszeit  der  Künstler  berichtigend  und  er- 
gänzend geschehen  wird,  wie  auch  eine  bildliche  Ue- 
bersicht  der Ital.  Kunstschulen,  dies^  und  alles  Uebri- 
ge,  empfehlen  wir  Günstigen  im  voraus ,  und  in- 
dem wir  eine  etwanige  Fortrührung  der  Geschichte 
der  Ital.  Malerei  bis  auf  unsere  Zeit  .  von  dem 
Wunsche  der  Leser  abhangen  lassen,  wünschen 
TVir  nur  kunstsinnigen  Freunden  und  Reisenden 
emen  willkommenen  und  kundigen  Wegweiser 
empfohlen  zu  haben. 


Adolph  Wagner 
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Indem  \vir  den  Freunden  der  Kunst  in  unserm  deutschen 
Vaterlande  Lanzi's  Geschichte  der  Malerei  überliefern, 
scheint  es  uns  erforderlich,  den  Standpunct  zu  bezeichnen, 
aiji9  welchem  dieser  Schriftsteller  die  Werke  dei:  Kunst 
betrachtete  und  beurtheilte«  Ohne  diese  vorgängige  Prü- 
fung seiner  Kunstansichten  würden  wir  uns  im  Laufe  des 
Vortrags  selbst,  nur  zu  oft,  genöthigt  sehen,  ihm  gleich- 
sam  in's  Wort  zu  fallen. 

Lanzi  betrachtete  GemSlde  als  Merkwüirdijgkeiten, 
welche  zu  sammeln  und  zu  verzeichnen  verdienstlich  sei, 
und  hätte  gewiss  mit  ebendemselben  Interesse,  freilich  aber 
auch  mit  derselben  Gemüthlosigkeit^  wie  Kunstwerke,  so 
Conchylien,  Mineralien,  oder  andere  Seltenheiten  beschrie- 
ben, weiin  er  Vorsteher  eines  Naturaliencabinets  gewesen 
wäre.  Er  scheint  unter  die  Leute  zu  gehören,  welche 
ein  reines  Vergnügen  am  Sammeln  finden^  gleichviel  was 
es  sei,  wie  es  denn  wirklich  Personen  gegeben  hat,  wel- 
che Pfeifenköpfe,  Schuhe,  ja  sogar  ekelhafte  Dinge,  ge- 
sammelt haben,  und  ^s  wol  noch  welche  giebt,  die 
Bibliotheken  anlegen,  ohne  je  ein  Buch  zu  lesen. 

Aus  dieser  Eigenheit  des  Verfassers  gehen  nun  theils 
die  Schwächen  des  vorliegenden  Werks,  theils  aber  auch 
wieder  die  Vorzüge  desselben  hervor.  Die  Schwächen  sind^ 
dass  er  in  gleichem  Maasse  das  Entgegengesetzteste  ein- 
ander gleichstellte,  und  den  Gehalt  der  Worte  nicht  er- 
wog, worauf  wir  später  zurückkommen  werden*  Will 
nun  aber  das  Glück,  dass  ein  solcher  Mann,  der  bloss 
im  Sammeln  und  Kundenehmen  seine  Lust  findet,  auf 
etwas  wirklich  WerthvoUes  verföUt,  wie  dies  bei  Lanzi 
der  Fall  ist,  so  geht  daraus  eine  recht  vollständige,  tüch« 
tige  und  brauchbare  Arbeit  hervor.  Eine  solche  ist  Lan- 
zi's Werk  in  der  That,  verdient  also  auch  darum  den 
grossen  Ruf  und  Beifall ,  welcher  ihm  gezollt  wird.    Ja, 
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TieJleicbt  wSre  seia  Werk  nicht  einnml  w  griUid)i«h  iiii4 
so  fleisBig  gearbeitet,  bätte  LaBzi,  wie  Vaeari,  am 
lebendigerea  Interesse  an  den  Gegenständea  der  Kunst  ge^ 
soHUiieB  ;  denn  das  Einaelne  hätte  ihn  dann  vielleidit  mehr 
an-  und  von  den  historischen  Forschangea  abgeaogen. 
Er  aber  betrachtet  die  Kunst  vielmehr  tob  dem  Stand- 
pnet  eines  Geehrten  aas;  und  so  muss  sein  Werk  wie* 
der  betracblet  und  ja  dieser  Hinsicht  gebraucht  werden. 
AbC  die  KiHislaasichten  darin  eingehen ,  oder  Aufsclilnsa 
über  das  Innere ,  das  Geistige  in  den  Malereien  erwarten 
darf  der  Leseff  kebesweges. 

Dieser  Standpunct  nun  selbst,  Ton  welchem  aus  L  a  n*- 
zi  Werke  der  Kunst  beurtheilte,  ist  der  traditionelle  sei- 
nes Zeitalters  fiberhaupt.  Um  n&mlich  nicht  die  Verant« 
wertüchkeit  der  in  seinem  Werke  ausgestreuten,  sich  oft 
widersprechenden  Unheile  su  übernehmen,  andererseits 
aber  doch  um  diesen  Urtheilen  ein  Gewicht  zu  geben, 
verzichtet  er  gans  auf  das  eigene  Urtheil  und  sagt  un« 
umwunden ,  dass  er  solche  von  M  e  n  g  s  und  andern 
grossen  Künstlern  und  Kennern  aufgenommen  habe ;  wor- 
ans  denn  hervorgeht^  dass  er  der  allgemeinen  Meinung 
seiner  Zeit  folgte^  und  darum  wieder  sein  Werk  hinsicht- 
lidi  des  Kunsturtlieils  einen  unverdienten  Beifall  und  Glau- 
ben erhalten  hat.  Denn  wer  der  öffentlichen  Meinung  schmei- 
chelt, ist  der  Zustimmung  des  grossen  Haufens  gewiss. 
Was  war  nun  aber  die  Kunstmeinung  der  damaligen  Zeit  f 
AugustinCaracci's  Sonett*),  in  welchem  er  vor- 


*)  CM  farti  un  huon  piiior  eerea  e  tUsia^ 
n  ditegno    di  Roma  abbia  älUt  manoj 
Im  motta   cqIV   owhrar  veneziaiMj 
E  il  degno  eoiorir  äi  Lombardittj 

Di  MicherAngiBi  la  terribil  via^ 
II  vero  natural  di  Ti%ianoy 
Del  Coreggio   lo  9tU  puro   0  sovrana^ 
/>'  am  Raffael  la  gi^ttta  timmetriaj 

Det  Tibaldi  il   decoro   e  il  fbndamentOy 
Del  doilo  Primatieoio  PittvetUarey 
B  un  pel*  di  graaia  del  Parmigianino, 

Ma   gen»a  tanii  iiudj  e  ianio  $ieni0f 
Si  pomga  topre  90I0  ad  imitare, 
Che  gut  iageiotei  il  natiro  Siceolin». 
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■ohreibt,  wie  man  sich  zum  guten  Künsder  zu.bilden  habe, 
indem  man  von  den  besten  Kunstlern  das  Beste  nehme, 
etwa^  wie  nach  einer  von  Cicero' nachgebeteten  Konst- 
anekdote  Zeuxis  die  schönsten  Theile  der  schönsten  Kro- 
lonischen  Mädchen  zum  Vorbild  seiner  Helena  genommen 
haben  sollte,  ging  von  Munde  zu  Munde,  und  viele  folg- 
ten diesem  Ratfae,  ohne  zu  bedenken,  dass  doch  eines  je^ 
den  Meisters  Kunstcharakter  ein  solches  innig  einiges 
Ganze  ist,  dass  man  nicht  von  dem  Einen  die  Zeichnung, 
und  von  dem  Andern  die  Färbung  annehmen  kann,  sondern 
dass  Farbe  und  Form  in  einem  Bilde  gegenseitig  bedingt 
und  in  der  Einheit  der  Anschauung  übereinstimmend  ver- 
bunden und  Einli  sind. 

Dies  war  jedoch  nicht  die  einzige  in  Umlauf  gesetzte  Irr- 
lehre. Tausend  gleich  grund  -  und  haltlose  Meinungen  wur- 
den kurz  vorLanzi,  und  zu  seiner  Zeit  ausgesprochen; 
und  wer  sich  mit  einigen  der  beliebtesten  bekannt  machen 
will;  kann  solche  in  den  Lett.pittor.  finden«  Es  sind  Ver- 
suche ohne  Pliilosophie ,  ohne  Principien  zu  philosophiren, 
und  wenn  man  gefragt  wird,  was  m  an  gelesen  hat,  so  kann  man 
mit  Ha  ml  et  antworten:  Worte,  Worte,  nichts  als  Worte! 

Der  Bar.  v*  Rumohr  hat  im  ersten  Theile  seiner  Ita^ 
lienischen  Forschungen  mehrere  dieser  Kunstmeinungen  be- 
leuchtet und  widerlegt ,  und  würde  sich  dadurch  allerdings 
ein  Verdienst  erworben  haben,  wenn  er  nur  nicht  wieder  die- 
sen bestrittenen  Meinungen  die  Ehre,  den  Philosophen  und 
der  Philosophie  selbst  aber  die  Schmach  angethan  hätte,  jenes 
schriftliche  Kunstgeschwätz  der  Lettere  pittoriche  und  dem 
Aehnliches,  für  Kunstansichten  der  Philosophen  auszugeben. 

Denn  als  Bodensatz  lagen  diesen  Meinungen  doch  die 
Schriften  von  Monsieur  de  Files  zu  Grunde,  der  die  selt- 
samsten Behauptungen  aufgelesen  und  mit  einem  Schein  von 
Wichtigkeit  vorgetragen  hatte.  De  Piles  nämlich  fordert 
von  der  Malerei  Wahrheit  und  Wirkung,  was  freilich  recht 
verständig  klingt,  nur  dass  er  unter  Wahrheit  bloss  bis 
zur  Täuschung  getriebene  Nachahmung  des  Wirklichen, 
unter  vrai  ideal  nur  Nachbildung  des  Auserlesenen  ^  und 
unter  Wirkung  bloss  Ueberraschung  beim  Anblick  eines 
Gemäldes  und  Unterhaltung  des  Beschauers  versteht,  dies 
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lam  höchsten  Zweck  der  Malerei  macht  und  was  Er  als 
Zweck  der  Malerei,  oder  Aufgabe  der  Maler  schildert,  mit 
dem  Worte  Idee  bezeichnet. 

Jetzt  freilich  sind  de  Piles  Schriften  nur  noch  als 
Curiositäten,  und  besonders  wegen  der  Malerwage  (/a 
hmlance  des  peintret)  bekannt  üiese  Malerwage  ist.  eine 
yeigleichende  Schätzung  der  Malerverdienste.  Er  nimmt; 
Tier  Hauptverdienste  eines  Malers  an^  nämlich  Composi* 
tion,  Zeichnung,  Colorit  und  Ausdruck,  theilt  jeden  dieser 
vier  Bestandtheile,  welche  zusammen  einen  voUkommnen 
Künstler  ausmachen,  wieder  in  20  Grad  ein,  und  sagt  nun 
nach  diesem  Kunstmesser,  wieviel  der  eine  oder  andere 
Künstler  in  dieser^  oder  jener  Beziehung  werth  sei.  So 
sei  s.  B.  Raffael  in  der  Composition  17^,  in  Zeichnung 
18%  in  Colorit  12%  im  Ausdruck  18;  Teniers  in  Com* 
Position  15<>^  Zeichnung  12^,  Colorit  13%  Ausdruck  e^', 
abo  in  der  Composition  brinahe  soviel  werth,  wie  Raf-» 
fael,  und  im  Colorit  um  1«  besser  als  Raffael;  Ru- 
bens aber  sei  gar  in  der  Composition  um  1^  besser,  in 
der  'Zeichnung  nur  5^  geringer,  im  Colorit  aber  wieder 
um  5^  besser  und  im  Ausdruck  nur  um  1^  schwächer^  als 
RaffaeL 

Trotz  aller  Oberflächlichkeit  ediielten  diese  Kunst-* 
und  Yerdienstscalen  dennoch  einen  ausgebreiteten  Einfiuss 
nnd.  gewannen  um  so  mehr  Anhänger,  als  sie  keinen 
sonderlichen  Aufwand  von  Geist  veriangteh,  um  daraitf 
einzugehen,  und  Viele  sehr  bequem  fanden,  sich  Worte 
ohne  tiefe  Bedeutung  anzueignen,  womit  sie,  wenn  Ton 
Kunst  die  Rede  war,  sich  und  andere  abfanden.  Dem 
Nautilus  gleich,  der  lustig  mit  vollem  Segel,  ohne  Steuer 
und  Compass  auf  dem  Weltmeere  daher  schwimmt,  wag- 
ten sich  nun. Viele  auf  den  Ocean  der  Gedanken,  und 
schrieben  und  sprachen  über  Kunst,  besonders  Italiener 
und  Franzosen« 

Lanzi's  Werk  ist  voll  von  solchen  Meinungen, 
wie  man  gar  bald  gewahr  wird.  Diese,  wie  seine  wüsten 
technischen  Lob  -  und  Tadelworter,  seine  unkritische  Ver- 
wechselung von  Begriffen,  wie  Manier  und  Styl,  mehr  als 
zu  rügen  ist  hier  nicht  der  Ort,  und  es  scheint  hinrei- 
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chend,  nur  die  Leser  dslratif  aufmerksam  zu  machen,  dass 
aHe  die  Ausspräche  Lansi's'daraus  herForgegaogeu'  sindyi» 
welche   auf  eine  vergleichende   Werthschätzung   und  auf 
Bewnndernng  kräftiger  und  überraschender  Wirkung  hin- 
auslaufen. 

Nun  traten  jedoch  bald  zwei  Männer  auf,  wdlcbe  es 
ernster  mit  der  Kunst  meinten.  Der  eine,  selbst  Maler, 
war  in  allen  Theilen  der  Ausübung  seiner  Kunst  wohl 
erfahren,  gründlich  gebildet,  und  leistete  daher  bei  wenig 
Phantasie  zwar,  doch  richtigem  Verstände  und  feinem 
vSinne  sehr  viel  Schätzbares,  Was  auch  grosse  Anerken« 
nuflg  erhielt.  Wie  weit  jedoch  Talent  ohue  Krait  des  Qe- 
müths^  Verstand  ohne  Phantasie  fuhren  kann,  sehen  wir  an 
Anton  Raffael  M'engs  Werken.  Ohne  dass  man  be-* 
stimmt  und  im  Einzelnen  ihn  einer  AnmaSsung  fremden 
Eigenthums  überführen  könnte,  sind  seine  Bilder  doch 
voller  Nachgeschmäcke*  Eins  der  merkwürdigsten  und 
berühmtesten  ist  in  dieser  Hinsicht  sein  Parnass  in  der 
Villa  Albani  bei  Rom.  Der  Apoll  in  diesem  Bilde  erin- 
nert durch  Kälte  an  Marmor;  einige  von  den  Musen  durch 
runde  Gesichter  an  Guido  und  Guercino,  noch  wie- 
der andere  Gestalten  endlich  in  langfaltigen  Gewändern 
an  altrömische  Malereien.  Ebenso  mahnt  die  Himmel^ 
fahrt  des  Heilands  in  der  Kirche  zu  Dresden  an  die 
Transfiguration , .  ohne  dass  man  geradezu  erborgte  Stel- 
len nacfaweissen  konnte.  Schon  Mengs's  Vorgänger  hat«- 
f&n  jeder  sich  einen  altern  Lieblingsmdster  zum  Muster 
gewählt  und  so  eine  jede  Manier  (denn  nur  Manier  ist 
'nachzuahmen,  mit  dem  Beinen  und  Edeln  lässt  sich  nur 
wetteifern),  bis  zum  Ueberdruss  wiederholt,  oder  auch  nur 
das  Auffidlende  gesucht.  Mengs  musste  daher,  da  er 
nicht  einzelne  Manieren  lediglich  auffrischte,  sondern  in 
der  Weise,  ich  kann  nicht  sagen,  im  Geist,  grosser  Mon- 
ster arbeitete,  sie  mit  feinem  Sinn  auffasste,  wenn  auch 
nicht  mit  Seele  durchdrang  und  sich  aneignete,  doch  allen 
Zeitgenossen  vorgezogen  werden  und  grossem  Betfall  er- 
halten. Dass  er  aber  dies  für  das  Rechte  hält^  verbirgst 
er  nicht;  er  zeigt  es  in  seinen  Werken  und  spricht  es  in 
seinen  Schriften  aus« 
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Meags*«  GrnndB&t2e  hierüber  sind  ia  der  K6rse 
diese,  wie  er  sie  ausfahrlich  in  den  Betrachtangen  über 
die  Schönheit  And  über  den  Geschmaclc  ia  der  Maleret 
(R^e$9ioni  tulla  beHezza ,  e  9Ul  ^  gusto  della  jnttura* 
Opere  dt  Ant.  'Raffl  Mengt  ee.  pubbL  da  D.  Glut.  Nie. 
t Axura  !•  Far.)  flttseinand^rsetst.  Unter  Geschmack 
Tersteht  M  e  n  g  s  die  Empfindnng,  das  Berühren  der  Sinne 
(S*  24  >  Der  Geschmaclc  bestimmt  den  Maler  za  einer 
Answahl  (25).  Was  zwischen  den  äussersten  Pnnktea 
liegt^  ist  immer  das  Gate  und  Beste.  Nachdem  nnn  M« 
Tom  grossen,  ntittlern  and  kleinen  Geschmack  gesprochen 
hat,  spricht  er  «aach  Ton  dem  schönen,  der  das  Aller- 
schönste  in  der  Natur  ansdrockt  (26).  Im  VI.  Capitel 
(Unterricht  für  Maler,  nm  den  gtften  Geschmack  zu  er- 
langen) SBEgt  er,  dass  dazn  zwei  Wege  fShren;  der  eine 
schwierigere  sei  der,  ailS  der  Natur  sdbst  das  Zweckdien- 
lichste und  Schönste  zu  wählen  |  der  änderte  leichtere,  es 
aas  den  Werken  za  lernen,  in  welchen  die  Auswahl 
schon  gemacht  ist.  Er  empfiehlt  sddanh  Raffael  für  den 
Amdrui^,  Coreggio  ffir  das  Anmuthige,  und  Tizian! 
ffir  die  Wahrheit  in  den  Darstellongen  sich  zu  Mustern  zu 
ndunen.  Seite  77  sagt  er  ganz  ohne  Hehl:  Schliesslich 
folgt  aas  alle  dem  G^ffiagten,  dass  der  Maler,  der  den  gu- 
ten Geschmack  finden  will,  oder  dasjenige,  was  der  beste 
Geschmack  sei,  es  aus  diesen  vieren  kennen  lernen  mass, 
nSmlich,  von  dem  Antiken  deb  Geschmack  der  Schönheit, 
von  Kaffael  den  Geschmack  des  Ausdracks,  von  Co- 
reggio den  des  GeDKlligen  und  Lieblichen,  und  von  Tizian 
den  Gesehmade  der  Wahiheit,  das  heisst  des  Colorits  *). 

Ijossen  wir  nun  aber  hien  auch  noch  ganz  unberück- 
sichtigt)  diAM  Ausdruck,  Anmuth  des  Helldunkels  und 
Wahrheit  des  Colorits  bei  jedem  grossen  Meisler  in  einem 
mnem  Znsamimenhange  slcdm,  und  also  bei  einem  jedem 


*)  Mengs'a  Betrackinogen  fibcr  die  Schdnlieit  nnd  ien  GeicfamMk 
ia  der  Malerei  sind  urspränglirh  von  ihm  deuUch  geichrieben  und 
fa  Drock  ertcbienen.  Da  dieies  Bnch  ftich  aber  gänzlirli  vergriffen 
kat  und  ich  et  nicbt  belrcMnaien  konnte,  in  Iiahe  ich  mich  an  die  Italie- 
niscfae  Uebenetzong  halten  un^  an«  dieser  die  angeführten  Stellen 
tarackdbettetzen  mOiien. 


/ 
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8ubjectiv  und  individuell  bedingt  sindf   so  dass  man  nicht 
Ton  dem  Einen  Ausdruck,   von  dem  Andern  Anmuth  und 
von  einem  Dritten  Wahrheit  entlehnen  kann»    so   führt 
dies  schon  an  sich  zu  einem  Wählen  ohne  eignes  Urtheil 
und  Gefühl,  \¥odurch,  alle  Freiheit  unterdrückt,  aller  Geist 
eingeengt  wird,  und  wodurch  auch  La nzi  verfuhrt  wurde, 
solchen  Künstlern   den  Ehrennamen  Eklektiker  beizu* 
legen*     So  haben   wir  es  uns  denn  zu  erklären,  wena 
Lanzi  an  Künstlern  rühmt,    dass    sie  Andere  trefflich 
nachgeahmt  v^nd  ihre  Manier  sich  angeeignet  hätten,   und 
wir  dürfen  daher  auf  solches  Lob    nicht  allzngrosses  Ge- 
wicht  legen.    Auch    verleiten  diese  Grundsätze  zu  ver* 
gleichenden  Urtheilen,  wie  denen  jder  d  e  Pi leschen  Wage, 
und  Mengs   selbst  verfällt  in.  diesen  Fehler,   indem  er 
andrerseits  sich  zu  entschuldigen  vsucht,  dass  es  scheinen 
könnte,    als  hätte  er  die  grossen  Meister  herabgesetzt^ 
indem  er  dem   einen  diesen^   dem   andern  jenen  Vorzug 
beig*elegt.    Manchmal  hatte   auch   der  Eide  durch  Nach-* 
ahmung  der  Natur  die  besondern  Vorzüge   des  Andern 
erreicht    Er  sagt  S.  74:  „Daher  kommt  es,   dass  Raf-- 
fael  manchmal  gleichsam  so  anmutbig  wie  Coreggio 
gemalt  hat,  und  so  wahr  wie  Tizian,  Coreggio  eini« 
gemal  gleichsam  so  gut,  wie  Raffael  und  so  wahr,  wie 
Tizian  und  manchmal  hat  Tisian  wie  Raffael   ge- 
zeichnet, und  ergetzt  wie  Coreggio.<< 

Das  Nachtheiligste  aber  ist  gewiss,  wenn  man  sich  dem 
vergleichenden  Urtheile  hingiebt,  dass  man  dadurch  abgezo- 
gen wird ,  in  die  Wesenheit  eines  jeden  Genius  einzudrin- 
gen und  sich  gewöhnt,  nur  an  äussern  Merkmalen,  an 
Merkmalen  der  Verschiedenheit  der  Arten ,  zu  haften. 

Der  zweite  ernstere  und  tiefere  Geist,  dessen  wir  schon 
erwähnten,  war  Win ck el mann;  ein  Mann,  der,  mit  ge«< 
lehrten  Kenntnissen  ausgerüstet,  sich  die  Kunstwerke  des 
Alterthums  zum  Gegenstand  seiner  Studien  wählte.  Was 
ihm  an  technischer  Erfahrung  abging,  ward  reichlich  durck 
ein  tiefes  Gefühl  für  das  Schöne  und  eine  lebendige 
Einbildungskraft  ersetzt,  womit  er  Alles  umfasste,  was 
im  Gebiet  der  Kunst  und  Natur  sich  ihm  darbot.  Dies 
beweist    seine    Beschreibung    des    Tor9o    im   Belvedere 
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zu  Rom  und  seine,  Geichichte  der  Kumt  da  Aller* 
thums  an  unzähligen  Stellen  und  im  Aligemeinen.  Ue- 
berhaupt  beruhte  seine  Erkenntnis  des  Schönen  mehr  anf 
kräftigem  Gefühl  und  Anschaan  des  Wirklichen,  als  auf 
Begrifien  und Principien.  £rstere  lassen  sichaber  nichtdurch 
Lehre  übertragen,  sondern  nqr  durch  Begeisterung  ver« 
wandten  Geistern  mittheilen  und  in  ihnen  entzünden.  Leider 
ab.er  stand  er  in  dieser  Hinsicht  sehr  einsam  in  seiner  Zeit 
Wer  diese  Zeit  auf  eine  eben  so  gründliche^  als  anmulhige 
Weise  will  kennen  lernen,  kann  sich  hierüber  durch 
Göthe's  Schrift:  Winckelman»  und  sein  Jahrhundert 
unterrichten* 

Winckelmann  versuchte  sogar  in  einer  Abhandlung 
die  Idee  der  Schönheit  deutlich  zu  machen ,  was  wegen  der 
Doppelseitigkeit  der  Schönheit,  die  geistig  und  sinnlich  zu- 
gleich ist,  immer  ein  missiicher  Versuch  bleibt. 

r 

Da  es  den  philosophischen  Schulen  damals  überhaupt 
an  geläuterter  gründlicher  Kritik ,  und  auch  diesem  ausge- 
zeichneten Geiste  wol  an  philosophischer  Methode  fehlte, 
sein  ganzes  Wesen  vielmehr,  wie  wir  schon  bemerkt  haben, 
auf  Anschauung  und  sich  selbst  innigst  bewusstes  Gefühl  ge«' 
stellt  war,  so  hat  diese  Abhandlung  von  der  Fähigkeit  der 
Empfindung  des  Schönen  in  der  Kunst  und  dem  Unterrichte 
in  derselben  wenig  Eingang  gefunden ,  ja  wol  gar  Wider- 
spruch von  denen  erfahren,  welche  sich  an  Formales  halten. 
Gleichwol  ist  es  sehr  merkwürdig,  wie  nahe,  auf  negative 
Weise  ausgesprochen,  Winckelmann  der  kantischen  Er- 
kenntnis des  Schönen  kommt,  indem  er  sagt :  „Der  Vorwurf 
(Gegenstand)  dieses  Gefühls  ist  nicht,  was  Trieb, Freund- 
schaft und  Gefälligkeit  anpreisen,  sondern  was  der  innere, 
Sinn^  welcher  von  allen  Absichten  geläutert  seyn  soll,  um 
des  Schönen  willen  selbst,  empfindet«^'  Bald  darauf  sagt  er 
auch :  „Das  Werkzeug  dieser  Empfindung  ist  der  äussere 
Sinn^  und  der  Sitz  derselben  der  innere>^ 

Winckelmann's  Freund  Meng shattesich ebenfalls 
gedrungen  gefühlt,  die  schon  mehrmals  angeführten  Betrach- 
tungen über  die  Schönheit  und  über  Geschmack  in  der  Ma- 
lerei herauszugeben,  welche  später  nochmals  in  Italienischer 
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Sprache  in  den  Opere  di  Antonio  Rajffaello  Meng9  mit 
Anmerkungen  des  Flerausgebers  D'Azara  erschienen» 
Unter  Künstlern  und  Kunstfreunden  war  von  nBn  an  das 
Losungswort:  Schönheit»  Aber  über  das,  was  schön  sei, 
schien  man  doch  nicht  recht  sicher  zu  seyn;  denn  jeder 
hielt  etwas  anderes  dafür.  Will  man  die  verschiedenen  Mei-* 
nüngen  kennen  lernen,  welche  darüber  in  Italien  in  Umlauf 
waren,  so  kann  miain  solche  in  den  Osservaziont  del  Cav.  ])• 
Giuseppe  Niccolb  d'Azara  sul  tratiaio  della  hellezza  di 
Mengs  S.  82  finden.. 

M^ngs's  Meinung  hierüber  war  die,  dass  nur  bei  Gott 
die  Vollkommenheit  sei;  danunaberdemMenschen die  Voll- 
kommenheit nicht  eigen  und  nur  das  begreiflich  sei,  wasindiQ 
Sinne  fallt,  so  habe  der  Allmächtige  sichtlich  die  Idee  «der  Voll« 
kommenheit  ausgeprägt  und  diese  nenne  man  Schönheit* 
Vollkommen,  meint  Mengs,  sei  das,  was  in  seinem  Seya 
ganz  seiner  Bestimmung  durch  die  Idee  entspricht,  und  also 
beruhe  die  Schönheit  eines  Dinges  auf  der  Uebereinsti^mlung 
der  Materie  mit  der  Idee.  Mit  andern  Worten  will  das  soviel 
sagen,  als:  die  Schönheit  ist  die  sinnlich  geoffenbarte  Voll*- 
kpmpienheit  und  das  Ideale  im  Realen. 

Hätte  nun  Mengs  diese  Identität  der  Idee  und  der  Er- 
scheinung in  der  Schönheit  nur  recht  festhalten  können  ^^  so 
würde  er  doch  wolaju  einem  Ziele  gelangt  seyn.  Allein  er  geht 
fiitatt  dessen  zum  specifischen  Schönen  über^  bemerkt,  dass  ein 
jedes  Ding  nur  eine  Abart  von  Schönheit  ^n  sich  hstben  könne, 
und  setzt  einenUntßrschied  zwischen  demSchein  und  dem  Seyi| 
der  Schönheit ;  denn,  nachdem  er  von  dem  Entzücken  gespro- 
chen, welches  die  Schönheit  durch  ihre  geistige  Verwandt* 
jBchaft  mit  der  Seele  in  dieser  hervorgebracht  hat,  sagt  er,  dass, 
tvenn  diese  Freude  des  Entzückens  lange  daure^  so  verwandle 
sie  sich  leicht  in  eine  Art  von  Traurigkeit,  sobald  sie  gewahr 
werde,  das$solphe(die  Schönheit  qämlich)  nu^  der  Anäcbeia 
der  Vollkommenheit  sei. 

Es  wäre  hier  am  unrechten  Orte,  M  e  n  g  s  's  Aesthetik  be-^ 
richtigen  zu  wollen;  denn  für  unsern  Zweck  ist  blos  erforder-» 
lieh,  zu  zeigen^  was  für  irrige  Knnstansiehten  daraus  ge« 
folgert  wurden* 

Dieses  System  nän^lich  lUt  an  zwei  Uebelq.  Das  Ganze 
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war  auf  den  Begriff:  Vollkommenheit,  gegründet,  und  Voll- 
kommenheit  ist  ein  nnr  relativ  zu  bestimmender  Begriff;  denn 
irgendetwas  ist  nnr  in  Beziehung  auf  seinen  Z^eck  oder  seine 
Brauchbarkeit  Tollkommen.  Wozu  nun  noch  die  Verwechse* 
lung  der  Begriffe  kam,  dass  das  Einfachste  auch  dasTollkom- 
menstesei,  was  deck  nichts  weitersagen  will,  als:  je  weniger 
zusammengesetzt  ein  Ding  ist,  um  so  leichter  kann  es  vollstän- 
dig seyn —  was  also  Mos  eine  numerische  Vollkommenheit  zu 
nennen  wäre«  Der  zweite  Fehler  war  der  schon  früher  er-« 
wähnte,  dass  M&sgs  die  Einheit  zwischen  Idee  und  Erschei* 
nung  nicht  festhielf,  and  nicht  blos  als  Kritiker  unterschied, 
sondern  auch  eine  Verschiedenheit  jedevan  sichannahm.  Aus 
dem  schwankenden  und  endlich  gar  numerisch  verstandenen 
Begriffe:  Vollkonunenheit,  dessen  sinnliche  Erscheinung 
Schönheit  seynsoUfe,  entstand  denn  nothwendig  vielmehr  eine 
Ungewissheit,als  eine  intellectuelle  Gewissheit.  Das  sinnliche 
Behagen,  oder  das  innen  wahrgenommene  Entzücken ,  waa 
M  e  n  g  8  Geschmack  nennt,  war  das,  woran  das  Schöne  erkannt 
werden  sollte.  Also  an  ihrer  Wirkung,  nicht  an  ihren  Eigen- 
schaften, nicht  in  ihrem  Wesen  erkannte  M  e  n  g  s  die  Schdn« 
heit,  und  mnsste  daher  zu  empirischen  Beispielen  seine  Zu* 
flacht  nehmen«  Ein  allgemein  gültiger  Beweis  liess  sich  aber 
für  das  Schöne  daraus  nicht  ableiten ;  denn  es  giebt  Leute,  de- 
nen nichts,und  andere,  denen  sehr  bedingtA.ngenehmes  gefällt« 

Als  Beispiel  des  überaus  Schönen  {grado  $ub/ime)  S.  76 
fuhrt Mengs  den Laokoon  und  denTorso  im  Belvedere 
zu  Bora  an;  im  zweiten  Grade  schön  sei  der  Apoll  von 
Belvedere,  und  der  Borghesische  Fechter,  und  in 
der  Malerei  seien  Raff  ael  wegen  des  Ausdrucks,  Co  reg« 
gio  wegen  der  Lieblichkeit^  und  Tizian  wegen  der  Wahr- 
heit die  Vorbildner  der  Schönheit. 

Daherkommt  denn  auch  bei  Lanzi  so  oft  vor,  dass  dies 
oder  jenes  Bild  das  zweite*  oder  dritte  schönste  Gemälde  an  dem 
einen  oder  andern  Orte  seyn  soll,  und  dass  Alles  in  Grade 
und  Abwägung  zerfallt. 

Daraus  aber,  dass  Gott  die  Schönheit  glei($hsam  nur  als 
ein  Zeichen  der  Vollkommenheit  den  Menschen  gegeben  habe 
und  doch  immer  noch  etwas  anderes  sei,  entstand  die  nachthei- 
b'ge  Folge,  dass  das  Schöne  immer  nur  als  eia  willküfliches 
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Zeichen  von  etwas  andejrefnliohertiersclrleQ;  and  auf  diesem 
Wege  konnte  man  nicht  zu  der  Ueberzenguiig  gelangen,  dass 
etwas  seinem  Wesen  nach  ^chönsei,  dasA*ächdie  Idee  in  der 
Erseheinjing  offenbarc^s  dass  Wesen  undS^n  ganz  überein- 
stimmend seyn  müssem.  Daher  dringt  A^Pn^^Y^ch  L  a  n  z  i  nie  in 
das  Wesen  eines  Kunstwerke  ein  UGbd  bSlt  sich  immer  nur 
auf  der  Oberfläche  der  Wahmehmiing. ;  •  v 

Dies  vorläufig  zu  bemerken  sisUiw !  erforderlich  für 
die,  wekho  sich  L an zi  zum  FübKer  vWäblen.  Gewis» 
kennen  sie  keilen  möglichst  gewis^finbfiftern.  und  genauera 
Ortsangeber  und  Zdtanzeiger,  alsq  k^i,9^  'bessern  Weg'- 
leiei^er  finden ,,  und  was  neuere  £ntdct€ilMiilg^n  etwa  noch 
l>eii^htigt  bab0n  und  was,,  seitdem  L  anz  k's^Werk  erschien,, 
»ich  durch  die  grosse  Bildörw^ftdf  xuQgj  in  unsera  Tagen 
etwa  verändert  hat,  suchten  wir ^  so, ^vjdUs tändig  es  uns 
möglich  war,   nacbzutrci^ea*  .    I  j  ;'^  .1 

« 
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Vorwort 


ISind  Spezialgeschichten  so  angewachscfn ,  dass,  man  sie 
nicht  leicht   alle  mehr  sammeln,    oder  lesen   kann,  dann 
entsteht    der    Wunsch,     sie   verbanden,       geordnet    und 
zu    einer    allgemeinen  Geschichte    umgebildet  in    sehen; 
nicht  zwar,    als   sollte  damit   alles  Vorgefundene  einzeln 
und  umständlich  wiedergegeben,    sondern   nur  aus  jeder 
das    Torzuglich    Anziehende    und  Lehrreiche  ausgehoben 
werden.    Und  so  pflegt   denn   auf  Jahrhunderte  umständ- 
licher geschichtlicher  Erörterungen   endlich  ein  Jahrhun- 
dert der  Compendien,  oder  Uebersichten  einzutreten«    Die- 
ser Wunsch,  schon  ehemals  herrschend,  war  und  ist  be- 
sonders ein  Charakterzug  unserer  Zeit«    Wir  leben  einer- 
mtß  in  einem  dei^  Bildung   des  Geistes  höchst  günstigen 
Zeitalter.    Nachdem   die  Gr&nzen    des   Wissens   so   sehr 
erweitert  worden,    als    unsere   Vorfahren    kaum    hoffen, 
geschweige  denn  erleben  konnten,  sehen  wir  uns  nur  nach 
Bütteln  um,  es  zwar  nicht  ganz  —  was  unmöglich  ist  — 
doch  mindestens   gnüglich  uns'  anzueignen.     Andrerseits 

I  haben  aber  freilich  die  frühem  Jahrhunderte,  seit  dem 
Wiederaufleben  der  Wissenschaften,  weil  sie  sich  mehr 
mit  Worten,  als  mit  Sachen  beschäftigten,  weil  sie  Man- 
ches bewunderten,  was  meist  kleinlich  scheint,  die  Ge- 
idiichte  unserer  Mitwelt  so  zerstückelt,  vereinzelt  und 
is  die  Breite  gezogen,  dass  Vereinung,  Sammlanf  und 
Korze  wol  wiinschenswerth  wurden* 

t 


II  Vorwort. 

Dies  gilt,  wie  von  andern  Gattungen  der  Geschichte, 
80  ganz  besonders  Ton  der  Geschichte  iler  Malerei.  Ihr 
Bauzeug  liegt  zwar  schon  ganz  fertig  vor  in  den  von 
Zeit  zu  Zeit  erschienenen  Lebensbeschreibungen  von  Malern 
aller  Schulen,  in  den  Nachträgen  dazu,  welche  Kunst* 
geschichtswbrtjerbücher  y  Malerbrief e ,  Wegweiser  meh- 
rerer Städte,  Verzeichnisse  mehrerer  Bildersammlungen, 
und  andere,  über  diesen  oder  jenen  Künstler  erschienene 
Werke  liefern.  Aber  solche  Nachrichten  sind  theils  ver- 
streut, iheils  nicht  alle  Allen  nützlich.  Denn  wer  wird 
%.  B.  einen  Begriff  von  der  Italienischen  Malerei  bekom- 
men, wenn  er  in  manchen  Geschichtschreibern  der  ver- 
flossenen Jahrhunderte,  wol  auch  einigen  des  jetzigen, 
Schmähungen  und  Verteidigungen  findet,  welche  bloss 
den  Zweck  haben,  ihre  Meister  über  alle  andere  Schulen 
zu  erheben,  die  den  Meister  von  erstem,  drittem  und  vier- 
tem  Bange  mit  gleichem  Lobe  tiberhäufen  '^1  Wie  We- 
nige kümmert  das,  was  wir  in  Vasari,  Pascoli,  Baldi- 
nucci  über  die  Maler,  über  ihre  Schwanke,  Liebschaften, 
Ueberschwänglichkeiten ,  Liebhabereien  finden?  Wird 
man  wol  klüger,  wenn  man  von  der  Eifersucht  der  Flo- 
rentiner, d^n  Zänkereien  der  Kömischen,  dem  Geschrei 
der  Bologneser  Maler  gelesen  hati  Wem  munden  die 
Wort  für  Wort,  bis  auf  das  gerichtliche  Verfahren  ur- 
kundenmässig  mitgetheilten  Vermächtnisse,,  oder  die  Be*; 
■chreibungen  des  Wuchses  und  der  Gesichtszüge  ^),  wie  wiri 
lie  bei  den  Alten  kaum  von  Alexander,  oder  Augusl( 

1)  S»  Aigar-otii  taggiß  topra  la  pittura'j  in  dem  Abschnitt  vonj 
der  dem  Maler  notli wendigen  Kritik.  L,        t 

2')  Dieiei  Ton  den  Griechen  tlxQißiia  genannten  Fehlen  besuchtj 
tigt  ittaÄPaicbli.  Er  ip rieht  von  langen  und  karzen,  verhäl(niifmaf''i 
•igen,. I^tfilpr Adler^  Spitsnaien  mitSchnauzbärtchen.  Daist  einer  niehi 
lang  und  nicht  stark,  nicht  hübsch  und  nicht  hässlieh.  Und  wer  fragt  denn 
danach?  Dergleichen  konnte  höchstens  dienen,  den  Betrug  eines  an-j 
geblichen  Bfldnisses  so  entdecken.  Dafür  aber  ist  ja  durch  Kupferi 
Stiche  schon  bester  gesojigt*  £*•      ^ 


Vorwort,  j„ 

finden«  Aadi  ich  zwar  vergchmfihe  dergleichen  Einwlheiteii 
nicht,  wo  es  aasgezeichnete  Kilnstler  gilt;  an  einem  Raf- 
fael,  einemCaracci  mögen  auch  Kleinigkeiten  ihren  Werth 
hahen;  aber  wie  sieht  denn  nun  der  Kleine  aus,  wo  der 
Grosse  selbst  miitelmassig  erseheintt  So  behandelt  Sue- 
tonius  seine  Kaiser  and  Grammatiker  nicht;  er  schil- 
dert die  ersten,  von  den  zweiten  giebt  er  andentende 
Umrisse  • 

Inwiefern  denn  nun  de^  Sinn  der  Menschen  rergchieden 
i«t,  und  Manche  aus  Vergangenheit,   wie  Gegenwart  nur 
etwas  Besonderes,  Hervorstechendes   aufaugreifen  lieben 
und  weil    dies    za  einer  vollständigen  und   ausrdhrlichen 
Ge«chichte   der  gesara(en    Italienischen  Malerei   zuweilen 
wol  auch   frommen  kann,  so  niag  man  den  Verfassern  so 
umständlicher  Lebensbeschreibungen  immerhin  Dank  wis^ 
sen  und,    wenn  man   Zeit  übrig  hat,    sie  damit  weggau- 
keln.     Nur  aber   berücksichtige  und    fördere  man   dabei 
auch  jene  würdigeren  Leser,    die  in   der   Geschichte  der 
Malerei  nicht  sowol  den  Menschen,  als  den  Maler,  ja  die- 
sen nicht  einmal,  wenn  er  vereinzelt  und  für  sich  nichts 
Lehrreiches    hat  —   sondern  vielmehr  Talent,   Methode 
Erfindung,    Styl,  Manriichfaltigkeit,    Verdienst  und  Rang 
vieler  Maler,  und  somit  die  Geschichte  der  gesamten  Kunst 
kennen  lernen  wollen 'j. 


3)  EilMit«l€hilerKaiiitIer  4arc)uint  nicU  von  dtm  Iftnfckien  lo  g». 
Ireont  betrachten,  daii  nns  seine  Leben ibefcbreibung,  geiae  Uantdlu^- 
gen  nicht  ober  leiiie  Werke  AuftchfuM  geben  konnten,  und  jene  eröff- 
nen nni  oft  erit  du  innerite  VerMändniM  Bieter.  Dniier  miiisea 
wirei  Vainri  danken,  dasa  er  iina  die  Leben sverbältnSiae der JKunall^ 
8nfl.ewahrt  hat,  sollten  auch  einige  ungegruodele  Nachricliten  lich  ein- 
geschlichen haben.  Selbst  das  Fabelhafte  einiger  Lebensbeschreibungen 
gßeht  ein  Bild  des  Menschen,  weil  die  Erdichtungen  doch  dem  Charak. 
ter  dessen,  von  welchem  sie  ersahlt  werden,  gemäss  gehalten  seyn 
»fissen,  mithin  doch  Immer  ein  Ch|irakteri»ild,  wenn  aaeh  nicht  einen 
Sfiegelbilde  gleich  xa  setzen  sind.  q 


lY  Vorwort. 

Diesen  Zweck  bat,  toeines  Wissens,  bis  jetzt  no«h 
keiner  verfolgt,  obwol  alles  darauf  hinlegtet  und  treibt 4), 
wie  die  Begeisterung  der  Fürsten  für  die  schönen  Künste, 
4lie  weit  verbreitete  Kunstkenntniss ,  die  von  Fürsten  auf 
Privatmänner  übergegangene  Reiselust,  der  für  Italien  so 
bedi&utend  gewordene  Gemäldehandel,  der  wissenschaftli- 
che, aUes  Ueberflüssige  verschmähende  und  auf  Einheit 
dringende  Zeitgeist.  Zwar  sind  die  von  Argenville  in 
Frankreich  erschienenen  Lebensbeschreibungen  der  be- 
rühmtesten Maler  unserer  Schulen  sehr  ergiebig  und  be- 
lehrend; auch  ist  nachher  in  einer  andern  UebersichtFio- 
rillo*s  bloss  von  ihrem  Style  gehandelt  worden.  Abgese- 
hen aber  von  den  Namen  Verfälschungen,  von  der  Nichter- 
wähnung so  mancher  unserer  tüchtigen  Künstler,  an  de- 
ren /  Stelle  manche  mittelmässige  Ausländer  treten,  so  giebt 
keines  dieser  Werke,  noch  weniger  aber  geben  andere 
alphabetisch  geordnete  eine  systematische  Geschichte  der 
Malerei ;  keines  hebt  diejenigen  Gemälde  hervor,  wo  man, 
so  zu  sagen,  mit  Einem  Blick  eine  ganze  Folgereihe  über- 
schaut;  keines  stellt  die  Hauptnialei^  in  das  Hauptlicht, 
so  dass  die  andern  minder  verdienten  mehr  oder  weniger 
abgestuft  wurden ,  oder  im  Widerscheine  ständen.  Noch 
weniger  aber  sind  die  Epochen  und  Veränderungen  der 
Kunst  darin  verzeichnet,  die  doch  ein  denkender  Leser 
vor  allen  andern  kennen  lernen  will;  denn  daraus  ergiebt 
sich  ja  eben  doch,  was  die  Kunst  gehoben ,  oder  in  Ver- 
fall gebracht,  und  nur  so  prägt  sich  Znsammenhang  und 
Ordnung  dem  Gedächtniss  besser  ein. .  Die  Geschichte  der 
Malerei  gleicht  hierin  ;ganz  der  bürgerlichen,  heiligen  und 
Literargeschichte.  Auch  sie  bedarf  stellenweis  gewisser 
Glanzlichter,  auch  sie  mnss  Oerter,    Zeiten,    Ereignisse 

4)  Seitdem  ift  denn  doch  iu  dieser  Hiniicbt  viel  VerdiensUichei 
geleistet  weirden, wovonwir  voriülen  Seroux  (t^giueourt  histoire 
de  fart  par  Um   monumen»  empfehlen.  Q^ 


Vonvorf,  r 

benrorbeben ,  wodurch  die  Epochen  gesondert  and  der 
Verlauf  zuweilen  angehalten  wird.  Ohne  diese  Anord- 
nung artet  sie,  wie  jene,  in  ein  dem  Gedächtnis^  mehr 
lästiges,  als  den  Verstand  erleuchtendes  Namengewirr 
ans. 

Diesen  nun  bisher  vernachlässigten  Theil  der  Ge- 
schichte Italiens  aufzunehmen,  die  Kunst  zu  fordern, 
das  Studium  der  verschiedenen  Style  zu  erleichtern,  dies 
waren  die  drei  Zwecke  bei  Abfassung  dieses  Werks.  An- 
fangs wollte  ich  die  Geschichte  alV  unserer  Schulen  in 
zwei  Bändchen  geben,  und  Italien  nackPlinius  in  Ober- 
und  Unterland  eintbeilen,  ohne  die  Einzeltheile  besonders 
hervorzuheben«  Im  ersten .  Theile  sollten  die  Schulen  Un- 
teritaliens enthalten  seyn,  weil  dort  die  wiederaufleben- 
den Künste  schneller  reiften ;  der  zweite  sollte  die  ober- 
italischen  Schulen  umfassen,  die  erst  später  in  ihrer  Grösse 
hervortreten.  Der  erste  Theil  des  Werks  erschien  auch 
zu  Florenz  im  Jahre  1792.  Aber  die  Ausarbeitung  des 
zweiten  TfaeRs  erlitt  einen  Aufschub ;  und  die  nachfolgen- 
den  Jahre  hatten  meine  Gesundheit  so  erschCttert,  das« 
ich  ihn  kanm,  und  nicht  ohne  Beistand  mehrerer  Absehrei- 
ber  und  Correctoren  Vollenden  konnte  ^  )•  Dieser  Auf*' 
schuh  gewährte  mir  jedoch  wieder  den  Vortheil,  dass  .ich 
des  Urtheil  des  Publicunts  kennen  lernte,  und  darnach, 
als  dem  für  jeden  Schriftsteller  gewichtigen  Richtmaass, 
die  neue  Auflage  bearbeitete^.  .  Von  m^ernSetten  h§r 


5)  Er  erschien  1795,  und  Bier  tritt  dai  ganase  Werk  öbcrarbeitet 
ood  an  mehrern  SteUen  iterraebvt  soft  £«  werden  hier  viele 
Kirchen,  Bilder«animlangen  und  Bilder  genannt,  die  jetzt  nicht 
nehr  vorbanden  lind.  Qies  ffaot  aber  der  Wahrheit  keinen  Ein- 
trag,  da  der  Titel  dies  Jahr  als  «ranae  des  W«rks  angiebt.  Bei  die- 
ser Ausgabe  haben  mir  •mehrere  Freunde  beigestanden,  besonders  der 
Padaaner  Giovanni  de'  Laxara',  der  ans  seiner  sahireichen 
Bücher-  nnd  Handschriftensammlung  gern  mittheilt»  Auch  hat  er  den 
Brnck  berichtigt.  ^*' 

S)  m  enim  pietoreu  y  et  qui    iignu  facinnt^    ei  vers  etta»  potlfte 


VI  Vorwort. 

vernahm  ich,    dass  diesfalls  mehr  Namen  und  Nachrich- 

4 

ten  erforderlich  wären;  welche  Forderung  ich  denn  anch» 
ohne  den  Begriff  ein^r  kurzen  Geschichte  zu  verlieren» 
befriedigt  habe.  Damit  wird  aber  die  Florentiner  Au^« 
gäbe  nicht  unnütz.  Manche  werden  sie  wol  gar  vor-' 
ziehen.;  nämlich  diejenigen,  die  in  Unteritalien  leben,  und 
lieber  in  einem  Handbnche  die  würdigsten  dortigen  Künst- 
ler, als  auswärtige  Gegenstände,  geschildert  sehen. 

Diesem  neuen  und   erweiterten  Werke  nun  gebe  ich 
ein  grossentheils  neues    Vorwort  mit       Der  Entwurf  des 
Ganzen  nämlich  ist  nicht  ganz  mein,  und  nicht  ganz  frem«^ 
des  Eigen thura.   Richard son'^J  schlug  vor,  ein Geschicht« 
Bchreiber  mcVchte  doch  die  hier,  und  da  zerstreuten  Nachrich- 
ten  über  die  Künste,   namentlich  über  die  Malerei,    sam* 
mein.    Er  gab  die  Fortschritte  und   den  Verfall  in  jeder 
Zeit  an,  nnd   entwarf  einen  Umriss  davon,    der   bis   za 
Giordano geht.    Noch  sachgemässor  (hat dies  M e n g s ^) 
in  einem  Briefe,    wo   er   verständig  alle   Zeiträume  ver« 
zeichnete  und  gleichsam   den  Grund   zu'  einer  ü'mfessen« 
den  Geschichte  legte.     Diesen  Vorbildern   gemäss  muss* 
ten  nun  die  Haüptkünstler  jeder  Schule  betrachtet ,    nnd 
Landschaft  für  Landschaft  durchgegangen  werden,     wo 
immer  durch   sie  die  Kunst  sich  veryollkommnete ,    oder 
auch    durch   Misbrauch    ihres    Vorgangs    irgendwie   litt. 
Dies  ist  nun  leicht  ausfuhrbar,    wenn  man  die  Dinge  so 
iiil  Grossen  nimmt,  wie  P 1  i  n  i  u  s  sie  sah  und  der  Nach- 
welt zeigte;  aber  eine  vollständige   Geschichte,    wie  Ita- 
lien sie  fordert,  giebt  dies  noch  nicht.     Neben  dem  Style 


kuum  quinquß  opui  &  vufge  eontiäerari  vuUy  tU^  ii  guid  reprehemum 
9fi  «  piuribug,  id  r^rrigatur  — -  $ic  aiiorum  iudieio  permuUa  nohiu  «/ 
facienda  et  non  fadendß,  et  mntanda  et  eorrtgenda  sunt,  Cte.  Offi 
2,  41.  L, 

7)  AM.  über  die  Malerei,     B.  ^  S.  166.  L. 

9)   Werke  TA.  2.     Ä.  lOS.  ^. 


Vorwort,  tu 

der  Schulenhäiipter  bildelQn  sich  zugleich  aach  noch  iiii«' 
endlich  viele,  diesen  und  jenen  berührende,  und  zuweU 
len  doch  so  ureigenthümliche ,  dass  man  sie  nicht  so 
leicht  einer  odev  der  andern  Gruppe  beigeseilen  kann. 
Dazu  haben  die  Maler  selbst  za  verschiedenen  Zeiten, 
oder  in    verschiedenen    Werken ,   einen   so  verschiedenen 

j 

Stjl,  dass,  wenn  sie  gestern  su  Tizian  s  Schule  gehörten, 
heute  sie  eher  zu  Kaffa^ls,  oder  Correggios  Jüngern 
gezählt  werden  müssten*  Man  kann  also  hier  nicht  wie 
die  Pflanzenkenner  verfahren,  welche,  kraft  eines* Vor- 
gängers, die  Pflanzen  in  mehr  oder  weniger  Klassen,  nach 
Tournefort  oderLinne,  eintheilen«  und  jede  Pflanze, 
die  irgendwo  wächst,  jeder  Klasse'  zuordnen,  dabei  jedem 
Namen  genaue,  treffende  und  bleibende  Kennzeichen  bei- 
fügen. Man  muss ,  um  eine  vollständige  Geschichte  der 
Malerei  zu  liefern,  ausfündig  machen,  wie  und  wo  man 
jeden,  von  den  übrigen  auch  ndch  so  verschiedenen  Styl 
unterbringt.  Und  da  bot  sich  mir  denn  kein  besseres 
Mittel,  als  die  besondere  Geschichte  jeder  Schule  zu  ver- 
fassen. Hierin  war  Winckelmann  mein  Vorbild,  welcher 
in  seiner  Geschichte  der  alten  bildenden  Kunst  soviel 
Schulen,  als  Stämme  sie  bildeten,  theilweise  beschrieb.^ 
Nicht  anders  verfuhr  auch  Rollin  in  seiner  Völkerge- 
schichte, und  auf  diesem  Wege  hat  er  in  wenig  Bänden 
in  lichtvoller  Ordnung  so  viele  und  verschiedene  Namen 
and  Begebenheiten  umfasst. 

Mein  Plan,  den  ich  überall  befolge,  ist  der  des  An- 
tonio Maria  Zanetti^)  in  seiner  höchst  lehrreichen  und 


9)  Eines  Venezianer,  aach  im  Zeichnen  und  Malen  wohl  crfah. 
reaen  Gelehrten.  Er  ist  nicht  mit  dem  trefflichen  Holzschneider  glei- 
ches Namens  zu  verwechseln,  welcher  die  von  Ugo  daCarpi  erfun- 
dene,  naebher  untergegangene  Kunst,  farbige  Holzschnitte  zn  fertigen 
(•ageoxünUs  e/iürroicuri)  erneute.  Viele  Briefe  von  ihm  finden  sich  in 
den  AUlcrbricfen Th.  2.  unterzeichnet  Antonio  Maria  Zanettijr. 


-   "^"^  Vorwort, 

geordneten  Pittura  veneziana.     Wie  er  hier  mit  geiner 
Schule  verfährt,    verfahre  ich  mit  allen  übrigen  Italieni- 
schen.    Doch  «hergehe  ich   die    lebenden  Maler,    zähle 
auch  nicht  jedes  einzelne  Gemälde  früherer  Meister  anf, 
we.1  dies  zerstreut  und  nicht  in  wenig  Bänden  ausführbar 
ist;  sondern  lohe  nur  einige  bessere.     Zuvörderst  gebe 
ich  das  Hauptkennzeichen  jeder,  Schule  an.     Dann  unter- 
scheide ich  in  jeder  drei,   vier,   oder  auch  mehrere  Zeit- 
räume,   je  nachdem   sich  der  Geschmack  derselben  än- 
derte ;.wie  man  ja  auch  in  der  bürgerlichen  Geschichte  die 
Epochen  nach  dem  Kegierrtngswechsel,    oder  andern  merk- 
würdigen Ereignissen  bestimmt.     Einige  Maler  von  gros, 
sem  Namen,    die  gleichsam  Gesetzgeber   und  Tonange- 
ber der  Kunst  waren ,    stehen  an  der.  Spitze  jedes  Zeit- 
raums,   und  ihr  Styl  wird  ausführlich  geschildeW,   weil 
von  ihrem   Beispiel  der  herrschende   und  eigenthumliche 
Geschmack  jener  ZeU  ausgeht.     Den    bessern   Meistera 
werden  sofort  ihre  Zöglinge  beigesellt,  die  Fortpflanzung 
ihrer  Schule  erzählt;    und  ohne  den  aligemeinen  Charak- 
ter jedes  Kunstlers  wiederholt  anzugeben,  wird,  was  je- 
der mehr  oder  weniger  von  der  Behandlung  des  Schulen- 
hanptes  angenommen,  verändert ,*  oder  hinzngethan  hat, 
berichtet;  wo  nicht,  so  wird  er  kurz  und  im  Vorbeigehen 
erwähnt.      Dies   Verfahren   gestattet  zwar  keine  strenge 
Zeitfolge,  passt  aber  wegen  des  durchgreifenden  Gedan- 
kens  mehr  für  eine  Kunstgeschichte,   als  das  der  Kunst* 
geschichtworterbucher,  welche  die  Kunde  der  Zeiten  und 
Oerter  allzusehr  zerstreuen,  oder  der  Jahrbücher,  welche 
«nweilen  einen  Schüler  vor  dem  Meister  erwähnen  müs- 
sen, weil  er  früher  starb;  oder  endlich  auch  der  Lebens- 
beschreibungen, welche  oft  nöthigen  dasselbe  zu  wieder- 

«ra.mo,  was  aber,  wie  «ho«  Vianelii  im  Diariö  deiia  Car^ 
2*^«  S  40  bemerkt,  y.GiroUmo  heiiten  mn...  Eriter  Zeichnete 
•*'^  er.  Alestaiiiiro.  ... 


\ 


^       Vorwort.  tx 

holeD ,  an  dem  Sebaler  dea  Styl  des  MehterB  ^  loben, 
und  in  jedem  Einzelnen  das  2h  bemerken,  was  allgemein 
ner  Charakter  seiner  Zeit  ist  '<>).    - 

Um  grösserer  Bestimmtheit  willen  habe  ich  gewöhn« 
lieh  die  Historienmaler  von  den  Künstlern  untergeord- 
neter Gattungen  getrennt,  wie  Bil^nissmafer,  Landschaf- 
ter, Thier-,  Blamen-,  Fruebtstiick-,  Seemaler,  Fern- 
sichten- (PerspectiTen)  und  Bambocciatenmaler,  oder  was 
mar  immer  hier  eine  Stelle  verdient  Auch  habe  idi  einige 
andere  Kunstarbeiten  betrachtet,  die,  wenn  gleich  ihrem 
Stoffe,  oder  ihrem  Verfahren  nach ,  von  der  Malerei  ver- 
schieden, dennoch  einigermassen  sie  berühren,  wie  Kup- 
ferstiche, Tafel  werk,  Mosaik,  Stickereien,  welche  denn 
auch  Vasari,  Lomazzo  und  Andere  erwähnt  haben;  nur 
dass   ich  mich   begnüge,  das,   was  mir   das   Wardigste 


10)  Die  Eintbeilong  der  Kani<geichicli(e  lit  eine  Scliwierf|rkeit,  In 
weJeke  »icb  jeder  verwickelt,  ier  tie  Bicht  roa  einem  Mhem  und  nUgemei- 
nerji  Standpunkte  betracliteC,  wo  sie  dann  ala  eine  von  den  Erichei- 
nnngiformeu  der  Geichichte  der  Menschheit  hervortritt,  in  weleher  An- 
■iclit  dai  Einzelne  allerding«  lehr  verichwindet.  Die  geografKiMli# 
6«lioltaciatlieUang,^wel«herLaasi  gefolgt  ist,  mdcbte  wol  die  ungun*. 
■tfgste  aeyn,  weil  durch  lie  die  Wechielwirknng  von  Zeitgenotien  und 
Verhaltnifgen  nfeht  sur  Anschauung  gebracht  werden  kann.  Immer 
noch  paasender  nt  es,  die  Epochen  derKonat  und  die  Schulen  nach' 
den  grossen  Meistern  vn  bezeichnen  und  euiiutheiien,  welche,  wie  Pla- 
neten ihre  Mojide,  eine  Schülermenge  auf  ihrer  Bahn  mit  fortrissen 
und  -ganze  Zeitalter  mit  ihrem  Geiste  beseelten.  Man  sollte  die  Namen  t 
Longobardiache )  Boraiache,  Florentiner  Schule  n.s.w.  aufgäbet^  dl« 
SchnledesdaVinci,desRaffael,  desMichelängelo,desGiolto, 
dea  Cimabue  u.s.  w.  sagen.  Dass  Schuler  oft  vor  dem  Meister  star- 
ben, nacht  in  der  Zeitfolge,  wenn  man  sie  nach  den  Geburtsjahren 
ordnet,  keine  solche  Verwirrung,  als  die  itt,  welche  bei  der  geogra-  . 
phiachen  Eintheilung  daraoa  entsteht,  dass  ein  und  derselbe  Kunstler 
9ft  In  mehrern  Schulen  auftritt,  weil  er  im  Ausland^  sich  bildete,  in 
seinem  Vaterlande  kurze  Zeit  verweilte  und  i|i  einem  freaidan  Lande 
ala  selbststandigerMdstererseheinl.  Wen«  Lanzt  aeine Methode  mit 
der  alphabetischen  Ordnung  znaamownsteUt ,  lo  ist  jene  aller  iiugs  « 
noch  eher  eine  geschichtUehe  Eintheilung ;  allein  ein  Lex.ikan  macht 
aaf  Ustoriiche  Form  keinen  Anspruch.  ^* 


X  Vorwort 

gobien,  henrorzuhebenf  Uebrigens  könnten  sie  Vorwurf  ei- 
ner besondern  Geschichte  seyn»  und  manche,  z.  B«  die  Druk- 
kerkunst,   haben  bereits  ihre  Geschichtschreiber  gefunden« 
Auf  diesem  Wege,    wo   mir  so  helle  Beispiele  vor« 
leuchten,  zweifle  ich  nicht,    meine  Leser  zu  befriedigen. 
Eher  furchte  ich,    ihnta  in  der  Wahl  der   Künstler  za 
misfallen,    deren  Zahl,   wie  man  sich  auch  immer  ver* 
halte,    doch  diesem  zu  klein,  jenem    zu  gross   scheinen 
ifird.    Hinsichtlich^ der  trefflichsten  zwar,  welche  ich  be- 
trachtet  zu   haben^  hoffe,  oder   der  schwächern,  welche 
ich  übergangen,     einige    ausgenommen,      welche    ihres 
Bezugs    halber    zu    den    TrefQichen   zuweilen    zu    nen«^ 
nen  wohl  geziemt "),   wird    man  mir  wol    keine    Aus- 
stellungen machen;   wol  aber  wird  man  mir  Reden,  oder 
Schweigen  von  jeher  Mittelschasur  verargeti,  welche,   so 
zu  sagen,  weder  den  Senat,  noch  den  Ritterstand,    noch 
das  gemeine  Malervolk,  sondern  ^ben  nur  die  Mittelmäs- 
sigen    ausmacht.     Viele    Rechtshändel    sind   Gränzstreite, 
und  ein  solcher    ist    auch  der  hier   fragliche.     Oft   kann 
man  darüber  streiten,  ob  ein  Maler  sich  mehr  den  Guten, 
oder  den  Schlechten  nähere,  ob  er  mithin  einen  Platz  in 
der  Kunstgeschichte  verdiene,  oder  hiebt.     In  solcher  Ver- 
legenheit, wie  sie  mich  während  des  Schreibens  nicht  sel- 
ten befiel)    neigte  ich  mich   immer  mehr    auf  die  milde, 
bUs  auf  die  strenge  Seite^  zumal  bei  denen,  welche  schon 
Plat9  in  der  Geschichte  gefasst  haben ,   und   von  Schrift- 
stellern einigermassen  ehrenvoll  erwähnt  werden.    Hierin 
glaubte  ich   dem   Publicum   willfahren   zu    müssen,    das 
eher  Schweigen,  als  Erwähnung  der  Mittelmässigen  tadelt. 


11)  Ein  Kanttliebhftber,  der  nicht  weiM,  daii  es  mehrere  V  e  c  e  11  i, 
Bau  an i  und  Carscci  gegeben,  wird  von  diesen  MalerfisniUien  nie 
voUitändige  Kunde  haben,  aoch  nioht  'fiber  manche  Gemälde  aprechcn 
kennen,  welche  die  Meuge  feaaeln,  blota  weil  sie,  am  wahr  sn  reden, 
einei^  groiien  Namen   fuhren.  L, 


Vorwort.  »x% 

»  * 

Die  Werke  über   Malerei  ergieagen   gich  in  Klagen  über 
Orlandi  und  Guarienti,  bloss  weil  dieser,  oder  jene« 
unerwähnt  blieb.     Man    schilt  sie  wohl  gar  in   Kirchen, 
wenn  der    Wegweiier  einer    Stadt    ein   Altarblatt    eines 
Burgers    anfuhrt,    der   in   den    alphabetarischen    Werken 
übergangen  ist.    Derlei  Streitfragen  nun  wärmen  die  Er- 
lauterer  von  Bildersammlungen   bei  jedem   Gemtide  auf, 
wo  ein  in  einem   Buche  nicht  erwähnter  Künstler  lEinter« 
seiehnet  steht     Dasselbe  thun  die  Liebhaber  von  Kup- 
fern, wenn  sie  unten  einen  Namen  finden,   von  welchem 
die  Geschichte  schweigt    Wollte  man  demnach  dieStim* 
men  hierüber  sammeln ,  so  würden  weit  mehrere  zu  Fülle,- 
als  zu  strenger  Auswahl  rathen.    Ferner  würden  alle  Ma- 
ler und   Kunstfreunde  jeder  Stadt    mich  aufmuntern,  so 
viele  Mittelmässige  unter   ihren  Landsleuten  zu  nennen, 
als   ich   nur  konnte;    denn  die   Wahl,    wovon   hier   die 
Rede  ist,  gleicht  der  Gerechtigkeit,    welche  man  nur  so 
lange  lobt,     als    sie^  in   fremden   Häusern    geübt  wird, 
wenn  sie  aber  an  unsere  Thür  pocht,  immer  verunglimpft. 
Wer  also  jeder   Stadt  gleich  wMlfahcen   ^vollte',    künnte 
gegen   die  Mittelmässigen  in  jeder  nicht  allzu  streng  seyn. 
Und  dies  darum,    weil  das  Mittelmässige   zu  verschwei- 
gen ein  guter  Redner  strebt,   ein  guter  GqychictitscSir'ei- 
ber  aber  nicht  gehalten  ist«   Selbst  Cicero  gönnte  in  sei- 
nem  Buche  von  berühmten  Rednern  manchen  minder  i  be- 
gabten   Sprechern  eine  Stelle;    und   nach   seinem    Vor* 
gange,  bemerkeich;  betrachtet  auch  die  Literargeschichte 
jedes  Volks  nicht  nur  seine  klassischen  Schriftsteller,  und 
die  sich   ihnen   näherten,    sondern  sie  giebt   auch    min* 
destens  kurze  und  gedrängte  Kunde  von  minder  berühm- 
ten.   So  werden  in  der  Uias ,  dieser  Geschichte  der  He- 
roenzeit,    wenig    hohe   Heerführer,     viel   gute  Krieger, 
sehr  viel  minder  Tapfere    vom   Dichter  nur  fluchtig  jg;e- 
nannt.    In  unserm  Falle  aber  ist  es  noch  weit  nüthiger, 


jcn  Vorwort. 

die  Mittdmassigen  ndt  den  Guten  and  Besten  anfznfah- 
xen«  Jene  nSnilich  werden  in  vielen  Büchern  in  so  wä*» 
sten  und  zuweilen  so  schielenden  Ausdrücken  erwäbnt9 
dass  man  sie,  um  ihren  Rang  auszumitteln ,  gerade  ne* 
ben  die  bessern  Maler,  gleidisam  als  Schauspieler  von 
dritten  Rollen,  stellen  muss«  Darum  aber  habe  ich  mich 
nicht  sehr  gemüht,  sie  ämsigst  au8.zuspüren ;  besonders 
wo  es  Wan^lmaler,  und  überhaupt  Kunsder  gilt,  wdcba 
heutzutage  nicht  mehr  durch  nachgelassene  Werke  in  Bil-« 
dersammlungen  bekannt  sind,  oder  doch  sie  mehr  füllen, 
als  schmücken  '^)«  80  habe  ich  auch  hinsichtlich  der 
Zahl  mich  der  Kürze  befleissifft. 

,  Nachdem  ich  nun  von  meiner  Behandlung  gesproohofi, 
komme  ich  wieder  auf  die  drei  oben  angegebenen  Zwecke 
zurück,  deren  erster  war,  Italien  eine  Geschichte  zu  ge- 
ben ,  welche  seinen  Ruhm  angebt.  Eine  Geschichte  sei- 
ner Literatur  hat  dies  schöne  Land  bereite.  Dank  s^ 
Tiraboschi;  aber  noch  fehlt  ihm  seine  Kunstgeschichte« 
Diese  Seite  .  der  KünstOi,  worin  es  keine  Mitwerber  hat, 
bearbeite  ich,  oder,  wenn  dies  zuviel  gesagt  seyn  sollte^ 
bahne  ich  an«  In  manchen  Gattungen  des  Schriftthumz 
und  der  Künste  kommen  uns  Ausländer  nahe,  überflügeln 
uns  wol  gar«  oder  streiten  doch  mündestens  mit  uns 
um  die  Krone  und  Palme«.  Von  der  Malerei  scheinen 
jetzt,  laut  Aller  Einstimmung,  die  Geister  Italiens  Besiti; 
ergriffen  zu  haben  und  die  Ausländer  nur  um  so  mehi^ 
in  Achtung  zu  stehen,  je  näher  sie  uns  kommen  '^).    Es' 


]2)  ludet»  hat R um o7ir  *«  denital  F^r$eA,  3%.  FLS^  IT.  1« an  fei 
vorgeworfen  ,  daii  er  eine  gans  uuermessliche  Menge  von  Künstler^ 
nameu  xuiammengelesen,  unter  denen  uneaglich  viele  miUelmUssige, 
oder  ganz  ichlctfkte  und  der  Vergessenheit  wdrdig«.  '  W,.  •. 

J3)  Gleicbwol  war  ei  den  Deutschen  vorbehalten ,  durch  U'ieder> 
belebi)ng  und  Wiederanschaun  auch  der  deutschen  Schule  einen  frischen 
Ätbem  durch  das  Reich  der  Malerei  auszuströmen.  Man  denke  an  J  i>l  i  u  ■ 
Schnorr,  Go  melius,  Ovcrbeck,  Kggersu.  A.   V«rgl«  A^W, 


\ 
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gebiihrte  sich  also  wohl,  dass  Italien,  was  fiber  adne  M a« 
lerei  in  vielen  Bänden  zerstreut  war,  in  Einem  Werke 
▼erarbeitete,  und  ihm  so  die  Horasisqhe  Reifafolge  und 
Yerbindang  ertheilte,  ohne  welche  es  keine  Geschichte 
geben  kann.  Wobei  ich  denn  nicht  verschweigen  will, 
dass  mich  mehrraal  der  genannte  Verf.  der  Geschichte 
der  Ital.  Literatur,  gleichsam  wie  zn  einer  Fortsetzung 
seines  Werks,  mundlich  und  brieflich  ermnthigt.  Dabei 
wünschte  er,  dass  zu  den  bereits  bekannten  auch  unge» 
druckte  Nachrichten,  und  statt  der  unrichtigen,  in  den 
Kunstgeschichtwörterbüchei^n  besonders,  bessere  gegeben 
wurden*  « 

Beides  ist  geschehen.  Der  Leser  also  wird  hier 
mehrere,  von  Andern  nicht  beschriebene  Schulen  finden, 
eine  ganze,  nämlich  die  Ferrarische,  nach  d^n  Handschrif'- 
t«i  Baruffaldi's  und  Crespi's«  Bei  andern  wird  er 
mcht  selten  Namen  und  Nachrichten  von  Kiinstlern  an- 
.treffen ,  *  die  ich  Ibald  aus  alteii  Handschriften  '^}  gesam- 
melt, bald  aus  Ueberlieferung,  bald  aus  Briefen  gelehr- 
ter Freunde,  bald  aus  Unterschriften  alter  Gemälde  ge- 
zogen; sind  diese  Zimmergeräth,  so  ist  es  nicht  unnutzi, 
ihre  Urheber  kennen  zu  lernen.  Ueberdies  wird  man 
nicht  wenige  neue  Bemerkungen  über  Ursprung  derMa« 
lerei,  ihre  Fortpflanzung  in  ganz  Italien  —  diese  uralte 
Streitfrage!  —  hier  und  da  neue  Bemerkungen  über  den 
Meiste^  dieses   oder  jenes  Malers   finden,     welches  zu- 

T«  Sehlegel%  Schreiben  an  Goethe  über  einige  Arbeilen  in  Rom 
lebender  KuMtier  ;  in  dettenKrititehen  Schriften  {Berlin  iS27  und  29 
HL  8  )  //.  337.  ff.  W. 

14)  Bei  dieser  letzten  Aufgabe  hat  lich  in  dieser  Hiniicht  der  Furit 
rbilipp£rcol«ni  aehr  verdient  gemacht,  welcher  von  dem  anermii« 
deten  Sammler  Marcello  Ovetti  52  Bde  Handschriften  über  KAnst» 
1er,  ihr  Zeitalter,  ihre  Arbeiten  gekauft  hatte,  nud  welche  Las  Ars» 
der  diese  Aasgabe  besorgte,  benptzen  durfte.  Diesen  beiden  für  Ma- 
lerei begeisterten  Mannerji  verdanken  die  Leser  auch  Wele  bisher  gana 
nsgednickte,  oder  berichtigte  Nachweisongen.  ^. 


] 
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lii«tel  der  märclienartigste  Theil  der  Geschichte  ist.  Oft 
haben  unsere  gaten  Alten  Manchem,  lediglidi  wegen  des 
gleichen  StylS)  Raffael,  Correggio,  oder  einen  andern 
grossien  Mann  «um  Meister  gegeben ;  fast  wie  das  leicht* 
glaubige  Heidenthnm  einen  tapfern  Heros  zu  Herknles^s, 
einen  Kstigen  zu  Mercnr's,  einen,  der  viele  Seereisen  be- 
standen,,  zu  Neptan's  Sohne  hinaufTabelte»  Dergleichen 
Misgriffe  nun  sind  leicht  zu  berichtigen,  wenn  dabei  nur 
einige  Unaufmerksamkeit  der  Vf.  Statt  findet^  wenn  sie 
z.  B«  übersehen,  dass  das  Alter  des  Schülers  nicht  zu 
dem  des  angeblichen  Meisters  stimmt*  Zuweilen  jedoch 
ist  dies  nicht  so  gar  leicht,  vorzüglich  wenn  der  Maler, 
dessen  Berühmtheit  bloss  auf  der  seines  Meisters  beruht, 
sich  im  Auslände  für  einen  Schüler  dieses  oder  jenes 
Tüchtigen  ausgab,  den  er  kaum  von  Ansehen  kannte; 
wie  wir  denn  dies  von  Augustin  Tassi  und  in  dieser 
Zeit  von  manchen  vorgeblichen  Sdiülern  M  e  n  g  s  's  lesen, 
welche  er  vielleicht  kaum  einmal  gegrüsst  hat. 

Endlich  wird  man  auch  einige  minder  bekannte  Nach* 
Weisungen  über  Namen,  Vaterland  und  Alter  der  Künstler 
finden.  Es  ist  eine  allgemeine  Klage,  dass  es  den  bis- 
herigen Kunstworterbüchern  an  anziehenden  Namen  und 
an  Gienaaigkeit  fehlt.  Ich  entschuldige  diese  Sammler, 
weil  ich  selbst  erfahren,  wie  leicht  man  sich  in  Namen 
irren;  kann,  die  man  oft  aas  dem  Munde  des  Volks,  oder 
auch  aus  Schriftstellern,  die  sie  verschieden  aussprachen, 
.aufnahm.  Einmal  aber  müssen  doch  solche  Verstösse  be- 
richtiget  werden.  Hier  wird  nun  das  Register  dieses 
Werks'  ein  neues,  gewiss  reichhaltigeres  und  vielleicht 
minder  ungenaues  Malerwört^rbuch  seyn ;  obwpl  es,  be- 
sonders mit  Hülfe  von  Urkunden  und  Handschriften,  auch 
noch  zu  verbessern  seyn  möchte  '')• 


15)  Vaiari,  aus  welchem  man  lo  viele  Epochen  genommen,  wim- 
melt von  Fehlern  in  den  Jahrangaben,  wie  man  immer  mebrentdeckty 
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Mein  zweiler  Zweck  war,  die  Kunst  möglichst  sn 
fordern.  Es  ist  ein  altes  Wort,  dass  jeder  Kunst  Bei* 
spiele  mehr  frommen,  als  Regeln«  Von  der  Malerei  gilt 
dies  ganz  besonders.  Wer  ihre  Geschichte  nach  dem 
Master  gelehrter  Alten  schreibt,  mass  nicht  bloss  den 
Fortgang  erzählen,  sondern  auch  dem  verborgenen  Ur- 
sprünge dieses  Fortganges  nachspüren.  Und  so  wird  man 
denn  hier  bei  jeder  Schule  die  Ursachen  finden,  warum 
die  Malerei  Yor-  oder  Rückschritte  that;  und  da  dies 
immer  wieder  dieselben  sind,  so  werden  sie  thatsäch- 
lieh  lehren,    was  man   in  dieser  Hinsicht   zu  ihun   oder 


S.  Bottari'i  Bern,  sat  Bd.  2.  S-  70«  UcberhAupt  gilt  dies  Yon  aa- 
dern  Geachichlflchrejbcrn,  wie  Bottari  lelbtt  in  einer  Ann.  sa  einem 
Malerbriefe  (Bd.  4.  £1.  366)  seigt.  Daiielbe  tadelt  er  an  brlandi't 
Worterbodt«  in  einem  andern  Briefe  {Bd.  2.  8.  318)>  wo  er  et  eis 
nutslichety  aber  lo  felilerhafltef  Werk  nennt,  daai  man  et,  ohne  die 
angefahrten  Werke  lelbtt  zu  beiitzen,  nicht  braoehen  könne.  Die 
Tierte  Aotgabe  dieses  Werkt  mit  Berichtigangen  und  Zat&tsen  tob 
Gnarienti  ertcfeien  za  Ven.  17&3  ;  aber  saiae  Zusätze  vertragen  noek 
andere  wol  eben  so  starke,  als  das  Werk  selbst.  S.  Bottari  Ma- 
lerbr,  B.  3.  S.  353.  C  r  e  s  p  i  in  4en  Lebentbetehreibungen  BoiogniseÄer 
Maier  zu  8.  50.  Wer  dies  Werk  nicht  gelesen,  glaubt  gar  nicht,  wla 
oft  er  Orlandl,  wo  er  ihn  varbesocm  wiU,  verderbt.  Kr  vervleU 
filtigt  Maler  um  der  geringsten  Nsmeuverschiedenheit  willen,  mit  wel- 
cher sie  von  Andern  angegeben  werden.  So  sind  Pieran^tonioTorre 
and  Antonio  T  o  r  r  i  för  ihn  zwei-  Maler.  Indess  sind  manche  seiner  ^ 
Artikel  über  Künstler,  die  O  r  1  an  d  i  nicht  kannte,  nöfziich ;  wesshalb  er 
denn  zwar  mit  Voriicht  zu  brauchen,  keineswegs  aber  zu  verwerfen 
ist.  Der  lezte  Abdruck  in  zwei  Bänden  ist  mit  vielen  Namen  seit  kur- 
zem verstorbener,  oder  noch  lebender  und  zumeist  hficbtt  milt^mitti- 
ger  kunitler  verUiehrt.  Daher  habe  ich  ihn  bei  meiner  Getchichte  we- 
nig gebraucht.  Auch  glaube  man  nur ,  dasi  er  hinsichtlich  der  alten 
Maler  nichts  hilft,  wenn  man  nicht  die  zu  Florenz  in  12  Bdn.  her- 
ausgekommene  Serie  degli  uomi^i  piu  ilim9tri  in  pitturk  ecc*  besitzt, 
an  welche  man  In  jenem  Wörterbuch«  oft  verwiesen  wird.  Auch  la 
Cnmbe's  Taschenwörterbuch  iit  denen,  welche  Genauigkeit  lieben^ 
nicht  zu 'empfehlen.  Einen  Beweis  seiner  Ungenauigkeit  gebe  ich  bei 
Gelegenheit  des  Palmavecchio.  Uebrigeus  betreifen  sMine Bericbti- 
guugeo  mehr  Italienitche  Schriftsteller,  woraus  Ausländer,  die  über  un- 
sere Kunstler  schrieben ,  Immer  schöpften,  oder  wenigstens  schöpfen 
gesoBt  hätten«  -        L, 
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«u  lassen  hat.    Das  ist  aber  nicht  bIo9s  Künstlern^  .son- 
dern auch  Andern  gesagt.      Bei  der  zweiten  Epoche   der 
vRomischen  Schule  bemerke  ich,  dass  der  Fortschritt  der 
Kunst    immer    yon    gewissen    allgemein    angenommenen 
Grundsätzen   eines  Jahrhunderts   abhängt,    nach  welchen 
der  Kunstler  arbeitet  und   die    Welt   uitheilt.     Üra  nnn 
die  besten  Grundsätze  zu  verbreiten  und  eindringtich  zn 
machen,    dazu   dient  gerade  eine  allgemeine   Geschichte, 
welche  ihnen  erst  das  Siegel   aufdruckt.      Somit  gewin- 
nen Künstler  für  jhre   Arbeiten,     die    übrigen  Leser  für 
ihr  Urtheil,  nicht  unsichere,  streitige,  einseitige,    sondern 
feste,  sichere,   aus    stäter  vielseitiger,   jahrhundertJanger 
Erfahrung  hervorgegangene  Grundsätze.    Dazu  nehme  man 
noch ,  dass  in  einer  so  reichen  Geschichte  vielfällig  Bei- 
spiele vorkommen,  anwendbar  auf   verschiedene  Geister 
die  zuweilen  bloss  darum  nicht  fortschreiten,  weil  sie  den 
ihnen  von  der  Natur  vorgezeichneten  Weg  nicht  verfolg- 
ten.    Soviel  über  die  Beispiele!     Wer   ausserdem   nocii 
Regeln  verlangt,    wird  auch  diese    bei  jeder  Schule  fin- 
den,   nicht  sowol  von  mir,   als  von  denen,  welche  bes- 
ser über  Malerei  schrieben,    und  die  ich  bei  Gelegenheit 
eines    oder  des    andern  Meisters  sammelte,    wie  ich  an- 
derswo sagen  werde. 

Mein  4riiter  Zweck  war;  die  Kenntniss  der  Style  zu 
erleichtern.  In  der  That  wird  jeder  Kunstler  oder  Kunst- 
freund, wenn  er  den  Slyl  jedes  Zeitalters  und  jeder 
Schule  kurz  geschildert  gefunden ,  und  nun  auf  ein  Ge- 
mälde stosst,  es  leichter,  wenn  nicht  auf  einen  gewissen 
Meister,  doch  auf  einen  gewissen  Geschmack  ^uriickfäh- 
ren ;  ebenwie  Alterthümler  einer  Schrift,  nach  Maass- 
gabe des  Papiers  und  der  Schriftzüge,  ein  bestimmtes 
Jahrhundei^t  anweisen ;  oder,  wie  Kritiker  aus  der  Schreib- 
art eines  Ungenannten  auf  Zeit  und  Ort,  wo  er  lebte 
schliessen.    Mit  dieser  Kunde  geht  man  denn  an  die  For- 
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schnngen  über  Maler,  die  in  jener  Zeit,  in  jener  Schule 
lebten;  unftersncht  man  niin  ferner  noch  Kupferstiche,  Zeich- 
Bnogea  und  andere  Ueberbleibsel  jener  Zeit,  so  lernt. man 
zuweilen    den   wirklichen    Meister  kennen.      Die  meisten 

• 

Zweifel  hinmchtKch  der  Gemälde  drehen,  sich  nur  um  die 
einander  ähnlichen  Meister.  Diese  nim  stelle  ich  an  Ei* 
Dem  OrtB  zusammen ,  bemerk«  jedoch ,  worin  einer  »ich 
Ton  9iem  andern  unterscheidet.  Oft  schwankt  man,  wenn 
man  einen  Meister  mit  sich  selbst  y togleicht;  da  scheint 
ein  Styl  seinem  gewofattien ,  oder  aock  dem  grossen.  Na- 
men eines  Künstlers- nicht  angemessen  xu  seyn»  In  sol* 
dien  zweifelhafien  Fätlen  gebe  ich  immer  den  Meister  ei* 
nes  jeden  an ;  weil  doch  smfangs  jeder  seines  Führers  Spu« 
ren  folgt.  Ferner  bemerke  ich,  was  er  sich  far  einen 
Styl  gebildet,  wie  er  ihn  stets  beibebalteiiy  oder  auch  mit 
einem  andern  Tertausc^ht.  Znweilen  bemerke  ich  die  Zeit« 
in  welcber  er  lebte,  wie  fleissig,  oder  uaileissig  er  malte, 
damit  man  sieht  etwa  gleich  ein  Gemälde  verdamme,  das 
in  spätem  Jahren,  oder  .nachlässig  gearbeitet  seyn  konnte« 
Wer  kann  z.  B.  alle  Werke  Guido's  für  acht  annehmen, 
wenn  er  nieht  weiss,  dass  Guido  bald  dem  Caracci, 
bal4  Calvart,  bald  Caravaggio,  bald  nur  sich  selbst 
folgte,  und  sich  selbst  wieder  eben  auch  nicht  glich, 
wenn  er  in  einem  Tage  drei  Bilder  malte?  Wer  wird 
Giordano  für  Einen  Maler- halten,  wenn  er  nicht  weiss, 
dass  er  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Alten  sich  zu  ver-« 
wandeln  strebt?  Und  diese  £war  sind  hinlänglich  be* 
kannt;  wie  viele  aber  sind  minder  bekannt,  und  verdier 
neu  doch  Erwähnung,  damit  man  nicht  in  Irrthum  ver- 
falle? Diese  also  wird  man  hier,  wo  von  so  vielen 
Künstlern  und  Stylen  Kunde  ertheilt  wird,   kennen  lernen. 

kh  weiss  wohl,    dass  gelehrte  Kennfniss  der   ver- 
schiedenen Style  nicht  der  letzte  Zweck  ist,  den  Reisende 
I.  Bd.  0 
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und  Forscher  haben;  die  Hand  jedes,  ivenigstens  berühm- 
ten, Malers  wollen  sie  kennen,  Urbilder  wollen  sie  TOd. 
Abbildern  unterscheiden  lernen.  Wie  glücklich  wurde  ich 
mich  preisen,  wenn  ich  das  versprechen  konnte;  wie 
glücklich  die,  welche  ihr  Leben  auf  diese  Forschungen 
verwenden,  gäbe  es  nur  auch  allumfassende,  kurze,  ge« 
wisse  Regeln  für  eine  stets  richtige  Entscheidung !  Man« 
che  geben  viel  auf  das  Geschichtliche.  Aber  wie  häufig 
wird  ein  Geschichtchreiber  für  ein  Kirchen  -  oder  Fami- 
lienbild  angeführt,  das  von  den  Vorfahren  verkauft  wurde, 
und  wovon  nun  ein  gutes  Abbild  wieder  für  ein  Urbild 
galt!  Andere  wieder  urtheilen  nach  der  Berühmtheit  der 
Oerter,  und  möchten  sich  keinen  Zweifel  erlauben,  dass 
nicht  alles,  was  man  in  auserlesenen  und  vorzüglichen 
Bildersälen  findet^  auch  wirklich  von  denen  sey,  welche 
die  Beschreibungen  und  Verzeichnisse  angeben.  Aber 
auch  hier  kann  man  irren ;  denn  manche ,  nicht  nur  Pri- 
vatmänner, sondern  auch  Fürsten,  begnügten  sich,  wenn 
sie  manche  alte  Bilder   nicht  für   Gold   anschaffen  konn- 

r 

ten,  bald  mit  Abbildern  von  Schülern,  die  dem  Meister 
am  nächsten  kamen ,  bald  mit  Abbildern  von  andern 
Künstlern,  welche  die  Fürsten  in  dieser  Absicht  da  oder 
dorthin  sendeten,  wie,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen, 
Rudolf  IL  den  trefflichen  Joseph  Enzo  (1)ai  Bos- 
chini S.  62.  Orlandi,  Joseph  Ains  von  Bern). 
Mithin  reichen  ohne  Einsicht  in  den  Styl  äussere  Be- 
weise nicht  aus.  Di^se  Einsicht  aber  erlangt  man  nur 
durch  lange  Uebung  und  tiefes  Nachdenken  über  den 
Styl  jedes  Meisters.  Der  Weg ,  wie  man  mälig  dazu  ge- 
langt, ist  folgender '^j. 


16)  Richardioa  traite  de  la  peinture,  To.  //,  ji.  58. 
JrgsMSville  abrege  de  la  vie  det  pius  fameux peimtre$  To.  /.  p. 
«5.  L. 
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Einen  Meister  zu  erkennen  muas  man  seine  Zeich* 
DQDg  kennen.     Dazu  verhelfen  seine  Skizzen,  seine  Bil« 
der,    oder  wenigstens  Stiche  .  diivon ,    wofern   sie   genau 
sind.    Ein  gronuer  Kupferstichkenner  bat  über  die  Hälfte    . 
Vfegs  zum  Bilderkenner  gemacht.     Wer  dies  seyn  will, 
betrachte  Tag  und  Nacht  Kupferstiche !    So  gewdhnt  sich 
das  Auge  an  diese  Art,  die  Figuren  zu  zeichnen,  oder 
zu  verkürzen,  die  Kopfe  zu  charakterisiren,  die  Gewän« 
der  za  werfen  und  zu  falten,    an  diese  Bewegungen,  an 
diese  Art  zu  denken,  zu  ordnen,   entgegenzustellen,  die 
dem  Künstler  eignet     So  lernt  er  gleichsam  die  Farol* 
lie  von  Jünglingen ,  Knaben,  Alten,  Frauen  und  Männern 
kennen  ,  die  jeder  Maler  sich  angelandet  hat  und  gewöhn« 
lieh  in  seinen  B0dern  vorführt    Und  hier  kann  man  nie 
genug  sehen;  so  geringfügig  und  beinah  unmerklich  sind 
zuweilen  die   Unterschiede  eines  Nachahmers ,    z.  B«  des 
Micfaelangiolo,  von  dem  andern,    wiewol  beide  nach 
demselben   Carton,    nach  demselben  Standbilde  arbeite« 
ten,  und  so  zu  sagen  nach  demselben  Musterblatt  schrei« 
ben  lernten. 

Noch  mehr  zei^  sich  Aber  die  Üreigenthfimlichkeit 
in  der  Färbung,  diesem  Theile  der  Malerei,  den  sich 
jeder  mehr  aus  eignem  Sinn  und  Gefühl,  als  ans  firem* 
der  Anweisung  anbildet.  Der  Kujistfreund  lernt  das  nie, 
bevor  er  nicht  viele  Werke  eines  und  desselben  Meisters 
gesehen,  und  bemerkt  hat,  welche  Art  von  Farben  er 
vor  allen  liebt,  wie  er  sie  vertheilt,  verbindet,  vertreibt  . 
«nd  abschwächt,  was  seine  Localtinten  sind,  was  sein 
Haüptton ,  in  welchem  er  die  Farben  hält  Wie  deutlich 
nun  dieser  und  gleichsam  silbern  an  Guido  und  seinen 
Schülern,  golden  an  Tizian  und  seinen  Jütigern,  und 
so  fort  hervortritt,  sd  hat  er  gleichWol  soviel  verschiedene 
Abweichungen,  als  Künstler«    Dasselbe  gilt  von  Halbtinr 
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len   und     Helldnnke],     uorin   jeder    sein     Eigen thnmli^ 
ches  hat. 

Dies  alles  jedoch,  was  man  wol  ancji  st^hon^  in  der 
Ferne  sieht,  reicht  nicht  immer  hin,  um  dreist  auszu- 
sprechen, dies  Gemälde  sey  von  Vinci,  nicht  von  Luinj, 
der  ihm  in  allem  folgt;  oder  jenes  sey  Urbild  von  Ba« 
1*0 c ei,  nicht  genaues  A''>bild  von  Vanni^  Erfahrene 
Ireten  dann  dem  Bilde  näher  und  stellen  die  gewohnlichen 
'Untersuchungen  an,  uin^  das  Charakteristische  herauszu- 
finden. Um  der  bürgerlichen  Sicherheit  (oder  auch  nur 
des  Formtriebs)  willen  giebt  die  Natur  Jedem  einen  Fe- 
derzug in  seiner  Handschrift,  der  schwer  nach^umacheii, 
oder  mit  einer  andern  Schrift  zu  verwechseln  ist*^  Eine 
Hand,  die  einmal  sieb  gewöhnt  hat,  auf  eine  gegebene 
Art  sich  zu  bewegen,  behält  diese  auch  stets  bei;  im' Al- 
ter zwar  wird  sie  langsamer,  nachlässiger,  schwerftUigeri 
aber  ihren  Grundzug  verändert  sie  doch  nicht  ganz.  So 
auch  in  der  Malerei.  Jeder  Maler  unterscheidet, 
sich  nicht  bloss  dadurch,  dass  man  an  dem  einen  ei-^ 
nen  vollen^  an  einem  andern  einen  trocknen  Pinsel  be- 
merkt; der  eine  ^lalt  aus  dem  Ganzen  und  ins  Ganze, 
d6r  andere  stossweise;  dieser  trägt  seine  Farben  so,  je-« 
ncr   anders' auf;  »"^^  aber  selbst  in  dem,    was  so  vielen 


17)  y^Einige  tragen  die  Farbe  lauter  auf,  ohne  eine  mit  der  andern 
K^  vermischen ;  wie  man  dies  in  dem  Zeitalter  Tizians  bemerkt.  Andre 
thun  gerade  das  Gegentheil,  wieCoreggio,  der  seine  wunderbaren  Tin- 
ten so  aufti'ug,  dass  sie  ohne  die  mindeste  Anstrengung  wie  hinge- 
haucht,  weich,  duftig,  ohue  Härte  der  Umrisse  und  doch  so  heriror- 
treten,  .dass  sie,  so  zu  sagen,  die  Natur  erreichen.  Palmavecchio, 
und  Lorenzo  Lotto  trugen  ihre  Farbe  frisch  auf,  und  führten  ihre 
Werke,  wie  J  o  h.  B  e  1 1  i  n  i,  aus ;  dann  aber  ül^erluden  sie  dieselben  mit 
IJmrissenund  Weichheit,  im  Geschmack  Tizians  und  Giorgione's. 
Andere,  wie  Tintoretto,  trugen  ihre  Farbe  so  lauter  auf,  wie  die 
rorher  Genannten,  verfuhren  aber  nachher  mit  einer  Kühnheit,   die 
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gemeiDsam  ist,    hat  jeder  wie4e)rttm  eineiig    ibm'ganz  ei<- 
geothümlicheD  Zag  d^rHand  und  Pinselwiirfi  er  zu&ht  seine 
{•inien  mehr  oder  miader  jcrumni,  mehr  oder  minder  frei^ 
mehr  oder  minder  gesudbt. ,  OfHran^  nun  erkennen  und  fuhleii 
die  wahrhaft  Erfahrenen  naeb  mehrern  Jahren ,  nach  sorgfül- 
figerßetraehfang  aller  Einzelheiten,  heraust  dasshier-dteser, 
oder  jener  gemalt  habe.      Auch  fürchteo  sie  nicht  einen 
noch   so   trefflichen  Äbbildner   zu  yerk^^nnen«     Eine  Zeit 
lang  Tvird  er  dem   Vorbild  nachkommen;    ab^r  nicht  imT 
mer  wird  er  so  frei,    vielmehr  meistens  zaghaft ,   knech- 
tisch und  angestrengt  den  Pinsel  tuhren ;    aof :  die  Länge 
wird  er  doch  die  Freiheit  nicht  iVeifbergen  können ,   woi^il 
er  seine  und  die  fremde  Manier  vermisdit,  TOKziigljch  in  ^nin- 
der  beachteten  Dingen,  wieHaar^,  Vcfrgrund,  Hintergrund 
iS.  heitere  püU  To.  2.  /.  iStfi.  rmd  Tq,  4«  A  1^2.  Manch- 
mal helfen  auch   Beobachtungen  Sber  die  Leinwand  und 
die  Erden;,  wesshalb    manche  die   Farben   chemisch  zer- 
setzen,   um  hinter  die;  Wahrheit  zu  kommen.     Jede  Be- 
mühung in  einer. so  misslichen  Sache ,  wie  der  Efitschei- 
dnng  über  die  Hand  eines  Meistei« ,   ist  l&Uich.      Davon 
hängt  es  ab,  dass  man  etwas,  das  kaum  zwei  Geldstücke 
werth  ist,   nicht  mit  zehn  kauft;     dass  man  nicht  in  aus- 
gesuchte  Sammlungen  aufnimmt,    was   ihnen   nicht  Ehre 
macht;    dass  man   Wissbegierigen  .  Kunde    .Qrtheilt,    die 
zu     Wissengehaft    führt,     nicht     Vörurtheile     beibringt, 
welche      L-rlhümer     erzeugen;    wie      doch      häufig     ge- 
schieht.    Und  dies  ganz  natürlich!.    Ein  wahrer  .Kenner 
ist  noch  seltner,  als  ein  guter  Maler/   Di eiä  ist  eine  Fer- 
tigkeit  für  sich;  man  gelangt   dazu  durch  andere  Bemüh- 
ungen,  andere  Beobachtungen;  diese  Können* nur  Wenige 
machen,  noch  Wenigere  können  es  mit  Nutzen.   Ich  zähle 


an    d««    Wn.rtilcrbärc   gräjtzt    u.   s.  w."     Bitldinitcci    ietiere  pt'tt. 
To    2.    /.    i  2(3.  .  ^' 
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Raffael,   Tizian,    Ponssin    und    andern   ähnlichen 
/  lohnt  gar  sehr  der  Mühe  aufi&ahewahreii;    denn  gewöhn-^ 
lieh  artheilt  derjenige   besser,    der  besser  macht.     Ya- 
sari,    Lomaz^Q,    Passeri,    Ridplfi,    B<)schini, 
Zanotti,  Creifpi  bedürfen  wol   hier  und   da,    wo  sie 
*   der   Parteigeist    überraschen    konnte,    der  Prüfung;    am 
Ende  ab^r^  hatten  $%€  ganz  besonders  ein  Recht,   zu  be* 
lehren,     da  sie   vom   Fache   waren.     Niedriger,    als    sie, 
stehen  Bellori',  ;  Graf   Malvasia,    Graf   Tassi    und 
andere  ähnliche;  aber  zu  verwerfen  sind  sie  darum  kei— 
neswegs,  da  sie,  obwol  nur  Kunstfirennde,  oft  doch  Ur- 
tbeile  der  Künstler  und  der  Qeschaaer  aussipraehen«    So- 
viel hier  von-  den  Gesctucbtschreibern   im  Allgemeinen ! 
Näheres  über  eineix  jeden  wird   bei  Gelegenheit  der  von 
ihnen  geschilderten  Schulen  gesagt  werden. 


In  der  Benrtheilung  eines  jeden  verfuhr  ich  wie 
Bai  11  et,  der  in  seiner  bändereichen  Geschichte  der  soge^r 
nannten  Geisteswerke  nicht  sowol  seine,  als  fremde  Ge- 
danken vorträgt.  Demnach  habe  ich  die  Ansichten  der 
Kenner,  wie  sie  sich  in  den  Geschichtscfareibern  voYfin- 
den,  gesammelt,  letztere  aber  nicht  allemal  angefülirt, 
um  das  Werk  nicht  anzuschwellen,  noch  berücksichtigt, 
wo  sie .  mir  leidenschaftlich  zu  urtheilen  schienen.  Die 
hier  fraglichen  Schri&en  sind  in  einem  Anhange  beson- 
ders als  Quellen  angegeben«.  Ferner  habe  ich  einige 
gefeierte  Kunstkenner  benützt,,  wie  Borghini,  Fres- 
noy,  Richardson,  Bottari,  Algarottiji  Lazza- 
rini,  Meng«  nnd  andere,  welche  mehr,  als  Lebens- 
i)e{rchreibungen  unserer  Künstler,  geliefert  haben.  Auch 
Lebende  habe  ich  beachtet  und  diesfalls  mehrere  Italie- 
nische Künstler  befragt,  ihnen  mein  Werk  vorgelebt,  ih* 
ren  Rath  befolgt;  besonders,  wo  es  Zeichnung  und  an^ 
dere  Theile  der  Malerei  galt,. über  welche   zu  urtheilen 


\  
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und  abznurteln  nar  Künstlern  gebüh^.  Kunstfreunde  habe 
ich  ebenfalls  yernommen,  die  in  manchen  Punkten  gleich 
scharfsichtig  sind,  wie  Künstler,  ja  yon  diesen  oft  de-  ' 
müthig  z.  B.  über  das  Bräuchliche  in  der  Geschichte, 
über  das  Eigenfhümliohe  und  8chiekliche  in  der  Erfin- 
dung, im  Ausdruck,  in  ^r  Nadiahmung  des  Alten,  in 
der  Wahrheit  der  Farbe »  befragt  werjden.  Nicht  minder 
habe  ich  selbst  einen  gr^Misen  Theil  der  bessern  Erzeng- 
Disse  der  Italißhischen  Schulen  betrachtet  und  mich  in 
Städten  erkundigt,  wie  die  i&isichtigen  über  ihre  nicht 
so  bekannten  Maler  urlheilen ;  denn  wo  man  mehr  Werke 
siebt,  und  wo  Einheimische,  wie  Fremde,  öfter,-  als  an- 
derswo, davon  sprechen,  Jässt  sich  auch  ein  besseres 
Urtheil  Texmnthen.  So  habe  ich  denn  nicht  Venig  Künst- 
lern ihren  Ruf  bewahrt,  welche  bloss  deshalb  vergessen 
wurden,  weil  der  Geschichtscfareiber  ihrer  Sichule  entwe- 
der nichts,  oder  etwa  nur  ein  schwaches  Erzeugniss,  ei- 
nen Jugendversuch  in  einer  Stadt  gesehen,  aber  voii  ih^ 
ren  anderweitigen  kunstreichem  und  reifern  Werken  nichts 
wusste^o). 


20)  So  wie  L  a  n  z  i  lieh  det  eignen  Urtheili  begiebi,  lo  iit  die  Iruntt- 
ricbterliche  sach  die  scbwächite  Seite  leinei  TerdienslvoIIen  Werl»« 
Denn  dadareh,  dasi  er  bald  der  Stimme  der  Mehrzahl,  und  bald  wie- 
der einzelner  berühmter  Kunstkenner  folgte,  entstanden  so  viele  par- 
teiische,  einseitige,  einer  Modeansicht  abgelernte,  untereinander  in 
Widerspruch  stehende  Urtbeile,  denen  eigne  Ueberzeugnng  als  feste 
Grundlage  fehlt;  und  Vasari,  der  oft  leidenschaftlicher  Vorliebe  sich 
biogiebt,  oft  über  alle  Maasen  lobt,  aber  nur  selten  parteilich  Ver* 
dienstvolles  verke^^nt,  ist  als  Beurtheiler  immer  Hebens wfirdig  und 
wahrhafter,  weil  er  seiner  eignen  Ueberzengung, folgte.  Vasari  macht 
hierin  eine  seltene  Ausnahme  yon  vielen  Künstlern,  deren  Urtheile 
gewohnlich  sehr  einseitig  und  bedingt  sind,  die  oft  durch  die  ihrer 
eignen  ähnliche  Manier  bestochen,  und  durch  andrer  Vorzüge  gegen 
fremde  Werke  eingenommen  werden.  Auch  legen  gewöhnlich  Kunst- 
ler einen  za  grossen  Werth  anf  die  technische  Behandlung  der  Kunst-' 


%i 
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Sei  all'  diesem  Fleisse  wage  ich  doch  nicht  mein 
Werk  als  aller  Zusätze  unbedürffig  zu  empfehlen.  Ge- 
schichtwerke,  die  soviel  Gegenstände  umfassen,  sind  nie 
vom  Hause  aus  vollkommen ;  sie  werden  es  erst  allmälig* 
Wer  der  Zeit  nach  zuerst  Bahn  bricht,  hat  am  Ende  am 
welligsten  Gewicht,  und  sein  grösstes  Verdienst  ist,  dass 
er  durch  sein  Beispiel  vollkommenere  Werke  veranlasste. 
Wie  viel  weniger  kann  man  nun  Vollständigkeit  von  ei- 
nem Werke  erwarten,  das  dh  Inbegriff  aller  seyn  soll? 
Es  werden  viele  Namen  guter  Künstler  und  Schriftsteller 
vorkommen,  freilich  wol  aber  auch  manche  fehlen;  und 
dies  nicht  aus  Mangel  an  Achtung,  sondern  nur  weil  es 
an  Zeit  und  gehöriger ^  Amiohauung  gebrach*  Man  wird 
viel  Urtheile  finden ;  ab^r  es  könnten  wol  noch  mehrere  mit 
eingehen.  Uebeir  keinen  Schriftsteller  denken  alle  gleich. 
Das  beweiset  Bai  11  ejt  von  den  Gelehrten;  und  wer  es 
der  Mühe  werth  hielte,  könnte  «s  von  den  Malern  noch 
weit  leichter  zeigen.  Jeder  hat  seine  Grundsätze.  Ituo- 
narroti  schalt Pietro  Perugino  und  Francia,  diese 
leuchtenden  Vorgänger  der  Kunst,  ungeschlacht;  G  u  i  d  o,wenn 
wir  der  Geschichte  glauben  dürfen,  misfiel  dem  Cortona, 
Caravaggio  demZucchero,  Guercino  demGuido, 


werle,  welche  äarin  doch  immer  nur  al«  Mittel,  nie  alg  Zweck  be- 
tracbtet  werden  und  ganz  dem  Sinne  verschwinden  sollte;  denn  allö 
innre  und  aassre  Wahrheit  eines  Bilde«  hört  auf,  wenn  es  durch  die 
Art,  wie  es  gemacht  ist,  daran  erinnert,  dass  es  ein  Gemälde,  nicht 
ein  Bild  sey ,  was  vor  unsrer  Seele  steht.  Es  ist  auch  daher  wenig 
ftuf  das  Urtheil  der  Kunstler  zu  geben,  und  wären  sie  es,  die  aliein 
über  Kunst  urlheilen  kannten,  wie  Lanzi  meint,  st»  wäre  die  Kunst  ja 
auch  nur  für  sie,  aber  kein  Allgemeingut  und  Quell  geistigen  Genusses 
für  alle  sinnvolle  Menschen,  und  die  Maler  möchten  dann  immerhin 
nur  für  sich  selbst  malen,  ihre  Freunde  und  Beschützer  aber  sich  von 
ihnen  abwenden.  q^ 
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und,  was  noch  mehr' überrascht,  Domenichinp  den 
meisten  Mah^irn,  die  in  Rom  lebten,  als  er  dort  seioe  be* 
gten  Bilder  malte  ^').  Hätten  diese  Kunstler  über  ihre 
Nebenbnhler  geschrieben,  sie  hätten  sie  getadelt,  oder 
minder  gnt  Ton  ihnen  gesprochen,  als  die  Unbefangenen. 
Und  so  trifft  ein  Knnstfrennd  oft  besser,  als  ein  Kunst- 
1er,  weil  jener  dem  leidenschaftlosen  Publicum  folgt,  die- 
ser sich  von  Neid  oder  Yomrtheil  leiten  lässt.  Derglei- 
dien  zwistige  Ansichten  Ton  vielen  Künstlern  finden  im- 
mer Statt,  wie  denn  nach  Geschmacksverschiedenheit  ei- 
Bern  diese  9  dem  andern  jene  Speise  mundet.  Dem  Ta- 
del dieser  oder  jener  Partei  ganz  zu  entgehen  möchte 
wol  eben  so  unmöglich  seyn,  als  die  Ansichten  der  Men- 
schen ,  welche  nach  Maasgsbe  der  Köpfe  sich  vervielföl- 
tigen,  einstimmig  zu  machen.  Bei  solcher  Mishälligkeit 
habe  ich  für  gut  gehalten,  die  streitigsten  Gegenstände 
beiseite  liegen  zu  lassen,  in  andern  den  meisten  Stim- 
men beizutreten,  jedem  seine  eigene,  auch  wol  sonder- 
bare ^^)   Ansicht   zu  lassen,    dabei   aber  dem  Leser  so 


21)  Peter  von  C o r t o n a  erzäblle  dem Falconieri,  dast bei  Aai- 
•tellniig des berubmten Gemaldei deiH.Hieronymui  della  Carito 
■o  Yiel  Böfei  Ton  allen  Maiern  —  und  et  lebten  damaU  viele  groite 

Haler gesagt  wurde,  daBi  er,  um  lieb  Aniebn  su  verscba£fen ,  da 

er  crtt.künlieh  in  Rom  angekommen  war,  lelbtt  icblecbt  davon  ipracb  ? 
DietbezeagtFaleonieriielbBtAfa/«r6r.  B.%  ür.  17.  und  fahrt  dann 
fort:  ^Gebort  die  Tribüne  dei  H»  Andrea  della  Valle  (von 
DomeBicbino)  nicbt  su  den  icbontten  vorhandenen  Wandgemälden  ? 
Deunocli  war  die  Rede  davon,  Maurer  mit  Hämmern  hinzuienden  und 
•ie  beronterxubauen,  al«  er  tfe  aufdeckte.  Und  als  er  durcb  ^le  Kirche 
ging,  blieb  er  mit  seinen  Sehulern  stebn,  sie  in  betrachten,  suckle 
die  Achseln  und  sagte :  ich  glaube  denn  doch  nicht  mich  so  ganz  übel 
genommen  zn  haben  ^'  '-'• 

22)  Die  sonderbarsten  und  neuesten  ober  unsere  Maler  linden  sich 
in  Cochi^'s  drei  Bänden,   welche  in  einigen  Wegweisern  (wie  denen 
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viel  möglich  nicht  za  entstehen,  welcher  die  gewichtig- 
sten und  gewöhnlichsten  zu  kennen  begehrt.  So,  glaube 
ich,  verfahren  die  Alten  stets,  wenn  sie  über  Bekennet 
von  Künsten  schrieben,  deren  Freunde  sie  nur  waren.  Tul- 
lius',  PIinius>  Quinctilianus  konnten  über  grie- 
chische Künstler  nicht  anders,  als  'einstimmig  sprechen, 
wie  die  Menge,  lieber  ^ie  neueren  Künstler,  weiss  ich 
wohl,  sind  die  Stimmen  nicht  immer  so  leicht  und  sicher 
auszumitteln ;  nicht  so  hinsichtlich  der  übrigen,  üb^r  welche 
so  viel  geschrieben  worden  ist  Uebrigens  ist  diese 
Stimme  auch  nicht  immer  wahr;  oft  schlägt  die  gangl^are 
Meinung  Iti  das  Schlimme  uni.  In  den  schönen  Künsten 
ist   dies  jedoch  selten   der  Fall^^)^     qq^   ihut   dem    Ge- 


nach  Panua  and  Parma )  widerlegt  und  oft  all  wirkliche  frrthumer 
nachgewiesen  worden  sind.  Im  Betreif  Bologna^s  hat  ihn  aach  C  r  e  8  pi 
(Leti^  pilt.  To.  7)  und  wegen  (Jenua's  Ratti  in  den  Lebensbegchrei- 
bungein  dasiger  KünstJer  getadelt.  Hier  werden  ihm  gleich  in  der  Vor- 
rede die  grossten  Verstösse  nachgewiesen ,  und  bemerkt ,  dass  sein 
Werk  tVatellei,  Clerisi^eau  und  andern  (fämals  lebenden  fran- 
zösisehen  Meistern  migfaHen  habe ;  ich  sollte  glauben ,  wol  auch 
Felibien,  dePiI«s,  und  ähnlichen  Kennern*  Auch  in  Italien 
ist  neuerdings  unter  dem  Titel :  Arte  dt  veder^  seeondo  »  prineipj  di 
Sulz  er  e-  di  M-engs  ein  Werk  erschienen,  das  in  mehrern  Punk, 
ten  die  alten  Kunstansichten  umzustürzen' trachtet.  Man  hat  dem 
Vf,  der  in  einigen  Römischen  Flogblättern  der  Diogenes,  un- 
serer Zeit  genannt  wird ,  die  Ehre  angethan ,  ihn  zu  widerlegen. 
S.  den  Brief  zu  Verteidigung  Ratti 's  S.  11.  Diesen  Rohm  beehrgei- 
zen dergleichen  Abenteurer,  dufmit  man  von  ihnen  spreche.  Ge- 
lehrte «jlheu  darüber  ganz  schweigen,  oder  ihn  doch  nicht  tUeileu 
^vollen.     Opinionum  commenta  deiet  dies»  Z«. 

23;  Von  eben  diesem  A  pell  es  heisst  es  bei  Vliniu»:  vulgum 
diiigeniiorem  iudicem  guam  se  praefercns,  S.  auch  Carlo  Pitti 
Tita  de*  piit.  ant*  p.  »9.     Juniut  de  pietur.  vaL   I,  5.         L. 
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schichtscfareiber  keinen  Einfrag,  welcher  die  gangfbarsten 
Ansichten  mittheilt,  ohne  gehässig  zu  erörtern,  ob  es 
auch  die  wahrsten  sind« 

Ich  beginne  mit  dem  Theile  von  Italien,  der  dnrch 
Vinci,  Michelangelo  und  Raffael  zuerst  in,  der 
Malerei  glänzte  und  entschiedenes  Gepräg  hatte;  dies  sind 
die  Fürsten  der  Florentiner  und  Römischen  Schule.  An 
diese  knüpfe  ich  die  benachbarten;  Siena^  und  Neapel. 
Kurz  nachher  wurdeki  in  Italien  Giorgione,  Tizian 
und  Coreggio  berühmt  in  der  Färbung,  wie  jene  in 
der  Zeichnung.  Hierauf  folgt  die  Bologner  Schule,  Wel- 
che das  Beste  aller  der  übrigen  in  sich  vereinigen  wollte. 
Ihnen  füge  ich  das  benachbarte  Ferrara  und  Ober"  und 
Unter -Romagna  bei.  Es  folgen  die  später  berühmt  ge* 
wordene  Genueger,  und  die  Piemonteser  Schule,  welche, 
ohne  so  alt,  wie  die  übrigen  zu  seyn,  doch  bedeutende 
Verdienste  hat.  Und  so  treten  die  fünf  berühmtesten 
Schulen  nach  einander  auf,  wie  sie  entstanden;  wie  wir 
auch  in  der  alten  Malerei  zuvörderst  die  Asiatische  und 
Hellenische  bezeichnet  finden,  diese  dann  in  die  Attische 
und  Sicyonische  zerfällt,  woraus  endlich  die  Römische 
entstand  ^^}.  Endlich  sind  die  nöthigen  Register  ange- 
hängt Bei  der  Einreihung  der  Einzelnen  in  diese 
oder  jene  Schule  berücksichtigte  ich  mehr  noch,  als 
Herkunft ,  .  Erziehung ,  Styl ,  besonders  Wohnort  und 
Cnterricht;  obwol  diese  Umstände  zuwjBilen  so  gemischt 
and  und  sich  kreuzen  j  dass  manchmal  mehrere  Städte 
um  Einen  Maler  streiten  könnten,  wie  ehemals  um  Ho-* 


I 


24)  S.    Agacchi    in    einem  R^oclistack    bei  Bellori    Vite  de 
fUtüriy  iculioH  e  arehitetti  moderni  S.  190.  L.    ^ 
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men       Aach    werfe   ich  mich    in    solchen    Streitfragen 
nicht  Eum  Richter  anf^    sondern   will   bloss   die  Schick*, 
sale  der  Malerei  hier  und  dort,  und  die  Künstler,  die  da- 
zu beitrugen,    kennen  lehren.     Gehässiger   Streitigkeiten 
Entscheidung  liegt  meinen  Zwecken  fern. 


GescMchte  der  Malerei 


in 

Italien. 


Erster  Band. 


Geschichte'  der    Malerei 


in 

Unteritaiien. 


Erstes    Buch. 


Florentiner   Schule. 

Erster   Abschnitt 

Unprang  der  wiedereriUndenen  Malerei.  VereiivB,  Gang  und  Vei^- 
fBbren  der  alten  Maler«  Reihe  Toicaniicher  bia  aal  Cimabae 
nnd  61  Otto. 

Lraas  es  in  Italien  anch  in  den  rohen  Jahrhunderten  Maler  ge- 
geben habe,  beweisen,  ausser  schriftlichen  Zeugnissen  '),  meh- 
rere dem  Unbiir  der  Zeit  entronnene  Gemälde«  Rom  enthält 
sehr  alte  ^)«  Ohne  Ton  seinen  Friedhöfen  au  sprechen,  welche 
ans  so  Tiele  cbrisdiehe  Denkmäler,  theils  in  buntem  Glas  ^) 
luer  und   da  in   Kunstsammlungen,   theils  in   Wandgemälden, 


1)  Tiruboteki  €iw,  deUa  let,  itai,  To,  4.  su  Ende.  — ^amt  fv 
%  pittori  e  seuUori  itäl.  ehe  Jiorirono  dal  1000  al  ISOO.  an  Vinci 
traUato  dslia piiiwu.  Firamse  1702.  —  Moreni  P.  IKy  p,  108,  wo 
ein  Florenxer  Maler  An  ttico  um  1066  genannt  wird.  L, 

2)  Franc»  Carrara  oraz,  delle  lodi  delle  bette  arti.  Rom,  1758. 
4.  —  L,  Ton  deo  früheiten  Malereien  im  BaptUterium  zu  Parma  leitet 
•in  Fr,  K.  im  Sehorntchen  Kunttblatt  Jahr  1827.  N.  6  —  8.  26.  27. 
28.  34.  35.  38.  30.  40.  42.  47.  bis  53.  die  Anfange  der  Itaiieniichen 
Kunft  ab.  W. 

3)  L.anai  braucht  hier  den  Anidrack  vetri  dipinti  auf  eine  sehr 
enbeiiimmte  Weise ;  depn  es  sind  darunter,  wenn  von  so  früher  Zeit 
die  Rede  ist,  nicht  Glasmalereien  zu  verstehn,  wie  wir  sie  in  Kirchen- 
feoitern  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  erblicken,  sondern  nur 
bootes  Glas ,  oder  Mosaiken  von  farbigen  Glaspasten.  Die  .höchste 
Vollendung  erreichte  die  Kunst,  welche  wir  jetzt  Glasmalerei  nennen, 
nämlich  durchsichtige  In  Gläser  eingeschmolzene  Malerelen,  erst  im 
15.  nnd  16.  Jahrbandert.  ^* 

I.  Bd.  .         A 


2  Unteritalien.    L  Buch* 

welche  Ton  Gelehrten  erläutert  worden  sind,  aufbewahrt  haben 
will  ich  nur  zwei  Werke  nennen,  denen  ich  sonst  nichts  in 
ganz  Italien  an  die  Seite  zu  stellen  wüsste.  Das  erste  ist  die 
Folge  der  Päpste,  welche  Papst  Leo,,  um  die  Reihe  yoa  dem 
Fürsten  der  Heiiboten  bis  auf  ihn  selbst  herab  zu  erweisen, 
auf  einer  Wand  der  Paulskirche  malen  liess;  ein  Werk  des 
fünften  Jahrhunderts,  welches  nachher  bis  auf  unsere  Zeiten 
herab  fortgeführt  worden  i^t !  *)  Das  zweite  ist  die  Ausschmük- 
kung  der  Kirche  des  H.  Urban,  wo  an  den  Wänden  einige 
evangelische  Geschichten  und  etliche  des  Kirchenheiligen  und  der 
Heil.  Cäcilia  abgebildet  sind:  eine  Arbeit,  die  weder  in  .den 
Gesichterh,  noch  Gewändern  etwas  griechisches  hat,  und  dar- 
um vielmehr  dem  Itj^lienischen  Pinsel  angehört,  welcher  auch 
das  Jahr  1011  beigesetzt  hat  ^).  Ich  könnte  noch  viele  andere 
in  verschiedenen  Städten  anfuhren ;  wie  die  zu  Pesaro ,  die 
Beschützer  der  Stadt  darstellend,  erläutert  von  Annib.  Oli- 
vieri,  welche  man  noch  vor  das  Jahr  lüOO  setzt;  die  im 
Unterbaue  des  Doms  zu  Aquileja^);  das  der  H.  Maria  Pri- 
mer an  a  zu  Fiesole,  wie  es  scheint,  aus  deodselben  Jahrhun- 
dert, oder  aus  dem  folgenden  ^j;  das  in  Orvieto,  welches  seit 
1199  den  Namen  der  H.  Maria  Prise a  führte,  und  jetzt 
gewöhnlich  des  U.  Brizio  heisst**)  '^^    Ich  üt^rgehe  die  Bilder 

*)  Diese  Bildnisse  sind,  nun  ein  Raub  der  Flammen  gewordeni  Ala 
icb  solche  noch  1820  sah,  war  jedoch  ihr  Zastaud  so,  dass  maA  danach, 
schwer  über  den  Kunslcharalcter  der  Zeit  urtheilen  konnte,  in  weK 
eher  Leo  der  Grosse  sie  malen  liess.  Leo  war  Bischof  zu  Rom  von 
440  bis  461«  Q. 

4)  Nack  Agincoort's  Angabe^  der  in  dieser  Gattung  von  Alter  thu- 
meru  sehr  bewandert  ist.  L, 

5)  Andere  ähnliche  waren  auf  dem  Cbor,  wovon  ich  die  Zeichnung^ 
gesehen  habe.  Sie  wurden  1733  verdeckt.  Unter  andern  war  dort*  das 
Bildnis  des  Patriarclien  Popo,  des  Kaisers  Kourad^  und  seines  Soh- 
nes, Heinrich;  Zeichnung,  Bewegungen,  Schrift  wie  die  Romiichea 
Mosaiken,  ungefähr  von  1030.  S.  Bartoli  anticAiiä  d'Aguil,  p^ 
569«  —  Ali  an  del  vario  gtato  ecc.  p.  5.  L, 

6)  Das  Bild  unserer  lieben  Frau  ist  überarbeitet.  Besser  sind  zwei 
kleine  Bildnisse  erhalten,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  welche 
sich  darauf  befinden  und  Kleider  nach  damaligem  Schnitt  haben«  £• 
giebt  einen  Kupferstich  davon^  wo  beide  Seiteufiguren  verändert  sind. 

^)  Eine  Abbildung  hiervon  bei  della  VaUe  Storia  del  Duomo 
d^Orvieto,    Roma  1790.  in  4.  e  un  vol,  in  fol,  colle  ßgure,     Q, 

7)  S.  L^augusta  ducale  Basilica  delP  evamgeliita  Sa»  ^for- 
eo.     Venezia  1761  in  fol,^  auch  einige  Abbildoogea  ia  dem  Werke: 
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«merer  Mutter  Gettef ,  ^ie  ebemalt  dem  H.  Lucas  snge«> 
lehrieben  ifpurden,  und  jetast  f&r  Werke  de«  Uten  oder  ISten 
Jfthriittnderts  gelten;  weil  ieh  davon  im  Anfange  det' dritten 
Bnehs  sprechen  werde.  .  Aber  die  Maler  jener  Zelt  hatten  we* 
mg  Ruf,  sogen  wenig  Schüler  und  lieferten  keine  bedeutenden 
Werke.  Die  Kunst  wurde  nach  und  nach  ein  Handwerk,  wel- 
ches nadi  dem  Vorgange  der  Griechischen  Mosaikarbeiter  an 
der  Marenskirche  bu  Venedig  *)  immer  nur  dieselben  Religt. 
SMgeschichten  vorstellte,  jederzeit  aber  die  Natur  entstellte. 
VuT  in  der  sweitett  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  fing  man 
sn  etwas  Grosses  xu  liefern,  und  der  erste  Schritt  cur  Bil- 
dong  eines  neuen  Stjls  war  .die  Verbesserung  der  Bildner^ 
bnit  5). 

Dieser  Ruhm  gebfihrt  den  Toscanem,  d.  h.  dem  Volke, 
das  seit  den  frühesten  Zeiten  in  Künsten  tind  Wissenschaften 
das  schönste  Licht  verbreitete;  vorzüglich  aber  den  Pisanern. 
Sie  lehrten  die  übrigen  Künstler  das  Joch  der  Neugrtechen  ab^ 
werfen  und  den  alten  nachstreben.  Dia  Barbarei  hatte  nicht 
nur  die  Künste,  sondern  auöh  die  zu  ihrer  HeMellung  nüthi* 
gen  Grundsätze  verderbt.  Es  fehlte  zwar  Italien  nicht  an 
ichonen  Griechischen  und  Römischen  Mafrmorarbeitch ;  aber  Unge 
Zeit  gab  es  keinen  Künstler,  der  sie  sch&tzte^  oder  daran 
dachte,  sie  nachzuahmen.  Was  man  in  jenen  traurigen  Jahr^ 
bvttderten  liierte,    war  meistens  nur  ein  rohes  Bildwerk |  wie 


Ze  fahbtiche   piu  eotpie^e   dt    Venäxia  da^    Leop.    Cieognaräk 
S.  P.  äeiia  Volle  prefttsi,  airqtari  p    51.  L, 

8)  VoD  audem  beMern  Griechen  tind  Doch  tehr  lobemwcrthe 
Werke  übrige ;  a.  B.  eine  Madonna  in  Roni  mit  Griechitcher'  Aaf- 
•efarift  sor  H.  Mafia  in  Coimedin ;  die  in  Camer-ino  loll  an«  Smyrna 
gekommen  seyn.  In  Italien  kenae  loh  kehie  besser  ^  Ton  Griechen 
gemalte  y  noch  hetier  erhaltene.-  •£>. 

9)  Grandlicher  und anifährlicher  über  die  alteifenchrittllchenKflnst* 
1er,  welche  ^war  In  der  Zeit  dei  Verfalls  der  Künste  lebten,  kann 
der Koostfreond  sich  durch  Seroujr  ä'Agineourt  Aittoire  dotnrt 
par  les  utomumenti  nud Baron  RumoArg  llalienitehe  Fonchungen 
nnterriehfen.  Agincourt  kommt  der  Anschäonng  auch  noch  durch 
Umrisse  zn  Hülfe.  Dieser  geistreiche  Forscher  Über  Kunsfgescliichle 
fheüt  die  Kunstler  jener  frühen  Epochen  in  rein  Italienische  und 
Neog^iechische  9  griechelnd  Italienische  und  italienislrt  Griechische 
Künstler  ein.  Der  Charakter  der  rein  Byxantinischen  Kunstwerke 
ist  eine  Feierllehkeit  und  Prachtliebe  bei  einer  gewissen  !lKierlichkeit 
der  Zeichuong ;  der  rein  Italfenische  Kunstcharakter  ist,  schwerfalirge 
Unbeholfenheit.  Das  Byzantinische  Colerit  fallt  ins  Grünliche,  daa 
Italieaiaehe  ins  GelbUche.  4|p. 


I 
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.  man  im  Dom  ton  Modena,  iqi  der  Kirfche  des  H.  Donato  stt 
.    Areezo,  in  der  Uayptkirche  zu  Pisa'^)  und  andern  sehen  kann, 
idie  an  den  Thüren,.    oder  im  Innern  Ueberbletbsel  solcher  Ar- 
betten  enthalten.     Niecola  von  Pisa  sah  euerst  Licht,  und 
folgte   ihm*     Zu  Pisa   waren   und    sind  noch  jetzt   einige  alte 
Sarikophage;   ein.seh^  sehösux  .nameallich.,  worin  Beatriee,  die 
Mutter  d<;r  Gräfin  Matilde,  lag,  die  im  elften  Jahrhundert  starb. 
Darauf  ist  eine  Jagd  des  Uippolytus  vorgestellt;   ein  Basrelief, 
das   aus   einer  guten  Schule  herrühren    muss ,   da  es  von  den 
Aken   auf  mehrern  in  Rom  befindlichen  Urnen  wiederholt  ist! 
Dres  war  das  Muster,  welches  Niecola  vor  Augen  hatte;  naeh 
ihm  bildete    er  sich  einen.  Styl,    der  das  alte  Gute,    besonders 
in  den  Köpfen,,  und  im  Faltenwurf  hatte,  und  Anlass  war,  dass 
in  viffTschiedeiien  Städten  Italiens  viele  Künstler ,  von  löhlichem 
Neid  entflammt,  sich  mit  mehr  Eifer  auf  die  Bildnerei  legten, 
üls  früher ,  wie  V  a  s  a  r  i  bezeugt.      N  i  c  c  o  1.  a  erreichte  indess 
nichts : was  er. wollte.      Seine  Zosammensetsungea  sind  znwei- 
•    len  allzu  gedrängt,  die  Figuren  fallen  oft  plunip  aus  und  sind 

il^ssiger,   als  ausdrucksyöU«     Immei*  aber  wird  er   in  der  Ge«> 
schichte   der  Zeichnung    Epoche   machen,   weil   er   zuerst  die 

.  Künstler  auf  den  rechten  Weg  führte,  und  ein«n  bessern  Grund-» 
satZ'  forderte.  In  allen  Strebungen  hängt  alles  von  einem 
neuen •  Grundsatz  ab,  der,  in  Schulen  verbreitet  und  angenom* 

'  nien'9  allmälig  eine  allge^neine  Umwälzung  der  Ideen  hervor-r 
bringt,  und  dem  folgenden  Jahrhundert  eine  neue  Buhno 
bereitet. 

Seit  1231  fertigte  er  die  Urne  des  Heil.  Dominicus,  wo- 
von er,. als  einem  vorzüglichen  Werke,  N  i  c  c  o  1  a  d  a  1 1 '  U r  n  a .*'} 

lö)  Höchst  roh    ist  die   brolizinfe  Seftentbur,  welche  schon  Mar« 

tini  in  der  Geschichte  jenes   Tempels   8.  85.   beschrieben,    niid   der 

Herr  von    Morrojia  mit .  Wiritrscheiiilichkeit    dein   lionanno   von 

Pisa  zuschreibt.  Von  diesem  war,  nach  Vasari  im  Leben  Arnolfo's, 

- .       die   grosse  erzene  Thur    der  Priniaslcirche    zu    Pisa    vom   Jahr   1180^ 

.    ,   die  nachher  bei  einem-  Brande   zu  <;runde  ging.       KbeoiaUs   von  ihia 

.  ist  die  der  Maria  Nuova  2u  Mo n reale ,    .weiche   del  Giudice  in 

.  der  Beschreibung  dieser  Kirche  anführt,    die  d«n  Namen   Bonanno 

Von  Pisa  und  das  Jahr  1186  führt,   gleich  roh,  .  wie  die   angegebene 

>    Pitaner,    nach    dem*  Urtheiie   des   Jcunslerfahrenen  Riller  Puccini« 

Wer   Niccola'a    von   Pisa    Werth    ermessen   will,    vergleiche    nur 

diese  beiden   Thuren   mit   feinen    wenige   Jahre   nachher   gefertigten 

Arbeiten..  L, 

,  ..  11)  Eine  Abbildung  dieaei  Sarges   in   Citognara    Storia   deÜA 
$euitura.     VoL  /.  Tat,   VIII.    Da  die  Biidnerei  die  Wiederbele^iii.j^ 
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genannt    wvrde.      Viel  beiner  arbeitete  er-  nachher   die   beiden 
Weltgerichte  im  Dom  zu  Onrieto  und  die  Kanzel  der  Johannia*  . 
Idrchc   in   Pisa;    Werke ^    welche  im   Stich   überzeugen,    data 
Zeichnung,    Erfindung  und  Zusammensetzung  durch  ihn  neuea 
Leben   gewannen.      Es  folgte   Arnolf  ron   Florenz,    sein 
Schüler,     der  das   Grabmal  Bonifaz  VIII.    in  'der  Peterskirch« 
zu  Rom;  und  Johann,   Niccola's.Sohn,   der  das  Grabmal 
Ih-bana  IV.,  und  nachher  das  Benedicts  IX.  in  Perugia  arbei* 
tete.     Er  hat  ferner  den  gprossen  Altar  des  U«  Donato  in  Arezzo 
gemacht,    welcher  30,000  Goldgulden  kostete,   n^bst   mehrern 
Werken    in  Neapel  und  mehrem   Städten   yon  Toseana«     Sein 
Gehilfe  in    Perugia,    rielleicht   auch  Schüler,    war  Jener  An* 
dreaa   Ton   Pisa,    der   sich   in  Florenz  niederliess  und  die 
Haupt  -  wie  die  Johanniskirche  mit  Standbildern  schmückte,  auch  . 
22  Jahre  an  der  ehernen  Thür  arbeitete,  „welche  Anlass  war^ 
dsss  die  Andern   nach   ihm   alles  Gute,    Schwere   und  Schöne 
machten,  das  man  an  den  beiden  andern  Thuren  si^ht.^    Und 
allerdings  war   er  der  Stifter. der  ausgezeichneten  Schule,    in 
welcher  Orcagna,  Dona  teile,  und  d^r  so  gefeierte  Ghi« 
berti    blühte,    dessen  Thüren   an  derselben  Kirche   Michel* 
angelo   des  Paradieses  würdig  erachtete.     Nach  Andern   ge« 
denken  wir  des  Pisaners ,  Job.  Balducci,   den  Zeit ,  Vater« 
land  und  Styl  jener  Schule  anweisen;   eines  »trefflichen  Kunst« 
lers,     den   Castruccio,     Herr   von    Lucca,     und   Azzone 
Visconti,     Herr    von  Milane,    brauchten.      Hier   blühte    er 
uni  hinterliess  unter  andern  Denkmalen  seiner  Kunst   die  von 
Torre,  Lattuada  und  andern  gelehrten  Erl&uterern  Mailandl-   - 
scher  Alterthümer")   so  gelobte  Urne  des  H.  Petrus  des  Blat^ 


einet  bessern  Striebeni  in  allen  bilileDdea  Kumten  einleitete,  Sf 
mutite  dieser  bier  weiiigstenv  in  Kürze  ErwHhitung  geschehen,  doch 
SDch  dem  Leser  uherlasgen  bleiben,  sIcIl  über  die  Geschichte  der 
Plastik  durch  solche  Werke  za  unterrichten,  welche  ins  besondere 
*öber  diese  Kunst  handeln,  wie  z.  B.  Cieognara  Storia  detla 
»eullura  and  Agincourtt  mehrmals  empfohlenes  Werk. 

12)  Bianconi  in  nuova  guido  di  MiJano  p.  215  bemerkt,  es 
fei  Schönes  darauf,  wie  man  auf  keinem  andern  Werke  jener  Zelt 
lebe.  Da  Vasari  weder  voii  diesem  wackern  Pisaner,  nocli 
Ton  diesem  Werke  spreche,  wiewol  er,  eigner  Angabe  nach,  in  Mai- 
land gewesen,  so  dör»e  man  wol  gUuberl,  das»  er  nicht  allzufleisüigcr 
Forseber  gewesen.  Vgl.  Auch  die  vom  Hrn.  von  Morrons  auge- 
fsbrten  (Bd.  I,  S.   109  f.)  Gialiai  und   Verrt  L. 
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lUlsefe  liebe  Frän  mit  dem  Götterkinde   im   rechten  Arm  dar- 
stellen.    Sie  iiind  xwar  roh,   beurkunden   aber   doch  die  Fort- 
setzung gerade   dieser   Schule  bis   auf  G  i  u  n  t  a  ^^)^      Diesem 
hat   Tempesta  in   den   letzten   Jahrän   ein  schöne»  Lob    er- 
theilt;   und  er  rerdiente  es  gleich  im  Anfange  der  Geschichte* 
Die' Yiaterstadt  hat   kein   ihm    unbestreitbar  beizulegendes   Ge- 
mälde,    einen  Gekreuzigten  ausgenommen    mit   seinem  Namen, 
welcher  unter   seine  ersten  Werke  gezählt  vird ,    und  im  drit- 
ten Bande  der  Pisa  iUustrata   gestochen  ist.     Bessere   lieferte 
er  in  Assisi,    wohin  ihn  um's   Jahr  1230   der  Franciscanerge- 
neral   Elias   von  Cortona  berief.     Von   daher   haben   wir   auch 
Kunde  Ton  seiner  Ersiehung,  welche  Pater  Angioli,  der  Ge- 
schichtschreiber jener  Basilika,  mit  den  Worten  berührt:  Jif»-. 
da  PisanuB  rudiier  a  Graecis  instructus  primus  ex   Itaita  (er 
nieint  wol  die  berühmteren)  artem  apprekendit  circa  an.  saL 
1210«     In  der  Engelkirche   ist  das   am   besteh   erhaltene  Bild 
dieses  Kunstlers,  ein  Gekreuzigter  auf  einem  hölzernen  itreuze« 
XU  den  Seiten  und  oben  unsere  liebe  Frau  und  zwei  andere  halbe 
Figuren,    unten  eine  verstümmelte  Aufschrift,   die   ich  an  Ort 
und  Stelle  gesehen  und  hier  völlig  ergänzt  mittheile: 

luNTA  PISANUS 
JunTlNI  ^E  Fecit. 
Ich  ergänze  Juntini ,  weil  Morrona  (B.  2.  S.  127.)  an- 
giebt,  auf  den  Pergamenhandschriften  von  Pisa  finde  sich  ein 
Giunta  di  Giuntino,  welchen  ich  mit  Hülfe  der  AssisP- 
sehen  Inschrift  für  den  fraglichen  Maler  halte ''').  Die  Ffguren 
sind  beträchtlich  kleiner,  als  im  Leben ;  die  Zeichnung  ist  trok- 
ken,  die  Finger  übermässig  lang;  vitia,  konnte  man  auch  hier 
sagen,  non  homi^uniy  ged  temporum.  Doch  ist  ein  Studium 
des  Nackten,    ein  Ausdruck  des  Schmerzet  in  den  Köpfen,    im 


16)  Ueber  Giunta  da  Pis.  JfCunH.  Bl.  «.  Morg,  B.  JVo.29  Mer% 
)627.  Wir  empfehlen  den  Freunden  der  Kunstgeichichte  die  in  die- 
sem Jahrgänge  in  mehrem  Blättern  vertheilten  Abhandlungen  über 
die  Anfänge  .iläUenlicher  Kunst.  Ei  haben  diese  Abhandlungen  ein 
um  so  gröisere»  Gewioht,  da  solche  von  mehrern  ausgezeichneten  Ken- 
nern verfasüt  sind ,  welch«  diese  grundlichen  Kenntnisse  nicht  etwa 
blos  aus  Urkunden  und  literarischen  Quellen  zusammentrugen,  son« 
ittn   durch   eigne    Anschauung    der    Kunstwerke    selbst    gewannen, 

Q. 

17)  Dor}i  s.    RHm9hr''$   hat,   Fortchungen    Th.  /.    5.  143.   qnd 
B^kmrmt  Kamthltitt  Jmhrg.  JS27.  A>.  30,  IT. 
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Warf  der  Gewander  darin ,  ^wekhi-r  die  Behandlung  der  gleich« 
zeitigen  Griechen  vreit  übertrifft;    der  Farbenauftrag  ist  stark, 
viewoi  im  Fleisch  etwas  bronzartig,  die  Vertheilung  mannich- 
faltig  wechselnd',  das  Heildunkel  doch  schon  etwas  kunstreich, 
das  Ganze  nicht  unter,   wenn  nicht  gleich ,    den   Gekreuzigten 
mit  ähnlichen  halben  Figuren  umher,    welche    man    dem  Ci- 
mabue  zuschreibt.     Giunta  hatte  in  Assisi  noch  einen,  jetzt 
rerlorenen,    Gekreuzigten  gemalt,     worauf   er  das   Bildnis   des 
Bruder  Elias  angebracht  hatte,  mit  der  Unterschrift :  F.  HeUat 
feeit  Jiert,     Jesu  Christe  pie  miserere  precantU  Helios*    Ju,neta 
Piganus  me  pinxit  an.  d.  1236.    Indit.  IX.     Wading  in  sei* 
nen  Jahrbuchern  des  Franclscanerordcns   beim   genannten  Jahre 
hat  sie  erhalten  und  nennt   dies  Bild   affalre  pictum,  'Giun* 
ta's  Wandgemälde  waren  in  der  obern  Franciscanerkirche  und, 
nach  Vasari,     hatte    er  dabei 'einige  Griechen   zu   Gehülfen* 
Auf  der    Porkirche    und    den   angrenzenden   Kapellen  befinden 
sich  noch  einige  Bruststücke  und  historische  Darstellungen,  dar- 
unter die  in   der  Etrurla  pittnce   angeführte    Kreuzigung   dea 
U.  Petrus      Man    hält   diese  Gemälde   für   hier  und  da  unver- 
ständig ausgebessert;  und  dies  mag  ihre  Zeichnung  entschuldi* 
gen,    die  wol    an   ro  eh  rem  Stellen  verderbt   sejn  mag;   indess 
lassen  sich   die  matten  Tinten  nicht   abläugnen.      Mit   C  i  m  a- 
bue  verglichen,   der  ungefähr  40  Jahre  später   malte,   zeigen 
sie  wol ,    dass   Giunta   hierin  noch  nicht   stark  genug   war. 
Vielleicht  hätt^   er   sich  darin  vervollkommet :    aber  nach  1236 
Jindet  man  keine  Kunde  mehr  von  ihm,    und  so  mag  er  denn 
ausser  dem  Vaterlande,    noch  nicht  gar  alt,    gestorben   sejn. 
Darauf  fuhrt  mich,    dass  Giunta  di  Giüntino  in   Pisaner 
Pergamenhandschriften   in   den   ersten  Jahrzehenden   des   Jahr- 
hunderts und  weiter  nicht  erwähnt  wird;   und  dass  Cimabue 
uni^s  Jahr  1265 ,    eh.  er   nach  Assisi  ging,    nach   Pisa  gehellt 
wurde,    um   das    Gemälde  und   Bildnis'^)    des  H.   Franciscus 
von  Pisa  zn  fertigen.     Dies  hätte  wol  Giunta  eher  gefertigt. 


18)  Lanzi  Aimmf  das  in  altern  Schriften  vorlcommende  Wort 
ritratlo  in  einem  zu  engen  Sinne  und  versteht  darunter  Abbild,  wai 
lehr  oft  nicht  Statt  finden  kann  Auch  Bildniiste  aus  der  Phantaiie^ 
Charakterbilder  Verstorbener,  welche  man  nicht  mehr  abbilden  konnte, 
können  Bildnisse,  ritratii,  genannt,  und  müsien  oft  darunter  verstan* 
den  werden*  ^9,- 
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« 

wenn  er  ron  dort,  vo  er  den  beiligen  Vater  gesehen,  und 
yielhicht  gemalt  hatte '^),  in  lelne  Vaterstadt  zurückgekehrt 
wäre*   • 

Von  dieser  Schule  soll   in  jenen    ersten  Zeiten  die  Kunst 
in  Toscana  fortgepflanzt  worden  sejn ;    obwol  man  nicht  ver*- 
gessen  darf,  dass,  dort,  wie  im  übrigen  Italien,  Miniaturmaler 
waren,   welche  von  selbst  die  Kunst  von  kleinen  Arbeiten  auf 
'  grosse  übertrugen,  und  sich,  wie,  laut  dem  Bblogner  Franco, 
Andere  für  Wand-  und  andere  Gemälde  bestimmten.     Wie  dem 
auch  sei ,    Siena    hatte   daqaals   seinen  Guido,    welcher  Ton 
1221,   wie  man  in  dieser  Schule  sehen  wird,   keineswegs  et- 
wa im  Geschmack  der  Griechen,   malte ^^).      Lucca   hatte  inn 
Jahm   1235   einen   Bonaventura  Berlingieri,  von   wel- 
chem im  Schloss  Guiglia,    unweit  Modena,    ein  heil.  Francis- 
cus,  als  ein  in  damaliger  Zeit  höchst  bedeutendes  Gemälde  er- 
mähnt  wird^'^.      Im  Jahre    1288   hatte  es  noch  einen  Maler, 
den  man  aus   einem    Gekreuzigten  in  S.  Cerbone,   unfern  der 
Stadt,,  kennen  lernt,   mit  der  Umschrift:  Deodatus  ßlius   Or- 
landi  de  Luca  me  pinxü  A.  IX-  1288.     Aus  Arezzo  war  Mar- 
garitone,  ein  Schüler  und  Anhänger  der  Griechen,  der,  al- 
len Spuren  nach  ,  mehrere  Jahre  vor  C  i  m  a  b  u  e  geboren  «eyn 
muss.     Er  malte  auf  Leinwand  und  war,  nach  Vasari's  Aus- 
spruch, derE^te,  welcher  ein  Mittel  erfand,  die  Bilder  dauer- 
hafter zu  machen  und  Tor  Rissen  zu  bewahren.     Er  zog  Lein- 
wand über'  die  Tafeln  mit  einem  Leim  aus  Pergamenschnitzen, 
und  überzog    sie,    eh   er   darauf  malte,    ganz  mit   Gjps.     Er 
machte  Diademe  und    andere  Schmucke   aus  Gjps,   erfand  die 
Kunst  Kügelcben   aufzusetzen,   Gold   in  Blättchen  aufzutragen 
und  glänzend  zu   machen.     Einige  Gekreuzigte   von  ihm  sind 
noch    in  Arezzo,    einer   zu  S.  Croce  in  Florenz   neben  einem 


10)  In  der  Sacristei  der  Engelkirche  ist  dag  älteite  Bild  des  Fran- 
eitcu»  auf  der  Tafel,  weichendem  Heil,  bii  an  «einen  Tod  >om 
Bette  diente ,  wie  die  Inschrift  seigt.  Man  hält  es  dort  für  die  Ar- 
beit eines  Griechischen  Malers  vor  Giunta.  Z^ 

30)  Ueber  diesen  KQnstler  die  wichtigen  Bemerkungen  im  Kuntti^ 
hlatte  zut^  Morgenblau  vom  Jahr  1827.  11.  Juni  No.  47.  In  die- 
ser grfindl.  Abhandlung  wird  bewiesen,  dass  dies  Madonnen -Bild 
üoermall  ist.  '    o. 

21)  S.  Beitinelli  risorgfm^uto  d* Itaiia  negli  gtudL  m^Oe  artf\ 
M*  €ö$tumi^  ^epa  il  miiie.  p,  102.  t. 
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amleni  von  Cimabue;  beide  von  altem  Stjl,  nicbt  lo  rer- 
dienetloe»  data  Margaritone^  obwol  roher,  nicht  auch  Ma- 
I9  genannt  werden  könnte,   wenn   man  Cimabue  so   nennt. 

Zu   der  Zeit,   als   die  benachbarten   Städte   schon   einige 
Sfiiritte  zum  neuen  Style  gethan  hatten ,  hatte  Florenz ,  wenn 
wir  Vasari  und  seinen  Anhängern  glauben  wollen,  noch  keine 
Haler;    ausser  dass   nach  1250   „Ton   dem,   welcher   die  Stadt 
regierte,   einige  griechische  Maler  nach  Florenz    berufen  wur- 
den,  lediglich  um  die  mehr  yerlorene,   als  verirrte  Malerei  in 
Florenz  wieder    einzuführen.*'     Dieser  Behauptung  aber  stelle 
icb  Lami's  bereits  angeführte  Abhandlung   entgegen.     Lami 
nämlich  bemerkt,  dass  im  Kapitelarehir  eines  Malers  Barto- 
lommeo  gedacht  wird,  der  1236  arbeitete,  und  dass  die  Ver- 
kündigung,   welche  in   der  Seryitenkirche   sehr  verehrt   wird, 
um  jene  Zeit  gemalt  ward.     Das  Bild  ist  hier  und  da  im  Ge- 
wand übermalt,   hat   doch  aber   noch   genug  von  erster  Hand» 
und  ist  für  jene  Zeit  merkwürdig.      Lami^s  Werk  war,   als 
meine.  Geschichte  zuerst  erschien,    noch  nicht  heraus;*    mithin 
konnte  ich  nur  die  Meinung  derer  bestreiten,  welche  dies  Bild 
dem  Cavallini,   einem  Schüler  des  G i o 1 1 o ,    ^Euschreibeu« 
Ich  erwog  nämlich,    dass  Cavallini^s   Stjl   weit   moderner 
ist,  wie  viel  andere  Werke  von  ihm  beweisen,  die  ich  in  Assisi 
und    Florenz    gesehen ;     welche   Stjlverschiedenheit    mir    auch 
mehrere   befragte  Künstler,    unter   andern  Pacini,    zugaben, 
welcher   die  Verkündigung    copirt  hatte.     Ferner  wies  ich  die 
Schriftzeichen  in  einem  Buche  Eece  Virgo  concipiet  etc,  nach, 
welche   mit  andern   des  dreizehnten  Jahrhunderts  übereinkom- 
men,, und  nicht  soviel  überflüssige  Linien  haben,  wie  die  deut- 
sche,    gewöhnlich  gothisch  genannte  Schrift,   welche   Caval- 
lini   und  die  andern  Jünger  Giotto's  brauchten.     Ich  freue 
mich,   dass   meiner  Ansicht    durch   Lami   nun   gleichsam   ein 
Siegel  aufgedrückt  worden  ist;   und  es  ist  mir  wahrscheinlich, 
dass   der  von  ihm   angezogene   Bartolommeo    derselbe   ist, 
welchen  die  Nachrichten  über  jene  Kirche   uns  für   den  Maler 
der  Verkündigung   um's  Jahr    1250  angeben.      Dieselben   Or- 
densbrüder bewahren  in  ihrer  Sammlung  alter  Gemälde,  welche 
der  ehemalige  General  P.  Adami  herausgab,    eine  Magdalena, 
welche,    nach  Zeichnung  und  Schrift,    ebenfalls  ein  Werk  des 
13.  Jahrhunderts  scheint.     Auch  könnte  ich  andere  gleichzeitige 


»  • 
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anfuhren  ,t  welche  noch  in  ihrem  Kapitel  und  ^  an  andern  Orten 
der  Staat  rothanden  sind. 

Nach  |dieser  und  andern  Nachrichten  von  alten  Malern, 
i^ie  sie  hier  und  da  in  diesem  Werke  Torkommen,  kehre  ich 
ivieder  zi^  Vasari  und  die  gegen  ihn  erhobenen  Klagen.  Seine 
Verteidigung  ist  in  einer  Bemerkung  Bottari's  gegen  das 
Ende  der  Lebensbeschreihjlng  Margaritone's  zu  lesen'  und 
aus  Baldinucci  genommen,  „Dieser  behauptet  einer  von 
ihm  gemachten  Bemerkung  gemäss,  fast  jede  Stadt  habe  einea 
Maler  (gehabt ;  nur  seien  alle  so  ungeschickt  und  roh  wie  die- 
»er  IMra'rgaritone  gewesen,  dess  sie  iii  Vergleich  mit  Cima— 
bue  nicht  für  Maler  gelten  können/^  Die  von  mir  bisher 
angeführten  Denkmäler  lassen  mich  dieser  Behauptung  nicht 
beitreten;  ja  Bottari  selbst  gestattet  es  nicht;  denn  in  einer 
andern  Bemerkung  zum  Leben  Cimabue's  sagt  er:  er  war 
der  Erste,  der  sich  von  der  Griechischen  Manier  entfernte,  we- 
nigstens mehr ,  als  'die  andern.  Wenn  nun  aber  auch  andere^ 
wie  Guido,  Bonaventura,  Giunta,  sich  davon  entfernt 
hatten,  warum  erwähnte  sie  denn  Vasari  nicht  früher?  Ga- 
ben sie  nicht  dem  Cimabue  das  Beispiel,  einen  neuen  Weg 
einzuschlagen?  Waren  sie  in  der  Malerei  nicht,  was  beide 
Guidi  in  der  Dichtkunst,  die,  wie  auch  Dante  sie  stelle, 
doeh  unter  den  Ersten  in  der  Geschichte  unserer  Dichter  ge^ 
nennt  werden?  Besser  hätte  also  Vasari  gethan,  wenn  er 
dem  Plinius  nachgeahmt  hätte,  welcher  mit  dem  Korinther 
Ardiceg  und  dem  Sicjonier  Telephanes,  rohen  Zeichnern, 
anfing,  hierauf  genau  die  Erfindung  des  Korinthers  Kle'o* 
phas  berichtete,  der  die  Zeichnungen  mit  gepulverter  gebrann« 
ter  Thonerde  färbte;  dann  die  des  Atheners  Eumarus,  der 
zuerst  Alter  und  Geschlechter  unterschied.  Er  setzte  den  Kleo- 
nier  Cimon  hinzu,  von  welchem  die  verschiedenen  Bewegun- 
gen der  Köpfe  und-  die  Nachahmung  des  Wahren  selbst  in  den 
Fingergliedern  und  den  Falten  der  Gewänder  herrühren.  Da- 
her auch  Aelian>,  welcher  ihn  Konon  nennt  (V.  H.  8,  8.), 
von  ihm  sagt,  er  habe  die  Malerei  in  Windeln  und  als  Säug- 
ling gefunden  und  durch  seinen  Verstand  vervollkommnet.  So 
zeigt  sich  in  der  alten  Geschichte,  welches  Verdienst  jede 
Stadt    und    jeder  Künstler    hat;     und    so    soll    man,     meine 
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Baaptung,  vorüber  soylel  geklagt  und  wol  aueh  gestritte|^ -irorr 


den  ist! 
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Man  kann  mithiA  nicht  angeben,^  data  Ak||^'x  nieht  die 
obne  Vergleich  um  die  Maierei  yerdienteste  s)ib|t,.  und  Ci» 
mabue  nicht  ein  Name  sei,  der  eine  bessere  Perioda^^eichne, 
vas  auch  Guglielmo  della  Vaile^^)  sagen  mag^3[)if  Tor 
ihm  von  mir  genannten  Maler  hattest  wenig  Cinituss ;  ihre  Schu* 
len,  die  Sienische  ausgenommen,  erschlafften,  zerstreuten  sich 
nach  und  nach,  oder  vereinten  sich  mit  der  Florentiner.  Diese 
«rhob  sich  in  kurzer  Zeit  über  alle  andA'e  und  hat  immerfort 
in  edlen ,  bis  auf  unsere  Zeiten  ununterbrochenen  Geschlechts« 
folgen  geblüht.     Fangen  wir  mit  ihren  Fürsten  an! 

Johann  Ci mabue  von  edler  Abkunft ^3)  war  Baukünst- 
ler und  Maler.  Dass  er  Giunta^s  Schüler  gewesen,  hat  man 
in  unsem  Tagen  blos  darum  gemuthmasst,  weil  die  Griechen 
weniger  davon  verstanden,  als  die  Italiener.  Zunächst  aber 
mässte  wol  bewiesen  werden,  dass  Meister  und  Schüler  an  Ei- 
nem Orte  zusammengelebt;  was  nach  Obigem  schwer  sejn 
■lochte  ^^).  Der  Geschichte  zufolge  lernte  er  die  Kunst  von 
jenen  Griechen,  die  nach  Florena  berufen  wurden  und,  laut 
Vasari,    in  der  Kirche  Maria  novella  malten.     £jc  irrt  aber^ 


72')  Neben  vielen  Aoflrlürongen  über  die  Geschichte  nnierer  al- 
ten Malerei  y  welche  Ich  benutst  habe  und  benutzen  werde ,  hat  er 
fich  doch  auch  mauchei  in  der  Hitze  de«  Streitet  gegen  Ci  mahne 
entgehen  lauen,  wat  ich  nicht  billig-en  kann.  Wenn  s.  B.  Vasari 
tagt,  er  babe  4ie  Knntt  riel  weiter  gebracht,  lo'  rersichert  er, 
et  habe  damit  nicht  viel  auf  aich^  und  nacbdem  er  die  Gemälde 
Cimabue't  zergliedert,  habe  er  mehr  Unbeholfenhett  darin  getehen^ 
all  in  G 1  u  n  ta  von  Pita ,  Guido  von  Siena ,  F.  Jacopo  von 
Torrlta  n.  i.  w.  Bd.  I.  S.  235.  Von.  den  zwei  letztern  wird  an« 
dertwo  die  Rede  teyn.  Den  ertferU'  anlangend ,  wideriprieht  sich 
wol  der  Vf.  vier  Seiten  tpäter,  wo  er  über  eine  Stelle  det  Aratiner 
Gctchichtschreibert  über  einige  Gemälde  Cimabue'f  in  der  Un- 
terkirche det  H.  Franc  itcut  zu  Atsiti  tagte,  er  habe»  teines 
Bedünkent ,  Gtunta  von  Pita  uberiroffen.  Wohl  |iu  merken,  war 
diet  die  erste,  oder  doch  eine  der  ertten  Arbeiten  Giunta's 
in  Attisi.  Also  war  er ,  als  er  nach  Assisi  kam,  ein  betterer  KOntt- 
1er,  alt  G.iunta.  Und  wie  wurde  er  denn  nun  in  der  Oberkirche 
und  In  Atsisi  und  anderswo  ein  so  tchlechter  Maler,  und  unbehol- 
fener ,  alt  G  i  u  u  t  a  telbst  ?  JL, 

23;  S.  Baidinucci  B.  l.S  17.  nach  der  F/or,  Au$g.  v.  1767, 
Wo  et  heisst ,  die  Cimabui  hätten  auch  Gua  It  ieri  geheiggen 
L.  rgl.  Sc  hörn»  KunUblatt  Ja/trg,  1827.  So.  28,  34.  /.  38. 
48.  W. 

24;  S.  jedoch  B aldin ucci  veglia  p.  87*  A 


14  Unteritalten.    I.  Bach 

Vfenn  er  ihn  in  der  Kapelle  der  Gondi   arbeiten  iSsst,    welehe 
samt  der  Kirche  ein  Jahrhundert  später  erbaut  ward;   es  sollte 
Tielniehr  heisien ,    in   einer   andern  Kapelle   unter  der  Kirche, 
wo   jene   griechischen   Gemälde   übertüncht    und   dafür    andere 
eines  Malers  aus  dem   dreizehnten  Jahrhundert  ^ahin  gebraeht 
wurden'^).     Vor  nicht  gar  langer  Zeit  ßel  ein  Theil  des  neuen 
Anwurfk  ab ,   und  kamen  einige  sehr  rohe  Figuren  jener  Grie- 
chen wieder  zum  Vorschein ^^j.      Cimabue,  scheint  ihnen   in 
seinen  ersten  Jahren  gefolgt   zu  seyn;    vielleicht   malte  er  da- 
mals den  H.  Pranciscus    und   die  kleinern  Gemälde  um  ihn  in 
der  Kirche  zum  heil.  Kreuze.      Allein  dies  Gemälde  ist,  wenn 
ich    nicht  irre ,   obwol   man  es   dem   C  i  m  a  b  u  e  zuschreibt, 
Ton  einem  unbekannten  Maler;    wenigstens   hat  es  weder  Ma- 
nier,   noch   Farbe    selbst  der   Jugendwerke  Cimabue's.     So 
yerhält  es  sich  mit  der  H.  CäcUia,  und  ihren  Martjrgeschich- 
ten,  welche  aus  der  Kirche  der  Ueilrgen  in  die  Stephanskirche 
überging ;  ein  weit  besseres  Gemälde ,  als  der  Heil.  Franeiseus ! 
Wie  dem  auch  sei,    Johann  überstand,   wie   andere  Ita- 
liener seiner  Zeit,    die  Griechische  Bildung,   welche  eigentlich 
wol  nur  forterbende  leidige  Wiederholung  des  yörgängigen  Mei- 
sters war,    ohne   allen  anderweitigen   Fortschritt.     £r  befragte 
die  Natur,    Tcrbesserte  das  Gradlinige  in  der  Zeichnung,    be^ 
lebte   die  Köpfe,    faltete   die  Gewänder,    stellte   die    Figuren 


25")  Tn  der  Vorrede  znr  Sieniichen  Auigabe  des  Vaiari  S.  17 
beisit  es :  ,,Dem  G  i  u  n  t  a  und  den  ühngen  Pitanern  ,  als  Häop. 
tern  der  Schule,  ward  die  erste  und  Hauplleitung  der  Antmalnn^ 
der  Fl^aneiseanerkirche  übertragen;  und  Zöglinge  ihrer  Schule,  oder 
ihr  zugethan  waren  Cimabue  und  Glotto,  welche  dort  manche 
wichtige  Arbeiten  lieferten.*'  G  in  nta  war  Director  seiner  GehüU  ' 
fen,  so  lange  er  da  war;  und  mag  er  auch  nach  1236  noch  da  ge^ 
wesen  seyn;  wie  kann  man  ihn  atier  in  Assisf  glauben^  bis  Cima- 
bue, der  1240  ^geboren  ward  und  um  1265  nach  Assisi  ging,  von 
ihm  unterwiesen  werden  konnte,  ihm  helfeu.  Ihm  nachfolgen I  Wie 
viel  mehr  noch  widerspricht  sich  dies  .bei  Giotto,  der  viele  Jahr^ 
•päter  nach  Assisi  berufen  ward'  L, 

26)  Gegen  das  Vorurtheil  einiger  Italiener,  alles  Rohe  unier  den 
Ital.  Alterthumern ,  wie  hier  dies  beispiellos  rohe  Gepinsel  in  einer 
Kapelle  der  Gewölbe  unter  der  Kirche  St.  Maria  Novelle  su  Flo- 
renz,  ohne  alle  Gründe,  sei  es  der  Analogie,  oder  der  Urkunde, 
für  Griechische  Arbeit  zu  erklären ,  blos  um  den  Griechen  nichts^ 
oder  doch  so  wenig,  als  möglich  zu  verdanken,  hat,  mit  Bezug  auf 
diese  Stelle,  RufMohr  in  den  Italienuehen  Fort cAunf;en  (Berlin  und 
Stettin  lS27.2,Bde.  8.)  Th.  1.  5.  327^.  misbilligcn4  gehandelt.   W. 
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knnstmassiger,  als  die  Griechen.  ^  Für  das  Anmuthige  hatte 
er  kein  Talent:  seine  Madonnen  sind  nicht  schön,  seine  En- 
gel sehen  auf  einem  und  demselben  Gemälde  einander  gleich. 
Wildy  yivt  die  Zeit,  vorin  er  lebte,  war  er  in  Charakterköpfen, 
besonders  alten,  sehr  glucklich,  und  prägte  ihnen  etwas  Star- 
kes und  Erhabenes  auf,  das  die  Neuern  nicht  überbieten  ge- 
konnt haben«  Gross  und  weitumgreifend  mächtig  in  Ideen  gab 
er  Muster  grosser  Geschichtsbilder  und  stellte  sie  in  grossen 
Terhältnissen  dar.  Die  swei  Madonnen  auf  grossen  Tafeln  zu 
Florenz,  eine  in  der  Dominicanerkirclie ,  mit  einigen  Heiligen- 
brustbildern am /Unterbau  des  Altarbildes^),  die  andere  in 
S.  Trinita  ^^J,  mit  den  so  grossarfigen  Prophet  enbildnissen,  gel- 
ben keinen  solchen  Begriff  von  seinem  Style ,  wie  die  Wandge- 
mälde in  der  obern  Kirche  zu  Assisi,  wo  er  für  jene  Tä^xt^fi 
bewundernswürdig  erseheint;  In  den -Geschichten  aus  dem  alten 
und  neuen  Testamente,  die  noch  übrig  sind  —  denn  nicht 
wenige  daron  hat  die  Zeit  vernichtet,  oder  doch  verderbt  ^^) —-. 
erscheint  er  als  ein  roher  E  n  n  i  u  s ,  der  in  den  Umrissen  Rö- 
mischer Epik  doch  Geistesblitze  hat,  die  einem  Virgil  nicht 
misf allen  können.  Mehr  wird  ei*  auch  von  Vasari  bewun- 
dert in  den  Deekengemälden ;  und  verdientermaasen.  Sie  be- 
haupten sich  noch  immer  auf  ziemlicher  Höhe;  und  wiewol  in 
dnigen  Christus-  und  Madonnenfiguren  besonders  noch  viel 
Griechische  Manier  ist ,  so  ist  doch  in  den  Evangelisten  und 
Lehrern ,  welche^  auf  Lehrstühlen  die  Franciscaner  unter- 
richten ,  etwas  Neues  in  Erfindung  und  Anordnung ,  .  waa 
Andere  nicht  erreicht  zu  haben  scheinen.  Die  Färbung  ist 
kräftig;  die  Verhältnisse  nach  Maasgabe  der  Feme  kolos* 
sal  und  nicht  übel  gehalten:  kurz,  die  Malerei  scheint  htet 
zuerst  zu  wagen,  was  kaum  die  Mosaik  sich  erlaubte.  Dies 
Vles  aber  sind  doth  wol  Fortschritte  des  menschlichen  Geistes, 
die  man  in  einer  Geschichte  nicht  übersehen,  Verdienste,  die 
man  an  dem  Florentiner  Maler  nicht  verschweigen  kann,,  wenn 
man  ihn    mit    den  PisanerB^    oder  Sienern   vergleichen    will. 

27J  Dies    Madönnenbild    ist  in    St.    Maria    novclls    su    Florenz. 

Q. 
28)  Je|zt  ia   der    Gallerle  der  Akad.   zu   Floreos  bei,  St  Marco. 

20)  Es  mochte  ichwer  su  beitimmen   seyn,    weldie  Malereien  sn 
Aiaki  mit  Gewifsheit  dem  Clmabae  sazascbreibea  seien»        q. 
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AucK  begreife  ich  nicht,   wie  nach  Vasari,  der  das,  Decken*- 
gemälde  dem  Cimabue  zuschreibt,    und  nach    einer  fünf  hun- 
dertjährigen  Ueberlieferung,    die  es   ihm   zusichert,    P.  della 
Valle  dasselbe  Giotto,    einem   so    viel   feinern  Maler,  bei- 
legen  konnte.      Wol  hat  er  dem  Cimabue   diesen  und  jenea 
Haler  derselben  Zeit  vorziehen  wollen,    weil  sie  minder  gräss« 
liehe  Ai^en,    oder   besser   geformte   Nasen  malten;    dies  sind 
aber,    meines    Erachtens,     Kleinigkeiten,    welche    Cimabue 
wol  nicht  von  der  Stellß  vertreiben  können,  die  er  in  den  Au— 
gen  der  Unbefangenen  einniraiht  ^°).     Wenn  er  übrigens  schreibt, 
dass  es   mit  seinen  Mustern   für  die   Florentiner   Sohule   nicht 
soviel  auf  steh  habe,  so   klingt  das  wol  hart  von  .Einem,   der 
so^  viele  und  so  alte  Schriftsteller  über  diese  Stadt  gelesen,  die 
ihn  säromtlich  preisen,   und  der  gesehen  hat,   was  die;  Floren- 
tiner Maler    vor  ihm    geliefert,     und  wie    weit   er   sie   über- 
troffen. 

War  Cimabue'')   dj&r  Michelangelo  jener  Zeit,   so 


30^  Zu  den  für  Cimabue  günstigen  ^eugniisen  Ist  noch  ein 
sehr  gewichtige!  aus  der  vor  einigen  Jahren  vom  Abt  Morelli  her- 
ausgegebenen Handschr  gekommen.  £s  heisst  da,  dassCimabae 
za  Padua  in  der  Karmeliter- Kirche  gearbeitet,  die  nachher  ab- 
brannte; dass  aber  ein  Johanninkopf,  auf  Holz  von  ihm  geroalt ,  ge- 
rettet und  in  dem  Hao^e  Alessand ro  Capella's  aufbewahrt 
worden.  Würde  wol  ein  Maler,  mit  dem  es  wenig  auf  sich  hätte, 
nach  Padua  berufen  worden  seyn?  Wurde  man  seine  Ueberbleibsel 
•o  hoch  gehalten  haben f  Konnte  er  jn  einer  von  Vasari  so  fera 
liegenden  Zeit  so  geachtet  werden,  deren  Kunst  man  gern  Cima^ 
b  u  e  '  8  Ruf  zuschreiben  möchte  ?  Andere  Beweise  sehe  man  in ,  der 
Verteidigung  Vasari's  in  dem  dritten  Zeitraum  dieses- ersten  Buchs 
und  halte  sich  doch  jeder  Geschichtschreiber  rein  von  System  -  und 
Parteisucht.  L, 

31)  Alle  Bewegung  9  alles  Streben  und  Widersfreben  ist  allmälig^ 
und  wenn  uns  etwas  überrascht ,  so  ist  es  kein  »Sprung  in  den  Be- 
gebenheiten, sondern  ein  Kreigniss,  de^en  leis^ss  Nahen  und  Vorbe'* 
.reiten  wir  nur  nicht  beobachtet  haben.  Und  so  steht  jeder  grosse 
Mann  mit  Vorzeit  und  Nachwelt  imiher  in  enger  Verbindung  und  er- 
weckt dadurch  Staunen,  dass  In  ihm  und  durch  ihn  zum  klaren  Be- 
wusBtseyn  gebracht  .und  ausgesprochen  wird ,  was  dunkel  viele  ah- 
neten  und  im  Laufe  von  Jahrhunderten  reifte. 

So  trägt  Cimabue  noch  das  Gepräge  der  alten  ,  ausgelebten  By- 
santmischen  Srhule  atn  sich ;  ,  aber  au«  diesen  erstarrten  Kunstgebil- 
den bliclct  schon  ein  neuerwnchendes  Leben  mit  Geisteraugen  hervor^ 
und  daher  haben  seine  Gebilde  etwas  Wundersames,  Unfaeimlichea 
und  doch  Anziehendes.  Ks  ist  der  Zwiespalt  und  Kampf  todter,  star- 
rer Formen  und  eines  Ausdrucks  von  Seele  in  diesen  Bildern;  und 
■ehr  bezeichnend  sagen  die  Italiener  von  solchen  Werken,  dass  sie  et» 


r 
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wtr  Giotto  di  Bordone  ibr  Raffael»).  Die  Malerei' 
Tenchönte  sich  unter  seinen  Händen  so ,  dass  weder  seine  Sch&* 
ler,  noch  andere  bis  auf  Masaccio  ihn  iibertrefenf  oder  ihm 
gleiclkkanien,  wenigstens  an  Anmuth^^).  Giotto  war  auf  dem 
Lande  geboren,  und  Hirt;  aber  er  war  auch  ein  geborener 
Maler,  und  zeichnete  bald  dies,  bald  Jenes  aus  seinem  Kopfe. 
Ein  Schäfoben,  das  er  auf  eine  Steinplatte  nach  der  Natur 
gexeichnet  hatte,  sog  Ci mahne,  der  xufüllig  in  der  Gegend 
war,  an;  er  bat  sich  ihn  vom  Yater  aus  und  nahm  ihn  mit 
lieh  naeh  Florenz ,  um  ihn  au  bilden ;  überzeugt ,  dass  er  in 
ihm  eine  neue  Zierde  der  Malerei  erziehen  Werde.  Anfangs 
ahmte  er  seinem  Meister  nach;  bald  aber  überflügelte  er  ihn« 
Eine  Yerkündigping  von  ihm  bei  den  Vätern  der  Abtei  ist  eines 
seiner  ersten  Werke.  Der  Styl  ist  noch  trocken;  aber  es  ist 
ein^  Anmuth,  und  ein  Fleiss  darin,  welcher  schon  die  naehhe- 
rigen  Fortschritte  verkündigt.  Die  Symmetrie  wurde  durch 
ihn  richtiger ,  die  Zeichnung  sanfter ,  die  Färbung  weicher  l 
die  spitzigen  Hände  und  spiessigen  Füsse,  die  schüchternen 
Augen,  die  noch  griechischen  Geschmack  verriethen,  Alles  wurde 
regelmässiger. 

Von  diesem  Uebergange  lässt  sich  freilieh  kein  Grund  an- 
geben, ^ie  bei  Malern,  die  uns  näher  stehen;  aber  geben  muss 
es  einen ,  nicht  bloss  in  dem  Geiste  des  Künstlers ,  der  fast 
gottlich  war,  sondern  auch  in  manchen  andern  Fördernissen. 
Man  braucht  ihn  nicht  nach  Pisa  in  die  Schule  zu  ^schicken, 
wie  geschehen  ist ;  die  Geschichte  sagt  nichts  davon ,  und  ein 
Geschichtschreiber  soll  nicht  rathen.  Noch  weit  weniger  braucht 
man  ihn  bei  F.  Jacopo  von  Turrita  in  die  Lehre,  und 
ihm  dort  Meuimi  und  Lorenzetti  zu  Mitschülern  zu  ge* 
^a,  von  welchen  man  ja  nicht  weiss,  ob  sie  in  Rom  waren^ 
alz  F.  Jacopo  seinen  besten  Stjl  hatte.     Aber  della  Valle 


wai  Scbreckendet    (terribth)   hätten,     ohne   damit   einen   U^delnden 
Siao  za   yerbioden. 

Cimabqe't  Werke  tiiiU  «li  die  Uebergairgspunete  einer  aUeti  in 
eine  neuere  Zeit  und  Criotto  ertt  aig  da»  ansgeborue  Kind  der  Zeit 
XU  betrachten.  Q* 

32)  Beide  Vergleidie  sind  Bebt  gewagt.  Q, 

33)  Kräftig,  ja  grostartig^    nicht    aber  anmutbig    scheinen  mir 
eittUo's  Werke.  Q. 

LBd.  B 
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•kht  in  6 1  o  1 1 0  • «  erstem  GcmäWc  su  >  Assrai  G  i «  n  t  ä  '  s  Mia- 
nwr  und  Hand  {Vorrede  %u  VaM.  S.  17.)  «nd  in  Giotto'» 
Gemälden  in  der  Krenakirche  «n  Florene,  über  welehc  er  hun- 
dertmal nachgedacht,  findet  er  F.  Jacopo,  undGr'und 
tVL  rermntheny  dags  dieser  den  Giotto  unterrichtet  QB-  2. 
S.  78;.  Wer  von  einem  System  befangen  ist,  sieht  und  rer- 
muthet  oft  mehr,  als  Andre.  So  wollte  auch  Ba4dinucct 
einen  Duccio  von  Siena,  einen  Vital  von  Bologna,  und 
mehrere',  wie  wir  sehen  werden,  in  Giotto's  Schule  ziehen. 
Auch  er  führte  eine  Aehnlichkeit  des  Styls  an,  die  in  der  That 
weder  ich,  noch  -Andere  linden  können.  Wenn  ich  nun  Bai- 
dtnucci  nicht  folge,  werde  ich  dem  beistimmen,  der  idm 
nachahmt?  Um  so  mehr,  da  es  hier  keinen  Vitale,  oder 
einen  andern  mittelmässigen ,  der  Geschichte  fast  unbekannten 
Maler  gilt,  sondern  Giotto.  Brauchte  denn  ein  so  grosser, 
in  nicht  allxu  blödsichtiger  Zeit  geborner  Genius,  nachdem 
Cimabue  besonders  in  der  Färbung  ihn  angeleitet  hatte,  sich 
'  ia  Giunta  zu  spiegeln^  oder  Fra  Mino  zu  hören,  um  sei- 
nen Meist«  «u  übertreflFen,?  Wozu  stört,  man  denn  die  Zeit- 
folge, thut  der  Geschichte  Gewalt  an,  und  widerlegt  die  Ue- 
berlieferung  von  Giotto's  ursprünglicher  Schule,  uih  nur  sei- 
nen neuen  Styl  darzuthun? 

Mir  scheint,  wie  der  grosse  Michelangelo  seinen  Mei- 
ster Ghirlandajo  in  der  Malerei  durch  Modelliren  und  Stu- 
dium dei  Alten,  so  auch.  Giotto  den  seinen  gar  bald  über- 
troffen zu  haben«  Wenigstens  weiss  man,  dass  er  auch  Bild- 
hauer war,  und  seine  Modelle  sich  bis  auf  Lorenzo  Ghiber- 
ti's  Zeit  erhielten.  Auch  fehlten  ihm  nicht  gute  Muster.  Gab 
es  doch  in  Florenz  alte  Marmorarbeiten,  die  ni)ch  heute  am  Dont 
zu  sehen  sind,  der  römischen  zu  geschweigen;  und  ihr  Werth 
war  sehon  *  durch  Ntccola  und  Gio.  von  Pisa  ausgemittelt, 
so  dass  sie  folglich  Giotto^  nicht  Unbekannt  bleiben  konnten, 
dem  die  Natur  so  viel  Sinn  für  das  Gute  und  Schöne  verlie- 
hen hatte«  Sieht  man  von  ihm  manche  männliche  Köpfe,  man- 
che von  den  hagem  gleichzeitigen  so  ganz  verschiedene  gedie- 
gene Formen,  seinen  Geschmack  für  seltenen,  natürlichen  und 
grossartigen  Faltenwurf,  seine  Stellungen ,  welche ,  nach  4en& 
Beispiel  der  Alten ,  sittige  und  anständige  Haltung  athmen ,  so 
kann  man  kaum  zweifeln ,  dass  er  viel  aus  den  alten  Marmor* 
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nkiten  lernte.  Ja  aueb  seine  Mängel  bettitigen  dies.  Der  Vf.  des 
Wigweiten  no^A  Bologna  findet  in  ihm  eine  Manier,  die  ein  itand- 
bil^rdgeg  Sehöoea  hat,  snm  Unteraehied  ron  seinen  gleiehaeiti- 
pB*  iBiIäodischen  Kiinstlem.     Diese  Ausstellung  aber  trifft,  wie 
wir  bei  der  Römischen^Schule  sehen  werden,  meist  Maler,  welehe 
ueii  Marmorbildem  zeichnen.     Man  wird  Tielleieht  sagen :  dar- 
in bmeo  ihm  die  Bildwerke   der   beiden  Pisaner  su  Statten ; 
vn  so  mehr ,    da  Baldinueei'  iwisehen    seinem    nnd   Gio- 
Tinni'f  Styl  viel  Aehnliehkeit  findet  ,v  nnd  aaeh  Andere  krel- 
BUe  Zasammenstelliingen ,    Gegengewicht    nnd  Mantelwnrf  be* 
aerkt  haben,  welehe  an  Basreliefs  der  ersten   Pisaner  Schule 
;  cra»era.    Nun  will  ich  nicht  eben  luugnen ,  dass  er  aneh  diese 
i  batit  habe;  rielleicht  aber  so,    wie  Raffael  den  Michel- 
»gelo,  der  ihm  Vorginger  in  Nachahmung  des,  Alten  war. 
I  Aoek  .wende  man  mir  nicht   ein ,    die  TroAenheit  der  ^ich« 
BQBg)  der  Kunstgriff,  die  Beiüe  unter  langen  Kleidern  an  Ter» 
^ges,  die  Un Vollkommenheit  der  Extremitäten,   und  andere 
^  Felder  dieser  Art  rerriethen  Pisaner,  nicht  Attisehen  Ursprung, 
i  iHei  kwieie  doeh  nur,   dass  er,   nachdem  er  sich  einen  Stjl, 
nm  er  Meiiter  war^  gebildet,  sich  nicht  bemühte,  ihn  weiter 
n  Terrolikommnen ,  ja  es,  bei  der  Menge  der  Arbeiten,  die  er 
Intete,  nicht  einmal  konnte.      Dass  er  aber  ohne  Nachahmung 
^  Altes  in  kurzer  Zeit  sich  so  hoch  geschwungen  h&tte,  dass 
•dbitloonarroti  ihn  bewunderte  {Va$ari  B*  h  S.  322. , 
NBA  iek  nicht  glauben. 

Seine  ersten  9ilder  aus  dem  Leben  Franc iscus  von  As* 
*U^),  neben  den  Gemälden  seines  Meisters,  beweisen,  wie 
Veit  er  ihm  yorausgegaogen.  Im  Fortgänge  der  Arbeit  wird 
^k  eorreeter ,  und  am  Ende  gewinnt  er  eine  Zeichnung ,  die 
i>  4cn  Gesichtern  schon  mehr  Abwechselung  hat,  die  Extre» 
^iliteDiind  besser,  die  Bildnisse  lebendiger,  die  Bewegungen 
nnreieher,   die  Landschaft  natürlicher.     Mehr  Tielleieht^    als 


^)  Ib  Baron  RumohrM  nah'miscfken  Fortehungen  2.  thU 
o,  65  und  folgende  wird  geiweifeJt ,  dais  die  Malereien  in  der 
*^  Kirche  so  Aeeiii  von  Giotto  eiod  und  lolche  für  Arbeiten 
^  Ptrri  d{  Spinello  gehalten.  Wohl  aber  erkenat  Baron 
Kiaohr  die  in  der  untern  Kirche  im  Kreuxgewöibo  fiber  dem 
^e  def  heiligen  Franeiicut  von  Aisiet  befindlichen  Malereien 
"T  vahrieheinliehe  Werke  des   Giotto  an.  ^.         / 
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Andrei,  überraschen  den  sorgfältigen  Beschauer  Compositio* 
nen ,  in  welchen  die  Kunst  ^ioht  nur  sich  selbst  übertraf,  son- 
dern' zuweilen  gar  unübertrefflich  schien.  Er  bemühte  sich, 
Tiele  Bilder  mehr  und  mehr,  durch  Gebäude  zu  heben ,,  4urck 
Roth,  Blau,  Gelb,  womit  man  damals  die  Häuser  tünchte,  oft 
durch  ein  glänzendes  Weiss,  wie  Parischer  Marmor. .  Unter  die 
besten  Arbeiten  dieser  Art  gehört  das  Bild  eines  I^urstigen, 
rh^  einem  Ausdruck^  den  kaum  Raffael's  Pinsel  mehr  bele- 
ben könnte.  Eben  so  ausgesucht  sind  seine  Arbeiten  in  der 
untern  Kirche,  Tielleicht  das  Beste ^  was  man  von  ihm  hat<» 
obwol  auch  in  Ravenna,  Padua,  Rom,  Florenz,  Pisa  sicli 
manches  Torfindet«  Da^  Geistreichste  ist  es  gewiss;  denn  er 
hat  da  den  Heiligen,  welcher  das  Laster  meidet  und  der  Tu- 
gend folgt,  in  dichterischen  Bildern  dargestellt,  und,  wie  mir 
scheint,  zuerst  ein» Muster,  symbolischer  Malerei  gegeben,  wie 
sie  nachher  seinen  besten  Schülern  so  gewöhnlich  war. 

Seine  übrigen  Werke  in  mehrern  Städten  bewegen  sich  im- 
mer in  der  erangelischen  Geschichte  und  wiederholen  sich  ^  fast 
auf  gleiche  Weise  an  mehrern  Orten;  sie  gefallen  da  am  mei- 
sten, wo  die  Verhältnisse  der  Figuren  kleiner  sind.  Sehr  an- 
muthige  und  höchst  vollendete  Miniaturen  scheinen  die  kleinen 
Gemälde  in  der  Saoristei  des  Vaticans  mit  Thaten  des  heil. 
Petrus  und  Paulus,  wie  andern  Figuren  unserer  lieben  Frau 
und  mehrerer  Heiligen ;  dann  die  zu  S.  Croce  in  Florenz,  allea 
theils  eyangelische  Geschichten,  theils  aus  dem  Leben  Francis-' 
cus  genommen.  Die  Bildnismalerei  scheint"  mit  ihm  entstaU'- 
den  zu  seyn,  von  dem  wir  die  wahren  Bildnisse  Dante' s^^)^ 
Brunetto  Latini/s  und  Corso  Donati's  haben.  Vor 
ihm  hatten  sich  Andere  darin  versucht ^^);  doch  war  es,  naeh. 
Vasari,  keinem  gelungen.  Auch  die  Mosaik  gewann  durch 
ihn.  Ein^  Musivarbeit  von  ihm  ist  im  Schiffe  des  H.  Petrus 
in  der  Halle  der  Basilica;  sie  ist  aber  so  ausgebessert,  dass 
sie  jetzt  eine  ganz  andere  Zeichnung  hat  und,  von  einem  ganz 
andern  Künstler  scheint.  So  soll  ebenfalls  die  wegen  der  Cho-' 
ralbücher  jenes  Jahrhund^ts  so  geschätzte  Miniaturmalerei  durch 


35)  In  8.  ülaria  dei  Fiore  zu  Florenz.  Q. 

36)  Unter   den   älteiten  Veriuehen  in   der  BUdniimzlerei  iat  daS 
BUd  des  Fra  Elia,  welches  L  a  n  x  i  lelbit  früher  anführte.         Q, 
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Um  gewonnen  haben ^'').     Die  Baukunst  ganx  gewiss:  das  wnn- 
denuwerthe  Glockenhaus  des  Florenzer  Doms  ist  Yon.G  i  o  1 1  o  '^). 

Baldinucci  hat  Alles,  was  sich  über  Cimabue's  und 
Giotto's  Schüler  yorlindet,  gesammelt  und  behauptet,  alles 
Treffliebe,  was  seit  1200  in  Bildnerei,  Baukunst  und  Malerei 
in  Italien  und  in  der  ganzen  Welt  geleistet  worden ,  gehe 
UDinittelbar,  oder  mittelbar  von  Florenz  aus.  „Wahrender  Ar- 
htity^  sagt  er,  „ward  et  mjr  anschaulich  klar,  ja  mit  Hän- 
icQ  greifbar,  dass  meine,  Ton  mir  immer  für  unbesweifelt  ge- 
haltene und  von  keinem  guten  alten  Schriftsteller  bestrittene 
ÄDgicht,  diese  Kunst^  nämlich  sejen  von  Ci mahne  und  dann 
Ton  Giotto  hergestellt y  Ton  ihren  Schülern  aber  durch  die 
ganze  Welt  verbreitet  worden,  so  wahr  scj,  das«  ich  auf  den 
Gedanken  kam ,  man  könne  sie  ja  klar  durch  einen  Stamm* 
banm  darthnn ,  an  welchem  man  von  den  Ersten  an  bis  auf 
die  Lebenden  augenscheinlich  sähe,  wie  dies  zugegangefi**^ 
Und  10  gab  er  denn  das  erste  Stüc;k  dieses  Stammbaums ,  wie 
ich  ihn  hier  dem  Leser  kurz  mittheile «  und  versprach  In  je« 
dem  andern  Bande  wieder  ein  Stück,  „welches  den  Zuaammen'* 
bng  entweder  mit  dem  ersten  Stamm ,  Cimabue,  oder  mit 
andern  von  ihni  abgeleiteten,  darstellen  sollte,*^  welches  Ver- 
lachen er  jedoch  mit  guter  Art- zurücknahm.  •  IVijr  haben 
demnach  nur  folgende  wenige  Zweige: 


.    4 


37)  Baldinacci  führt  ein  Bach  mH  Miniaturen  .irp«  Ibm  aas 
dem  A.  T.  aa  ,  weichet  der  Card.  S  t  e f  a  n  ei  c  h  i  fn  die  Petera« 
ulEriitei  schenkte ;  woTon  er  .>veder  eine  Urkunde  anführt  ,^ noch  lelr 
KoDde  findc^.  Vielmehr  geheint  ans  eiuejn  Nekrolog ,  wo  T^o^cr  den 
von  Stefane 8 cbi  der  Basilica  gemachten  Geichenken  6iotto*a 
Geullde  und  MuiiFwerk ,  und  ntrhtt  weiter  Von  Hiui  erwähnt  wird, 
iieScheukung dieeei Buchs  sicU, nicht  zu  bektattigeii.  S.  Ctimjc e  liier i 
de  teeretariig  veteri't  basilicae  vatic,  p,  850.  2464.  Man  hat  ihm 
«inige  andere  Miniaturen  inon  dei  heil/  Georga  Martyrthum  and 
Wvodero  in  einec  andern  HaMdichjr*  sugeMhriebeny  aber  mich  davon 
üt  leine  Urkunde  vorhanden.  Sie. konnten  wol  auch  von  Simone 
TOQ  Siena    seyn  ,    idelr  anderemal  mit  ihm'  verweühielt  worden   Sal. 

3Q  Sieh  hierüber  die  Riaie  und  Betchreibnngen  in  der^  De$eri- 
»»«a«  e  ttudj  della  intfgne  fnbbrica  dt  Sta.  Maria  del  Fiore ,  ^f<f . 
tropoiitaHa,  da  Uer^iar^e  8an$on.e  SgT.4<lii:  FWenme' l7iZ.  f, 
Von  dieiem  siu^  die  Kapfer;  die /Beach«<Hhupg  lat  von  Girolataio 
Tieciaii.  H. 
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Cimaboe.  

Arnolfo      €raddo     Tau         Giotto     Ugolioo         Oderigi 

^.  Ristoro  Fra  Mino       Gior.                 Franco  v.  Bolo^a 

F.  Ststo  MutiY-     TOD  Pisa,                 Miniaturmaler, 

und  kÜDSÜer.   Bildhauer 

F.  Giovanni  und  Bau- 

^aukünicler.  künstler. 

Mit  dieser  Kjunstelei  jedoch  hat  er  keineswegs  das  Publi- 
cum befriedigt,  wie  Piacenza  bemerkt,  welcher  die  präch- 
tige Turiner  Ausgabe  Baldinucci's  bis  auf  Franciabigio 
besorgte  und  mit  nutzlichen  Anmerkungen  und  Abhandlungen 
bereicherte.  S.  ß.  L  S  131.  202.  and  de  IIa  Valle  m  der 
Vorr,  zu  Vau.  S,  27.  Mbrrona  Pita  ülmtrata  jS.  154., 
Anderer  nicht  zu  gedenken.  Man  hat  behauptet,  dt>r  Verf. 
habe,  seinen  Stammbaum  zu  verschönern,  ^auch  geschickt  den 
Nachbarn  entnommene  Zweige  eingewebt,  welche  denn  ihre 
Rechte  unaufhörlich  geltend  machten ''). 

Ich  freue  mich,  in  einer  Zeit  zu  sehretbeif,  wo  selbst  in 
Florenz  Baldinucci's  Meinung  wenig^  Anhänger  mehr  hat. 
Dies  beweiset  hinlänglich  das  schöne  Werk  Etruria  pittrice^ 
welches  dort  erschienen  ist  und  Beifall  gefunden  hat,  eben  weil 
man  void  frühem  Vorurtheilen  frei  ist.  Mithin  will  ich,  nach 
Geschichte  und  Vernunft,  unparteisam  erstens  bemerken, 'dass 
ich  bei  Vasari  unter  so  vielen  Schülern  Cimabue's  nur 
Giotto  und  Arnolfo  di  Lapo  angeführt  finde;  worin  denn 
der  Geschicfitschreiber  unläugbar  irrt.  Denn  Lapo  und  Ar« 
nolfa  wair^sa  ni^ht  ein,  sondern  zwei  verschiedene  Bildhauer, 
Schüler  des  Niccolö  Von  Pisa,  die,  schon  weiter  in  der 
Kunst  gefordert )  ihm  1266  an  der  Kanzel  des  Doms  zu  Siena 
halfen;  worüber  eine  ächte  Urkunde  im  Archiv  vorhanden  ist 
(.jD.  Falle  Vorr.  zu  Va$,  S.  36.).  Sol  gehört  also  dieser 
Zweig  Piaa;  wenn^  auch  Cim ahne  nicht  ein^cs  Unrecht  hätte, 
weil  er  dem  Arnolfo  die  Grundsätze  der  Baukunst  gelehrt. 
Andrea  Tafi  war  Schüler  des  Griechischen  Malers  Apollo- 


so;  Vgl    K.  F    vmm  Rumnhr   über  die   Bmtwfekefumg  der   aiie^ 
H^m  Itui,  Mmf0r9i,     S€h0rm$    Kunuibi,   1821.     jVo,  7  — 9.  11.  12. 
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'  AiBi,   uad  arbeitete   liiit  ihm  ia.S»  Gievanai  an  Mttiivwerken 
u«  der  Schrift,     y^ohiie  Kuaet,^*     gftgt  Vasari^    ^uad   ohne 
ZachnuDg;   weil  man   aber  wähf  ender  Arbeit  Handgriffe  lern^ 
so  war  das  Ende  de»  Werk«   flicht   s#   edileeht,   als   der  An- 
hng.^^    Cimabue   wird  weder  bei  diesen,    noeh   bei   andern 
Werken  genannt,  welefaeTafi  nachher  für  lieh  aufführte;  und 
«b  dieser  aehon  alt  war,    ala  Cimab^üe  xu  lehren  anfhig,   ao 
sehe  ich  nicht  ein,    wie  man  ihn  dcasen  Schüler,   und  Zweig 
dieses  Stammes  nenneu  kann.     Ich  meine  vielmehr ,  er  ist ,  wie 
Ciiaa b^ e ,    an«  Grieohiacher  Schule.    .Gaddo  Gaddi,  aagt' 
V a 8 a ri  aeibat ,     war  Ciniabue'a  Alteng^noaa   und  Terti^au- 
tec  Freiend ^  wie  Tafi'«*     Ans  dieser  Freundachaft  mochte  er 
JMsches  für  aeine  Mu'siykunat  lenteii.     Anfanga  hatte'  er  Grie- 
datclie Monier,  und  verband  sie  mit  Cimabueacl^.  Nachdem 
er  viel  gearbeitet  hatte,  ging-  er  naeh  Rom,  arbeitete  da  an 
der  Giebelseite  der  S.  Maria  Maggiore,  und  verbeaacrte,  acheint 
Air,  seinen  Styl  durch  eigene«  Nachdenken  und  Nachahmung 
aUer  MusiTwerke.     Auch  malte   er,    und  ich   habe  in  Floren« 
cioe  siendich  Teratandige  Kreusig^ng,  von  ihm  geaehen.     Dem- 
nteh  halte  ich  6 a d d i  für  einen  Nachahmer  Cimabue'a,  doch 
aar  aam  Theil ,  nicht  ab«r  für  aeinen  Schüler ;  denn  es  acheint 
air  nicht  billig,    einen,  der  einem  gleichjBeitigen  Meister  aus 
Freindschaft,    um  Rathea,    oder  auch  um  Mittheilun^en   über 
die  Kunst  willen  naht,    sofort  dessen  Stammbaum  einxuverlei- 
^B.   Von  dem  Siener  Ugolino  eriählt  Vasari,  er  habe  fest 
AB  der  Griechiachen  Manier  gehalten,  und  aich  lieber  ^ach  C  i- 
nibue,  als  nach  Giotto,  bilden  wollen;  doch  aagt  er  nicht 
geradehin,  er  aej  aein  Schüler  geweaen,  giebt  vielmehr  an,  er 
tty  Yon  einem    andern  in    Siena  unterrichtet  worden ;    wovon 
bencr  bei  jener  Schule   zu   sprechen   aeyn   wird,    die  ihn   den 
Ihrigen  nennt.     Auch  aehe  ich  keinen  Grund  ein,    ihr   ihn  zu 
ndiehen.     Bei   der   Bologneser  werden    wir  auch  von  Ode- 
figi  ^)  handeln ,    welchem   Miniaturmaler  man  gewisa  einen 
Uidem  Meister  geben  musa,    als     einen  gleichaltrigen  Wand* 
»>ler,  wie  Cimabue.     Indesa  bemerke  man  hier,  dasi^,   wenn 
>)«n  ei  wie  Baldinucci  machen  wollte,    in   der   Geschichte 


*Ö)S.  />a«/cr  Purg,    XL 


I 

* 


Q4  .    Uitteritalien.    I.  Bach. 

der  Malerei  ntchte  gewiss  bliebe,  und  die  Sebnlen  der  vor^ 
sügUcbsten  Meister  in^s  Unendll<^e  vermehrt  werden  müssten, 
wenn  mifn  mit  den  Schftlern  jedes  Künstlers  seine  Freunde, 
Bekannten  und  Zeitgenossen  Terweehseln  wollte,  die  seine 
Grundsatze  hegten^ 

Noeh  seltsamer  nimmt  steh  die  For^flanxung  von  den  er« 
sten  Zweigen  des  Stammbaums  auf  die  zweiten^    und   so    zu 
sagen  von  Cimabue^'s   Söhnen  auf  seine  Enkel,    ans.       In 
dieser  Fo^e  ist  nichts  natürlieh,  alles  trockene  Künstelei,    um 
Ton    Einem    Künstler  alle  jeder   Gattung,    und  jedes  Landes, 
frühere,  gegenwärtige  und  künftige  abzuteilen.     F.  SistO  und 
F.  Ristoro    waren    tüchtige  Baumeister,    die  ron    1264    an 
die  Brücken  delia   Carraja   und-  di  Trini  ti,   ein   aus^e-* 
zeichnetes  Werk ,  >  herstellten.     G  i  m  a  b  u  e  war  «damals  24  Jahr 
alt.     Von  beiden  sagt  Baldinoeei:      „yiell^cht  waren    sie 
Schüler  Arnolfo's,  oder  au^h  Nachahmer ,  •  iotiel  ihre  Werke 
zeigen/'     Wie  kann   man  aber   einem    kürz  vorher    deutUch 
genannton  Beweis  auf  ein   Vielleicht  gründen?    -Und   auf   wa« 
für  ein   Vielleicht    obendrcm?     Ist  es  denn  nicht  viel  wahr- 
scheinlicher ,  dass  A  r  n  o  1  f  o  und  €  i  m  a  b  u  e  selbst  ihnen  nach« 
geahmt ,  haben  t     Nicht  niinder  unvernünftig  ist  es ,    wenn  F« 
Mino  von  Turrita  in  diesem  Stammbaume  als  Schüler  Ta^ 
f i's  und  Nachkömmling  ,Cimabue's   erscheint     Mino  hatte 
im  Jahr  1225,  was  Baldinnoci  nicht  angiebt,  also   15  Jahre 
vor  Cimabue's  Geburt,   zu   Florenz   in    Mosaik  gearbeitet. 
Bereits  im   Alter  begann  er  im  Dom  von   Pisa  eine  ähnliche 
Arbeit  „in  derselben  Manier,  wie  seine  frühem^'  sagt  Vasari, 
und  setzt  hinzu,  Tafi  und    Gaddi,    jünger  und  minder  an*^ 
gesehen ,  hätten  ihm  geholfen.     Das  Werk  blieb  'beinahe  ganz 
unvollendet.     Sie  waren  also  kurze  Zeit  zusammen*    Dies  ange- 
nommen,  sehe  ich  nicht  ein,  wie  Baldinucci  sagen  konnte: 
„Vasari  scheint  zu  glauben,  Mino  habe  die  Kunst  von  An- 
drea Tafi  gelernt/'  was  vielmehr  sich  umgekehrt  verhält;  noch, 
wie'  er  statt  des  versprochnen  klaren  Beweises  jetzt  einsckeint 
geben  Icann ,    das   nur  ihm  scheint.      Um    endlich   zu   zeigen, 
dass  der  Bildhauer  Gio.  Pisano  Schaler  des  Malers  Giotto 
st^y,  wendet,  er  sich   iviedcr  an   Vasari,    nach   dessen  Zeug- 
niss  Giovanni,  nachdem  er  seine  Arbeit  im  Dom  von  Arezzo 
vollendet  und  in  Orvieto  gewesen,    nach  Florenz  kam,  nm  das 


Florentiner  Schule,    h  Abtchnitt  ^    25 

Gebäude  S.  Marift  dd  Fiore  tu  leboi,    und  Giotto   kennen 
SU  Ismen i  und  nun  ersäbU  er  weiter  Ten  «wei  Arbeiten,    die 
er  m   Fiorens   aufgeführt:     erstens   einer  Madonna    zwiiehen 
swet  kleinen  Engeln  fiber   einer  Thure  des  Dornt;     dann  der 
kleinen  Taufe  des  Heil  Johannas.     Dies  fiel  in  das  Jahr  1297. 
Hier  tritt  nun  Baldinueci  mit   der  Bemerkung  ein,    dass, 
,,wenn  man  unter  den  Werken  dieses  Künstlers  su  Fiorens  das 
crväbnte    Bild   der   Jungfrau  Maria  betrachte  -'—    man   daran 
eine  solehe  sunebmende  Besserung  —  und  soriel  T6n  G  i  o  1 1  o^s 
Manier  sehe,  dass  kein  Zweifel  übrig  bleibe,    er  könne   sovol 
durch  Naehahmung  als  Belehrung  dieses  Meisters,  naoh  so  viel- 
jähriger  Uebung   sein  Schüler  frenannt  werden.^      Jeder  wache 
Leser  aber  wird  auch   hier  keinen  klaren  Beweis' der  Behaup« 
toB^,  sondern   nur  eine  Menge  Schwierigkeiten  iindeo.     Jenes 
Bild  nämlich  wird  mit  andern   ron   dem   Pisaner  in  Fiorens, 
che  er  Giotto  kannte,  gemalten  verglichen;     und  doch  war 
es  das   erste,-    weiches  er  dort  malte«     Gioranni,   der  fast 
scdizigjäbrige  Mann,   soll  Nachahmer  des  ein  und  swansigj&h- 
rigen  Giotto  gewesen  seyn,  da  es  doch  viel  wahrscheinlicher 
ist,  dass  Giotto  ihm,  dem  ersten  Bildhauer  setner  Zeit,  nach«- 
geahoit.     Man  spricht  yon   Lehren,    wefche   dem  Gioyanni 
▼on  Giotto  ertheilt  worden,    der  kurs  darauf  naoh  Rom  ab- 
ging, wo  er  12M   naoh  andern  Arbeiten  das    Musivwerk  des 
Schiffs  ^')  fertigte.     Am  Ekide  g^ndet  sieh  das  ganze  Lehr«» 
und  Lemverb&ltniss  auf  Eine  Figur. 

,Wie  venig  hängt  dies  ausammen?     Welche  Wendungen, 


41)  Diei  Schilf  gtellt  daijenige  vor,  in  welchem  ifch  Christoj  aaf 
der  See  bei  Starin  befand  und  rohig  fchlief.  Ea  war  dies  ein  Bild 
in  Moaaik  an  der  alten  Petertkirche  in  Rom.  Ala  ei  der  neuer- 
baaten  Peterskirche  wieder  anjtt  Schmucke  dienen  und  über  der  ei- 
nen Thiire  in  der  Vorlialle  angebracht  werden  sollte,  wurde 
es  aehr  ungeschickt  ron  IVfarceMo  Provenzale  hergestellt,  der 
sich  erkühnte  Figuren  von  eigner  Erfindung,  die  Winde  vorstellend^, 
hinzuzusetzen ;  so  wie  auch  die  eines  Fischers. 

Eine  treuere,  docb  vom  Styl  des  Giotto  abweichende  grosse 
Zeichnung  nach  diesem  Bilde  und  nicht,  wie  die  Römischen  Weg- 
weiaer  den  Fremden  weiss  machen,  der  Originalcarton ,  betfndet  sieh 
in  der  Kirche  delia  Concexioney  Capneinerkirehe ,  unweit  des  Palast« 
Barberini.  Da  die  achte  Navicella  des  Giotto  schon  so  lange  i^n- 
tergeg»ogen  ist  und  sich  doch  immer  noch  ihre  Verehrung  auf  den 
Wogen  de«  Ruhms  und  der  Vergessenheit  obetoanf  erhalt,  «o  muas 
ea  ein  ausserordentliches  Werk  gewesen  seyn.  ^* 


^ 
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ich  möchte   sagen  ^    welche    Ueberlittungen   werden     hier  ge«  . 
braucht?     Muss  mftn  nicht  mit  Bedauern  so   viele^  ehrenwerthe 
Alte  mit  Gewalt  lu  Schülern  weit  Jüngerer  und  suweilen  weit 
Unwürdigerer   gemacht  sehen?      Wie    min?    , Manche   Schrti'i-* 
steller  babeh   Baldinnccf    als  Geschichtschreiber  von  mi«s«->  < 
Itcher   Glaubwürdigkeit   getadelt,     der    Nachrichten    künstlich 
'  verschwiegen,    oder   entstellt,    Vasari    grüblerisch  ausgelegt 
habe  und  mehr  bedacht  sej,  den  Leser  su  bestechen,    als  xu 
belehren.       Ich    weiss,    dass  man  ihm  in   seinem    Vaterlande 
widersprochen  hat ,     wie  aus   seinem    Werke   V$f^  ^  erhellt ; 
und     dass    der    Florentiner     Gelehrte    und     Ritter    Marini 
sfine  Aufrichtigkeit    sehr   besweifeite,    wi)B    wir    bei  der  Sie* 
ner     Schule    beibringen     werden«      Indessen    gUmbe    ich,      er 
schrieb  in.  Zeiten ,     wo  man   über  den   Ursprung   der   Malerei 
noch  wenig  im    Klaren  war,     und    Tcrteidigte   eine  damals  iii 
Italien  ganrgbarere  Meinung.      Er    hatte   dem    Cardinal   Lei»» 
pold  von    Medtci   rersprochen,    sie  lu  Ehren  des  Vaterlanden 
und   des   medieeischen '  llauses    unwiderleglich   darauthun,   war 
Ton  diesem  unterstützt  und  angeregt   worden ,    diese  Meinung 
sn  verteidigen  und  die   entgegengesetxte  m  widerlegen.    Da  er 
^em  Malvasla  ^^),   der  Vasari  sehr  arg  susetite ,    antwor*   \ 
"ten    und  beweisen   sollte,       dass    die    Siener,     Pisaner    und 
die  übrigen  die  Kunst  von  den  Florentinern  gelernt,  so  ersttm 
er  ein  unhaltbares  Sjstem,    dessen  Ungereimtheit  er  nicht  so- 
gleich einsah.     Später  sah. er  dies  ein,   und  machte  sich,  .wio 
Piacenza  bemerkt,  davon  frei.     Dergleichen   begegnet   nicht 
selten  den  Erfindern  der  geistreichsten  Systeme. 

Nachdem  ich  nun  dies  Truggewebe  geprüft,  kann  ich 
Baldinucci  nicht  beistimmt n ,  sondern  will  vielmehr  meine 
Ansicht  in  zwei  Sätzen  zusammenfassen.  Erstens:,  nicht  alle 
Förderung  der  Malerei  ging  von  Florenz  aus.  Ajidere  haben 
bereits  bemerkt,  dass  allenthalben  sich  Spuren  des  in  den 
schonen  Künsten  fortschreitenden  menschlichen   Geistes  finden. 


42)  Man  bemerlre,  dats  Mal  vaiia  nieht  bloii  f fir  Bologna,  ■•n- 
dern  für  Itolien  und  Europa  stritt.  8  II  dci  eniteu  Bandet  hat  er 
eine  Stelle  aaiFelitien  angefahrt,  welche  beweiset,  daM  die  Zeich- 
nung auch  in  den  rohen  Jahrhunderten  immer  vorhanden  und  »u 
Cinabue'a   Zeit    dort   eben  ao    gut    gewesen  sey,   als   in   Italien. 

-6. 
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Irt  der  Mensch  mit  dem,  wm  er  als  Kind  erlernt,  nainfrie- 
4cn,  MO  irendet  er  sidi  gewöhnlich  vom  Rohen  xum  minder 
RiAeo,  «cfareitet  dann  som  Ficissigpn  und  Bcitinunten  fort, 
madit  sidi  von  hier  ami  Bahn  sum  Grotten  und  Auterlesenen, 
und  endet  mit  dem  Leichten.  So  ging  et  mit  der  Griechi- 
■ehen  Bildhauerei,  to  mit  vnterer  MalereL  Wie  nun  Coreg* 
gio,  nm  TOm  Fleittigen  snm  Grotten  übersugehen,  nicht  au  wie-* 
ten  oder  doch,  wenigttent  nicht  mit  Augen  su  tehen  brauchte, 
data  Raffael  (Tiea  auch  gethan,  ao  brauchten  auch  die  Mi- 
aiatnristen  und  Haler  det  13.  und  14.  Jahrhunderti  nicht  au 
Witten,  wie  die  Florentiner  die  Kuntt  gefördert,-  tondern  blott 
einsutehen,  datt  tie  tdbtt  einen  trfiglichen  Weg  gewandelt. 
Schon  dtea  genügte,  einen  bettem  einautchlagen;  unbekannt 
war  er  auch  nicht  mehr,  da  die  Zeichnung  bereitt  durch  die 
Bildhauerei  sich  gebettert  hatte.  Wir  tahen,  wie  tchon  die 
Pitaner  und  ihre  Schiller  den  Fiorentinern  Torangingen,  und 
gleichaam  alt  ihre  Vorläufer  eine  neue  Zeichnung  durch  ganr 
Italien  rerbreiteteii»  Et  w&re  ungerecht,  bei  der  Verbetterung 
der  Malerei  die  Zeichnung,  die  einen  to  wichtigen  Theil  der- 
telhen  autmacht ,  jsu  übergehen  .  und  anannehmen ,  datt  tie 
niehta  Morirwürdiget' lu  ihrer  Förderung  gethan.  Dasu,  ver- 
dankte gens  Italien  teine  Forttchritte  lediglich  Cimabue* 
uad  Giotto,  to  wäien  idle  gute  Künttler  aut  Florenz  her- 
Torgegangen.  Gleichwol  finden  wir,  um  dat  TieUeicht  autge- 
leichneteate  Werk  jener  Zeit  xu  erwähnen,  in  den  ertten  Jah- 
na  dea  14.  Jahrhunderte  am  Dom  zu  Onrieto  Künttler  aut 
Tielen  und  Tertehiedenen  Orten,  welche  gewitt  nicht  einge- 
laden worden  wdren,  dieaen  Platz  zu  ach  mucken,  wenn  tie 
nicht  im  Rufe  guter  Meitter  gettanden  h&ttcn  ^3),  Hätten 
aber  alle  Maler  bloat  auf  dtete  beiden  getehen,  to  würde  jede 
Manier  der  ihrer  Florentiner  Schüler  äholich  tejn«  ^  Aber  tie 
ift  rertehieden,  wenn  man  die  alten  Gemälde  von  Pttä,  Siena^ 
Venedig,  Bfaüänd,  Bologna,  und  Parma  betrachtet;  et  tind 
andre  Ideen,  andere  Farbenwahl,  anderer  Getchmaek  in  der 
Compotition*     Alto  ging  nicht  Ailet  von  Florenz  aut. 


43)  Ein  TerzeicIlniM  derielben  hat  P.  dc-lla  Valle  in  der  Oe- 
■ckickte  diei««  TempeU.  R«  l«t  auch  in  der  8  i  e  n  e  r  Ausgaste  def 
Vasari  an  Kode  des  «weiten  Bandet  abgedmckl.  L, 
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Mein  zweiter  Sats  ist  folgender:    niemand   ging  dainals 
80  weit ,  und  wirkte,  lO  sehr   duroh  Beispiel  zn  Förderung  der 
Knnst,  als  die  Florentiner.     Die  wetteifernden  Städte   können 
sich  aueh  in   der  ersten  Periode  der  Malerei  verdienter  Künst- 
ler riihmen;  ihre  Schriftsteller  können  Giottot's    und  «seiner 
Schüler  'Ruf  schmälern ;     die    Thatsache  aber  -  siegt   über  alle 
Wohlredenheit*   Giotto  war  der  Vater  der  neuen  Maierei,    wie 
Boccaccio  der  Vater  der  neuen  Prosa»      Nach  diesem  wur4e 
die  Pr^sa  geschickt,   jeden    Gegenstaind   gebührlich   zu  behan- 
deln; und  nach  jenem  konnte  auch  die  Malerei  jeden  Vorwurf 
gehörig  behandeln.     Ein   Simon    Ton  Siena ,    ein   Stefano 
von  Florenz,  ein  Pietro  Laurati   machen  die  Kuiist  liebrei- 
zender;  aber  den  Uebergang  Ton  einem  alten   zu  einem  neuen 
Style  Tcrdanken   sie   und^  die    übrigen    Geister    dem  Giott'o 
Er  versuchte  ihn  in  Toscana ,  und   machte  als   Jüngling   schon 
solche  Fortschritte  darin ,    dass  man  ihn  für  ein  Wunder  hielt. 
Kaum  kehrt  .er  von  Assisi  zurück,     als  ihn  Bonifaz.  Vill. 
nach  Rom  beruft;   kaum  ist  der  päpstliche  Sitz  nadi  Avignon 
verlegt,  so  ladet  ihn  Clemens  V«  nach  Frankreich  ein.    Ehe 
er  dahin  geht,  muss  er  in  Padua  verweilen,  und  als  er  einige 
Jahre  darauf  von  da  zurückkehrt,   wird  er  wieder  dort  aufge- 
halten*    Italien  war  damals  an  mehrem  Orten  republicaniacii; 
doch  gab  es  der  mächtigen   Familien  viele,     welche    hier  und 
da  herrschten;     und    alle  suchten  ihr  Vaterland    durch   Aus- 
tchmückung,  sich  zu  gewinnen.      Giotto   ward  vor  Allen  al- 
lenthalben gesucht.     Die  Polenta^er  zu  Rarenna,  die  MalateatI 
zu    Rimini,    die   Estenser  zu   Ferrara,     die  Visconti  In  Mai- 
land, die  Scale  in    Verona,     Castmccio  in  Lucea.,     und  aeHiat 
Robert,  der  König  von  Neapel,    suchten   ihn  angelegentlich, 
und  hatten  ihn  einige  Zeit  in  ihren  DienAen.     Auch   Mailand^ 
Urbino,  Arezzo,   Bologna   wollten  Werke  von  ihm,    und  Pisa» 
welches  in  seinem  berühmten   Friedhofe  den  besten    Künstlern 
To8cana*s    eine    Ringbahn    eröffnete^),    fast    wie    Korinth 


44)  Dieie  Sfätle,  welche  der  Pracht  der  Pisaner  itets  Ehre  machen 
wird  ,  wurde  ein  unschäfzbareg  Mugeum  ieyn ,  wenn  die  dort  befind- 
lichen (remälde  von  Giotto,  Memmi,  Stefano,  RuffalmaccOy 
Ajtitunio,  den  beiden  Orcagni,  Spinella,  Laurati  oder 
linarenti  bich  gehörig  erhalten  hätten.  Die  meisten  aber,  durch 
Masie  verderbt,     wurden  m   dieaem   Jahrhundert,  wiewoi  voraichtig, 
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wrA  Delphi  (Plin,  35,  9),  hatte  ron  ihm  denHioh,  der  to  he« 
wndert  wird,  wiewol  er  aus  seiner  ersten  Zeit  iitl  Als 
Giotto  abtrat,  erhielten  «eine  Schüler  denselben  Beifall,  wur« 
den  um  die  Wette  allerwärts  eingeladen  und  selbst'  Mitbiir« 
gern  Torgezogen.  Wir  ünden  Carallini  und  Calpann'a  in 
der  Romischen  Sehule ;  in  der  Bologner  die  beiden  Faentiner 
Face  und  Ottaviano,  und  Guglieleno  ron  Forli;  in  IVi* 
doa  Menabuoi;  in  Ayigpnon  M e m m t  als  Schüler,  oder 
GeHülfen  Giotto's;  und  Sparen  der  Nachfolger  in  dieser 
Sehnle  werden  wir  durch  ganz  Italien  entdecken*  Hanehe  dar- 
unter wird  uns  die  Geschichte  namentlich  auffühl-en;  manche' 
wLii  ihr  Styl  kuad  geben,  ohne  die  Tielen  andern,  welche  in 
jeder  Provinz  unsern  Augen '  entrückt  sind,  indem  an  die  Stelle 
der  alten  Gemälde  neue  gesetzt  wurden»  So  war  denn  Giotto 
im  ganzen  vierzehnten  Jahrhundert  Moster  der  strebenden 
Künstler,  wie  Rjaffael  im  sechzehnten,  und  die  Caraeci  im 
folgenden;  einen  yierten  Stjl,  welcher  so,  wie  diese  drei,  sich 
in  Italien  festgesetzt  h&tte ,  kenne  ich  nicht.  Auch  an  andern 
Orten  bildeten  sich  Manche  aus  eigener  Kraft,  .waren  aber 
nnster  ihrem  Vaterlande  wenig  gesch&tzt,  noch  gekannt;  nur 
die  Florentiner,  darf  man  behaupten ,  rerbreiteten  den  neuen 
Stjl  allerwärts  in  Italien.  Mithin  haben  sie  um  die  Wieder- 
erweckung der  Malerei,  wenn  nicht  einzig,  doch  das  meiste 
V^dienst.     Dies  mein  zweiter  Satz! 

Muthiger  geh  ich  nun  wieder '  an^s  Werk ,  nachdem  ich 
über  diese  Stelle  hinweg  bin,  wo  ich  oft  unter  den  so  wider-» 
^rechenden  Behauptungen  meine  Feder  niedergelegt  habe, 
wohl  jeingedenk  jenes  Gesetzes :  •  die  Gesclijichte  wage  nicht 
Falsches  zu  sagen,  nicht  Wahres  zu  verschweigen.  Indem  ich 
nun  wieder  auf  Florenz  komme,  nachdem  sein  Giotto  1336 
gestorben,  ünde  ich  dort  die  Zahl  der  Maler  erstaunlich  ange- 
wachsen, wovon  ich  bald  sichere  Belege  beibringen  werde. 
Nicht  lange  nachher,  nämlich  im  Jahr  1349«  vereinigten  sich 
die  Maler  zu  einer  frommen  Gesellschaft,  die  sich  die  Gesell- 
schaft des  Heil. '  Lucas  nannte ,  und  ihren  Sitz  anfangs  in  S. 
Maria  Nuova,    nachher  in  S.  Maria    Novella   hatte.     Es  war 


bergeitellf.  L. S.    Carlo    Lasinio    piiture  a  freteo  del 
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nteht  die  ertte   Gesellichaft  in  Italien,  Wie  BaldiDueei 
hauptet;    vor  1290  war  schon  eine  m^  Venedig  unter  demsel-^ 
ben  Namen  errichtet,    wie   ihre  noch    jetzt   in   8.     Sofia  auf— 
bewahrten  Statuten  beweisen.     S.  Zanetti  S»  3.  ^')*     Aber 
weder  diese,  noch  die  Florentiner,  Bologner,  oder  eine  andere 
ähnliche  konnten  Zeichnenakademien  heissen;    es  ^waren   bloss 
Schulen  christlicher  Frömmigkeit,  wie  Tiele  Künste  sie  hatten,' 
und  noch  haben.  -  Auch  bestanden  sie  nicht  bloss    aus  -Malern^ 
zwar  behaupteten  diese  immer  die   ansehnlichste  Stelle,     aber 
es  waren  doch  auch  Metall-  und  Holzarbeiter  dabei,  an  deren 
Werken    die     Zeichnung    mehr    oder    weniger  Antheii  *  hatte« 
So  sagt  Baldinucci  von  den    Florentinern.     So   waren    in 
der  Gesellsehaft  zu   Venedig   auch  Schreiner,    Vergolder     und 
andere  niedrigere  Pinsder;    in    der  zu  Bologna  sogar  Sattler 
und  Futteralniacher;     und    sie  trennten  sich  nur  durch  Zank 
und  UrtheileroU' den  Malern.     Jenes  rohe   Jahrhundert   ^^ur- 
digte  den  Adel   der   Malerei  noch  nicht;  .was  jetzt   Professor 
heisst,  war  damals  Meister,  was  Arbeitsplatz,  hiess  Laden.    Ich 
habe  darum  oft  gezweifelt,     dass  die   Fortschritte    der  Kunst 
unter     uns    so    schnell    gewesen,      als    unter  den   Griechen; 
mag  die  Malerei  dort   entstanden,     oder  bald   geadelt  worden 
sejn,  hier  ist  ihre  Würde  erst  spät  anerkannt  worden. 

Wollte  man  von  diesem  allen  dem  Ursprünge  nachgehen, 
so  würde  man  ihn  in  ^der  zu  manchen  Arbeiten  ndthigen  Verbin-  . 
düng  mehrerer  Künste  zu  suehen  haben,  wovon  ich  jetzt  ^nm 
mehrerer  Deutlichkeit  willen  etwas  bestimmter  sprechen  wilL 
Ich  habe  so  eben  in  der  Lucasgesellschaft  die  Schreiner  ge- 
nannt; denn  sowol  anderes  Hausgeräth,  als  Schreine,  Bänke, 
ja.  Kästen  tnirden  erst  von  Mechanikern  gemacht ,  dann ,  eflt 
im  Laden  selbst,  von  Schmuck-  und  FigurenküUstlern  bemalt: 
vorzüglich  um  die  Ausstattung  der  Bräute  hineinzulegen  .^^},  Aus 
solchem  Geräthe  wurden  viele  alte  Cabinetgemälde  herausge- 
schnitten und  für  dicNachwelt  auf bewaiirt.    Die  Altarbilder  wur- 


45)  Ant.  M.  Zanetti,  Della  pitiura  Veneziana  e  deUe  opere 
pubblicate  dei  veneaa'ant  maestri,  5  #^o/.  in  8,  undGiroiamo  Za^ 
netti  dell  origine  dt  alcune  arti  princfpali  presso  i  Veueziani, 
Libri  due,  Venezia  1758  in  8.  lind  die  beiden  wichtigiten  Werke 
über  die    Venezianische  Kunslgeichichte.  ^* 

46)  Andr.  Tafi  malte  eben  diese  besonders  zlerHcb,  ^. 
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4ca  im  fanfsehnten  Jahrhundert  nteht,  wie  J.etst,  getrennt  Ton 
ihrer  Verzierung ,  gefertigt«  Erst  arbeitete  man  die  Altar- 
lehreine  mit  Doppelthuren,  auch  Gotteesehreine,  oder  Altar- 
ida  genannt  ^'^)%  eui  Uoli,  die  in  mehrem  Theilen  Itaiiena 
Ameame  heiasen,  und  yenierte  sie  mühsam  mit  Sohnitzwerk  ^^)« 
Die  Zeichnung  dieser  ancone  war  nach  Art  deutscher,  oder 
sogenannter  gothischcr  Baukunst ,  wie  man  eie  an  den  Vorder- 
seiten der  Kirchen  jenes  Jahrhunderts  sieht«  Die  ganze  Ar* 
beit  ist  üherladen  mit  Kleinigkeiten,  Heiligenschreinohen ,  Pi« 
nuaidehen,  kleiaen  Bilderblenden;  auf  der  Tafelfläche  sind  hier 
■ad  da  eine  Art  Thüren  oder  Fenster  angebracht,  mit  halb- 
kreisigen, oder  Spitzbogen  nach  der  damaligen  Mode.  Zuwei- 
len hab'  ich  auch  in  der  Mitte  kleine  Standbiiderchen  in  haUn 
erhahener  Arbeit  gesehen^').  Mehrentheibi  brachte  der  Maler  di^ 
Figuren,  oder  Brustbilder  der  Heiligen  darauf  an«  Zuweilen 
morden  ihm  auch  wol  wie  kleine  Felderchen  gelassen,  wori^uf 
er  malte.  An  den  Altärchen  ward  oft  ein  stufiger  Unterbau 
angebracht,  wo.  in  mehrem  Abtheilungen  ebenfalls  Scenen  aus 
dem  Leben  Christi,  der  Maria,  der  Märtyrer,  wahre,  oder  auch 
erdichtete '°),  angebracht  wurden«    Die  Hobarbeiter  waren  auf 


47]  Et  war  altchriitlieker  Braneb ,  bei  dem  Meiiopfer  aof  den  Al- 
firca  ■ilbeme  oder  elfeoberaerne  Flägeitcbreine  lu  haben,  welche, 
nach  verrichieteni  Gebrauch,  wie  ein  Buch  sogeichUgen  and  fort- 
getragen worden.  Man>behie!t  die«e  Form  bei-,  auch  nachdem  die 
gromern  Tafeln  eingeführt  waren,  die  auch  doppelt  und  tragbar  wa- 
ren; nnd  dieeer  Braach,  wovon  Ich  in  Italien  wenig  Ueberbleibsel 
geiehen,  erhielt  aich  in  der  griechiicben  Kirche  lange.  Endlich  fing 
■an  nadi  und  nach  an ,  bloM  auf  eine  Tafel  sn  malen.  S.  Buo^ 
mmrrQti   veiri  onüchi  p.    258.  t.  L. 

Ancona  itt  übrigem  ein  lolcher  Schrein  genannt,  wegen  leiner 
Biegaamkeit,  Zniammen-  oder  Einlegbarkelt  denn  das  Wort  iit  mit- 
teli  aytuov,  Ellenbogen,  Bucht,  Tcrw.  mit  «/xocj  o/ttac ,  imeus^ 
UMemSj  aywj  biegen,    Anke^    AnkeL  IF. 

48J  Die  sierlichiten  Altaraoftatse  nnd  Gottenchrelne  aah  ich  in 
der  Gallerie  der  Akad.  su  Bologna.  ^. 

40)  Auf  Torcello ,  einem  Inaelehen  Venedtge ,  iit  ein  alfei  Bild 
des  Heil.  HädriaU)  lebr  veratandlg  geachnitxt ,  nmher  gemalte  Sceiieu 
aai  dei  Heiligen  Leben.  Der  Styl  iit  ichwach,  aber  nicht  Grie- 
ehlich.  ^     L. 

50)  Ich  bemerke  dies en  Umitand ,  weil  gemalte  ^  oder  auch  ge- 
ichaitste  Scenen  in  minder  gebildeten  Jahrhunderten  oft  in  Verle- 
genheit letzen,  nnd  man  nicht  Rechenichaft  dtfVon  geben  kaon,  wenn 
man  nicht  sn  fabelhaften  Büchern ,  denen  man  damali  glaubte ,  leinc 
Zaflncht  nimmt*     Filr  die  Thatea  Chriiti  aad  der  Maria  kann  man 
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diese  ihre  Meisterscbaft  so  eingiebildet,    dast  sie  oft  ihre.  Na-» 
men  dem  des  Malers  yoransetzten  ^'}. 

Auch  die  Zimmetgemälde  wurden  ron  Schnitzlem  zuge* 
richtet,  bald  dreillüglicht ,  bald  in  Fotjpn  IjüDgUchcr  Vierecke; 
und  diese  umgaben  sie  mit  f  lumpen  Rahmen  toU  rohen  Biu«» 
menverks ,  oder  machten  eine  Kante ,  oder  Laubwerk  zur  Ver- 
zierung darum.  Selten  malte  man  damals  bloss  auf  Leinwand; 
doch  hab^  ich  in  Florenz  einige  gesehen ,  mehr  noch  '  in  Ve« 
ne^ig  und  Bologna ;  gewöhnlich  nahm  man  Tafeln  dazu.  Die 
mit  Rahmen  umgebenen  waren  oft  mit  Leinwand  überzogen, 
nicht  selten  mit  Pergamen,  zuweilen  mit  Leder;  in  welchen 
Fällen  sie  denn  wahrscheinlich  von  denen,  welche  in  8olche9 
Stoffen  arbeiteten ,  yorgeriehtet  wurden.  Darum  schiossen  sich 
auch  an  manchen  Orten  flie  Sattler  an  die  Maier  an. 

Die  Geschichte  erzählt,  dass  man  nicht  mir  die  Tartachen 
für '  Krieg  oder  Lanzenrennen  mit  Malerei  yerzierte ,  sondern 
Auch  mancherlei  Reitgeschirr,  wie, Sattel  und  Zeug;  welcher 
Brauch  noch  ^u  Franoia's  Zeiten  sich  erhielt,  wie  Vasart 
in  dessen  Leben  bemerkt.  Und  so  kommen  die  Schwertfeger 
und  Sattler  mit  den  Malern  ip  Verbindung.  Auch  mochte  es 
Leute  geben,  welche  die  Wände  zu  Wandgemälden  yorrichte-» 
ten  und.roth  grundirten,  was  man  nicht  selten  bei  AbblUtter- 
ungen  bemerken  kann.  Auf  diesen  Grund  wurden  die  Figu- 
ren gezeichnet,  und  dies  waren  die  Cartons  der  guten  Alten. 
Auch  die  Gypsarbeiter  halfen  ihnen  die  Relief  Verzierungen  ma- 
chen, welche  wir  an  Mauergemälden  sehen.  Zu  diesen  Aihei- 
ten,  glaube  ich,  brauchten  sie  Formen;  denn  manche  Kügel- 
cfaen,  Blümchen  und  Sternchen  auf  Gjps«,  Leder-,  Tafel-^  und 
selbst  Spieikartenyergoldungen  scheinen  nicht  anders,  als  auf- 
gedruckt zu  sejn.  Alles,  was  man  bemalte,  übergoldete  man 
auch;    mit  Gold   yerzierte  man  die  Felder  des   Gemäldes ,•  die 


Job.  Alb.  Fabricii  eod.  apocr,  N.   T.  benutzen.    Hinsichtlich  der 
Thaten  der  Apoitel   und   Märtyrer   geben  nicht   nur   ihre  aufrichtigen 
Urkunden,  «ondern  auch  die  bald  offenbar  falscben,    bald  wenigstens    ^ 
verdächtigen   Legenden,     welche    die   Bollandi^ten    erzählen,     Licht. 

51)  Vaiari  im  Leben  des  SplnelU  von  Arezzo :  Simon  Cini 
ans  Florenz  machte  das  Schnitz  werk ,  Gabriel  Saracini  vergol- 
dete es,  und  Spinell o  di  Lucca  d'  Arezzo  malte  es  im 
Jahr  1385.  "  L. 
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HeUigenech^ne,  ihre  Kleider,  und  Beiätfte.  Hatten  darin  auch 
vtl  die  Maler  lelbat  Geschiek,  so  scheinen  sie  doch  Schnitx« 
fer  bb4  Vergolder  dabei  gebraucht  zu  haben ,  die  mithin  sich 
ikacn  anreihten,  und,  wie  sie,  ihr<^  Namen  unter  die  Arbei- 
tea  setzten.  So  thaten  die- kurz  vorher  erwähnten  Cini  nnd 
Saraeini;  Torzüglieh  ein  Ferraraer,  der  xu  Venedig^  auf  G('- 
niide&  der  Virarini  seinen  Namen  reransetzt  (S.  Zanetti 
jHUmr^  ven.  p.  15^;  und  im  Dom  zu  Ceneda  steht  unter  ei* 
ser  Kroming  der  Maria,  wo  der  Maler  sich  nicht  um  Nach- 
nlua  kfimmerte,  der  Name  des  genannten  Schnitzlers,  wie 
■irLvrenso  Ginstiniani,  ein  Venediger  Patricier  mitge* 
tkeyt  hat:      1438     a  dl  IQ  I*rever    ChriH^falo    da    Ferara 

Gegen  Ende  des  viersehnten  Jahrhunderts,  als  allmälig  dns 
Codüsche  in  der  Baukunst  abkam ,  ward  auch  die  Zeichnung 
der  Sdnitxler  besser.  Man  stellte  nun  auf  die  Altare  ablange 
Tafeln  mit  Tersehledenen  pf eiler  -  oder  sfiulenartigen  Unter^- 
sehieden  oder  Abtheilungen,  suweilen  auch  blinden  Thuren 
mid  Fenstern,  so  dass  die  Ancona  oder  der  Altarauf sata  eini^. 
|ermaesen  den  Antlizseiten  von  Palästen,  oder  Tempeln  glich; 
Zuweilen  brachte  man  einen  Fries,  und  darüber  noch  einen 
Giebel  mit  andern  Bildern  an.  Unten  standen  die  Heiligen, 
and  oft  waren  ihre  Geschichten  in  einem  vertieften  Feldcheo, 
oder  an  dem  stuligen  Unterbau  gemalt«  Nach  und  nach  nahm 
man  die  Unterschiede  weg,  die  Verhältnisse  der  Figuren  wur- 
den grosser;  nnd  auf  einer  ununtersehiedenen  Tafel  um  den 
Thron  unseres  Herrn  standen  die  Heiligen  nicht  mehr  so  ker- 
sengerade  nnd  sSnlenartig,  sondern  in  verschiedenen  Stellun- 
gen and  Bewegungen;  ein  Brauch,  der  noch  um  1500  wal- 
tete!  Die  Vergoldung  der  Gründe  nahm  gegen  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  ab;  die  der  Kluder  hingegen  nahm  zu,  und 
die  Besitze^  und'  Schleppen  daran  waren  nie  so  breit,  >  als 
damals;  bis  endlich  gegen  Ableuf  des  Jahrhunderts  das 
6old  sparsamer,  und  im  folgenden  fast  gar  nicht  gebraucht 
vorde. 

Nicht  wenig  Verdienst  um  die   Kunst  erwürbe   sich  ^   wer 
genau  belehrte,    welche   Farben,     Harze  und  Biischungen 
Griechen  brauchten«     Unstreitig  kannten  sie  das  beste  Ver- 
lifrlircD  hierin   durch  eine,    wenn   auch  verfälschte,    Ueberlie- 
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fening  ihret .  Vorfahren  ''}•  Ihr  Colorit  erregt  auch  in  der 
That  nach  Anwendang  der  «Oelfärbe  noch  immer  Bewandeningk 
Im  mediceischen  Mateom  ist  eine  Madonna  mit  der  Lateiai» 
sehen  Upteraohrif t :  Andreas  Rico  de  Candia  pntxU\  ge^ 
meine  Formen,  ungeschickte  Falten,  rohe  Composition;  aber 
die  Farbe  80  frisch,  lebhaft  und  glänzend,  dass  jedes  neu^ 
Werk  daneben  verlieren  müsste;  so  fest  und  dicht,  data  ai% 
mit  Eisen  bearbeitet,  nicht  weicht,  sondern  sieh  lostrennt  und, 
in  kleinen  Schuppen  abspringt*  Die  Wanorarben  seibat  d« 
ersten  Griechen,  oder  &ltenl  Italiener ^  aind  sehr  itark,  itt 
Oberttalien  mehr  noch,  ah  im  untern,  InS.  Nieeolö  zu  Tr»*. 
Tiso  überraschen  durch  ihre  Hfirte  einige  Heiligenbilder  an  den 
Kirehpfeilern ,  wovon  F  e  d  e  r  i  c  i  fmemorie  trevigiane  9uU$ 
opete  dt  disßgno.  dal  1100  a/  1800,  per  eertnre  äUa  »iaria 
deüe  beüe  arti  in  Ital  Venex.  1803.  //.  4.  Q. )  Bd.  U 
S»  188.  Einige  Kunstkenner  meinen,  diese  Festigkeit  der 
Tinten  rühre  Von  einer  damals  bräuehlichen  Beimischung  ron 
Wachs  her,  wie  wir  im  folgenden  Abschnitt  bei  der  Oelma- 
lerei  sehen  werden.  Wären  wir  aber  nur  in  unsem  Forschun- 
gen  alten  Kunstverfahrens  weiter  vorgerückt,  als  wir  leider 
sind,  so  könnte'  es  uns  bei  Herstellung  alter  Gemälde  viel 
helfen;  auch  fanden  wir  vielleicht  das  gediegene,  geschmolzene, 
leuchtende  Colorit  wieder , '  das  wir  an  mehrern  Lombardischen 
und  Venezianer  Malern,  besonders  an  Cor  egg  in,  äu  seiner 
Zeit  loben  werden  ^^)» '  • 

Die  hier  mitgetheilten  Bemerkutfgeil  werden  für  einen 
Kenner,  wo  fehlende* Schrift  über  die  Zeit  eines  Gemäldes  be^ 
denklich  macht,  nicht  unnütz  seyn.    Wo  Schrift  ist,  geht  man 


52)  S.  aber  dieien  Gegenitand  Dr.  Jacob  Roux  Abhsndlonff: 
Die  Farben,  2ie$  Hefif  Heidelberg  1828.  Ueber  andere  alte  Arten 
za  malen  giebt  Aufacbiuis  Cennino  Cennini  traitato  deila  pit-- 
iura  y  metto  in  iuce  la  prima  volta  con  annotaziom  del  Cavaliere 
Qiuieppe  Tambroni.  Roma  1821  tVi  8.  Wer  überhaopt  li^ 
nit  der  Technik  der  Malerei  bekannt  machen  will,  kann  es  durch 
folgendes  Werk :  Manuel  dee  jeunes  artistes  eiamateur»  en  pein^ 
ture  par  M.  P,  L,  Bouvier^  peintre,  membre  de  la  Soeiete  des 
artM  de  GenAey  ancien  eteve  de  tAcademie  de  Paria,  Jedoch,  wird 
tttcmand  ohne  in  malen  Maler.  Q» 

53)  Viele  wichtige  Bemerkungen  über  die  Technik  der  alten  Maler 
enthalten  R  am  •  h  r  ■  angef.  Forschungen.  9- 
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MIM  ticherer«    Die  sogeneni^e  Ciothiselie  Schritt  fängt  naelt 
12M  an,. hier  schneller,  dort  später;  und  im  genxen  l4.Jahr- 
ksiert  bii  nngefäbr  In  die  Mitte  des  15.   ist    alles    mit  Qber» 
finigen   Linien    überladen,    dann  erst    kehrt  die    Römiiehe 
Sdirift  wieder.     Welche  Formeln  die  Kfinitler  bei  Unterseieh- 
mig  ibrer  Namen  brauchten,  werden  wir  bald   an  sohiekli- 
Ans«  Orte  sehen.     Ijbh   habe  hier   eine  Paläologie  der  Mal». 
idn  gebm  für  gut  gehalten,    weil  man   ans   Unachtsamkeit 
Int  gerade  soh&ulig  geirrt  hat,     und  noch  irrt«     Doch  be- 
icMdeieh  mich  gern,   dass  die  gegebenen  Regeln,    Ufenn  sie 
üdk  einige  Zweifel  aufhellen  mögen ,    doch  darum    nicht  un- 
Mf^di,  noch  allamfaNcnd  sind.    In  Sachen  des  Alterthums 
k  nichts  gefährlicher  .und    thdrichter,    als   allgemeine    Vor* 
lArifteii  und  Sjsteme  aufstellen,    die  oft  Ein  Beispiel  umwer* 
in  kum. 
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Zweiter    Abschnitt 

r 

nortitiner  Maler,  die  nach  Glo  tto<}  bis  xa  EHde  dei  19.  Jahrboa. 

toi  lebten. 

El  ist  merkwürdig,  dass  Vasari  im  Leben  des  Jacopo 
^«s  Casentine,  wo  er  die  handschriftlichen  Getette  der  Lu* 
ctigeiellfehaft ,    welche  nachher   Baldinueci  herausgab,  an- 

1)  Ehe  wir  weiter  lehreiten,  mfiifen  wir  wel  noeh  einmal  nach 
Ciotto  zoriickblicken.  Er  wird  wegen  der  NatSrlicliIceit  seiiier 
Werice  gewolinUdi  gelobt  Hieranter  darf  man  aber  nicht  etwa 
Jeie  Kiadlichlceit  im  Auidroclc  feritehen ,  welche  spätre  Mei«ter  er- 
i^diten,  deren  Daritellungen  gani  Bilder  der  Seele  lind  nnd  die  ip 
v*>  innen  Jierans  bildeten.  Giotto  bildet,  könnte  man  Mgen,  von 
*»tea  nach  Innen;  Die  itarren  Formen  der  firdhem  Kunst  konnte  er 
■icht  anders  überwinden,  als  dass  er  die  Mensehen  Im  wirklichen  Le* 
^  beobachtete  nnd  so  der  sichtlichen  Natur  .  die  Gemiithsselchea 
■Utrate;  er  konnte  sie  noch  nicht  aus  sich  entwickeln,  da  ihm  der 
^  Knnststyl  In  den  Weg  trat.  Seine  Zeitgenossen  mossten  erstaa- 
■<■  9  in  seinen  Werken  Menschen  Im  Handein ,  nicht  blos  tfrpische, 
*<vre  Gestalten  lu  sehen.  Giotto  stellte  Scenen  dar  and.  mehr 
^k  Handlungen ,  als  durch  Mienen  drdckte  er  Gesinnungen  und 
^kle  aus.  Man  rergleicbe  Lanzi's  und  Baron  Rnmohrs  SchÜ- 
'^nuigca  des  Giottosehen  Kuastcharakters  mit  einander.     Q. 

c  * 
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führt,  die  Namen  der  mrsehnMder  nennt,  welehe  Voif itAer^ 
R&the  nnd  Kämmerer  derselben  waren;     dennoch  aber  weder 
diese 9    noeh  viele  andere  in  jener    Handschrift  genannte,    bis 
anf  wenige  9    in  seinen    Lebensbeschreibungen  weiter  erwähnt* 
Eben  diese  Aaswahl  trslf  auch  Baldinttcei,    in  dessen  Ve^ 
gUa  viele  Maler  vorkommen,  die  nm  1300  geUaht  haben,  deren 
Namen  er  aber  doch  nicht  in  seinen  'Notixm  avffiihrt.    iNaeh 
seinen  Angaben  kann  man  dreist  schliessen,    dass  er  wel  über 
hundert,    alle  aiis  diesem  Jahrhundert  übergangen  hat  ^)«    Es 
ist   also  nnwahr,     dass   diese  beiden    Geschichtschrciber  viele 
. mittdmässige  Künstler  gelobt.   Mos  weil  sie  Florentiner  war 
.ren^  wie  einige  Ausländer  ihnen  vorgeworfen  haben;    und  die 
Landslettte,  welche  sie  der  Nachwelt  andeuten,    verdienten   es 
.wol  nicht  weniger,   als  die  Venezianer,  Bologneser  und  Lom- 
barden ,  welche  wir  bei  ihren  Schulen  loben.     Aus  der  Zahl  der 
merkwürdigen  Maler  streiche  ich  nicht  einmal  den  kursweiHgen 
Buffalmacco,  von  welchem  bei  Boccaccio  und  Sacchetti 
Possen  vorkommen ,  die  ihn  berühmter  machen ,   als  seine  Ma- 
lereien«     Sein   wahrer  Name  war  Buonamico   di  .Cristo^ 
fano.     Er  war  Tafi's  Schüler;   da  er  aber  laiige  tu  6i Ot- 
to's  Zeit  lebte,'  hatte  er  Müsse,     sich  im   herrschenden   Ge«- 
gehmack  zu  bilden»     Er  war  sehr  lebhaften  Geistes;  und  wollte 
*er  nur  Fleiss  und   Mühe  anwenden,     was   selten  gescLah,     so 
stand  er  keinem   seiner  Zeit  nach.     So  sagt  Vasari.    Schade, 
dass    seine  bessern  Werke  in  der  Kloster-  und   Allerheiligen- 
kirche untergegangen,  und  nur  noch  einige  minder  fleissige  in 
Arezzo  und  Pisa  ^)    übrig   sind  l     Die   besterhaltenen  sind   auf 

2)  Bios  die  Zahl  derer,  di»  ich  nur  nach  Zeit,  Namen,  Kamt 
nnd  Begräbnifi  aut  alten  Buchern  kenne  —  Ich  ipt>ecbe  von  denen 
aui  dem  14.  Jahrhundert  —  belauft  lich  in  Florens  auf  hundert,  die- 
Jenigen  abgerechnet,  welche  von  mehrern  Alterthumaforichern  unie- 
rea  Vaterlandei  aufgefunden  nnd  genannt  wordeh  lind,  ferner  die, 
welche  in  dem  alten  Geietxbuch  der  MalergeseU^chaft  aufgeführt  wer- 
den. So  nagt  er  in  den  Notiisie  del  Gioggi.  Die  Florentiner  Ma- 
Jer  dieiea  Jahrhunderts ,  welche  ans  einem  Pergamen  des  diplom, 
Arehivi  der  Ganonicoi  Morenf  angeführt  hat,  i.  im  4.  Th.  seiner 
NoHnie  ta/or.  5.  1 02.  Andere  hat  der  Abt  Vincenso  Follini 
•n  der  magliabrochisehen  Bücherei  aui  mehrern  Handschr. ,  so  wie 
ava  den  noveUe  ietterttrU  dt  Fir.,  den  Deitüie  </«'  letUr,  dei  II d  e- 
fonao,  aus  Targionl's  Reisen  und  andern  Werken,  die  hier  zur 
Ergänanng  dienen  können,  gesammelt  nnd  mir  mttgetbeilt.       f*. 

3)  Wenn  die  Malereien  im  Campo  Santo  xu  Pisa,  welche  man 
für  Werke  des  Buffalmaeco  ausgiebt,  wirklich   von  ihm  sind^  so 
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Friedbof  die  WeltschöpfaBg,  Wo  ein  fünf  Ellen  hoher 
flbct  Ynter  das  grosse  Gebäude  der  Himmel  und  Elemente 
ifibt;  und  drei  andere,  der  erste  Mensch,  sein^  Sohne  and 
llesh  Auch  sind  dort  die  Kreosigung,  die  Auferstehung,  und  - 
dw  Himmelfahrt  des  Erlösers.  Grosses  Ebenmaas  ist  da  nicht 
n  suchen;  Z^dinung  Terstand  er  wenige  und  in  den  Figu- 
ictt  befolgte  er  andere  Regeln,  als  die  Schlankheit  der  Giot- 
tlsten.  Schönheit  und  hinlängliche  Mannichfaltigkeit  fehlt 
Köpfen;    die  frommen    Frauen  hei  dem  Gekrensigten 

fisst  alle  dieselben  gemeiuen,  und  durch  has^liches  Mund- 
aslspciien  noch  hisslichem   Zuge.       Doch  ist  manch  mannU- 
Am  Gemcht  darunter,  das  durch  Lebhaftigkeit,  odec  Gesichts- 
lÜdmg  ansieht,  namentlieh  Kain.     Auch  in  den'  Gebärden  ist 
nweilcn  die  Natürlichkeit  au  loben,  wie  in  dem,  welcher  sieh 
Tril  Sdireckens  /mm   der   Schädelstatte   wegwendet  und  flieht 
Die  Gcwtnder  sind  manniehfaltig,    in  Zeuch  und  Futter  Ter-* 
schieden,    und   mühsam    mit   Blumen    uod   Besätsen    Tcrsiert. 
Friher ,  als  auf  dem  Friedhof,  arbeitete  er  auch  in  der  Pauls- 
Vrehe  su  Ripa  d'Amo,  wo  ihm  ein  gewisser  Bruno  dl  Gio« 
Tsnniy    sein  -  ehemaliger  Mitschüler,    half,  weldier   f^r  den 
Kiostler  der  Heil.  Ursula,    die  noch  in  der  Komturei  yorhan- 
dca  ist,    gehalten  wird.     Da  er  Büffel macco's   Ausdruck 
moht  erreichen  konnte,    so  ergänzte  er  «dies  mit  Zeichen  und 
Worten  aus'  dem  Munde  der  Figuren,  welche  das  evklären  soll- 
ten, was  Mienen  und   Gebärden  nicht  sagen  konnten;     worin 
ikm  C  i  m  a  b  u  e  voranging ,  und  der   seltsaiac  O  r  c  a  g  n  a  nebst 
aadem  folgte.     Dieser  Bruno  war,   nebst  Nello  dl  Dino, 
Bvffalmac  cq's  Gesell  bei  den  Streichen,   die  sie  dem  ein- 
ültigen  Calandrino    spielten.      Die§e  alle  Tcrdanken  ihre 
Enrahnung  Boccaccio's  Decamerone  im  8.  Tage;   und, 
Vic  sie,  ein  Zimmermaler  Bftrtolo   Gioggi,  Sacchetti^s 


icb«bit  es  Dir,  alt  könne  er  mii  Giotto  wenig  Verlebr  gehabt 
Wbcn;  denn  dieie  sind  theiU  roher  und  ungeordneter  in  der  Za- 
tunnenstellong  der  Figoren ,  theils  ganx  eigenthuDiIich ,  darch  eine 
iB§  Schwerfällige  aniarlende  Fülle  und  Grösse  der  Formen.  Jedoch 
srbeinl  sich  diener  l^leister,  wie  er  anch  gelieissen  habe,  tot  seinen 
Keitgeiiossen  und  Vorgängern  durch  die  Kenntniss  der  Zeichnnng 
■sekter  Körper  ausxazeichnen.  Sind  vor  ihm  wohl  andere  nackte 
Figven,  «Js  die  des  tiekreuxigten ,   dargestellt  worden'?  Q. 


3S  Unteiitolien.    1.  Buch. 

170.  Novelle.  Einiges  Verdienst  hatte  6 io.  da  Ponte,  Bii^ 
falmaceo's  Schüler;  aher  er  bildete  es  eben  nicht  dareh 
Fleiss  aus.^  Von  ihm  ist  noch  ein  Ueberrest  eines  Gemäldos 
an  einer  Mauer  der  Franeiscuskirche  zn  Areszo. 

Aus  einer  alten  Sehule  muss  auch  Bernardo  Orca^n« 
henrorgegangen  seyn,  der  sieh,  wie  Buffalmapco,  hob.  ]& 
stammte  ron  einem  Bildner  Cione,  und  auch  sein  Bruder  X»- 
eopo  wfir. Bildner;  allen  überlegen  aber  war  sein  andrer  Bnt* 
der  Andrea  Orcagna^),  der  die  drei  yerschwisterten  Künato 
so  in  sich  vereinte,  dass  er  von  Einigen  gleidi  nach  Giotto 
gesetzt  vard.^).  Unter  den  Baumeistern  ist  er  dadurch  be- 
kannt, dass  er  an 'Bogen  statt  des  Spitzwinkeh  das  Halbniade 
einführte,  wie  man  an  der  von  ihm  gebauten  und  mit  Bild- 
werk gezierten  Gailer ie  der  L a n z i  sieht ^).  Bernardo 
lehrte  ihm  die  Anfangsgründe  der  Malerei;  die,  welche  ihn  ron 
AngiolGaddi  unterrichten  lassen,  haben  die  Zeiten  nidit 
gehörig  unterschieden.  Mit  Bernardo  malte  er  in  der  K»- 
pelle  Strozzi  ^u  S.  Maria  Novella  das  Paradies*'),  und  geg«n^ 
über  die  Hölle;  und  auf  dem  Friedhof  zu  Pisa  waren  von  An- 
drea der  .Tod')  und  das  Gericht,  von  Bernardo  die  Hölle« 


4)  Ueber  die  Rechtichretbnng^  dieses  Namens  iii  man  nngewits« 
Hierüber  Bar.  RutnohT$  Hai  Fortch.  2.  Th\  S.  00.  und  Agii^ 
eaurt*$  hiU*  tf#  fort,  p.  i.  mo».  Q. 

5)  Naeh  meiner  Meinung  steht  er  weit  über  Glotto  in  jeder 
Rficksicht,  Eine  von  herkqmmlichen  Formen  noch  freiere  Einbil- 
-dnngskraft ,    als    6  i  o  1 1  o  besass ,   seiebnet  O  r  c  a  g  n  a    aas.      Zartes 

and  Grosses,  Heiliges  ,and  Schersbafies ,  Ernstes  und  Heitres  ¥er- 
mochte  er  su  fühlen,  su  erfassen ,  In  sich  aufzunehmen  und  darsa- 
stellen.  In  der  Zeichnung  fibertraf  er  Glotto  bei  weitem  und  in 
Erfindung  war  er  unerschöpflich  mannichiaUig.  ^, 

6)  Die  Halbkreisbogea  gingen  den  Spitsbogen  vorher.  Also  konnte 
O«  sie  nicht  eingeführt  haben«  Q^ 

7)  Ein  jfingstes  Gericht,  aber  nicht  das  Paradies,  ist  dieses  Bild 
so  nennen.  Wie  verwegen  der  Humor  des  Genies  oft  mit  dem  FarehU 
baren  spielt,  davon  giebt  dieses  Gemälde  ein  Beispiel.  Oreagna 
brachte  im  jüngsten  Gericht  folgende  Episode  an.'  Die  Gräber  sind 
ftufgethän  und  die  Tudten  zum  Gericht  hervorgegangen.  Doch  in  dem 
Winkel  des  einen  Grabes  blieb  ein  Mönch  versteckt  zurück  und  wollte 
den  verbängnias vollen  Tag  erst  vorübergehen  lassen.  Allein  ein  klei- 
nf  r  Teufel  hat  ihn  ausgespürt  und  zieht  ihn ,  wie  ein  Kätzchen  die 
iklaus  aus  ihrem  Loche,  hervor.  ,  .     ^. 

S)  Dieses  Bild  ist  unter  dem  Namen  ii  TH&nfo  deiia  morjte  .be- 
kannt und  von  dieser  romantisch  malerischen  Dichtung  hat  Zacha- 
rias  W^erner  ein  poetisches  Bild  geliefert.  ^. 
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im  jiiiigste&  Gericht,  welches  beide  Brüder  dort  malten,  den* 
tisirten  sie.  Beiser  wiederholte  es  Andrea  in  $.  Croee, 
wo  er  die  Bildniue  seiner  Feinde  aoter  den  Verworfenen,  die 
seiner  Wohlthäter  unter  den  Auserwählten  anbrachte.  £s  ist; 
llnstor  für  ähnliche  Gemälde  in  S,  Petronio  zu  Bologna,  im 
D«ua  Bu  Tolentino,  in  dem  Klost^  del  Sesto  im  Friaul')  und 
an  andern  Orten  geworden;  die  Hölle  ist,  nach  Dante,  in  so- 
genannte Säcke  und  mehrere  Strafen  abgetheilt.  Von  Andrea 
sind  eini^  9ilder  auf  Holz  übrig;  auf  dem  in  der  Kapelle 
Strossi  ist  auch  sein  Name.  Ueberall  erscheint  er  fruchtbar  an 
Ideen,  fleissig  und  geistreich,  wie  einer,  seines  Jahrhunderts, 
In  der  Zusammenstellung < ist  er  weniger  geordnet,  in  den  Get» 
haaden  weniger  gehalten,  als  die  Glottis ten,  and  in  For-» 
mcn  und  Farben  steht  er  ihnen  nach'^)« 

Ana   dieser  Schule  ging  auch  ein  Mariottp,  Andrea's 


0)  Der  Geichicbttebrdber  der  Friauler  Malerei  letxte  lie  vor  |800i. 
Ich  kann  ihm  nicht  beiatimmen.  Denii  die  dortigen  Rüder  gleichen 
den  Maeterii  de«  Orcagna  eehr,  ja  der  Poesie  Dante*t,  der  im 
genannten  Jahre  die  Hölle  betocht  su  haben  dichtete  und  in  dcnt 
folgenden  aie  beschrieb.  Dabei  bemerke  man ,  daii  der  Styl  Floren- 
tinisch  ist  nnd  «Inen  Afaler  dieser  Schule  verrath.  M^n  sehe  einett 
■achgeJassenen  Bcjef  des  P.  CorttMovif  99pra  le  aßticAHä  di 
Sesio  im  Giornaie  veneto ,  oder  den  Memorie  per  tervire  alt*  ittor^ 
Utier,  €  civ,^  %,  Halbjahr,  Th.  I.  ^ahr  1800.,  wiedergedruckt  Udine 
ISOl  mit  schonen  Anmerkungen  Von  Antonio  Bartölini.    .  C* 

10)  Scheint  mir.  ganx  das  Gegenlheif  ^n  veyn.  Dieses  Urtheil  eai* 
Sprang  wol  ans  der  fo  Liinxi's  Zeiten  herrschenden  Abneigung 
gegen  die  alten  Meister  und  der  doch  In  Ueber lieferung  erhaltenen 
Achtung  vor  Glitte.  Da  man  sich  nun  nicht  wagte  Giotto's 
Aahm  ansntasteu,  so* rächte  mau  sich  an  Orcagna,  welcher  ei- 
gentlich mehr  Hochschäts^ung  noch,  ah  Giotto  selbst,  Verdient* 
&  AgineouPt  Mit.  d,  fori p.  i.  monu^  Pag.  110.  Peiniure  Tafi 
119.  Uebrigens  hätte  Lanzi,  obwol  er  sich  nur  mit  der  Geachichte 
der  Malerei  beschäftigt,  dennoch  das  grösste  Meisterwerk  des  Or- 
cagna anzofqhren  nicht  unterlassen  sollen,  wenn  solches -aoch  ein 
Werk  det  Bildnerei  ist ,  welches  aber  in  Voltenduiig  und  feelenvol- 
lern  Ausdruck  unübertroffen  bleiben  wird.  Es  ist  .das  in  Marmor 
ausgeführte  Tabernakel  in  der  Kirche  Or  San  Michele  in  Floren«, 
welches  A.  Oreagna  um  das  Jahr  1350  vollendete.  1337  wurde 
dieses  Kornhaus  erst  zu  einer  Kirche  eingerichtet.  Giovanni 
Cinelii  Le  BeUez»e  delfa  cittä  di  Firen»e,  Firent&e  I&77. 
nennt  es  S.  71.,  wo  er  von  Orcagna's  Werken  spricht,  TabeT" 
naeoio  di  maniera  greca ,  was  sich  nicht  auf  den  Styl ,  in  welchem 
es  ausgeführt  Ist ,  sondern  auf  die  äiissre  Form  bezieht.  Schade, 
•dast  dieses  Wei-k  der  fiildnerel  noch  durch  keinen  Kapferttich  be- 
kannter gemacht  worden  Ist,  pnd  dass  uns  davon  nur  ein  Relief  auf 
eine  sehr  unbefriedigende  Weise  Cicognara  in  -seiner  Storia 
deila  Scuüura  giebt ,  Vy/.  /.  Tav.  XXIL  9v 
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Neffe )  .ein  Tommaeo  da  Hareo  kenror^  weleKe  ioli  leicHt^ 
wie  andere  milt^mässige ,    die  durch  kein  hinterlassenes  Work 
mehr   bekannt    find,     übergehe.       Betrachtung    aber,  yerdient 
Bernardo  Nello  di   Gio.  Faleoni  Ton  Pisa,    der   dort 
im  Dom  yiele  Bilder  auf  U0I2  malte ,    und  von  wetchem  xirei* 
felhaft  ist,  p|i  er  Ton  dem  Nello  di  Vanni  yerschieden  uey^ 
der  aliein  unter   den  Pisaner  Malern  des  14.  Jahrhunderts   auf 
dem  FHedhof  malte.     JPraneeseoTraini  von  Fiorens  aber 
gieb^  sich  als  seinen  Meinter  weit  überlegen  kund   durch  seia 
grosses  Gemälde  in  der  Kirche  Caterina  zu  Pisa,    wo  er  deü. 
Thomas  ron  Aquino   nach   seinem   wahren  Ansehen    und 
in  seinem  gröisten  Ruhme  darstellte.     Er  steht  mitten  im  Bilde, 
unter  dein  Erlöser,  der  den  Evangelisten  und  ihm  Strahlen  sau- 
send't;  Ton  ihm  ergiessen  sie  «ich  auf  eine  Menge  von  Zoho« 
rem,  Mönche,  Doctoren,  Bischöfe,  Cardinftle  und  einen  Papst* 
Zu  den  Füssen  des  Heiligen  sind,  wie  von  seiner  Lehre  besiegt, 
Ar  ins  und  andete  Neuerer;    neben  ihm  Plato  und  Aristo- 
teles mit  ihren  aufgeschlagenen  Büchern;    was  hier  nicht  xu 
loben  steht.     In  diesem  Werke  ist  keine  Kunst  der  Grnppiron^, 
keine  Abründung  der  Gestalten,    und  der   aHzu  gezwungenen, 
tiod  kalten  Gebärdt  n  viele;   wo)  aber  sind  die  Gesichter  dettt- 
lieh  und  wahr,  in  den  Kleidern  ist  etwas  Alterthümltches ,  und 
in  der  Coniposition  etwas  Neues,  das  gefallt.     Gehen  wir  nun 
%VL  den  Giottisten  überl 

Den  Schülern  Giotto's  ging  es  zumeist^  wie  den  lub« 
gern  grosser  Männer;  eie  getrauen  sich  nicht,  sie  su  übertref- 
fen und  streben  blos,  ihnen  mit  Leichtigkeit  nachzuahmen.  Da- 
her gedieh  unter  den  Florentinern  und  andern,  welche  nach 
Giotto  im  14.  Jahrhundert  blühten,  die  Kunst  nicht,  wie  sie 
wql  gekonnt  hätte.  Giotto  erscheint  in  mehrern  der  kursi 
vorher  genannten  Städte ,  neben  Cavallini,  Gaddi  und  An- 
dern, immer  als  Meister;  und  wer  seinen  Stjl  kennt,  d^m 
braucht  jener  ähnliche ,  aber  meistens  minder  grosse  und  anmu- 
thige  seiner  Jünger  nicJKt  weitläufig  beschrieben  zu  werden.  Nur 
Ton  dem  Florentiner  Stefano  giebt  uns  Vasari  einen  hoh- 
em Begriff;  seiner  Angabe  nach  war  Stefano  in  jöder  Gat- 
tung von  Maierei  besser,  als  Giotto»  Er  war  Sohn  einer 
Tochter  Giotto's,  Katharina,  hatte  ein  Talent,  Schwie- 
rigkeiten in  der  Kunst  aufiufinden ,  nnd  ein  Streben ,  sie  mehr 
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ab  Andere,  xu  bed^fiNi.  -  Er  Tenachte  mertt  die  Veikursmi« 
gen  in  der  Mftlerei,  «ad  erreichte  er  auch  hier  nicht,  was  er 
welite,  so  yerhewerte  er  doch  die  Fcrnticht  in  Gebänden,    die 
Steilangen,    die   Mmnniehfaltigkeit    und    Lel^ndigkeit    in    den 
Köpfen   nngemeüik     Nach   Landino'i   Zeugnis   ward   er  der 
Affe  der  Nator  genannt.     Ein  Lobtprvek  einea  rohen  Jahrhon* 
derta    freilich  l     dann    diea    Thier   ahmt    die  Handlungen    der 
HcQschen    nach,    aber  immer  schlecht}   dahingegen   Stefano 
den  Werken  der  Natur  gleichsukommen   und  sie  in  übertreffen 
bemüht   war.     Was   ihm  in  Ära  Coeli  au  Rom,    in  der  HeiL 
Geistkirehe  au  Fioreni,    und   anderswo    am    meisten   berühmt 
machte,  ist  Alles* untergegangen.     Ein  unbestreitbares  Gemälde 
in  seiner  Vaterstadt  ist  mir  nicht  bekannt;    doch  seigt  man 
Ton  Ihm    ein  Christusbild  auf  dem  Friedhof  au  Pisa,    in   der 
That  in  groaserm  Stjl,  als  des  Meisters  Werke,  aber  nachge* 
bessert     Von  seinem  Sohne  und  Schüler,   wie  Einige  glauben, 
Tommaso,  ist  in  S.  Remigl   au  Florens   eine  Frömmigkeit, 
die  nicht  Giottesker  seyn  könnte.      So   auch  einige   Wandge- 
mälde in  Assist      Er  Tcrdient  den  Beinamen  Giottino,   den 
ihm  Beine  Mitbürger  gaben,  weil,   wie  sie  sagten,   Giottof'a 
Geist  in   ihn  übergegangen  und  wirksam  sej.     Baldinucci 
behauptete,  man  dürfe  mit  ihm  einen  andern  ahnlichen  Namens 
nicht  ▼erwechaeln,   der  auf  einem  Bilde  in  der  Villa  der  edlen 
Tolomei  sich  unterschrieb  Tommasodi  Stefano  Fortu- 
natino de'  Gucci  Tolomei.      Cinelli  jedoch,    Baidi- 
an c c i ' 8  grosser  Widersacher,  schreibt  es  dem  Giottino  zu; 
wie  mich  dünkt,   nicht  mit  Uni:echt.     Dieser   hinteriiess  einen 
Ten  Vasari  sehr  gelobten  Lippo,  der  aber  mehr  sein  Nach- 
ahmer,   ds  Schüler  seyn  möchte.      Giottino's  Schüler  war 
Gio.  Tossicani   yon 'Aresso ,    der  in  Pisa   und   ganx   Tos- 
cana  arbeitete.     In   der  Taufkapelle  au  Arezso   sind   noch  von 
ihm   der   heil.  Philipp  und  Jakob,   welche   Vasari   in   seiner 
Jagend  überarbeitete,  und  woraus  er,  wiewoL  sie  sehr  verdor— 
ben  waren,  doch  Tiel  gelernt  zu  haben  gesteht«     Mit  ihm  ging 
der  beste  2iWeig  der  Giottisten  unter. 

Taddeo  Gaddi  ist  gleichsam  Giotto's  Giulio  Ro* 
m  a  n  o ,  sein  yertr^ntester  und  geliebtester  Schüler.  Vasari, 
der  mehrere  seiner  in  Florenz  erhaltenen  Wand-  und  Tafelge- 
Diälde  aah,    beJiauptet,    er   habe. den  Meister  in   Colorit   und 
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Weichheit  übertroffen;  was  heutsutage  naeh  so  langer  Zeit  nicltt 
SU  ersehen  ist,  obwol  viele  namentlich  in  S»  Crocif  ühri^  sind; 
evangelische  Geschichten  ganz  in  Giotto's  Geschmack!  Mehr 
tJreigenthuffiliches  und  Kunst  verräth  sich  im  Stift  der,  Spanier, 
wo  er  mitBjIemmi  wetteiferte").  Am. Gewölbe  inalte  er  einige 
Thaten  des  Erlösers,  und  das  Herabkommen  dea  Heil.  Geistes 
in  «einen  Speisesaal ,  welches  su  den  schönsten  Werken  des.  14* 
Jahrhunderts  gehört.  An  einer  Wand  malte  er  die  Wissenschaf- 
ten, und  uiiter  jeder  einen  ihrer  berühmten  Bekenner^  wo  er 
sich  als  sehr  einifichtsvotl  in  dieser  so  nah  an  die ,  Dichtkunst 
gränsenden  symbolischen  Male|«ei  zeigt.  In  diesem  Stift  herrscht 
mehr,  als  anderswo,  die  Jjebhaftigkeit  und  Reinlichkeit  seiner 
Tinten«  Die  K*  Gallerie  hat  von  seiner  Hand  die  Kreusab» 
nähme  Christi,  ehmals  in  Or-San-Michele,  von  Andern  aus 
Hisverstand  dem  Buffalmacoo  zugeschrieben»  Taddeo 
lebte  länger^  als  Vasari  berichtet,  und  als  die  Besten,  die 
wir  genannt  haben.  Dies  ergiebt  sich  aus  Franco  Sacchet- 
ti's  136- Novelle,  wo  erzählt  wird,  Andrea  Orcagna  habe 
die  Frage  aufgeworfen:  „welches  war  ausser  Giotto  der 
grösste  Meister?  Einer  sagte,  Cimabue,  Einer  Stefano,  ein 
Anderer  Bernardo,  wieder  Einer  B uff almacco,  und  so 
nannte  Einer  diesen,  der  Andere  jenen.  Taddeo  Gaddi, 
der  in  der  Gesellschaf^t  war,'  sagte:  ganz  gewiss  hat  es  viele 
treffliche  Maler  gegeben  —  aber  diese  Kunst  verfiel  und  ver- 
fallt tttglich  mehr  u.  a.  w/^  Nachrichten  über  ihn  reichen  bis 
1.352;  und  er  konnte  wol  noch  einige  Jahre  leben. 

'  £i[  hinterliess  einige  Schüler  ^  welche  in  und  ausser  Flo- 
renz Häupter  von  Malerfamilien  waren.  In  Elhren  geblieben 
ist  ein  D.,  Loren zo  von  Camaldola,  der  auch  Zöglinge 
hatte;'  von  ihm  und  seinen  Schülern  sind  einige  alte  Cremälde 
auf  Holz  im  Engelkloster.  In  dieser  Mönchgemeinde  blühten 
damals  auch  Miniatttiristen,  unter  welchen  ein  D.  Silvestro 
die  noch  dort  vorhandenen  Choralbücher  malte,  die  zu.  den 
vorzüglichsten  in  Italien  gehören.  Aber  die  vertrautesten  Schü«' 
ler  des  Taddeo  waren  G  i  o. ,  d  a  M  i  l  b  n  o ,  von  welchem  ich 
bei  seiner  vaterländischen  Schule  sprechen  werde,  und  Jacopo 
di   Casentinoy    der    mit   seinen   Nachfolgern   kurz  nachher 


tl)  Jos.  Msr.  Meeatti  hat  ei  genau  beichrieben.  L, 
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•oftreten  wird.  Beiden  empfahl  er  iterhend  feine  beiden  Sdhne 
«nd  Sehüler:  GioTannt,  der  mit  dem  Rufe  eine«  guten  Köpft 
in  früher  Jagend  starb,  und  Angiolo,  der,  noeh  einer  Lei» 
timg  bedärfcig,  sehr  ]ong  teyn  munte;  er  itarb,  naeb  Va- 
tari,  65  Jahr  alt,  im  Jahr  1589,  wie  Baldinueei  hinia«- 
•etrt»  Er  förderte  die  Kumt  nicht,  wie  er  konnte,  und  be- 
gnügte sieh,  Giotto's  und  aetnet  Vatera  Styl  naehsuahmen; 
was  ihm  aueh  wunderbar  gelang.  In  der  Pancraziuikirche  war 
•in  Bild  yon  ihm  mit  mehrem  Heiligen  und  einigeln  eraBg^lt^ 
ichen  Geschichten,  welchea  jetst,  in  mehrere  Stucken  getheüt, 
im  Kloster  befindlich  und  im  betten  Geschmack  jener  Z^it  ist. 
Von  gleichem  Stjle  ist  ein  anderes  in  dar  Sacristei  der  Or« 
densbrüder«  für  welche  er  auf  dem  Chor  der  Kirche  als  Wand- 
gemälde die  Geschichte  des  wiederaufgefundenen  Kreuses  und 
dessen  Forschaffung  su  Zeiten  Heraclius  malte;  ein  Werk,  das 
geringer  ist,  als  die  andern,  weil  grösser  und  f&r  ihn  neuerl 
Auch  in  Venedig  lebte  er,  mehr  als  Kaufmann,  denn  als  Ma» 
1er;  und  Baidinu'cci,  der  jedeti  Umstand  für  sein  Sjstem 
benutst,  leitet  von  ihm,  wenn  nicht  die  Gründung,  doch  min- 
destens die  Verbesserung  jener  Schub  her.  i)ass  aber  die  Ve- 
nesfaner  Schule  sich  dem  neuen  Stjle  näherte,  ehe  Angiolo 
dort  lehren  konnte,  beweise  ich  seipes  Orts:  Auch  habe  ich 
unter  so  vielen  alten  Gemälden  in  Venedigs  nicht  eines  in 
Angiolo's  lartem  Stjle  gesehen.  Wol  ersog  er  für  Vene* 
dig  Stefano  ron  Verona,  woron  später  die  Rede  sejn  wird; 
und  liir  Florena  einen  Cennino  Cennini,  den  Vasari 
we^en  seiner  Farbengebung  lobt.  Von  ihm ;  als  Schriftsteller 
wird  bald  die  Rede  sejn. 

Dem  Angiol  Gaddi  soll  ein  Antonio  ron  Vened  ig 
sngethan  gewesen  sejn,  über  welchen  jedoch  Vasari  und 
Baldinueei  sich  widersprechen.  Ersterer  lässt  ihn  in  Ve- 
nedig geboren  werden,  und  su  Angiol  Gaddi  nach  Fiorens 
hringen,  um  dort  die  Malerei  zu  lernen.  Letsterer,  ein  Sjste- 
mstiker,  wie  wir  wissen,  behauptet,  er  sej  su  Fiorens  gebo- 
ren ,  und  der  Venezianer  sey  -er  bloss  genannt  worden ,  weil 
er  lange  in  Venedig  gelebt,  wo  er  bekanntlich  viel  im  Palast 
und  für  Einzelne  malte.  Dafür  führt  Baldinueei,  ich  weiss 
nicht  was  für  Denkwürdigkeiten  aus  der  Bil>liothek  Strozzi  an, 
die  ihm  Tielleicht  selbst  ycrdächtig  sind;  denn,   wären  sie  ur- 
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knndlich  gewichtig,   so  würde  er  doch  ihr  Altertham  bemerk- 
lieh  gemacht  haben.     Wie  dem   aber  auch  sei,   beide  sind  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch.    Denn,  giebt  man  su,  dass  dieser 
Antonio  74  Jahr  alt  im  Pestjahre  1384,  oder,  wie  die  Anmer* 
merkungen  sagen,  83  starb,  so  iblgt,  er  musste  mehrere  Jahre* 
▼orGaddi  geboren,  und  konnte  also  nicht  leicht  dessen  Sohü* 
1er  sejtt.     Auch  macht  dies  seine  Zeichnung  und  Behandlung  in 
den  Gemälden  aus  des  heil.  Ranieri  Leben ^)  zweifelhaft,  welche 
sich  auf  dem  Friedhof  von  Pisa  befinden,. in  welchen  eine  6e« 
wandtheit,  ein  Fleiss,'  eine  Wunderlichkeit  der  Composition  be«. 
merkbar  ist,    die  eine  ganz  andere  Schule  yerräth.     Ueberdiez: 
bemerkte  Vasari  daran  eine  A^t  Wandmalerei,    welche   man 
nicht  trocken  wieder  überging ,  die  anders  woher  kam  und  vea 
der  der  Toscaner  wetteifernden  Künstler  verschieden  ist.    Voa 
ihnen  aber  hielten '«ich  zur  Zeit  des  Gesehichtschreibers  ^keiM 
Bilder,    wie  Ton  Antonio.     Dort  Hess  er  sein  Bildnis,   weU. 
ehes  die  Besbhreiber  der  Florentiner  Gallerte  noch  in  dem  be- 
rühmten   Malerzimmer   finden.      Dies    freilich    ist    wol    etwa» 
neuen   Stjla,  und  kann   fäglieh   nicht   einem   so  alten   Aialer 
zugesehrieben  werden«     Hier  will  ich   denn  auch   gelegentlich 
bemerken,     dass    es    noch   einen  Venezianer   Antonio  giebt, 
welchem    dies    Bildnis   eher    beigelegt    werden    könnte.      Die- 
ser malte  um  1500^  in  Osimo  in  S.  Francesco  ein  Bild  im  Style 
Jener  Zeit,  und  setzte  seinen  Namen  dabei«     So   erzählte  mit 
der  flitter  Acqua;  sagte  aber,  der  Name  sei  weggelöscht,  und 
dafür  Pietro'Perugino  gesetzt  worden,    welchem  man  da- 
mit sicher  keine  sonderliche  Ehre  erwiesen  hat 


12)  Vaiari  ist  nicht  lo  srggeiinnt  gegen  die  VeneÜaner  Schote, 
alB  er  icheineu  möchte.  Er  spricht  von  jenen  Gemätden,  „sie  wur- 
den  allgemein  und  mit  grossem  Recht  für  die  besten  von  allen  ge- 
halten, die  zn  mehrern  Zeiten  dort  ron  den  trefflichsten  Meistern 
gemalt  wären.^'  So  zieht  er  sie  also  allen  Florentinern  und  Sieoi. 
sehen  vor;  und  dies  beitättigt  auch  P.  d  eUa  V  a  Ile,  der  doch  So 
oft  von  ihm  abweicht,  Köiinle  m^n  so  gut  geschichtlich  beweisen, 
als  aus  mehreru  Spuren  vermuthen ,  dass  Antonio  schon  als  Ma- 
ler von  Venedig  kam,  nicht  erst  in  Florenz  es  wurdet  so  musste 
mau  ihn  für  den  ersten  uns  bekannten  tüchtigen  Meister  dieser  Schute 
hallen,  und  durch  ihn  hätte  die  Toscaner  Schale  von  der  Venesia^ 
ner  etwas  gelernt.  Jedoch  herrscht  hier  «in  Dunkel  un^l  ich  furchte 
mich  Schatten  zu  verkörpern. 


Florentioer  Schale,    h  Zeitraam*     IL  Abschnitt.    45 

Gesf^chtlich'3)  bildete  Antonio  in  Paolo  Uceello'^) 
«inen  Meister-  der  Perftpective ;  und  InGherardoStarnina^^} 
einen  Meister  von  heiterm  Stjl,    dessen  Ueberbleibsel  noch  in 
äner  Kapelle  in  S.  Croce  leben«     Sie  werden  su  den  ietsten 
Werken    der   Giotto'schen    Periode  gerechnet,    aus   welcher 
seine  Nachfolger  in  eine  bessere  übergingen.      Von  ihnen  aber 
nuss  der  AntonioVite  ausgenommen  werden ,    der  in  sei^ 
aer  Vaterstadt  Pistoja  und   in  Pisa  in  jenem  alten  Geschmack 
malte.    Hier  will  ich  denn  nicht  Terschweigen,  dass  Starnina 
und  einige  Jahre  spät»  Dello  Fiorentino   die  ersten  wa- 
ren,   welche   den  neuen  Italienischen  Styl  an  den  Spanischen 
Bof  brachten,  und  Ehre  und  Reichthümer  darontrugen.    Der 
erste  genoss  sie   in  seiner  Vaterstadt  bis   an  seinen  Tod;   der 
BWttte  suchte  sie  abermals  su  Termehren ,  hinteriiess  aber,  nsch 
Vasari,  in  Florens   nichts  Oeifentliches,   als  eine  Geschichte 
basks  in  grüner  Erde  in  einem  Kloster  der  S.  Jilaria  Norelia. 
Vielleicht   sollte   es   heissen  :  mehrere  Geschichten ;  denn  man 
findet  allerdings  dort  etliche ,    ganz   in  demselben  rohen   Ge-^ 
schmack,    den    man   eher  für   Buf  falmaeco's,    als  Giot- 
to's  Geschmack  halten  möchte.      Seine   Stärke    aber    waren 
kleine  Gemälde'^.     Keiner  hat  besser,  als  er.  Schränke,  Kä- 
sten,   Bettrücken  und  anderes  Zimmergeräthe  mit  Geschichten 
«ad  Fabeln  Tcruert  ^ 


13)  Der  Zeit  nacli  Irsnii  Paolo  Ueeello  iticki  sein  Schiller 
■eyn ,  da  er  Dach  Antonio^t  Tode  geborea  ward ;  wean  anders 
nicht  ein  Irrthiim  in  der  Zeitfolge  bei  »Schüler,  oder  Meister  obwaU 
tet.  Dem  Alter  nach  konnte  StarninS  ei  wol  leyn ;  er  war  an- 
geblich 1354  geboren ,  konnte  alio  gegen  1370  wel  in  feiner  Schule 
leyn.  Aber  Antonio  iicheint  damalt  die  Atalerei  schon  aufgege- 
ben sa  liaben.    Anf  seiner  Grabtchrift  heimt  et: 

Annii  gut  fiteram  pietor    iuvenilibutj  mrti^. 
Me  medieae  reÜquo  tempore  eepit  amor, 

S.  FaMari  Bd.  2.  S.  207  der  Siener  Aatg.  L. 

\A)  Et  haben  tich  ron  Paolo  wenig  Arbeiten  erliaKen;  |0  stellt^ 
nan  in  einem  Hofe  bei  St.  Maria  novella  in  Florens  noch  einige 
ziemlich  gut  erhaltene  Malereien,    In  grüner  Erde  gemalt |   von  ihm* 

15)  Starnina  wird  von  Einigen  für  Giov.  Angelleo't  Mel- 
iter  gehalten.     Jedoch  itt  diet  tehr  iweiFelhaft.  Q, 

16)  Sehr  wahricheinlich  iat  die  angeblich  Cilotto'Bche  Gehort 
Cbriiti  in  Dresden  von  1^.  Ucee  11  o.    ^  Q. 


\ 
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Unter  Taddep  Oaddt's  Schülern  nannte  ieh  andi    Ja- 
copo  del  Casentino,    Ton  dessen  mit  dem  Taddeo^scheit 
sehr  gleichförmigem  Stjrle  Spuren  in  der  Or-San-Michele  übri^ 
sind«    J'acapo   lehrte  die  Kunst    Soinello  von   Areszo^ 
einem  Manne  von   sehr   lebhafter   Einbildungskraft,   wie    man 
aus  einigen  Gemälden  von  ihm  in  Areszo  und  aus  seinem  L^ 
Ben  sieht ''^).     Er  malte  auch    xu  Floren s  in  4er  Sacristei  des 
H.  Miniato  Scenen  aus  dem  Leben  des  Heil.  Benedict)    welche« 
sein  hesterhaltenes  Werk  ist'^)*     In  Pisa  war  er   unter  dene% 
welche  die  Ehre  hatten,  den  Friedhof  xu  schmücken;  ron  aai- 
ner  Hand  sind  die  heiligen  Märtyrer  Petitus  und  Epirus,  welche 
y  a.s  a  r  i  Tor  allen  seinen  Werken  lobt«     Indess  steht  er  seineti 
Mitverbem  wegen  troekener  Zeichnung  und  Farbenwahl   n^acfa^ 
indem  er  häutig  Grün  und  Schwarx  braucht,  ohne  sie  hinlang' 
lieh  gegen  einander  abxttwagen«     Auch  in  Arexxo  ist  der  Fall 
der  Engel  in  S*  Angelo  nebst  dem  furchtbaren  Lücifer  ron  ihm, 
der  ihm  nachher. im  Trauin  erschienen.  Verstand  und  GesnncI« 
heit  xerrüttete,  so  dass  er  bald  darauf  starb«     Aus  seiner  Schule 
war  ein  BernardoDaddi  von  Arexxo,   ron   dessen  Hand 
in  Florenx  an  der  Thüre  S.  Giorgio  ist  (Moreni  P,  V,  p.5); 
\ind  Parri,   Spinello's  Sohn  selbst,   der   sieh  etwas  nach 
Masolino  bildete,  einem  trefflichen  Coloristen,  wiewol  sonder« 
baren  Figurenxeichner,   welche   er  sehr  lang   und  .etwas  gebo- 
gen xeichnete,    d«mit  sie,    wie  er   es  nannte,   -mehr  Brayour 
hätten.     Ueberbleibsel  von  ihm  sind  xu  Arexxo  in  S.  Domenico 
und  anderswo.     Lorenxo   di  Bicci  aus  Florenx,    ein  ande- 
rer  Zögling  ^S  p  i  n  e  1 1  o  '  s ,    war   gleichsam  der  V  a  s  a  r  i  seiner 
Zeit^  wegen  seiner  vielen     schnellen  und  anspruchlosen  Arbei- 
ten.    S.  Croce  hat  mehrere  Proben,   im  ersten  Kloster  Scenen 


17 J  Man  ei^ziMili,  Spinello  führte  einen  frommen  und  itrengen' 
Lebeniwandel  und  erreicble  ein  hohei  Alter.  Als  er  lich  erkähnle  den 
Teufel  in  einem  Gemälde  im  Dom  seiner  Vaterstadt  malen  und  alle 
andere  Bilder  im  Furchtbaren  übertreffen  «n  wollen ,  erschien  ihm 
der  Forst  der  Holle  und  Spinello  ward  wahnsinnig.  Dieses  Bild 
ist  von  Lastnio  gestochen.  Q, 

18)  In  den  Malereien  In  S.  Miniato  auf  dem  Berge  bei  Florens 
machte  sich  Spinello  schon  viel  mit  dem  Teufel  zu  schaffen  und 
■teilte  ihn  vor,  wie  er  die  frommen.  Bruder  neckt,  bald  ihnen  die 
Zellen  fib^  den  Köpfen  einreisst,  bald  sie  beim  hisrmlosen  Geschäft 
aei  Angelas  stört.  *  q. 
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Ml  FnmeisciM  Leben  und  eine  Himmelfiihrt.  an  der  Vorder^ 
wate^  wobei  ihm  Donatello,  der  damale  noeh  Jfingting  war^ 
half.  Besser  yielleicht,  als  Anderes,  malte' er  auf  Kalk  in  S. 
Biaria  Nuova  die  Weihe  dieser  Ktrehe  durch  Martin  V.  um 
1418.  N e r i ,  sein  Seim,  wird  unter  dieGioltisten  gerecli* 
net  Er  lebte  kurze  Zeit.,  und  Hess  in  S.  Romolo  ein  Ge- 
mälde, das  seinem  Vater  keine  Seliande  machen  wurde  und 
wenigstens  fleissiger  gearbeitet  itt,  als  er  pflegte. 

Im  yiersehnten  Jahrhundert  hatte  so  die  Malerei  lu  Flo« 
reas,  wie  die  Bildhauerkunst  in  Pisa  lahlreiche  Jfinger;  dock 
fehlten  -auch  nicht  denkwürdige  Meiiter  der  Malerei.  Vasari 
nennt  einen  gewissen  Vicino,  der  das  von  Turrita  mit  Hülfe 
Tafi^s  und  Gaddo's  angefangene  Mosaik  yoUendete,  und 
sagt,  er  se^  auph  Maler  gewesen.  Nach  Morrona  behielt 
er  den  alten  Styl  seiner  Schule  bei;  und  mit  ihm  thaten  dies 
auch  viele  andere,  wie  sich   ans  mehrem   alten  MadonUenbil« 

• 

dem  auf  Hola  yon  ungenannten  und  genannten  Malern  er* 
giebt.  So  die  in  der  alten  Kirche  yon  Tripalle,  und  die  des 
Heil.  Matthäus  zu  Pisa,  Auf  erster  steht  Nerus  NeüuM  dfe 
Pi$a  me  pinsit  1299;  auf  der  zweiten:  Jacopo  di  Nicola  di^ 
fmtore  4^Uo  Gera-  mi  dipime.  Diese  Formel  ist  nach  der 
Griediischen  fA  enotips  gemacht,  und  die  alten  Pisaner  hielten 
in  Gemälden,  Bild-  und  Gusswerken  sehr  daran '^)«  In  der 
Folge  bildeteii  sie,  wie  die  übrigen  Italiener,  ihren  Stjl  weiter 
ans,  nnd  hatten,  wie  in  Florenz  und  Siena,  Malerfamilien,  wo 
die  Väter  yon  den  Söhnen,    und   diese  wieder  yon  ihren  Söh-* 

^  10)  Die  alten  Maler  wechielten  mit  ihren  Unterschriften  ünch  ta 
den  folgenden  Jahrhunderten  gUnz  Im  Griechiicbeu  Geachmack« 
Seba9tüutus  venetut  pingebat  er.  1520iUn^  ^iif  einer  Heil.  Agathe  Im 
Palaat  Pitti.  So  daa  Griechische  inoui  der^'AÜldhäoer,  womit  man  das 
Werk  nicht  für  vollendet  aufgab,  milhiii  verbefrern  konnte.  Opu9 
BdU  kommt  auch  vor,  nach  igyov  x.  B.  uivamnov  bei  M  äff  ei.  Im 
fünften  Bache  gebe  ich  die  Unterich rift :  »nmu9  R&gerii  manu$y 
all  selten  an ;  sie  ist  aber  auch  Griechisch ,  x.  B  %ei(f  'j^/ußgootov 
/Mt^axovy.Vfie  ich  In  einer  Fabrianiscben  Kirche  della  Caritä  las,  wo 
ein  Weltgericht  ist;  kleine  und  höchst  vollendete  Figuren  auf  einer 
lehr  grossen  Tafel.  Tintoretto^s  Paradies  hat  vielleicht  nicht  so 
▼ist.  Xag  BtTops  schrieb  Vittor  Carpaccin  unter  sein  Bild- 
nis. -Andere  gewöhnlichere  Formeln  übergehe  ich.  Gelehrt  ist  di« 
in  Trevigi  brauchUche  Ht'eronymu*  Tarvt'sto,  nach  den  Solda* 
tcnsteinchen ,  wo  der  Soldat  und  sein  Vaterland  hintereinander  ge- 
nannt werden.  Wo  fibrigens  nicht  feeit  oder  pinjrii  steht ,  scheint 
der  Genitiy  nach  Art  der  Griech.  StelnSduieidei: ,  Wie  *^vlov  ^»o- 
OMogtSovi  immer  das  Räthlichite.  ^. 
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nen  übertroffen  inirden.     So  entsprang  Ton  einem  Vannl,  der 
1300  blühte,  ein  Tutino  dl  Vanni,  der  roh  1343  aa  blühte, 
und  ein  Nelio   di  Vanni,    der   im  Friedhof   mit  arbeitete^ 
Von  diesem  stammte  naehber  Bernardo  ab,  ein  Schüler  des 
Orcagna,    der   die  Domkirchc  mit  Tielen  Gemälden   veraah» 
JBs  gab  einen  A'ndrea  diLippo,   der  im  Discorso  accade^ 
mico   «tf   la  storia  letieraria  di  Pisa  beim  Jahr  ]  336  erwähnt 
wird;  derselbe,  wie  ich  glaube,  der  ron,  den  Meistern,   welche 
1346  ^en  Dom  zu  Orvieto  schmückten ,  Andrea  da  Pisa  ge- 
nannt wurde.     Von  einem  G 10.  di  Niccolo  ist  im  Kloster  der 
U.  Martha  ein  Werk;  Tielleicbt  ist  auch  yon  ihm  das  schöne  Tri^ 
ptjchon   ( dfeiflüglichte  Altarbild )   im   Museo  Zelada  zu   Rom, 
wo  unser  Herr  zwischen  dem  ersten  Märtyrer,  der  heil.  Agathe 
und  andern  Heiligen  steht,  mit  der  Inschrift  Jo.  de  Am  jpüf- 
jrti«     Es  ist  ein  fleissiges  Gemälde,  welches  Andere,  ich  weiss 
nicht,  mit  welchem  Rechte^  dem  Gio.  Baldücci  zuschreiben^ 
womit  denn  freilich,   wenn  es  sich  bestättigte,  diesem  grossen 
Manne  j  der  drei  verschwisterte  Künste  trieb,  noch  mehr  Ruhm 
XU  Theil    irürde.     Gegen  Ende    des   Jahrhunderts  sank,   mehr 
durch  bürgerliche  Zwietracht,  als  anderes  Unglück,  die  Macht 
der  Pisaner,    bis  die  Stadt  1406  in  die  Hände  der  Florentiner 
kam,  und  erniedrigt,  nicht  nur  ihrer  Künstler,  sondern  fast  ih- 
rer Bürger  beraubt,   lange  vereinsamt  und  verdüstert  lag,  und 
die  feindseligen  Städte   ihr  Müthchen  an  ihr  kühlten.     Später 
erhob  sie  sich  wieder,   nicht  zwar  zu  gebieten,    sondern  wiir- 
di«^  zu  dienen. 

Den  Florentinern  war  nnterdess  mit  der  Macht  auch  der 
Muth  gewachsen;  und  sie  wünschten  nichts  mehr,  als  einem  so 
grossen  Staate  auch  eine  prächtige  Hauptstadt  zu  bereiten.  In 
öffentlichen  Angelegenheiten  gab  Cosimo  den  Ton  an,  der  Va- 
ter des  Vaterlandes  und  zugleich  trefflicher  Geister.  Ihm  folgte 
Iiiorenzo  der  Prächtige  und  die  übrigen  Mediceer,  deren  erb- 
licher Geschmadc  in  Wissenschaften  und  Künsten  in  tausend 
Werken  gerühmt  wird,  vor  allen  aber  von  Fabroni,  Gal- 
luzzi  und  Roscoe.  Ihr  Haus  war  zugleich  Lyceum  für  die 
Philosophen,  Arkadien  für  die  Dichter,  Akademie  fär  die  Künst- 
ler, Dello,  Paolo,  Masaccio,  ^ie  beiden  Peselli,  die 
beiden  Lippi,  Benozzo,  Sandro,  die  Gh Irland ai  ge- 
nossen stets  den  Schutz  dieses  Hauses  und  verherrlichten  es 
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ifets  nach  «Kräften.      Ihre   Gemälde,   nach   damaligem  Brauch 

Toll  Ton  Bildnissen,   prägten  dem  Volke  immerfort   die  Bilder 

der  Medici    ein,    und  oft  stellten  sie  dieselben  auf  Epiphanlen 

bniglich    geschmückt-  dar,    als    iroilten  sie   es  allroäÜch   ge- 

I  vöhDen ,  Scepter  und  Königsmantel   fest  in   diesem  Hause   an 

lehea.    Im  Sinn  '  nnd  Geschmack   der  Medieeer   beeiferten   sich 

\  aoch  die  übrigen,  damals  in  mebrere  Bereich  •  nnd  Kunttrereine 

cingetheilten  Bürger,    ihre  Residenzen  und  Tempel  su  rerherr^ 

lieben.    Ausser  dem  Sinn  für  das  öffentlich  Wohlanständige  be- 

Ktite  sie  auch  die  Religion ,  für  welche  in  Bexug  auf  GiittesTer^ 

!  ehniBg  nicht  blos  von  den  Grossen,   sondern  auch  bis  auf  die 

geringern   Stände  her&b,    so  Tiel  und   so   reichlich   verwendet 

vard ,  dass ,   wer    es  nicht   gesehen ,    es   kaum  glanbt    Schon 

bitten  sie  der  Religion  den  grossten  Wohnsits  im  Donl  enrieh* 

tet,  und  hier  und  da  erhoben  sici^  andere;   diese  und  die  alte« 

iten  worden  un^^  die  Wette  mit  Gemälden  überfüllt;   eine,  den 

Vorältern   unbekannte,    und  den  übrigen  .Städten  Italienh  nichl^ 

w  gemeinsame  Versehwendung !     Aus  diesem  Geiste  war  xSehoii 

iD  dem  vorigen  Jahrhundert  die  Wundermenge  von  Matern  her« 

Torgegangen,    wovon  wir  sprachen;    und  eben    aus  ihm.  ging 

such  in  dem  Jahrhundert ,  das  wir  eben  heschreiben ,  die  Meng< 

Marmor-,  Bronse-   und    Silberlirbeiter   hjtrvor,    durch;  wdoh« 

der  Vorrang  in  der  RHdhauerei ,  djee  alte  Erbtheil  delr  Piseuer^ 

auf  Florenz  überging.      Mit  Statdbjldern  und  Basreliefs  so|||cn 

der  neue  Dom,    die  Taufkapelle,    dje  Kirche. Öc-Saa-Michtto 

ind  andere   heilige  0er tei:   ausge^chn^ückt  werden«     Un^-^MAn 

ciiiDonatello  entstand,    ein   Brunelles:chi,    Ghibertl/ 

Filarete,    die  Rossellini,    die  Pollajiloli,  .ein    Mef« 

rocchio;  sie  lieferten  so  schöne  Arbeiten  in  Marmor,.  Et9.:i»A 

Silber,  dass  sie  zuweilen  den  Gipfel  der  Kunst. und  die  ^^^n^eS'«* 

reicht  zu  haben  scheinen'    Von  4ie8en  Trefflichen,  ward  die  liigend 

un  Zeichnen  unterrichtet,  und  nach  so  umfassenden  Gnindsätz^n,: 

dais  sie  leicht   von  einer   Kunst  zur   andern    überging»;  OH 

«raren  dieselben   Bildhauer,    Erzgiesser,    ^ojdsehmie^e 9  ' ^^K 

^n,    Maler,    zuweilen  Baumeister;    .dah»   unsere  jieit  ijeiiet 

»Ol  zu  beneiden  Ursache  hätte,    da  jetzt   Em'  Künntjkr  jkäuinJ 

^er  Kunst  gnügt«     Eine  solche  MeisterScbaf|:i.WQr  mioFioreii^ 

innerhalb  der  Werkzimmer,   solche  Anregung  >.V4KI' i^Hsiwijl: 43. Ks\ 

kann  also  nicht  befremden,    dass^^diAsa^)  ^adt  iin .  Itlaiivt  -Sfewt«  . 

I.  Bd.  D 
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die  schonen  Tage  des  goldenen  Jahrhunderte  beieichnete.  Be- 
traehlen  vir  nun  aber  auch,  wie  sie,  und  durch  sie  gaüs 
Italien  stufenweise  in  der  Kunst  wuchs! 

Die  Gibttisten  hatten  die  Kunst  aus  der  Kindheit  ge» 
Iditet;  aber  in  mehrern  Dingen,  wie  im  Helldunkel,  und  noch 
mehr  in  der  Perspective ,  war  sie  doch  immer  Kind.  Ihrs  Fi<« 
garen  straoeheln  suweilen  avf  ebenem  Boden,  ihre-  Hänser,  ha«> 
ben  keinen  wahren  Gesichtspnnct ;  die  Verkürzung  der  Körper 
ist  blos  angedeutet.  Stefano  sah  diese  Schwierigkeiten  ein, 
ohne  sie  an  besiegen;  die  übrigen. strebten  sie  meist  su  rer^ 
meiden ,  oder  idoh  damit  irgendwie  abaufinden.  Pietrodella 
Franeesca,  toA  welchem  an  einem  andern  Orte  die  Rede  sejn 
wird,  scheint  snerst  denGricdiischen  Brauch  wieder,  eingeführt  jeu 
haben,  die  Geometrie  n&mlich  der  Malerei  diensdbar  au  madien« 
Er  wird  von  Pas  coli  (Bd.  1.  S«  190.)  und  den  bedeutendsten 
SehrÜbtellem  als  Vater  d»  Perspective  gepriesen.  Man  ver« 
atehe  dies  aber  vom  Gänsen  in  der  Malerei  überhaupt!  Denn 
in  einzeinen  Thailaü  fcrselben  scheint  mir  ein  Anderer  ihm 
dodi  Biivorgdcommen  su' sejn«  Filippo  Brunelieschi  ana 
Flbfens,  mehrere  Jahre  vor  ihm  geboren,  war  der  Erste,  der 
In  Darstellung  re^  Bauwerken  sie  vervollkommnete,'  indem  er 
sie  im  Grund-  und  Aufriss  und  im  Durchschnitt  aufnahm  (Va-* 
sari);  dah^  er  den  S.  Criovanniplats  nnd  andere  Oerter  in 
richtigen  Verkleinerungen  und  Zinrückweichungen  darstellte. 
Ihm  ahmten  Benedetto  da  Majano  nach  in  eingelegter 
Arbeit,  Ma»accio  in  der  Malerei,  welchen  er  darin  snm 
Kleister  dientOk  Zn  derselben  Zeit  mühete  sich  Paolo  Uo* 
eelio,  unter  Anleitung  des  berühmten  Mathematikers  G i o» 
Manetti^  darin,  ja  er  legte  sich  so  aosschliesslich  darauf, 
das»  er,'  wie  trsfilleh  in  diesem  Theile  der  Malerei,  in  andern  j 
surüekblieb.  Er  sah  sie  In  seinen  Studien  mit  Wohlgefolien  ] 
an ,  und  sagte  immer  fujr  aich ,  es  sei  doch  etwas  gar  Herrli- 
eheb  um  die  Perspective.  So  wahr  ist  es,  dass  das  Neue  .ein 
grosier  <ueli  von  Vergnügen  ist!  Kein  Werk  von  ihm,  das 
•Wlt  tims»  Auisehlüsse  Über  diese  Kunst  gab,  entweder  in  Ge- 
hivdib  «nd  Säulenreillen ,  die  in  kleinem  Raum  einen  grossen 
Fiats  ti^rsaubern,  oder  in  Figuren,  die  sieh  durch  eine  den 
OibUisMi  unbekannte  Kunst  verküraen.  Im  Kloster  S.  Maria 
ümtO^  md  von  ihm  etliche  Bilder  tus  Adam's  und  Noah's 
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Gcickiclite,  die  hierin  gens  ieittame  Aa%ftbeii  löseii;  dabei  iit 
nch  Laadsehaft,  mit  lo  sehdiimi  Baomen  «ad  Thiereii,  daae 
Bia  ihn  des  Betseao  der  ersten  Zeit  nennen  »dcbte.  Ver- 
nglidi  ergetste  es  ihn,  Vögel  im  Hang«  so  heben  nad  ebsu- 
Mkn,  waYon  er  aae^  seinen  Zanamen  erhielt.  Im  Dom  ist 
m  ihm  dae  Bildnis  Gie.  Agato's  sa  Pferde,  in  grüner 
Ei4e  and  koleesal.  Hier  wagte  rieileieht  die  Malen«  mua  Er- 
Meaaii^  riet,  and  deeh  nii^t  sa  rieU  Aaeh  in  Rttdna  gab  er 
holten  daran,  we  er  an  Haase  der  ¥itali  ebenihlls  in  grü- 
anr  Erde  etHi^  G%aatea  abbUdcte.  F4r  sieh  üht^  er  sich 
Mbr  an  Aaemaloag  rea  Geräth.  Petrarea'e  Triumphe,  ivelehe 
in  der  K.  Gailerie  an  kleiaen  SclMrimi  dargestellt  sind,  hielt 
ein  Kenner  linr  Paolo'e  Arbeit. 

Maealino  da  Panieale  bildete  die  Kanst  des  Hell« 
dai^els  ans.  Es  mag  ihm  woi  sehr  sa  Statten  gekeaimen  sejn, 
dtsi  er  sieh  lange  mit  Plastik  and  Bildheaerei  beschäftigt; 
dcaa  dies  erleichtert  den  Malern  das  Relief  unglai^lieh.  Sein 
Meister  hieHn  war  Ghiberti,  dem  In  jener  Zeit  kein^  im 
Zeichnen,  Cempenirte  and  Beseelen  der  Figuren  gleichkam^ 
Ms  Colorit,  velehM  ihm  nur  apeh  sam  Maler  fehlte,  lernte 
ar  Ten  Starnina,  der  ebenlslls  der  b«rfihmteste  damalige 
Meister  darin  war.  So  das  Beste  beider  Sehalen  y^einigend, 
erfand  er  den  neuen,  noch  swar  nidbt  alier  Trericenhelt  ent^ 
fremdeten,  noeh  ToUkemmen  Terbenerten,  aber  doch  grossen, 
gdnltMMn  und  vor  allen  frühem  roriugeweise  duftigen  Stjl. 
Die  Kapelle  des  VL  Petras  be^  den  Karmelitern  ist  ein  Denk- 
atl  desselben.  Aasser  den  EyangelistHi  malte  er  dort  einige 
Heiligengcsdiichten,  Petri  Ernennung  cum  Heilbothenthum, 
iea  Starm,  die  Voriäugnung,  das  Wunder  an  der  Porta  Spe- 
eima,  die  Predigt«  Da  ihn  der  Tod  unterbrach,  so  wurden 
aiid^e  LebensTorfillle  Petri,  wie  der  dem  Kaiser  erlegte  Zoll, 
^ie  der  Menge  ertheilte  Taufe,  di'  Heilung  der  Kranken,  nach 
aehrem  Jahren  von  seinem  Schüler  Maso  di  S.  Giovanni 
gemalt,  einem  Jüngling,  der,  weil  er  ganx  in  Kunst  rertieft, 
^e  man  sagt,  aufs  Gerathewohl  lebte,  den  Zunamen  Mas'ao- 
tio  bekam» 

Dieser  Masaccio^^)  nun  ist  ein  Genius,   der  Epoche  in 

V  ■ 

^)  Die  Werke  dee  If  aiolino  da  Pftnicftle  und  de«  Maia  ccio 

1)  2 
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der ' Malerei  mäebte,  .und  Mengi  zählt   ihn  V4»r  Allen  zu   de- 
nen,  die  ihr  einen  neuen  Weg  höhnten.     Va^ari  sagt:    ,,d4is 
vor  ihm  Geleistete  könne  man  geinalt,    das  von  ihm  Geleistete 
aher  vruhv^  lebendig  und  naturlieh  nennen,^^  und  an  einem  au- 
dern  Orte:   ,,kein  Meister,  jeper  Zeit  kam- .den.  Neuem  so  nahe, 
wie  er >^     Den  Grund. seiner  Kunst. legte  er  tkit  Ghilierti's 
und  Donatello^s    Werken;   von   Brunellesiehi   hatte    er 
die  Perspective  gelernt;  in  Rom  bildete  er ' sieh  nach. den  alten 
Marmorn«    Hier  fand  ei?  zircj  altere  Künstler,  Gentile  daFa« 
briano,    und  Vittore  f^<ia=an'ello,..dereti  ihm,  als  erstem 
Maler  seiner  Zeit,    eHheiUesk  Lob  bei  Maffei  Verona   Ulust^* 
To'  3«  p,  277.  und  in  aixdern'  Wcarl^n  zu. lesen  ,i^.'  .Die  aber 
80  schrieben,  sahen  entweder  nichts  vouMaS'ac^io,  oder  our 
seine  ersten  Werke,   wie  die  H.  Anria  in  S.  Ambrogio  zu  Flo- 
renz, die  Kapelle,  der  H.  K«j£harina  zu  S.  demente , in  Rom  ^')» 
wo  er,  noch  Jüngling ,   einige  Seenen  aus   dem  Leiden  Christi 
und  jener  Heiligen  malte;  dazu  an  der  Decke  diis  Evangelisten, 
weiche  allein   unausgebflssert   geblieben   sind*      Das   Werk    igt 
fiir  jene  .Zeiten  schön,   aber  von.  Einigen   ihm  doch  nur  zwei- 
felhaft zugesqhriefocui ,    und  mit  der  Arbeit. bei  den  KArmelitern 
nicht  zu  vergleichen,  worin,  mitPlinius  zu  reden,  Jam perj^eet« 
9UMt  omHta.  Die  Figuren  ruhen,  habvnSchi^erpunct  und  verkursea 
sich,  was  Paolo  Uocelio  nicht  gelang,  .'rerschiedentlich  uud 
vollkommen;  das  Ansehen  der  Köpfe  ist,  wie  Meng 9  sagt,  im 
Raffaels^hen  Geschmack ;  der  Ausdruck  so  angemessen,  dass 
die  Seelen  eben  so  lebhaft,  als  die  Leiber,  gemalt  sind.      Da« 
Nackte   ist  wahr  und  kunstreich;    Epoche  in  dex  Kunst  mac^t 
die  in  der  Taufe   des  Heil.  Petrus   so  belobte  Figur ,    die    vor 
Kälte  zu  zittern  scheint»     Die  Kleider  geben,/ ohne  alles  Kieia- 
liche, .  wenige   und    naturliche  Falten;   das.  Colorit  ist   wahr, 
manniehf altig ,   zart,   und  zum  Staunen  harmonisch,  das  11er- 


in  d«i'  Karmeliterkircbe  lind  von  Lag  in  10  geitochen.  Nach  Bar, 
jRumoAr$  liai,  Forschungen  2.  TA,  S.  250  wird  dag  Hild  Petras 
üiid  Paulttg  iür  ein  Werk  deg  Fiiippi  u  e  angegeben.  <^. 

21)  Ueber  die  Malereien  in  der  Kirche  S.  demente  in  Rom  a. 
f^s  ptiture  di  Masaccio  esiitenti  in  Roma  nelia  Bauiit'ea  di  S. 
demente^  colle  ieste  lueidaie  dal  Ssig,  Carlo  Labruzzi  e  pub- 
hfieate  da  Giov,  dalle  Arme,  Roma  1809.  Jedoch  ohne  Be- 
gchrcibuug;  '  Q* 
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Vortreten  grossartfg.  Er  yolf endete  die  KajMSlIe  nicht  ganx,  in- 
dem er  1443,  man  darf  wol  vermuthcn,  durch  beigebrachten 
Gift,  starb,  und  einige  Bilder  unvollendet  Hess,  welche  mehrert 
Jahre  nachher  der  jüngere  L  i  p  p  i  ergänzte.  Sie  wurde  die  Schnle 
für  die  besten  Florentiner ,  die  wir  in  diesem  und  dem  folgen« 
den  Zeiträume  nennen  werden ^  des  PictroPerugino,  ja 
fiaffäel-'s  selbst;  und  es  ist  etwas  Wunderbares,  dass  in 
einer  Reihe  von  Jahren,  in  einer  an  kunstsinnigen  Geistern 
itets  so  fruchtbaren  Stadt,  man  durch  Nachahmung  des  Ma- 
laccio  nicht  soweit  kam,  als  er  ohne  Nachahmung.  Andere 
gleich  gerühmte  Wandgemälde  in  Florenz  hat  die  Zeit  Tcrnioh- 
tet,  namentlich  die  Weihe  der  Karmeliterkirche,  woren  ich  stf 
Pam  bei  Fontana  Barbit a  eine  Zeichnung  sah.  Die  Gal« 
lerien  haben  wenig  roh  ihm.  In  der  Pittischen  wird  ein  Jung-- 
lingsbildnis ,  das  zu  leben  scheint,  sehr  geschätzt 

Nach  M  a  s  a  c  c  i  o  zeichneten  sich  in  der  Florentiner  Schule 
zwei  Mönche    aus.     Der  eine  ist  ein  Dpmintcaner,   Namens  F. 
Giovanni  da  Fiesole,    oder    Gio.  Angelico,    zur   Zeit 
des  Santi  Tasini,    wie  die  noveüe  litierarie  von  1773  sa- 
ften.     Seine    erste   Uebung    war,     Uandschrifren    auszumalen, 
worin  ihm  ein  älterer  Bruder,  der  Miniaturmaler  und  Maler  zu- 
gleich war,    leitete.      Er   soll    Masaccio'a  Kapelle    studirt 
haben;    vergleicht    man  aber  ihr  Alter,    so   ist   eit  nicht   leicht 
glaublich.     Auch  rerräth  der  Stjl  einen  andern  Ursprung.     An 
Fiesole  bemerkt  man  immer  eine  Giottosche  Spur  im  Stellen 
der  Figuren  und  in  den  Kunstbehelfen ;  der  Gewänder  nicht  ztt 
gedenken,  die  er  oft  in  lange  Röhren  faltet,  und  des  im  Klein* 
Btea  ausserordentlichen   Fleisses,     der   Miniaturisten   eigen  ist« 
ÄQch  unterscheidet   er  sich  von  ihnen  nicht    in  seinen  meisten 
Ari>eiten,   welche  heilige  Geschichten  aus  unseres  Herrn,    oder 
der  Mutter  Gottes  Leben  in  Ztmmergcroälden  darstellen ,   die  in 
Florenz  nicht  selten  sind.     Die  K.  Gallerte  hat  deren  mehrere, 
und  das  heiterste  und  vollendeteste  ist  die  Geburt  des  Täufers. 
Das  ügurenreiche   Paradies    in   S.  Maria  Maddalena  de'  Pazzi, 
gehört  unter  seine  seltensten,    weil  es  in  grössern  Verhältnis- 
len  ist,  und  wol  auch  schönsten.      Sein  besonderer  Vorzug  ist 
die  Schönheit  in   den  Gesichtern  der  Engel   und  Heiligen;    er  "* 
ist  ein  wahrer   Guido  jener  Zeit,    auch  in  der  Sanftheit  der 
Farben,  die  er^  obgleich  a  temper^^  doch  beinah  vollkommen 
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sn  Terbinden  wvitte.  Aach  in  Wandgemälden  galt  er  für  ^«^ 
nen  der  Eraten  aeiner  Zeit,  und  arbeitete  nicht  nur  am  Dona 
ren  Orrieto,  aondem  aneh  im  Vatican  seibat,  wo  er  eine  Kai— 
peile  malte *^),  welche  sehr  gepriesen  wird.  Vaaari  sahlt  xa 
aeinen  Schfilem  Gentile  da  Fabriano,  der  ea  dem  Alter 
nach  nicht  aeyn  konnte,  nnd  Zanobi  Strossi  ana  edlem 
Geblüt,  Ton  welchem  ich  kein  unbestrittenes  Gemilde  kenne; 
das  weiss  ich,  daaa  er  auf  des  Meiaters  Wegen  sieh  ül>er  des 
Kunstliebhaber  emporschwang^').  Weit  über  viele  Zet^one»- 
aen  hob  sich  Benoxco  Goacoli,  ein  anderer  Schuler  toh 
ihm,  und  Masaccio's  Nachahmert 

Smo  Muster  übertrifft  er  in  Wenigem ,  wie  in  den  grosaen 
Gebinden,  der  anmuthigen  Landschaft,  den  sdtsamen,  recht 
heitern,  artigen  und  malerischen  Einlallen,  Im  Palast  Riocardi, 
weiland  der  fiirstlichen  Wohnung,  ist  eine  gut  erhaltene  Ka- 
pelle,  wo  er  eine  Gloria,  eine  Geburt  Christi,  und  eine  Er- 
scheinung malte,  Uie^  arbeitete  er  mit  einer  Goidrerschwen- 
düng  an  den  Gewandern,  die  vielleicht  in  Wandgemälden  ihren 
Gleichen  nicht  hat,  und  mit  einer  Wahrheit,  dass  man  das 
Bild  seines  Jahrhunderts  in  den  Bildnissen,  Gewändeni,  Pfer- 
degeschirren, kuTB  in  jeder  Kleinigkeit  damaligen  Brauche  m 
sehen  mant*  Er  lebte  lange  und  starb  zu  Pisa.  Dort  muss 
man  ihn  kennen  lernen;  denn  dort  hat  er  besser  gezeichnet 
und  eomponirt,  auch  minder  Gold  verschwendet,  ala  zu  Flo- 
renc.  DerH.  Thomas  von  Aquino  im  Dom  wird  von  Vasari 
nnd  Richardaon  sehr  empfohlen;  vor  allen  aber  machen 
ihn  berUmt,  seine  aua  der  Schrift  entnommenen  Gemilde,  wo- 


22)  Im  Vatican  nahe  er  twel  Capellea  mit  wen4enrollcB  SiMeni 
.  auf,  wovon  nur  nock  die  eine  übrig  ift.  Abbildungen  Mernacb 
■ind  in  folgendem  Werke.*  Le  Pitiure  deiia  cappeiia  di  Nicoio  T^ 
opn*0  M  Beaio  Cfiov,  AngeHeo  da  FietoU  e$i9ienti  nei  VatictmB 
diMegnate  ed  ineke  m  €oniomi  da  Fran,  GiaHgiae^nit  it«- 
mono  in  Roma.  1810.  Q^ 

3S}  Eins  seiner  Torsigliclisten  Werice  Ift  im  Moseo  an  Parif* 
8.  hier  aber '3fart«;  Krönung  und  die  Wunder  deg  Neütgen  Dtmenf- 
€Ut  nach  Johann  von  Fietole  in  15  ßiaiiem  von  Wüh.  Ter--^ 
nito^  wosd  eine  sinnvolle.  Schilderung  nnd  Lebenibeechreibnng 
Angoit  Wilhelm  von  Schlegel  gegeben  hat.  ^Jebrigenr  hält« 
Lansi  doch  die  unvergleichlichen  Malereien  des  Flesole  \B 
Kloster  S»  Marco  so  Florens  erwähnen  toilen*  Q^ 
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mt  er  einen  gtinienr  Ftügel  des  Friedhofii  scbflafiidcte^);  ei« 
^■nJid»aTes  Werk  5  das  eine  Legton  von  Malern  Teraeliüdi- 
lom  konnte'^f  (Vasari),  das  fr  in  swei  Jabren  m  Stande 
brachte.  Hier  entfaltet .  er  ein  Talent  für  Cempnsition ,  eine 
Wahriieit,  eine  Manntdifaltigkeit  der  Gesichter  tind  Gebfirdeni 
ein  saftiges,  lebhaftes,  oltramarin •  glansendes  Celerit,  etnea 
Amdrack  der  Affecten,  der  ihn  sum  Enten  nach  MajUepie 
nuicht*  Ich  kann  kaum  gUnben,  dass  er  Alles  allein  gemaeht» 
im  tnmkencB  Noah^')^-  im  babylonischen  Thurm  und  einigen 
andern  Gemälden  steht  man  ein  Streben  s«  iUierrasdien ,  das 
anf  jenem  nicht  bemerkbar  ist,  iro  manchmal  handwerksmässlg«» 
«ad  namentlich  in  KindcrkSrpern  trockene  Fignren  sind;  Hin* 
gel,  die  ich  freilich  lieb«r  einem  Gebütfen,  ab  ihm  sasebrsi- 
ben  mochte!  Neben  diesem  grossen  Werke  ist  sein  Grabdei^* 
nal,  welches  ihm  die  dankbare  Stadt  gesetxt  hat,  dabei  eine 
Aufschrift,  welche  das  Anschauliche  seiner  DarsteÜung  rühmt. 
Die  Zeit  hi|t  gleichsam j  sein  Verdienst  anerkennend,  dies  Werk 
Tor  al*en  andern  des  Friedhofs  geschont. 

Der  zweite  von  Giovanni  seVr  rersehiedene  AlOneh  ist 
F.  Filip'po  Lippi,.  ein  Karmeliter,  ni^t  Masaeeio's  Sehfi» 
ler,  wie  Vasari  meint,  wol  aber  seiner  Werke,  welche  er 
fleiisig  nnd  mit  Glaek  copirte,  so  diiss  er  oft 'ein  neuer  M«* 
ssccio  schien,  besonders  in  kleinen  historischen  Gemälden, 
In  der  Sacristei  von  S.  Spirito  sind  einige  sehr  schöne.  Dort, 
mid  in  S.  Ambrogio  und  anderswo  sind  von  ihm  Madonnen, 
und  Engelcböre ;  die  Gesichter  voll,  angenehm,  von  einer'Farba  ^ 
und  Anmuth,  die  ganz  ihm  eigen  sipd.  In  den  Gew&ndern 
liebte  er  das  Gefalt^Ite^  hemdenartig  Krause,  und  hatte  sehr 
glänzende,   oft   aber  doch   mit  einem  sinnst  nicht  vorkommeak» 


24)  Dorch  La$inio^$  C^mp»  Santo  dt  Pisa  kann  man  licH  xwar 
TOD  der  Herrlichkeit  und  dem  Reichthom  der  Compotition  des  Be- 
il o  z  z  o  eine  Yorttcllang  mBcben ,  aber  iiiclU  voo  dem  inaern  Le« 
bcii.>  wai  durch  dieie  Bilder  klar  ans  Licht  hervortritt.  Q» 

25)  Erhit  und  Scherz,  wie  Hohes  und  Tiefet  vermochte  B  e  n  o  i  e  o 
zn  erfamen  und  qft  reizte  ihn  die  Freiheit  und  Heiterkeit  zum 
Mnlhwillen  Welchen  Eindruck  teine  .W«rke  auf  adne  Laodileut« 
machten,  kann  man  daraui  ichHeiten ,  dass  eine  Figar  in  dem  Bilde, 
Welches  den  trunknen  Noah  vorstellt,  die  sprichwortlicbe  Redens* 
m,vergogno9ii  äi,  Pi$a  veranlasste,  womit  mi^  eine  Persta,  welche 
Schambaftigkeit  beuchelt,  bezeichnet.  4. 
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den  Vtolet  gedämpfte   und  oft  gemiadite  Tinten.      Als    er  -  ixi 
der  Pratogemeinde  malte,  brachte  er  bei  grossen  Wandgeinälden. 
die  Verbältnisse  über  Lebensgrusse  auf;    und  der  erste  Mar tjrr'^ 
und  Johannes  der  Täafer  daselbst  waren,  nach  Vasari^s  Mei^ 
nung,    seine   Meisterstucke,      lieber   seinen   Austritt  aus    dem 
Kloster,    seine   Sklaverei  in   der   Barbarei,   seine  Gemälde    in 
'    Neapel,    Padaa   und    andern   Orten,   seinen    durch  Vergiftung; 
von  den  Verwandten  eines  Mädchens,    weldies   ihm   einen  na^^ 
türlichen  Sohn ,    auch  Ftlippo  Lippi  genannt ,    gebar ,   be— 
■ehleunigten  Tod  ist  Va  s  ar  i  selbst  nachzulesen^^).  DellaValle 
meint,  er  habe  nie  das  Ordensgelübde  abgelegt;  allein  im  Kar— 
melitertodtenverzeichnisa  wird   beim  Jahre  1469   sein  Tod   be- 
merkt, und  er  Fra  Filippo  genannt       Er  starb  zu  Spoleti, 
wo  er  sein  grosses  Gemälde  im  Dom  ziemlich   vollendet  hatte. 
Lorenso   Medici,    der  seine  Asche   für   diese    Bürger  forderte, 
aber  nicht  erhielt,    Hess  ihm  wenigstens  ein    schpnes  Denkmal 
erriehten,  und  ron  Angelo  Poliziano  ein  Lobgodicht  dazu 
fertigen.      So  ehrte   man  die,  Kunst   damals!     F.   Diamante 
da  Pra^o,  Lippi's  Schüler  und  Gehülfe  bei  der  letzten  Ar- 
beit, ahmte  ihm  gut  nach;  ebenso  Francesco  Pesello  aus 
Floren«,   aus  dieser  Schule,   und  noch  besser,   als  dieser,  sein 
Sohn ,  Pesellino,  der  jung  starb.     Francesco's  Epipha- 
nie ,  welche  V  a  a  a  r  i  beschreibt ,   worauf  das  Bildnis  D  o  n  a  t  o 
Aeciuoli's  istf  vermuthet  man  in  der  K.  Gallerie;    dort  ist 
aueh   der  ron   seinem  Sohne  im   Noviziato   voh  S.  Croce    ge- 
malte Zockel;    er  enthält    Geschichten,  der    Heil.    Cosma   und 
Damian,    Antonio  und  Francesco,   welche  er  wunderns würdige 
Werke  nennt,    und  für  jene  Zeit  vielleicht  nicht  über  Gebuhr 
lobte. 

Um  dieselbe  Zeit  blühten  auch  in  Florenz  andere  tüchtige, 
nur  von  grössern  verdunkelte  Künstler.  Dahin  gehören  eiti 
Berto  Linajuolo,  dessen  Gemälde  in  Privathäusern  lange 
in  Ehren  gebalten  wurden.     Dem  König  von  Ungarn  übcrsen- 


20)  Dieses  Lippo  Leben  ist  der  reichste  Stoff  ffir  eine  Novelle, 
und  doch  bat  iiin  noch  kein  Dichter  benutacf.  Freilich  d&rfte  sich 
wol  keiner  daran  wagen ,  der  nicht  mit  voller  Kraft  dea  (>emuthi 
eine  aolche  Aufgabe  auszubilden  und  au  beherrschen  vi^niöchtei 
weil  nichts  uncrtrüglicher  und  für  den  Bearbeiter  beschämender  iat, 
ais  wenn  der  SiuiT  die  Behandlung  fiberbietet.  H* 
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ietj  machten  sie  ihn  «fort  sehr  berühmt.  Femer  Alessio 
Baldoyinetti,  ein  berühmter ,  unglaublich'  fleitsiger  und  ge» 
Dauer  Maler,  guter  Mosail^arbeiter  und  Ghirlandajo'i  Mei- 
ste. Von  seinet  Geburt  Christi  in  d^r  Halle  der  Nonziata 
«ll  Ton  s^nen  übrigen  Werken  ist  jetzt  mehr  noch  die. Zeich- 
nung,  als  das  Colorit  übrig,  weil  die  Tinten,  wegen  Schwäche 
der  Mischung^  erloschen  sind.  Ihnen  fuge  ich  hinsu  Andrem 
Verroeehio,  einen  berühmten  Bildhauer ,  tüchtigen  Zeichner, 
ausserdem  auch  Maler,  wiewol  mehr  zum  Zeitrertreib ,  als  tou 
Geweih.  AU  er  in  S.  Salri  eine  Taufe  unseres  Herrn  malte, 
malte  sein  damals  npch  jugendlicher  Schüler  Vinci  cänen  £n«« 
gel,  der  schöner  war,  als  die  Figuren  des  Meisters^'')*  Dieser 
erzürnt,  sich  von  einem  Knaben  übertroffen  zu  sehen,  rührte 
nie  wieder  einen  Pinsel  an.  ' 

Masaccio's  Schüler,  wie  Baldinlicci  meint,  oder 
Tielmehr  Nachahmer,  mehr  aber  hinsichtlich  der  Stellung,  der 
Abründung  und  des  Faltenwurfs ,  als  in  Ann^uth  und  Farben- 
gebang,  war  Andrea  del  Castagno,  eifi  schmachvoller 
Name  in  der  Geschichte.  Er  lebte  in  der  Zeit,  wo  das  Ge- 
heimniss  der  Oelmalcrei  von  Johann  van  Eyck  entdeckt 
wurde  (um  1410^^),     und   in  Italien  sich  aUmälig  nicht  nur 


27)  Dieies  Gemälde  befindet  sieh  jetzt  in  der  Gallerte  der  Akade- 
mie  zu  Florenz.  Auch  Carlo  Amoretti  (Memon'e  ttoric/ie  gu 
la  vita^  gli  siudj  e  le  opere  di  Ltonardo  da  Vinci,  Milano 
1804  in  8.)  wiederbblt  diese  Ge§cfaichte  von  dem  Engel,  den  Leo- 
nardo gemalt  haben  loU.  S.  11.  Dies  Gemälde  hat  sehr  gelitten 
nnd  es  ist/daher  nicht  möglich  jetzt  zu  entscheiden  ,  ob  die  Hand  ie^ 
Schülers  dien  Meister  uberlroffen  habe.  Wenigstens  s'cheint  jetzt  der 
Abstand  iii<;ht  so  gross,  dass  Verrocchio  durch  Leonardo  habe 
eotmuthigt  werden  können.  Q 

28)  In  Guarienti^i  Abhecedario^  Art  Gio.  Ab  eyck,  wird  ein 
Bildchen  dieses  Malers  angeführt,  das  auf  der  Dresdner  Gallerie  be- 
findlieh ist,  mit  der  Jahrangabe  1416,  als,  sagt  G.,  dieser  Meister 
berühmt  war  und  schon  in  seiner  zweiten  Manier,  in  Oel,  malte.' 
Es  stellt  Madonna  vor,  auf  einem  prächtigen  Stuhl  mit  dem  göttli- 
chen JCInde,  welches  von  der  H.  Anna  auf  einem  Strohstühlchen  siz- 
send  einen  Apfel  anmuthig  erhält.  Daneben  der  kleine  Johannes  und 
Joseph,  dessen  Gesicht  des  Malers  Ebenbild  ist.  Ein  Wapen  auf 
diesem  Bilde  zeigt ,  dass  es  für  irgend  einen  Grossen  gemalt  wurde. 
Es  ist  sehr  gut  erhalten  und  wird  von  Gu.  das  Wunder  der  Male- 
rei  genannt,  theils  weil  ea  bis  auf  das  Geratfa  höchst  Aeissig  gear- 
beitet ist,  theils  besonders,  weil  das  Zimmer >  worin  die  Handlung 
vorgeht,  Bett,  Fenster,  erhöhter  F.ussboden ,  kurz  Alles  genan  per- 
spectivisch  ausgeführt  ist.  Mithin  mögen  auch  in  diesem  Theile  der 
Maierei  die  Niederländer  den  Italieneru  vorangegangen  Seyn«        L, 
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Aer  Rof ,  son^rm  9i\kßh  manche  Veravche  in  dieier  «o  nätslicheim 
Eründung.  verbreiteten,  und  unsere  Künstler,  die  Venchmelxun^^ 
Weichheit  und  Lebkaftigkeit   der  Farben  inittelt   dieser  Erfin* 
düng  bewundernd,   endlicH    einmal   damit   in's  Klare   asu   kom«^ 
men  strebten.     Ein  gewisser  Antone  11  o  tou  Metsina,  4er 
schon  in  Rom  ttudirt  hatte,  ging  zu  dem  Ende  nadi  Flandern^ 
lernte  das  Geheimnis ^   wie  Vasari  sagt,    vom  Erfinder,  kana 
darauf  nach  Venedig,  und  t heilte  es  einem  «einer  yertrantesteii. 
Freunde,  N^men«  D o m e n i e o ,  mit«     Domenieo  ging,  nach- 
dem  er  viel  in  seiner  Vaterstadt ,   in  Loreto ,  und  an   andern 
Orten  im  Kirdienstaate  ^^)    gearbeitet    hatte ,     hack   Fiorenisl 
Hier  wurde  er,  yon  den  iibrigen  bewundert,   von  Castagno 
beneidet,   ron   letzterm    mit  verstellter  Freundschaft  vermocht, 
ihm  das  ^Geheimnis    mitzutheilen;    zum  Lohn   dafür  gab   ihoa 
Andrea,    um  keinen  Nebenbuhler  in  dieser  Kunst  zu   haben, 
yerrätherisch  den  Tod.     Der  Verräther  wusste  auch  seine  Mta- 
sethat  wol  zu  verbergen,  wesshalb  viele  Unschuldige  in  Unter- 
suchung kamen,  er  nie;    bis  er   dem  Tode  nah  fpeiwilUg  sein 
Verbrechen   und   die   Unschuld    Anderer   kund   that.     Er    wird 
wegen  seiner  Lebhaftigkeit,  Zeichnung,  Pespective,  und  Fort- 
schritts in  der  Verkürzag  unter  die  Ersten  seiner  Zeit  gezählt« 
Seine  besten  Werke  sind  untergegangen;    in  S.  Lucia.de'  Ma- 
gnuoli  ist  ein  Bild  von  ihm,   und  am  Zockel  einige  sehr  fleis- 
sige  Scenen ;  im  Kloster  der  Engel  ein  Gekreuzigter  unter  meh- 
rern Heiligen  auf  einer  Wand. 

.Gegen  Vasari's  bereits  angeführte  Erzählung  sind  nun 
viele  Schriftsteller  aufgestanden,  und  haben  behauptet^  die  Oel- 
mal  er  ei  sej  viel  älter.  Man  hat  sie  sogar  aus.  der  Zeit  der 
Römer  herleiten  wollen.  Diese  Meinung  hat  Ranza  bei  Gele- 
genheit des  Gemäldes  de.r  Heil.  Helena  verteidigt,  wel- 
ches eine  durchnähte  Arbeit  von  mehrern  zusammengenäheten 
Stücken  Seide  ist,  4ie  ein  Madonnenbiid  mit  dem  Christüs- 
kinde  ausmachen;  Köpfe  und  Hände  sind  in  Oel  gemalt,  die 
Gewänder  sind  mit  der  Nadel  und  gross tentheils  mit  dem  Pinsel 
schattirt  Dies  Gemälde  befindet  sich  zu  Vcrcelli  und  soll, 
nach   einer  von  Mab il Ion  (Dior.  ilaL  e,  280  niitgetheilten 


29)  J454  itand  er  In  Perugia  in  grogiem  Ansehen.    8.  Martotii 
iett.  pemg,  p.  I33.  C. 
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Defcerliefemng  ron  Coottintia*«  Mutter,  4er  *H.  Helen»,  verfer- 
t^  «ejn  ,  die  Stücken  Tnn  Seide  ^finilidi  Ton  ihr  genikt,  das 
Gemalte  nnd   Vergoldete    von   ihrem  Maler    kinangefügt,    wie 
Ran  am  vennnthet.     Er  bemerkte   aber   nieht,    dara  dai  Jema* 
kiadlein  im   Scheea  der  Maria  an  malen,   erat  naeh  dem  vier- 
ten Jahrhundert  Brandi  war,  wie  wir  bei  der  Römiadwn  Sekule 
bemerkea  werden ;  nnd  dass  andere  Eif^aelketten,  die  er  «n  die- 
aeai  Bilde  anfaihlt,    sieh  nickt  mit  Conatantin'a  Zeiten  Tertr»- 
gen,  n.  B.  d»r  Kappenmantel  der  Maria,  nnd  das  aagehingto 
Papier   «na  Seidenf aaern ,   oder  ZnpfaeL     Ans  derlei    Zeiehen 
mmsite  Tielmehr  gesektoMen  werden,  daas  ea  entweder  kein  Oei* 
geaüdde,  oder,  wann  anck  immer  geferti|rt,  eben  ao  anigebea» 
Rrt  aey,  wie  die  Veiknndigung  in  Florena,  oder  S«  M.  Primerann 
in  Flesole;    deren  erste  in  den  Gewändern,  die  sweite  im  Ge- 
nckt  jetxt  nicht  mehr  sind,  was  sie  vor  Zeiten  waren. 

Andere,    ohne  in  die  ersten  Jahrknnderte  der  Ktreke  kin* 
aafz^igeben ,   behaupten ,  man  habe  wenigstens  schon  im  elften 
Jahrhnnd^t  ansterhalb   Italien  in    Oel  gemalt.     Znm  Beweta 
fuhren  sie  eine  Handschrift  des  Mönchs  Theopkilns  an,  der 
an^  Rnggtero  keisst,   welche  nickt  sp&ter  ist,  als  das  an- 
gegebene Jahrhundert,    und  den  Titel  fuhrt:    Be  ornmi  §eimU» 
urtis   pingeneUf   wo  wirklich  die  Bereitung  und  der  Gebranck 
des  Leinöls  gelehrt   wird.     Lessing  machte  das  Besftglic^ 
nerst  bekannt  in  einer  Abhandlung  :   Vom  Alter  der  Oelmale« 
rci,   81»  dem  Theophtlus   Presbyter  1774   QB.  Gotth.  Ephr. 
Legting*»  9ämmtl  Schriften,  Th.  8.  S.  286  ff.  {Berl  1792.) 
nebst  Usehenburg^B  Zuaützen^  Tk  12.  S.  327  ff.).    Auch 
M  o  r  e  l  i  i   sckrieb  darüber  bei  den  N  a  n  i  ac^en  Uandschr.  (39) 
und  weitläufig  Raspe  in  ^  eritiedl  etBtnf  on  aä-^pamiing^  prav" 
tag  thai  tke  ort  of  painiwg  in  oU  «fns  kmown  6efer0  tke  pre^ 
tended  diwooery  ly   JoJm  and  Hubert  van  Eyeh;    io  whieh 
ere  added  Thepphilue  de  arte  pingendi^   EraeUa% « de   arU6u» 
Romanarum  f     and  M   Review    ef  Farinater*%    Lumen  animae* 
Loud.  1781    4.,^  wo  die   in  mehrern  Bibliotheken  befindKchen 
Abschriften  angeführt   sind.      S.  auch   Leist   in   Le9$ing*e 
SammL  zur  Gesch.  u.  LiteraU  BracktoAlSl,    Aglietti  Giern 
etneto  {Dicemlre  1793.)  und  Morelli  in  der  oft  angff.  ^o- 
fjsui,  die  ich  hier  um  so  lieber  anführe,  da  er  mir  dos  Rechte 
In  dieser  so  vielfach  behaudeiten  Streitfrage   getroffen   au  ka^ 
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ben  sclieint.  ^   Er  lässt  namlicli  dem  Johann  (  den  er  G  i  a  n  e  s 
da  Brugia  nennt)  das  Verdienst,  welches  ihm  Vaslari   aBii->^ 
ftchreibt,  erklärt  aber  besser,  wie  dies  zu  verstehen  sej.  Er  ant- 
wortet  den  Gegnern  nicht,    dass   die    von  Theophilu  s    g^e- 
lehrte  Kunst  etwa  in  Vergessenheit  gekommen ,    und   von  J  o— 
hann  wieder  erfunden  worden  sej,   wesshalb  ihn  Vasari   als 
"^Erfinder  habe  preisen  können ,  wie  nach  den  römischen  Antho- 
logtsten  Tiraboschi  antwortete  (Stör,  lett  T.  VI.  p.  1202). 
Auch  nimmt  er  die  Verteidigung  Budberg's   (Versuch  über 
dan  Alter  der  Oelmalerei,      Zur  Verteidig,  des  Vasaru  Göf^ 
fing.  1192.  4.,   ygK  Esprit  des  Jourtu  Oct.  1792.)  nicht  an, 
dasB   liamlich   Theophilus   die   Oelmalerei   nur   auf  Feldern 
ohne  Figuren,   und  ohne  Verzierungen  gelehrt  habe;  indem  ja 
Theophilus  im  22.  Kap.   auch  diese  Kunst  lehrte.     Worin 
bestand  also  nun  diese  so  berühmte  Erfindung  Johannas?    In 
folgendem.     Bei   der   alten  Art   zu  malen,   konnte   man  keine 
neue   Farbe   auftragen,    wenn   die  frühere  nicht    erst   an*  der 
Sonne  getrocknet  war.     Dies  erforderte  unendliche  Geduld,  wie 
Theophilus  im  23.  Kap.  gesteht.      Ich  möchte  noch  hinzu- 
fugen, dass  die  Farben  nie  ganz  Terschmelzen  konnten.    Diese 
Uebelstande  sah   van  Eyck  ein,  und  betrübte  sich  noch  mehr 
darüber,  als  ein  Gemälde,  das  er  an  der  Sonne  trocknen  wollte, 
von  der  Hitze  barst.     Da  er  nun  ein  nachdenklicher  Mann  war, 
80  sah  er  sich  nach  Oelfarben  um ,  welche  von  selbst «  nicht  an 
der  Sonne,    trockneten,    Und   so  machte  er  durch  andere  Mi- 
schungen den  Firnis,  welcher  trocken  kein  Wasser  scheut,  die 
Farben  brennender,    durchsichtiger    macht   und  wunderbar  ver- 
schmelzt,  wie  Vasari  sagt.     So  scheint  mir  die  Frage  gelöst, 
und  die  Lösung  kann  mit  zwei  Worten  so  ausgesprochen  wer- 
den: vor  van  Eyck  kannte  man  eine  Art  in  Ocl  zu  malen^^)» 
welche  aber  unvollkommen  und  langwierig,    übrigens  nur  viel- 
leicht  ausiierhalb  Italien  gebräuchlich  war.     Johann   vervoll- 
kommnete diese  Kunst ,    die   sich    nun  >  in  Europa   ausbreitete, 
und  in  Italien  durch  Antonio,   oder  Antq^ieUo  von   Mes- 
fiina  bekannt  wurde» 


30)  Aber  bei  Vatari  ist,  yirie  Lessing  bemerlct,     nur  vou   ei- 
»enT  Firnis  '/um   CJeberziehen  die  Rede,   welcher    tlieiis  auch    im    Th. 
angegeben,  theils  bereits  schon  A  pellen  nickt  unbeliauut  gewesen  sei. 
"W«  w&re  da  die  Frage  gelöst  I  ir. 
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Hier  treten  nun  andere  Gegner  auf,  welche  nicht  mit  Bü«^ 
ehern,  sondern  mit  Kunde  der  Malerei  und  Scheidekunst  gegen 
Tsn  £jck,  Anten elloy  nnd  noch  unmittelbarer  ^egen  den' 
Geschichtschreiber'  von  Arez^o  streiten.  Malvasia  behauptet, 
mitBexng  auf  Tiarini,  Lippe  Dalraasio  habe  in  Oel  ge« 
malt;  die  Neapolitaner  behaupten  dasselbe  von  ihren  Malern 
im  dreizehnten  Jahrhundert,  auf  das  Zeugnis  des  Maroo  ron 
Stena  und  anderer  Kunaterfafener  hin.  Dasselbe  sagen  Einige'^) 
Toa  etlichen  Bildern  des  viersehnten  Jahrhunderts,  die  in  Siena, 
Medena  und  an  andern  Orten  vorhanden  sind,  hauptsächlich  aber 
Toa  dem  des  Tommas o  von  Modena?^),  welches  im  Kaiserl«. 
Kabinet,  und  von  uns  in  der  Schule  dieses  Malers  beschrieben 
ist.  Man  hat  diese.  Bilder  mit  Feuchtigkeiten  geprüft,  und 
die  Faihen  zersetst,  und  geglaubt,  es  seyen  wirklich  Oelge- 
mälde.  Was  man  aber  auch  ron  Erfahrungen  und  Versuchen 
hiebei  anft^hre,  mir  scheint  Vasari  danlit  noch  nicht  des  Irr«« 
thums  überfuhrt  zu  werden.  Es  ist  nicht  schwer,  andere  £r^ 
fahmugen  und  Versuche  entgegenzusetzen,  welche  die  Frage 
aufhellen.  Ich  fange  mit  Toscana  an«  In  Pisa  hat  man  die 
Farben  an  mehrern  Toscaniscfaen  Gemälden,  welche  man  für 
Oelgemläde  hielt,  Ton  dem  geschickten Scheidekünstler.Bianehi 
mitersuchen  lassen  und  gefunden,  dass  4ie  ältesten,  welche  sehr 
glänzend  waren,  Spuren  von  Wachs  rerriethen,  was  schon  in 
den  enkaustischen  Gemälden  gebraucht  wurde,  und  von  den 
Griechen,  welche  Giunta  und  die  Zeitgenossen  unterrichteten» 


31)  Raspe  (a,  W.) ,  Falle  (Ann,  al  Fas.  To.  JfT.  p,  313.), 
Tirahoschi  (St.  leit.  T9,  VT.  p.  407;,  Farnaxxa  iGtorn, 
Pis.  To,  94.  j?.  220.),  S.'  Morelli  NoHz.  p.  114.  üaxu  Ut  noch 
der  Duminicaner  Fe  der  ici  gekommen.  Spasshaft  int  ei,  das»  Tom« 
]n»fo  von  aiodena,  oder,  wie  er  meint,  Ton  Trerigi,  ron  da  die 
Oelmalerei  nach  Deatiehland  gebracht  ^  von  wo  aua  sie  sich  nach 
Flandern  verbreitet  habe.  J^*   . 

32>  Die  gegenwartig  in  Wien  im  Belvedere,  befindlichen  Bilder  von , 
Tommaso  da  Modena  sind  aus  der  Capelle  za  Carlstein  in  Böh. 
men  ohnweit  Prag  genommen  and  mit  Firnis  Aberzogen.  Die  in 
Carlstein  selbst  befindlichen  Gemälde  nnd  zwei  dieses  Meisters,  welche 
in  der  Bibliothek  in,  Prag  aufbewahrt  werden,  haben  gar  nicht  das  An« 
sehn  von  Oelgemalden,'  sondern  von  Bildern  in  Tempera,  Das  Colorit 
dieiea  Meisters  ist  grünlich  in  den  Mitt4:Uin(cn  wie  das  der  Niea* 
griechen  und  Tommaso's  Vortrag  ist  weich.  S.  Bienenberg* 
Alterihümer.  Agincouri  hist,  de  tari  par  les  monumens,  Peinlure 
p,  117..  Q- 
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niclt  TergeiMB  wordeli  vat/  IIKe  gchckiMi  eg  i^  Firnis  ge* 
knu^ht  au  kakes,  womit  ti«  dfi»  GemäMe  StbcrsogcD,  im  sie 
Tor  Niise  i«  tdiitscn  ^  imd  ihnen  eMM  Dnreliflielitigpef,  Grift»«» 
««nie«  an  goboi»  Avch  k«t  man  bemerkt ,  data  tm  ytarseii««« 
.ten  Jakrhiiiidart  der  Zasata  yen  Wacha  imaMr  geringer  wird; 
}a  nack  ISM^  kommt  er  gana  ak,  und  ttatt  aeioer  krawekt  saam 
eine  glaaaiose  Miacteag*  In  dieeen  Erfakmngea  kat  ma»  me 
Oel  gefanden,  einige  Tropfen  fttkeriaeke«  Qele  antgenonimeiiy 
voflut  mon,  naek  dea  genannten  Sekeidekiinitlera  MutknMMH 
•nngy  in  frukeni  Zelten  rteUcieht  daa  Wadui  aufgelaat  kabea 

Anaaer  dem  Waekae   krandite  man  Ter   alter  Zeit   wmA 
manehe  Uarae  und  Eiergelk,    was  wol  miader  Kandign   ta»« 
■dien  kmin;    eo  nake  kommen  dergleteketi  Gem&lde  den    mit 
etwaa  Öel  geaiallen;   wie  Zanetti  in  piUur^vmieg^  p.  29  be- 
merkte ^    und   die  Unterauekung  des   Tommaaiaeken  Bildes 
vunderaam  bestätigt  kat    Ich  verdanke  diese  Kunde  dem  Gr« 
Durasso,    der  mick  1793  au  Venedig  Tersich^te,    daaa    er 
in  Wien  dieser ,  auf  des  Fürsten  Kaunis  Befdil  uml  in  awior 
Gegenwart  |  Ton  den  gesekickteaten  M&miem  angesteüten  Un- 
tersoekung  l>eigewoknt,    und  dass  die  Künstler  einstimmtg  ge*» 
urtkeilt^    es  aej  keine  Spur  ron  Oel  vorbanden,    vielmekr  se/ 
das  Gemälde  mit   sehr  feinen  mit  Eiergelb,    oder  Eiweisa   ge-^ 
anschten  Harzen  gemacht,    wie  man  dies  auok  von  imdem  al- 
ten Werken  bekaupten  müsse.    Auch  achte  ieh  das  Ur|keil  des 
Piacensa   über    das  berühmte   Gemälde  von   Colantci^io 
sehr.,   behalte  mir  dies  aber  nebst  andern  Bemerkungen  bia  au 
der  Neapolitaner  Schule   ror.      Hier  beschränke  ich  mich    npr 
noch  mit  Morrona  auf  diese,   dass  bei  ehemischen  Prüfungen 
oft  ein  Gemälde  für  unberührt  und  ursprünglich  rein  gekalten 
wird,    das  dock  später  mit  Oel  übergangen  worden  ist.      Ohne 
dies  kann  hier  schon  das  ätherische  Oel  täuschen ,  ja  noch  an- 
dere gewöhnlichere  Oele,    wie  ich  sogleich    deutli^er  erklären 
will.     Nachdem  nun  die   dem  V  a  s  a  r  i  von  Neuern  gemachten 
Einwürfe  gehoben  sind ,    bleibt  mir  noch   ein  Zweifel  an  eini- 
gen Worten  übrig,  wo  er  sich  selbst  zu  widersprechen  scheinl. 
ludess  werden  auch  sie,  gehörig  verstanden,  die  Frage  nur  noch 
mehr   aufhellen.     Er  scheint  nämlich   auf  den   ersten    Anblick 
vergessen  zu  haben,    was   er   im  Leben  Angiolo  Gaddi's 
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ttgte,  wo  «r'Tca  den  Allheiten  unir  Sclirifteft  eiii««  Cennino 
ii  Andren  Cennini,  Angelo't  Schüler^  spricht;  Dieter 
i^rieb  1437,  ehM»  lange  ror  Domenico,  ein  Werk  über  die 
Haierei,  welches  handschriftlich  in.  der  Bibliothek  des  H.  Lo- 
renxo  befindlich  ist 3'').  Darin,  sagtVasari,  handelteer  „von 
Aarribnng  der  Farben  mit  Oel,  um.  rothe,  blaue,  grüne  Felder 
sa  machen,  und  ron  andern  Arten,  und  von  Goldpolimenten, 
na  Gold  auCsulegen,  aber  nicht  für  Figuren/^  Bi^ldinucci 
sah  diese  Handschrift  nach ,  und  las  im  89»  Kap. :  „  ich  will 
didi  auch  lehren  in  Oel  auf  Wand,  oder  Ifols  malen,  was  die 
Deutschen  häufig  thun,  ^^  und  weiter  heisst  es  in  der  neuerlich 
Ton  mir  bei  Moreni  nachgeschlagenen  Handschrift  „ebenso 
sudi  anf  £isen  und  Stein;  xuerst  aber  wiU  ich  von  der  Wand^ 
malerel  sprechen."  *  In  den  folgenden  Kapitel^  sagt  er,  „man 
müsse  diessfails  Leinsaamenöl  kochend'  Dies  scheint  nicht  mit 
Vasari's  Behauptung  zu  stimmen,  dass  Johann  van  Eyck 
nach  Tielen  Erfahrungen  ,^fan4f,  doss  Lein-  und  Nussol  am 
leichtesten  trockneten.  Diese  aho  mit  andern  Mischungen  ge- 
sotten^ fertigten  sie  den  Firnis,  den  er  und  alle  übrige  Maler 
Ton  jeher  gewünscht  hatten.^  Indess  scheint  aus  Verg^eiciiung 
dea'X.^xtes  dreierlei  sich  zu  ergeben.  Einmal,,  dass  Vasari 
Bieltt  nUe  Oelmalerei  ausschliesse ,  weil  er*  behauptet ,  man  habe 
sie  von  jeher  gewünscht ,  und  folglich  auch  Versuche  darin 
gemacht»  sondern  nur  die  yollendete,  welche,  getrocknet,  kein 
Wasser  scheut,  die  Farben  brennend,  hell  macht  und  wunder- 
sssa  yerschmelzt,  wie  vor  kurzem  bemerkt  wurde.-  Zweitens, 
dass  die  Cenninische  nicht  von  dieser  Art  sejrn  mochte,  ent- 
weder weil  sie  nicht  mit  Johannas  Misehungen  gesotten, 
oder  weil  sie  bfos  bei  grobem  Arbeiten  anwendbar  war,  oder 
SOS  einem  andern  Grunde;  was  sich  denn  attch  thatsächlich 
bewährt;  denn  als  er  zu  Florenz  im  Siechfaause  Bonifacius 
eine  Madonna  mit  mehrern  Heiligen,  wiewol  ^,in  sehr  gutem 
Colorit^  gemalt  hatte,  erregte  er  doch  niemals  Bewunderung 
oder  Neid  der  Künstler.  Drittens,  dass  man  nach  diesen  Be- 
■lerkungen  nicht  blindlings  jeder  Erzählung  von  alter  Malerei 
in  Del  glauben ,  nicht  blindlings  jeder  Erzählung  von  alter  un- 
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vollkommener  Oelmaterei  widersprechen  darf.  Diesen.  Gruntl-* 
satz  habe  ieh  iihmer  befolgt,  und  entwickle  ihn  hier  nur  deut^ 
Heber.     Doch  kehren  vir  jetzt  zu  unserer  Malerfolge  zurück  "^^j  l 


34)  Dai  durch  L  e  1 1  i  n  g  bekannt  gewordene  MannMrlpf  dei  Tbeo« 
p h i  1  u •  I  und  Cennino    Cennini'i  Al)handlung  über, die  Maler«! 
lind   wol  hinreichender  Bewei«,    dass  man    vor  Eyk   wusste,     dass 
es  möglich  ley   die   Farben  mit   Oel    zu  vermiticheu  und  das  Leinöl 
SU  kochen   verstand.    Aoch  behauptet  iVeder  Vasarl,    noeh    Carl 
von  M  and  er,    dass   Eyk  der  Erfinder  dieser   Mischung  sey,  son- 
dern nur,  dass  £yk  einen  weit  leichter    als  Gel   trocknenden  Firnis 
erfunden  ,hälte ,     dadurch,  '  dass  er    viele   IHnge    und  Oele    anter- 
,    sucht  und   einige   Stoffe,     die  Man  der   aber    nicht  nennt,     wahr- 
scheinlich weil  sie  ihm   unbekannt  blieben,  mit  solchem  Oele  zusam* 
noensott,     woraus  der  beste  Firnis    voh   der   Welt  entstanden    sey, 
Eyk  wird  also  immer  nnr  als  Erfinder   einer  .verbesserten    Oelmale- 
rei  gerühmt   tind   man    thiit  dem    Vasari    und    Mander   Unrecht, 
wenn  man  glaubt ,    dass  sie  den   Eyk  für  den  ersten    Erfinder  die- 
ser Malerei  aasgegeben  hätten.     Unerklärlich  bleibt  aber  immer    nocU 
Mehreres.      Warum    suchte   man    nicht  schon    früher   di^    Oelmalerei 
zu    verbessern?     W^ie   kommt   es,     dass   Dom enicb  von  Venedig-, 
der  die  Oelmalerei  von  Antonello  von  Messina  gelernt  .haben  aoll^ 
sich  dieser  Art  zu  malen  nicht  bediente?     wie    Bar.    Rumohr  hie- 
ven ein  Beispiel  in  seinen  ItaL  Forschungen  X  Thi.  S.  262  anfuhrt. 
Sodann:    wie  ging  Eyk's  Erfindung  dea  verbeliserteii  Malerfirnissef 
wieder  verloren  ?     Diese  Fragen  sind ,   wie  es  mir  scheint ,  genügend 
so  zu  beaittworten.     Die  Temperamalerei  hat  zwar  darin  SefirWieiCig- 
keiten,    dass  ihre  Farben  zu  schnell  auftrocknen  :ond  daher« Itjai -01911« 
sen  Bildern  die  Tinten  sich  nicht   leicht  vermalen    lassen ;    woher   es 
kommt,    dass   grosse  Bilder   dieser  Art   schraffirt    sind.      Dahingegen 
bat  sie  auch    groste  Vorzuge   vor    der  gewöhnlichen   dem   Cennino 
schon  bekannten  Oelmalerei,    welche' darin  bestehen,     dass  man  sehr 
rasch  malen  kann ,,  wenn  man  darin  geübt  ist^    dass'sie  beim  schneU 
le'n   Trocknen   dennoch   eine    sorgfällige   AusfuKrungf  zulässt,    indem 
man  auf  das  Trockne  sehr  zarte   Einzelfaeilen  auftragen    kann;    fer» 
ner  dass  kein  Nachdunkeln,    oder  Vergelben,  wie  beim  Oele,  zu  be- 
furchten ist;    endlich   dass  die    Lichter    viel    reiner -un^    heiler  dens 
Temperamaler,    als  dem  gewöhnlichen  Oelmaler,  gelingen.    Auch  ist 
dem  Mangel  an  Dauer  dadurch  abzuhelfen,     dass   die   Temperamalerei 
mit  einem  Wachs  -  oder  Oelfirnis    überwogen   wird;      Warum  sollfeti 
nun  die  Kaliener  auf  ,de.ro  Standpuncte  der  Kun^t ,    auf  welchem  sie 
sich  bjefanden  ,  eine  neue  Art  zu  malen  suchen ,  da  die  alte  Methode 
ausreichend   war  und  Vorzüge    vor   der   ihnen    bekannten  Oelmalerei 
halte?    Betrachten   wir  aber   Eyk 's  Werke,   so  sehen   wir  von  den 
Italienischen  Malereien  ganz   verschiedene  Aufgaben.     Job.  van  Eyk 
hat  immer  auf  nicht  zu  grosse'  Räume    einen   grossen  Reich'.hum  von 
Gegenständen    anbringen   und    diesem    die    höchste   Vollendung    der 
Ausführung   geben    wollen.       Dies  lässt  aber   in  diesem  Grade,     wie 
Eyk    es    gewollt   und   erreicht    hat,    die   Tempemmalerei  nicht    zu, 
welche  wohl  gestattet,    zarte  Einzelheiten ,     wie  z.    B.    einzelne  Här- 
chen und  Stickereien  auzubrifigen  und  Alles  ,  was  durch  feine  Linien 
und    wirkliche    Vergoldungen    geleistet     werden    kann.       Eine    solche 
Kraft  der  Farben,   eine  solche   Sonnenhelle    der   Jjichter  bei  Klarheit    ' 
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Die  nun  folgenden  Maler  «Uh^l  ^  4eni  gi»l4iKtn  2itolC^ 
Baker,  mit  diwseQ  Fai^be  sie  glejchs^iu  awfll«  ikcüt  1K«rL« 


nd  Ttefe  Atx  fteliatteii ,  ein  «olcliei  TeridiiiielseB  teir  Ittttt« ,  mfl 
eiM  iftlclie  BeitinunthcU  der  Fornicq,  wie  E^k  för4i«t»  »iid  .M> 
itete,  hatte  vor  ibm  keiner  erstrebt^  Kr  bedurfte  klesif  also  aac^ 
giin  neaer  Mittel ,  «nil  Bwlir  efoei  'Bfnd'i^dii tieft  für  Firben',  Weiehei 
lugtiner  troc|ciiH/.al#  Tenper»,  «ad  Machar  alt  tlottaa  ifalnabtae 
0«1,  wu  noch  tehr  leicht  gelb  wird,-  vifean  .^tt.n'irht  an  dfr  Saf»i}t 
Irorkoet  Wir  te^ert  alao  Eyk'  durcH  lein  IrüntAeriichet  SIrebea 
iadie  NotirareBdigkaitfirerteiät,  «ach  moa  UiMttche  llitttl  «tt  rai^ 
Micheo.  Die  zweUe  Fftget  warom  er9t,  Eyk  die  Qajtwii^jrai  .  ya 
Terbeisern  suchte?     ist  hiedurch,  wie  mir  tch'eint,  gelött. 

Eine  snAere  aber:  warom  Doinenlc'b  da  Vehesfä,  wcflchel^öii 
Syk'i  Schüler,  de»  Aatoa  tlla  da.  Metai-na,  illa ;  v^talaarf 
Oeini&lerei  gelernt  hab^n.  toll,  dennoch  ein  BUd  für  dif  Kifch^  % 
Loeia  in  tempera  malte?  I&stt  tich  wol'  to  loten.  Krti  ' ioitini't 
«  darauf  MsobAntoaelia  aHe  laitoi  aehwararkvilla«'  dbhcMy- 
litte  verritth  i  nnd  et  tcbctint,  nach  Zauettl,  alt  weiii^  die  Kuof|t 
^er  neaen  Oelmalerei  noch  bit  xu  Johann  B  e  1 1 1  n  t  Zeite«  ia 
Vcfeedig  idbtteala  eh»  Geheinmiit  iiint.  «inceliieM'  KiatlMru,  tnaaesiaia 
vorteil  wäre,  wavon  also  nur^ein^g^  Vorihcile  erlantfht  .Vvardas 
l^ountet.  Sodann  aber  kann  ein  Künstler  alle  fConsigriffe  wiaren^ 
lariii  aber  uöcb  Vifcht  geflU  tayn,  ttad  wird  daher  ^tf eh  tnfi^er  tet- 
ler  gewohnten  Manier  bei  Werkea.  bedienen,  b«^' weteha 4  iM^  aikf 
eis  riehrei  Gelingen  viel  ankommt.  Endlich  aber  mutt  man  einge* 
ileliR,  daat  die  Eyktche  OeliiiaMret  bedeutmda  8ehwierlgkett«Bifti 
groMCB  Aimentionen  haben  laeg,.  aiid  daat-  darum  tlöatütntaa^  wA 
^r  leichtern  Manier  der  Tempera  hier  .den  Vorsug  gab. 

Die  letzte  Frage :  wie  et  Iromme ,  datt  E  y  k '  t  Terbetaarte  l)el- 
iMderci  tafgegeben<  lind ,  nN«  et  icfaetnti  wieder  vi^rgetteii  wti rüa? 
fiut  lieh  ebenfallt  ant  der  Richtung  der  Kuntt  in  tpätern  Zeilen 
trUirei.  Wenn  man  bedenkt,  datt  in  tpätern  Zellen  und  In  Italien 
hciMüeit,  naiaritche  Werke  tob  uagaheuarm  Ilmfan^P' unternommen 
wrden;  ydast  der  Sinn  für  Schönheit  der  Farben  tchon  am  Ende 
iei  J6.  Jahrhundertt  IQ  tiuken  anfing,  und  im  17.  Jahrhundert  gana 
Tericbwonden  und  durch  die  Neapolitaniteha  und  Spaniaeha  üchnta 
verdorben,  worden  war;  endlich,  dasf  togar  die  richtige  und  he- 
>^nte  Zeichnnng  durch  einen  gekleektten  Vortrag.  untargip)g,'to  dait 
uift  lieh  nur  noch  an  allgemeine  Proportionen  1»  dar  ZaMmpng 
hielt,  und  Verpad^lastiguug  und  Roheit  der  Behandinng  lir  g««»!« 
Vcich«  Leichtigkeit  ansah,  wat  voa  nicht  gar  langer  ZatiJ*'aa  Welt 
|iig)  dasa  man  Lied^rllch^eU  in  der  Autfflhrnng  dar*  Knnitwurka 
Mim  Leben  selbst  für  ein  Merkmal  deir  Oenialital  hielt:  ■o.titf 
>ichli  aatfirlicher,  alt  data  Eyk'ji.Ari  m  malen  und  Farbenhlnde- 
uiltel  SV  bereiten ,  welche  von  alle  dem  daa  Geganlheil  fafidert,  und 
Mf  Relabeit,  Bettimmthei^  und  Sorgfalt  gegr9ndat  itt«  nlehl  allein  Ter« 
SMien,  tandern  aogar  von  den  aufgearteten  Malern  neurer  Xall 
ttgefeindet  wurde. 

Wer  lieh  über  die  Getchichte  der  Erfindung,  welaha  Eyk  machte» 
Klhit  miterrichten  will,  lete  in  Vntnri  Vif  de'  Pittüri  dat 
^kta  det  Antonello  da  Mattinn,  und  C4irl  eaii  Mander  Hh 
ickilder  Boeek  uaerfH  Vßor  ^erft  de  le^riuUige  Jntghi  dem  gretit 
^  Bäh  Vr^e  SeAHdertomt  iä  verMeh^gdeWi  denUn  UV/  tnrgedrd^ 

^  '      E 


tiiintMiih  'tt^'^e¥  trh^ktmtn  Zeidinung  und  detr  tnTollkoiii- 
^K^oftkd  Ffti4«nrer9dmielsiing ,  die  meistens  ä  Umpeira  bewifitl 
ward,  ntlttn  mit  OeL  Dieie  blühten  in  der  Zeit  Sixt««  IV«^ 
Weichtier -.die  Ti»n.  ihili  gemeinte  Kapelle  erbaute  und  »le  ,  d«za 
«M  ^9tmwä  beil^f.  Et  waren  Bottieelli,  diirlandajo, 
K  öf  8  e  f  1 1^  Ii,üCja  da  Cortona,  D/B  a  r  t  ol  Q  m  m  e  c 
d' Ajr-as»«^' 'weiehe  ieb  bter  mit  ihren  AilbiUvgelrii  aufifubren 
wllt.'  l^Äwnfj,  Clkjr  das' lieben  einiger'  von  ihnen  schrieb**), 
iiUirt  iBaf  die  VemutbiiBg^  datt  dkie  Arbeit  lehoa  um  1474 
gentaelrt  trard.  Auf  dVr  einen  Seite  der  Capelle  sollten  Ge- 
8c||||^tefi,T0ii  Moses f  auf  der  andern  Ton  Christus  dargestellt 
i[rmleii;>vso  war  als»  dem  alten  Geseta  da«  neue,  dem  Sehnt- 
ten' Itai^^^tliclift^  dein  Qild  das  Vorgebildete  gegenübergestellt 
l>er'  PiB[Mit  Terstand  aiebts-  toq  Kudsl ,  liebte  aber  den  Rubm, 
der  dürph  liie  den  Grossthatcfn  der  Fürsten  und  ihrem  Namen 
jsu  T(iei}  wird«  Zum  Obesanfseher  det  Arbeit  wabHe  er  &an- 
dtro  Fitipepi^  der  Voii  seinem  ersten  Mdster  Goldschmied 
BottiLceUizubenaiint  wurde.«  «inen  Sehuier  des  F.f  ilippo; 
damil»  befühmr  und  stets  wegen  yi^ter  Gemälde  mit  kleiden 
Figürchen  bekannt f  den  maa  wol.  zuweilen  mit  Manlegna 
Iparweefasalii  kdnnte^  '  wenn' ntir  seine  K6pfe  reisender  wftven. 
Vasari,  der  sein  Gemälde,  die  Yerläumdung  des  Apellea,  an- 
^rt,  uenQt  pi  höchst  sebaa^^);  reu  der  f iir  S4  Pier  Uajg^r« 


gern  n.  f.  w^  Aaitterdsm  im 8»  s^ef<e  Auflage  Toi.  88  ^M#  'tAh 
heu  '<et  Antennen o  Ton  Meinina  ond  Fol.  12S,  Seite  34iB,  #1« 
Johann  tsti  Eyk'darairf  itm,  d«fi  lieiten  Firnft  von  d«r  f^elt 
%m  «riadteti.  Dm  GrJfndtfdiiite  «od  VTohl^^wbgebite,  w«it  bisher  fi1>cr 
Jeh/tMi  Kf  k  vad  «eint  Erfindung  geichrJeben  ivord'en  fit,  litAct 
#er  fi«ier  itt Dr.  OttitsT  Priedrieli  Wai^geU  Aber  Hab^rt 
«•*  lehano  Vato  Eyk.     Bretlam  1822.  8«    /  "Q* 

Vei^l.  MHflreni  JüJkätnna  Sbkapenh'&tteTy  ^oh.  r9/z '4^ 
nn4'9^e  Hathßffger,  fVtmkf  n,  AT.  1822.  //.  8.  Sehörh*§ 
JTifiMMi/i.»  MSa.  M  97  >-  54».  Und  «ber  itäag^n'i  Werk  ^Imd 
KmMkfbi.   I«2I    N.  54.  ff.  IT* 

3»)B.  Ojht9to9i  dÜ  Caiögärä,     To.   49.  '     ür. 

im) 'Em  ißt  die«  eemftide  g^srenwaHtg  in  der  €ii1lerfto  tn  Fltfrii 
«nd  dcriMbe  «Jeg^mtand,  doel  btttr  verändert,  tüW  ^afdiiri  oi^ 
Bettleelle.«ei|Hit  in  Kttpf^*^  g«li(ocHeh ,  imd  di^ei  BMtt -g^bOrt- 
den  grdaiten  Zierden  der  KapferiticbiamnrlaDgen.  //.  Pefntr€  €l^i 
p^mrp!  4äam  Bnrtteh  Voh  13.  Pag,  lU.  -/Vi».  10.  Lii  ^•tiü 
\pur  Ib  hrfme.  Eint  der  berühmtesten  Bilder  des  Botti'eelM 
welebef  der  Brflderseiiaft  ^tt  helKgeii  Zeiiiibliitfhi  Ffon^hk  gfeMiH« 
Mnidct  sifk  jetst  fn  ttfefrier  Saibnilang.  £k  iteHt  llie  Sonder 
dM».Tad  Weses  HeiltgeH  dar.         *       •?...;.-  q. 
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gemalten  Himmdlalirt  mit  unzähligen  Figuren  nrtheiit  er,  sie 
Mj  idir  sofaon  uifd  mwuie  allen  Neid  entwaffnen.  Die  er»te  itt 
jeM  auf  der  K.  Gallecte,  die  zweite  in  «nem  PriT^haase  be* 
bAWäu  Noch  ist  ein  Gemälde  von  ihm  übrig,  da«  aber  nieht 
Bit  dem  in  der  Sistina  yergUchen  zu  werden  verdient.  Man 
ed[eniit  darin  kaum  den  Sandro  ron  Florenz  wieder.  Die 
FenoehuDg  ChriatI  mit  einem  ao  grossen  Tempel  und  einer 
Umfai  Toa  OpferndiMi  in  der  Vorhalie;  Mosea,  der  Jethro^a 
Töehtcm  ^gegea  die  midianitiachen  Hirten  beisteht^  mit  lo  Tie- 
kr  friiehfarbi Jer  Kkiderpracht;  andere  lebendig  und  wundere 
M  dargest^ite  Handlungen  zeigen,  dasa  er  auf  di^  Länge 
Ua  lieh  lelbai  übettrifft.  Daaselbe  gilt  auch  ron  andern ,  die 
wirnaehher  nennen  werden:  ao.  viel  vermochte  «ler  Wetteifer, 
ia  Anbliek  einer  Stadt,,  welche  die  anderswoher  mitgcbraeh« 
tan  Ideea  vergräaaert)  und  das  Urtheil  eines  Publicuma,  da« 
adi  kasm  mit  d^m  Guten  begnügt ,  weil  aein  Auge  an  da« 
Wanderwördtge  gewiöhnt  ist* 

Die  Geschichte  meldet  nicht,  dass  er  bei  dieser  Arbeit  Fi* 
lippino  Lipp  i,  F.  Filippo^s  Sohn,  wie  wir  sagten,  neben 
lieb  iiätte.  '*0iibh  ist  es  wahrscheinli<$h ;  theils,  weil  dieser  von 
Jagend  auf  iein  Schüler  war,  theils  weil  Lippi  sich  den  Ge- 
lefamack/srättche  des  Alterthums  in  jedem  Gemälde  anzubrin<« 
gen,  als  eir,  noch  Jüngling,  in  Rom  studirte,  angeignet  zu 
ItaLen  scheint«  Cellini  bezeugt  in  seiner  Selbstbiographie 3"^), 
loelirere  Bücher  von  ihm  gesehen  zu  haben,  worin  er  schönes 
altei  römisches  Geräth  abgezeichnet  hattc|  und  Vasari  hält 
ihn  für  den  Ersten,  der  die  neue  Malerei  mit  Grottesken,  TrO'« 
pBieB,  Röstungen,  Gefässen,  Gebäuden  und  Kleidern  in  alter-' 
tbumlichem  Geschmack  bereichert  habe;  worin  ich  ihm  abei* 
licht  beistimmen  kann,  da  bereits  S^uarcione  dies  viel  eh«r 
gtthr^n.  Wahr  aber  ist,  dass  er  in  solchen  Verzierungen,  wie 
ü  der  Landschaft  und  allen  Kleinigkeiten  ausgezeichnet  ist. 
Der  Heil.  Bernard  der  Abtei ,  die  Magier  im  Königl.  Museum^ 
'w  beiden  Wandgemälde  in  S«  Maria  Novella,  der  H.  Johan- 
aei  Dämlich  und  der  H«  Philipp,  gefallen  vielleicht  mehr  durch 
iioe  Beiwerke ,   als  durch   die  Gesichter ,    welche  ia  der  That 


37)  To.  1.  p.  U,  €ä.  MUan,  W06*   .     .     .   ?    •    ?  i  If* 

E  *     ' 


«8 


Unteritätieii.  -L  Buch. 


nicht,  wie  die  des  altera  Lippi,  schon,  und  anmnthtg,  tondern 
wahre,  nur  aber  nicht  gew&hlte  Bildnisse  sind.  ^  £r  wurde  nach 
Rom  hemfen,  um  in  einer  Capelle  der  Minerva  su  arheitcBi 
wo  eine  Himmelfahrt  und  einige  Seenen  aus  Thomas  toü 
Aqoino  Leben  von  ihm  sind,  unter  welchen  die  Disputation 
vorzüglich  ist.  In  dieser  Kapelle  malte  er  die  Köpfe  besser; 
dennoch  übertraf  ihn  hierin  sein  Schüler  RaffAelfino  de! 
Garbo,  der  Engelchöre  an  der  Decke  mftlte,  die  ihm  allein 
den  Zunamen,  den  er  führt,  bestättigen.  Zu  Monte  Oliveto 
in  Florenz  ist  eine  Auferstehung  ntm  Raffftellino;  kleine, 
aber  so  anmuthige,  so  schön  gewandte,  und  so  viE>r8Üglich 
colorirte  ^Figuren ,  dass  man  ihm  kaum  einen  andern  Meister 
,  seiner  Zeit  vorziehen  würde.  Ein  linderes  schönes  Gemälde  vea 
ihm  mit  dem  auch  noch  erhaltenen  Zockel  zu  S  Salvi  erwähnt 
Moreni  im  letzten  Theile  der  Memorie  Utoriche^  p.  168*  So 
auch  andere  Werke  aus  seiner  ersten  Zeit;  denn,  als  er  Vater 
einer  zahlreichen  Familie  geworden,  kam  er  immermehr  in  Vefr 
fall,  und  starb  endlich  arm  und  verachtet 

Der  zweite,  welchen  ich  bei  der  Sistina  namnte^  ist  Do- 
rn enico  Corradi,  von  seines  Vaters  Gewerb  del  ^.hirlan« 
d  a j  o  genannt,  ein  trefflicher  Maler  und  Musivarbej|^r,  ja  För- 
derer dieser  Künste.  Bei  jenem  Wettkampf  in  def  Sistina 
malte  er  die  Auferstehung  Christi,  ein  jetzt  verlorenes  Bild; 
iind  die  Berufung  der  H.  Petrus  und  Andreas.,  welche  noch 
vorhanden  ist.  Er  ist  der  Ghirlandajo,  in  dessen  Schule^ 
oder  nach  dessen  Grut^dsätzen  sich  nicht  nur  sein  Sohn^  Ri- 
dolfo  del  Ghirlandajo,  sondern  selbst  Buonarroti  und 
^ie  besten  Künstler  der  nächstfolgenden  Periode  bildeten:  von 
einer  seltenen  Schlichtheit  der  Umrisse,  Gefälligkeit  der  Züge, 
Mannichfaltigkeit  der  Ideen,  Leichtigkeit  und  Fleiss;  der  Erste 
unter  den  Florentinern,  der  mittels  der  Perspective  seinen  Com- 
positionen  eine  gute  Anordnung  und  Tiefe  zu  geben  verstand'®). 
Auch  war  er  der  Erste  ^  welcher  in  den  Gewändern  jenen  gros- 
sen Goldaufputz  mied,  den  die  Alten  anbrachten,  als  müssten  die 


.^8)  Meng»  Tn,  If.  p,   100.     />.     —    Vergl.   SfÄflru'f  Domenif 
mirlandaJQ.   Eine  Andeutung^.     Im  Knnmbi.  1824.      M  1.  2.       IK. 
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iigofen,  da  tle  nieHt  ichöii   seyn   konnten  ^  doch   reich  seyn.' 
Ein  rentändig  mit  Goldiichtern  gearbeitetet  Gemälde  von  ihm 
iit  i'ode^s  Torhanden  9   wi^  zi\  Florenit.  ein^  EU'schelnung  in.  der 
Kirche  degli  Innoce^nti.     Es   ist  ein  ausgezeichnetes  Werk,  wie 
taeh  eine  Capelie  von   ihm  in  $.  Trinita   niit  den  Traten  des 
H.  t'nnciscüs,  und  einer  Krippe  in  der  ^^^^ristei  dieser  Kirche. 
Sehr  berühmt  ist  das  Chor   in   S^  Maria  NoveUa,   wo    er  auf 
dff  einen  Seite  Scenen  aus  J^ohannes  des  Täufers  Leben ,    auf 
der  andern  Geschichten   der  Maria  j   und   den  von  V  a  s  a  r  i  so 
lehr  gelobten  Kindermord  darstellte.      Es  pind  darauf  viele  Ge- 
lehrte und  angesehen^  Burger  abgebildet  ^^) ,  und   beinah  jeder^ 
K«pf  18t  ein  Bildnis >   nur  in  reredelten  Formen,   oder  auch 
•Dl  vielen  gewählt.     Die  H|inde  und  Fasse  der  Figuren  ent- 
iprechen  dem  Uehrigeii  nicht;  und  diesa  leiste  Ueberarbeitung 
Terdanl(en  wir  dem  Andrea  del  Sarto,  in  welchem  Gbir- 
hndajo's  Manier  grossartiger  und  yoUendet   erscheint.     Ich 
hahe  yiele  Werke  ron  ihm  hier  und  da  in  Italien  gesehen ,    in 
Rom,  Rimini,    Pisa,    bei  den  Eremitani  di  Pietra  Santa,    bei 
den  Camaldolensem  von  Volterra,  wo  a^isser  den  Gemälden  im 
Speisesaal,    in   der  Kirche    ein   Romuald    ist^    gestochen    von 
Diana  der  Mantuanerin.     Dieser  Meister  ist  nicht  mit  seiner 
•  zu  verwechseln,   wie  in  mehrern  Bildersammlungen  ge- 
;  wo  die  von  seinen  Brüdern,    oder  Zöglingen   gearbei- 
teten heiligen  Familien    ak   Werke  von   ihm  angegeben  wer- 
den, aber  wdt  weniger  Lob  verdienen,  als  wir  ihm  mit  Recht 
wdMltea.    Einer  seiner  Brüder,   David,   legte  steh  sehr  auf 
l^ik;  ein   ander«:«,   Benedict,    malte  vielleioht  mehr   in 
Fnnbeich,  als  in  Italien.     BastianoMainardi,  ihr  Soh  wa- 
fv,  var  mehr  Gehülfe  des  Domenico,   als  selbst  erfindender 
Haler.    Baldino  Baldinelli,    Nieeolo  Cieco,    Jacopo 
del  Tedesoo,  Jacopo  Indaoo  stehen  nicht  mehr  in  Ruf, 
iQuerdass  man  von  Letzterm  weiss,   dass  er  auch  etwas  mit 
hntnrtechio    in  Born  gemalt >    und  Bruder    eines   Malers 


39)  Cineiii  Le  heUezxe  di  Firenxe  giebt  die  Namen  sea  dieien 
»'Hniiien.  Bildnis««^  derselben  PerHonen^  auf  einem  in  irnnpera 
Kfuallen  Bilde  findea  sich  auf  der  UntversUätHhibliothek  in  Letp- 
«'?•  C,  Laginio^s  Kupferstiche  Tavola  8  bis  12  aus  S.  Trinllä 
"n<  18  Ms  25  aai,  S.  Mank  Novella  Malereien  von  Dom.  Ghirlan- 
•»io,  ludann  27,  2«,  2».  30.  l\,  U- 
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Francesco  war,  der  %n  Montepulcieuo  (»ckannter(<bt^;afai.  «tt  | 
Floreos.  /       »v 

In  der  Capellc  des-  Papstef  Cosinio  arbeitete  auch  Ros- 
teil i,  dessen  edles  Geschlecht  mehrer«  andere  Künstler  zählt. 
Oeffentliches  ist  von  ihm  in  seiner  Vaterstadt  wenig  zu  sehen^ 
ausser  dem  Wunder  Ibeim  Ahendmal ,  in  S.  Ambrogio ;  ein 
Wandgemälde  mit  vielem  Volle,  in  den  Köpfen  Mannichfaltig- 
keity  Affect,  Ausdruck,  Vasari  lobt  ihn  in  seiner  Römische^ 
Arbeit  weniger,  als  alle  übrige.  Da  er  es  seinen  Mitbewer« 
bern  in  der  Zeichnung  nicht  bieten  konnte,  so  überlud  er 
seine  Gemälde  mit  glänzenden  Farben  und  Goldbesätzen;  was 
dem  Papste,  obgleich  der  bessere  Geschmack  es  yerdammte^ 
doch  sehr  gejfiel,  so  dass  er  ihn  lobte  und  vor  allen  belohnte« 
Seine  beste  dortige  Arbeit  ist  yielleicht  die  Bergpredigt  Christi  j 
die  Landschaft  soll  von  Fi  er  di  Cosimo  sejn,  der  besserer 
Colorist  als  Zeichner  war,  wie  ein  Gemälde  von  ihm  agli  In« 
nocenti,  und  sein  Perseus  auf  der  Gallerie  beweisen.  Doch  siod 
beide' Meister  in  der  Geschichte  berühmt  als  Lehrer  des  Porta^ 
und  Andrea  del  Sarto. 

Kein  anderer  Florentiner  wurde  bei  Ausmalung  der  grossen 
Capelle  gebraucht.  Kurs  nachher  aber  kamen  Piero  und 
Antonio  Pollajuoli,  Bildhauer  und  Maler,  dabin  und  fer- 
tigten das  Grabmal  Sixtus  IV.  aus  Erz.  Ihre  Werke  sind 
noch  zu  S.  Mittlato,  ausserhalb  Florenz  zu  sehen,  und  das 
Tafelgemälde  ist  in  das  konigl.  Museum  gekommen.  Man  sieht 
darin  die  Schule  des  Castagno,  der  Pietro's  Lehrer  war; 
ernste  Gesichter,  ein  starkes'  und  saftiges  OeDcolorit  Anto- 
nio) Pietp^'s  Schüler,  ^ar  für  jene  Zeit  sehr  tüchtig,  la 
der  Capelle  der  MarchesI  Pucci  bei  den  Serriten  ist  von  sei- 
ner Hand  das  Märtjrthum  des  H.  Sebastian;  eines  der  besten 
Gemälde  aus  dem  15ten  Jahrhundert.,  das  ich  gesellen.  Die 
Farbe  ist  nicht  die  beste;  aber  die  Compositisn  steht  weit  über 
seiner  Zeit,  und  die  Zeichnung  des  Nackten  beweiset  sein 
Studium  der  Anatomie;  er  ist  vielleicht  der  erste  italienische 
Maler',  der  Leichname  zerschnitt,  und  das  Verhältniss  der  Mus- 
keln gründlich  kennen  lernte.  Beide  Pollajuoli  starben  sa 
Rom,  wo  in  S.  Piero  in  Vineoli  ihr  Grabmal  ist,  mit  einem 
peinälde  vpn  ihn^n,  od^r  aus  i|irer  Schule,  irelcheS)  nach  Ei? 
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ißgßf  Mik  ^9^g  «MMT  9t9h\  in  *tnFi%«M«r  üaA  MKfMiilffll* 
^  AUM80i»  sie  4air«i|ft  «1^;  befttUir, .  ftrtittnhilfcp  4M^IL  >  v  r 
Die  beiden  ii|i4k*>F9l(jc|l4e4ii;W«tnle||  «ta  dehi  ^irmtiiiiir 
g^at  ia  die  äietin^  lMffiilfa,,.dkits«a;>lf^^? 'kii<niin  «muh'  ditfeli 
der  fl^m^iK  Wrieji»$eif  w^rd«»  Liiefa  Sfi^n^ri^lli  mtif 
m  Cvtoa»,  dfp  Vjtftfif.i^e,  MOB-^immär  y^efMkt^iitgtft^  SMü^i 
lit  (Us  Pievo-^deiii«.  FF^nateoilca,.^ 9hl  .Haler  iriitt'6etel| 
«od  Ausdruck,  einer  der  Eni,|Miifjil  ÜFeWiiia^  «elBU  die  Efivi 
Mrmit  wahrer  Keontnii  der  Anatomie,  wiewol  etwai||troc|ttn^)» 
Kicluieten.  Dies  l^eweiiet  der  Dom  au  Orvieto  und  die  ueleB 
Bä&teii  Figureh,'  deren  Gebärden  naofaxuahnuyi  Miebfijaaf 
relo  telbsf  iiiblit  verftciiinäKte.  QdwqI  man  in  seinen  maiflMi 
Aneited  nicht  aueerieiene  FormiBn,  noph  binläi^fflic^e  HarQi|pi|lf 
d«r  Färben  geii^ähirt,  so  haben  docli  .einige  ai^dere.  be^ondeff 
io  1er  Communioii '  der  Appstel  in  der  Kirche  Jesu  .  in  i^iiifil 
Tttänbdf^')^  eine  tS'ehohheit,.  Anmuth  und  .|*arbe,,  difs  an  4.1^ 
KttlCre  tuhrt.  £f  atrbeltete  in  Urbino,  Tgl^erra^  Florena  un^ 
adn^rn  andern'  Städten.  In  der  Sistina' mA^^e  er  die  -R^sa 
Mola  mis  Sipöra,  und  die  Bekanntmachung  des  aHen  G^t 
Ktxbs;  reiche  Uiki  besiier,  als  seih  Jahjrhiindert  pflejg^,  t^ff^lr 
ütduete  Bilder.   'V&sari  und  Tis  ja  erkennen  tbu)   upfer  den 


40)  Die«  ifl  eies  i^ea^ilen  yeicaf Ibcd^a  ^ '  f oa .  üwI^Immi  l^aa^i'^s 
Werk  voll  and  angesteckt  i»t.  slgi|pre|li  wer  einer  der  j^röttfep 
KdMtIcr , '  weldi«  je  -geMt  Mben,  -end  liiiiiiditlich  einer  reinen, 
gToinrtig,eB,  naUrgem&asMi ,  vab  ^ller  Hiaiiier  Irdea  ^tUkaaamg  ga* 
will  der  Forsuglichite  von  Alien ;  alleiii  eben  wegep  der  Ictytern 
Kgeuchaften  seiner  Zcichnong  nennt  ihn  LanSi  trocken«  yielteickt 
^i  ^fnti  dies  TOtt  einem  Pfuicher  aofgenommen ,  der  di^  Nstipr 
ssl  die  Antike  nie  erkannt «  die  eine .  darcn  die  andere  sa  versf eben 
V«  gelernt  hat,  und  der  immer  aech  meinte,  Gott  hätte  ^e  Mear 
leben  ^ie  d^n  Apoll  von  Meng*  in  der  Villa.  Albsni .  machefi 
iBlIts;  dahingpegea  mis  doch  scheint,  os  wire  hentr  geweten, 
Mengt  >ä(te  dem  Apoll  eine  edle  Mentchengeitait  gegebeq.  Ohr 
vol  die  Abbildungen  za  deila  ralle  Storia  dti  duomo  d^Orpieip 
ssr  lehr  anvollkonmen  skid^  so  keoa  eiiui  sieb  docb  schon  dansrli* 
«Ae  Voniellang  vtin  der  Grosse  «ad  dem  holiea  Qptiaip  der  Werke 
ia  Sigaor ein  machen.  ^. 

41J  Dieie  Daritellnnjp  des  Abeiydmals  weicht  ron  den  aiidern  d^- 
ioreli  ab,  dais  die  J'Qngcr  niebt  an  ekier  TafCl  liUcn,  londern  ont 
Ckriau  her  knieen  und  er  ia  üirer  Mitte  sIehcad  dai  Brod  atttthetii. 
Bieiei  Rild  ist  unvergleicblich  gemalt,  stellt  nicht  N|u;ht,  Sotidem 
**g  vor,  Qnd  weicht  also  auch  dadarch  ron  andern  Abendmalgbildern 
^^  sb.  Ein  schlechter  UmrisS  danach  ist  bei  Agincourt  nach- 
«"•«kea,  4f. 


er  weitigltMis  dtak  iIm  first^sii»  i«^  iremif^M  %d^  M«h  «slbtt  '4tf4( 
MfrUraSen.  Für  4n  Viitflrlftn*>kiMel»^  e«<  aWc^^^edle  Si^uier, 
T^iftmacD  >Berii4b>eSv'dtr<  -ihturg^aa  ilaeliftlimte  und  'Toii 
Um  lil  8.  U^tdtl.Caleins^o  M  Werk  t»rilltiAsi^''ftt;  und  T  ti  ftw 
piH^.  Za«ea|(»ttv  der  i^tticiK^^anderii  8i^ 'hAH«.  ^  Er  eoH  für 
di#v^Kiid»  de^  H.  Agatha  »kp  Xkttteleoft 'l>el  Cdrfona  im  Jahr 
IU7  aife  CltiliiMe  «aftiafatt  hiOiaii* 

Don  BartoIoni^B&eo  della,  Gaita  t^at  |ur  die  Siatinj^ 

fitfefcta  lEt^nc«    g^maU;    er  l^alf .  nur.,dei|f  S|^gQar«lli.  «^^ 

-PVrQgino*    ^r  war  ijn  Eogeikloster  au   Fl«.fe,oa,  niehr    für 

ifta'JVIiaiiitur^   ata  fii^  die  Maleret  erao^jei^  vordpn. ,,  Nachdem 

er'AU  sü  S.  Glemente  ia  Areazo  geworden,  viff^r«  trieb  er  dj^ir^ 

ftetdes;  war  ianch  in  Musik  und  Baukunst  bewandert.    Von  .aei- 

äeti  6fim&)den*ist»  tflut  einea  h|indachriftlic|iei|  We^ei^era  nfgif 

^reaio,  "ddrt  nichts/  als  der  H,  Girolafop  im  Dom  i>^  .i^tOiir 

Capene,    welcher    1794 'mit   i^t  Tünche   in  di^  S^9'^^^i^i8^ 

IcWafTt  ^ wurde.     Schüler   des   Abts  waren  Domf^nico  Peo.ovi 

und  Matteo   Li(puoli,  Aretin|schQ  C^dc^iautf»,  W^ifhe  j^^ 

ähiJern'Mustem  in  der  Kunst  f ortschritten.:  besonders  der  Erate; 

%ie  man  an  dem  Gemälde  in  der  Pfarrkirche  sehen  kann,    wo 

.Maria  daa  ihr  von   ihren  Schutzheiligen   empfohlene  Volk    ron 

'    Afaasa  «iieerfliren  Matftel  ülmmt     Es*' hat  Gesichter,  die  von 

Francia  11^  aajn  «cbeii^en,  aohdne  Arehitektuf , ,  einaichts- 

«oUe  ZuaamnwnatelluBg  und  verständigen  Gebrauch  des  Goldes. 

i'  ■  '  . 

'        Wenn  wir  Vaaari  glauben,    so   bildeten  ai^h  .nach  .flea 
Abta  tehran^  oder  rielmehr  Mustern,  awei  Miniatorinaier  sehr 
Mas    Girolamo,   der  auch  ron  Ridolfi  hebst  Lanciiao 
unter  den  Zöglingen  der  Paduaner  Schule  genannt  wird,    «nd 
Vante,   oder,   wie  er  sich  unterzeichnete,   Attavante,    ein 
.  Ijplorentiner*     Von  ihm  aind  awei  Briefe  im  3.  B.  der  Maler» 
»riejb.     Aus  Vaaari  und  Tiraboschi  (To.  VI  p.  1204.) 
ersieht  man ,'  dass  er  viele  Bücher  für  den  König  Matthias  von 
Uligarn  ausgemalt^    welche  nachher   in  der  Medicei&chen  und 
Eatenser  Büchersammiung  geblieben  sind«     Eine  aua  der  Mar« 
«usbibliothck   in   Venedfg  hat  mir   Morelli   gezeigt.     Es  ist 
das  Werk  des  Mareianua  Capeila,    wo  der  ganz  dichteri- 
sche Gegenstand,    ao  au  sagen,    von  einem  miniaturmolenden 
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DMitar  4argeBt«s!lt  li^  Dkl  «^ötterverMatnlaiig,  iKe  Besdhtf^ 
l%iiiigeii  der  Künste  und'  WittehscHafieii ,  die  gfdCtoAeiiatiti*« 
gMi  £iaftifleiiiigeii )  hier  und  da  inil  klein«»  BUdbiseenj  yerm« 
di€B,  diMi  V ante  den  C^andgedänken  dei  Werke  verirefllleli 
mihnU.  Die  ZeielAHing  'ist  der  fieiisigeten  des  B>o«'tieelll 
iindiek,  4as  Colerit  kefter,  lebendig,  leuektend^  Ffe'dtee 
amnekniend  gQt  getti4»eltete  Werk  Yerdienee  4er  Kt&netter  meUt 
Bei,  nie  tat  hat.  In  feia^teloniniee^e  Leben  bat  Vneari^ 
eder  eniae  Abeehr^iber,  den  Ate« f ante  > mit  dbnv  Miniatnr« 
auder  Gherarde  yenreebeelt,  der  aogieick  Uothrarbeitaiv 
Hetaadinelder  im  OeMiüMilck  Albreekt  Di^rer'e,  nod  Mkle# 
war.  Arbeiten  Ton  ibm  fai  Jeder  dieser  GatlWngen  sind  sn^ft 
▼eriianden.  Bleiier  eber  Uraren  ee  nwei  Kanttier,  wia  Pin# 
eenna  l>eweisel»  ':  :  .  ^ 

*  *  ..   •*  i 

Da  wir  knn  rorher  Pietrp  Perng^no  nannten,  der 
lange  in  Toscana  lehrte ,  so  können  hier  auch  sie;ine  S<;hüler 
Platz  finden,  welche  Iq  seiner  ])danier  fortarheiteten :  R.oceo 
Zoppo,  Ton  welchem  in  Prirathäusem  su. Florenz  Madonnen 

•  .        .  *  *       * 

waren,  und  wol  noch  sind;  Baccio  Ubertini,  ein  grosser 
Colorist,  welchen  der  Meister  desshalb  gern  zum  Gehülfen 
branchte;  Francesco,  Baccio '«.Bruder,  mit  dem  Znna- 
Bien  il  Bacchiacca^  bekannt  durch  S.  Lorenio  im  Mar«*» 
terthum  des  S.  Arcadio ,  in  kleinen  Figuren ,  worin  er ,  wie  in 
Grotteskeo  9  sehr  .  stark  war  und  sehr  an  die  neuere  Kunst 
rührte.  Diesen,  welche  in  ihrer  Vaterstadt  Florenz  lebten, 
kann  noch  Niccol6  Soggi  beigesellt  werden,  der,  wiewoi 
aneh  Fiorentinery  doch,  um  nicht  mit  bessern  Malern  wetteifern 
SU  nilUsen,  meistens  in  Arezso  lebte,  wo  es  ihm  nicht  an 
Auftragen  fehlte«  Hier  im  Presepio  in  Madonna  delie  Lagri*« 
flie,  und  an  andern  Orten  der  Stadt  und  der  Umgegend  sieht 
man,  wie  gmau,  fleisaig  und  fertig  er  arbeitete;  hätte  er  nur 
mehr  Genius  gehabt !  Diese  Naturgabe  aber,  welche ,  nach  Mar« 
tial,  Biichem,  und  ich  setze  hinzu  Gemälden,  langes  Leben 
rerleiht,  fehlte  ihnu  Eben- dies  Lob  eines  fleissigen,  freilich 
aber  auch  mühseligen  und  kalten  Malers,  ertheilt  Vasari 
dem  Gerino  da  Pistoja,  welcher  den  Nonnen  des  H.  Pier 
Maggiore  ein  Bild  hinterll^s,  das  später  für  die  K<  Gallerle 
angekaoft   wardf^   mehrere  andere  d«r  Stadt  S.  Sepolero,  nnd 


^a  GenilUb  togtr'R«»,  wo  «r  Aem^intuTieelii«  babf«  r  Jat. 
dl»'  9W^  wwtigtu   sete«  leb  »noch,  dea  Toa  meiner :  y«te»»taMM.< 
g«igei»anpAea  Mo«t«T«riobi»  der.  i^|is««r- ihr  iiiqiit'Jie.|as    bc^ 
kabtit  ^bt;    Aü0h  /ia  4teB9il  .gevi8«eviii»8««ii  SckMiir«  iß « ^  tr  o  '  • 
finden  i  iflieh.  Nucbidimiuigea    der  Flor«ii(!«e|'  des.  Tievs«ii0tiHi 
lalirhiiiMerts.     Uk  iib^r|^  Basti« no  da'  a  fililU^    4iec 
jkftne  :2fotfr  stt  Um  lOmA^  und,  diMt  tredmen  St^\ß  ftkerdjHup^ 
«idi    TOI&  Jbto.Josdi^e^    JBei   VarAUi}  i^ton  Fhr.  ,1.   lO«) 
wtfd.  fllAi^,  Vittotio  dii^Bü^&ACjQflirfli^  ftbiberti  orwähai^ 
deri. ün.J.  1529  .bei.  der*  Belagerung fjon  f)k(r«ns  dxtrcb  :4iin 
Ikdi^eteijan  .der.  «VosdenleUn  im  .Myrnpftsunmiar»   der  Mediee^r 
S!afatlCi«m«i«'VIJL  niiaUe,'  wi^' er  «ti  G^lgffn .hängt.;! über .#«^ 
^br'iroü  dieaein  siibtidden  Werke,:  noob  ton  <äAem  andern  die* 
aer  Frevelhand   ist,    soviel   ich   -weiss,   eine   Spur  in  Fimvun^ 

woraus  man  seinen  Styl ,    oder  seinen  Meister  ersehen  könnte. 

I  •   /  -.    ■ 

Ich  schliesse  das  Verzeichniss  der  alten  Toscaner  Mal«r 
mit  einem  berühmten  Luccheser ,  f^aöloZacchia^  gcinannt 
äer    Alte,  der  Tielleicht  in  Florenz  gebildet  ward,  obwol  nichi 

?anz  im  Geschmack  jener  alten  Schule ,  weder  in  ihrer  Stärke, 
welches  die  Zeichnung  war.  Hoch  in  ihrer  Schwäche,  den  et- 
was schneidenden  Umrissen.  Er  heisst  der  Alte ,  zum  Unter- 
schied  yon  einem  andern  Zacchia,  der  umgekehH  in  den  Um- 
rissen ' weicher ,  und  im  Colorit  kräftiger,  in  Zeichnung  aber 
n^d  allem  Uebrigen  weniger  tüchtig  war.  Ich  kenne  von  ihm  nur 
ein  Tafelgemälde  in  der  Kapelle  der  Signori ;  dagegen  man  voa 
dem  Ersten  verschiedene  Altarbilder  in  den  Kirchen  von  Lueca 
siebt,  darunter  die  Himmelfahrt  in  S»  Agostino;  eine  gelehrte 
lind  pchöne,  wie  ich  glaube,  eine  seiner  letzten'  Arbeiten, 
worauf  das  Jahr  15^7  steht. 'Noch  mehr  tobt  man  die  Hirn- 
inelfahrt  in  S.  Salvatore,  worin'  eine  damals  seltene  Verkür-f 
a^ngskunst  in  der  Perspective  bemerkUch  ist.  Eine  Madonna 
unter  mehreren  Heiligen, 'welche  in  der 'l^farrkirche  S.  Srefalib 
war ,  kam  in  das  Haus  des  March.  Jacopo  Sardini ,  welches,  ^ 
ausser  den  Gemälden,  eine  treffliche  Sammlung  von  Zeich- 
nungen/hat,  und  dessen  Besitzer  ich  manche  Nachweisungen 
in  meinem  Werke  verdanke. 

Dies  war  alio  der  Zustand  der  Kunst  in  Tosoana  ün 
Anfauge  des  16«  ihdts.    Viel  war  schon ,  geschehen ,  weil  nuui 
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kt  Walurheit  iialio  gifcooiinieft  #ir,  :¥«tMideN  ia.^Ba^.Mbpfi»^' 
wckfaen   man  eioe  amth  jetat  noeh  übeürateUende  LcjbenAi^eifr 
gik     fietradilct  ana  ^ie   Pigunn  luld-  fiUdnUa«'  joiier  Ztht^ 
•0  wheinen   sie  depi  BiMielMitteir    viddichMaiiiutdieh  und' ntr 
ihm  sprechen  zu    wollen.     Nun  blieb   aber  noeh   die  Aufgabe 
Torbehalten ,   dea  Formen  Idealsebönkeit'  au  geben ,  der  Zeieh- 
nuig  Folie,  dem  Colorit  £inklang,  der  Luft|ienpeetive  riehtige 
Methode ,  .  der  ZusapplfW|leUu|i|;  A^ni^l^tigkeit ,    und   dem 
Pinsel,  der  doeh  noch  in  allen  lehwerfbllig  schien,  .Gewandtheit. 
Kese  VertessWong  IffrbaisttflikreB,  veveitfigten 'iik^        Itqren^ 
lad  an  andern   Orten  aUe'Umst^fde^    i^nwaeht  war  unter  uns 
4er   Geschmack    an    grossen   Gebäuden.     Viele   der  schönsten 
Tenpel  Italiens,    y^ele  öffentliche  und  herzogliche  Paläste  ,^ dl« 
Boeh  in  Mailand,   Mantua,  Venedig,  Urbino,  Rimini,.  Pesaro^ 
Ferrara  m  sehen  sind »   entstanden  um  diese  Zeit :  andere  Ge* 
häude   in    Florenz    ynd  Rom  nicht  zu   erwähnen,  wo  Pracht 
mit   Zierlichkeit    wetteifert.  '    Diese  mussteii   verziert  werden« 
und  so  muzste  wol  unter  den  Künstlern  jener  edle  Wetteifer 
entitehen ,  jene  grosse  Gährung  der  Begriffe ,  welche  die  Kunst 
■0  sehr  fordert.    Das    dem  Studium  der  Malerei  so  verwandte 
der  Poesie  nahm   so  zu,  dass   man  dies  ganze  Jahrhundert  das 
goldene  nennen  konnte;   ein  Name'f  den  es  gewiss  nicht  durch 
andere  strengere  Studien  yerdient    Die  Zeichnung  jener  Meister 
var,  obwoi  etwas  trocken,  doch  rein  und  correct,  und  somit 
da  beste  Erziehungsmittel  fiSir  das  folgende  Jahrhundert.     Es  ist 
eine  sehr    wahre  Beobachtung  ^  dass  Schüler  den  sehwachlichei^ 
Umrissen   ihrer   Vorbilder   eher  etwas  Markiges  Tcricihen,    als 
ichwerfalligen    Umrissen   das    Ueberflüssige    benehmen.     Daher 
haben    einige  Künstler  geglaubt,   es   möchte  wol  besser  sejn, 
die  Jünglinge  gleich  anfangs  an  jene  Bestimmtheit  des  14*  Jahr- 
hunderts  zu    gewöhnen,   a]3  an   die  in   spätem  Zeiten  einge- 
flhrte    tleberschwänklichkeit.      Unter    diesen    Umstünden  ent- 
itand  denn  die  glückliche  Zbit,  welche  die  Jahrbücher  der  Ma- 
lerei   auszeichnet.      Damals  waren    die    Italienischen   Schulen, 
welche    durch    wechselseitige'  Nachahmung  einander    ähnelten, 
sar  Reife   gHangt,   und  nahmen  nun  jede    einen    entschiede- 
nen und  eigenen  Charakter  an.    Den  Charakter  der  Florenti- 
niiehen    werde  ich  im    folgenden  Zeiträume  sehildern;   zuvor 
aber  will  ich  Tpn  andern  mit  der  Malerei  verwandten  Künsten, 
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b«pOQ4«irt'/^Q  d«r>IK«fferst2obkiiiirt  tpreelieo;  eintor  WJ«fer«d 
lindltfig^  4ie  iiiiui  FIm«iis  suMbreibt^  w«d»nb,  was  «in  KünMm 
lev  an  eitleia  Okte  arbeitete,'  der  gansea  Welt  autgetl&eiii 
vurde,  nnd  die  KvasI  nboe  HQifsmlttel  gewann*  •  -    •  i 


*  »• '.  \i 


•y**— »^IPIP^^«*»!!    I   ^11    »I    I    I         H 


Drittef    AbB€kntCf/ 


,'». 


Ursprung  QBd  Fortgang  der  Kupfimitiecher^  und 

Hülzschneidekunsf. 


t  •: 


£fie'  fragliche  AufgabjO  rerdiente  eigentlich  fleissiger,   als  ein 
andrer'  Thiil    dieses    Werks,    behandelt    su   werden«      Unser 
Jahrhundert   ist    Ton  Einigen   das  kupferne  genannt    worden, 
weil    es    minder    fruchtbar    an    grossen    Genien  und   grossen 
Malerwerken  gewesen;  aber,   wenn   ich    nicht  irre,  könnte  es 
diesen  Namen   eben  auch  fuhren ,  weil  die  Kupferstecherkunst 
in  den    letzten   Jahren   eine  so  ehrenvolle  Höhe  erreicht    hat. 
Die  Zahl  ihrer  Freunde  ist  übermässig  gewachsen;  allenthalben 
entstehen  neue  Kupferstichsammlungen;  die  Kupferwerke    stei- 
gen  übermässig  im   Preise,    die  Bücher   darüber   mehren  sieh,' 
«nd   es  gebort   gar    sehr   mit  sur  Bildung,    die   Namen   aller 
Kupfersteeher   su   wissen,    den    Stich   zu   unterscheiden,    und 
die    schönsten    Werke  einzeln  zu   kennen.     So   hat    sich    mit 
dem   Verfall  der  Malerei  die  Kupferstecbexkunst  gehoben;    die 
neuem  Kupferstecher  kommen  in    manchen  Puncten    den  alten 
gleich,    oder  übertreffen   sie  gar;    ihr  Ruf.,  ihre  Belohnungen, 
der  Absatz  ihrer  Arbeiten  verlockt  manche  für  die  Kunst  ge* 
borne   Geister,    vielleicht    zum   Nachtheü    der   Malerei,    zum 
Grabstichel. 

Wie  man  beim  Bueherdruck  vom.  Höbe  zum  Metall  über- 
ging, so  bahnte  auch  der  Holzschnitt  dem  Kupferstich')  den 
Weg«')  Der  Anfang,  der  Holzschneidekunst  liegt  sehr  im  Dun- 
keln.    Franzosen  und  Deutsche  haben  sich  um  diese  Erfindung 


1)  Sogar  mm  Stshttticb  in  England,  wo  die  gestochene  Stahl|ilatte, 
g0hari«t)  eine  CJiiaaJa  fn  Druckvu  aiuiUU^  ^. 
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|MrHten«        Die   ertten   kalMsn  »ie-  Tun  $tn  Spielk«ftf|i-  ab« 

leieitet,    welche,  su  Zeiten   Karls    V«  io  EVaitIcrepeh  erfanden 

•eyen;    die  swetCen  belUMipten,  eie  sejen  viel  dier>  lelion  rot 

1300,  in  DenCtckland  Mode  genfeien^)«     6^;en  diese  Meinimr 

gen  erhob  sieb   soonit   Pafriiloli    in   den»    TraU4  ki9tmr*  ti 

frmüque  de  Uk  gravure  tn  tot«.  Pi^.  1706;  8.  3  £«  umd  emem 

S^plemexibaml0y    wo  er  diese  Ent^kckong  Italien  wieder  reU 

4ete,  nnd  die  ältesten  Veiftoebe  darin  in  Rarennä  nm  das  Jabr 

1285  finden  wollte.     Seine  Eraftblnng  ist  in  der  Vorrede  sunk 

ISteften   Bande  des   in   Stena  gedmekten  Vasari  nitgetkeilti 

aber  so    scbwer  glanblKph,    dass   loh   lieber    d#Ton  schweige 

mag.     Viel  wahrscbeinlieher  bat  Tirabosehi   hierin  für  Ita* 

hea  gesprochen   (SU*   htter.    To.  .VI.  p^  1194.)     Uinsiehaieb 

der  Klurten   fulurt  .er   eine  Handschrift  Ton  Sandro  di  Pip^ 

poszo   di  Sandro  att,    die  den  .Titel  fahrt:    TraUjO^to  def 

gftvemö  deOa  fmmigUß.     Das  Werk  ist  von  1298,  und  wird 

Ton  den   Verf.  des  Cmseawörterbochs  angeföhrt*    Also  wareii 

die  Spielkarten  nntef   nnft  eher,  ali.  sonstwo,  .l^e^annt;  und 

geht  die  HoUscbneiddcunst  daron  ans^  so  dorfen  wir  auf  diese 

Eriindnng  Anspmob  maehen.    Wabrseb^inliob  A^  Hg^Qii  sie 

nicht  so  früh:  die  Utesten  Spi^arf^n  wfuren  wo^  init  d^r  Fe- 

4er  gewrbMtet  nnd  ron  KleinmalwU'  colorirt;    ein  vrs||rünglich 

firsasdaiscber  Braneh,  der  aoeb  in  Italien  sur  Zeit  des  Filippi^ 

liaria  Visconti,  Hersogs  an  Maüand.,  ^  nicht  gaos  untergegan<* 

gen  war 3}.     Die  erste  Angabe  yon  gedrfiekten  Spielkarten 

fadet  sieb  in  einem  BeschMiss  Venedigs    Tom  Jahr  1441,   W9 


2)  S.  v.Hein0kem  id/e  generafe  d'une  eoUe^tion  eomptele  itettom'^ 
f9t  anee  une  dit$.  iur  Porigine  de  ia  grtrvttre*  Leift,  1771.  j».  230/71 
naily  weil  nee  Papillon  nicht  utMeraU  |rao«n  kann,  j>.  ]50.  Mit 
He i  n  e  k  e n  ttiinint  auch  H u  li  e r  in  leiiiem  Manuel  eeel  p.  XXXV.  L, 
(Ein  Verieichnis  der  bieher  gehdrigen  Schriften  i.  in  S  nixer* i 
Theorie  der  $eA»  K,  Art,  Ferm$eAneiden  und  Hotn» cHneid,) 

W. 

MaterioU  per  gervire  alla  itoria  tfeii*  brigfne  e  rfe'  progreMti  deil* 
ineitione  in  rame  e  in  iegno  eee,  ee€.  da  A  Pieiro  Zani  Fiden^ 
tine.  Parma  Id02.  in  8.  p*  78.  —  ^etehichte  der  Hölztehneideknntt 
90»  den  äUeeten  bin  auf  die  nenetien  Zeiten ,  nebat  nteei  Beiiag^n, 
entAatiend  den  Ursprung  der  hpielkartem  tr.  #.  ir.  >  ro»  Je$epk 
Heiler.    Bamberg^   1823«  Q. 

t)  Mmrat^rirer.  ital,  ieript.  Fol,  XX.  Fila  PAH.  M,  Fitconti 
C.  LXl.  t. 
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n^s  httfiie:   „pie*iluiMilr  und  dat  Gew^e  gedrnekter^K^M^ 
iiüd  Figuren'^ 'Hll^^  '»bgenomitieii    ),wegeii   der   grofsea    Mi»ftgl 
V«^  Zäckcrp^^r^H  und  tmnten  g^druf^ti«^  F%nren^<^  dte  daifi' 
nus   eÄtstsnd<snr,  -nnd   worin  befohlen   wird,   das«  ^dergleiehiKB 
^nfHg  iiiebt  Staie  itnde.     Zanetti^   dem  ^wir  liiei^ert  Nachr 
ürtni  rei*danfceii  ^)  ^  bemeirkt'^  tie  »ilisaten  lange  vnr  1441  gaog^ 
1>aif'  gewesen  sejn-;  weil  dieae  Kunät  dort  «ininai  gebläht  habe^ 
^faldn^'^tierfäneil,  iHid  eivdlieh  wieder  doreh  den  nmaiahtigen  Föi> 
%teh  g^1iQ%«n  worden  sef.     Dergleiidien  Sduekaale,  dito   duep, 
«ine   langte   Refbe  lahre  Toraussetsen,   fahren   wenigstens    mtf 
Hhn,  Ahfang  ^es  fuAfiiehnteti  Jabrknnd^nrti  «nt&ck.    Und  in  diene 
2eit  scheinen  die  alten  ä^ielkarten  zu  gehören,  welche  der  ehn* 
kaiige  kttffterlietie  6ctindte  zu  Venedig,    Graf  Giae.  DnraBsoi» 
iil '  seinem  retchen  Cabinet  gesammelt  hatte,  «die  jetzt  in   das 

• 

%elnes  Neffen,'  des  March.  Girolamo . übergegangen  sind«'     Sie 
Minä  Weit  grosser,  als  niosere  heutigen,  und  sehr  fleischig,  -wie 
iläs  Ba\imwolienpapiei^^  der  ailen  Handirohnften.     Die  Figuren 
'dtirauf  sii^d  ih  goldntinl  F^Me^   und  beitehen»  aoa  drei  Köiiige% 
z^e!  fVauen,  'k^d  Buben^elBem   zu   Pferde;  Jeder  hat  Sl^ 
tCäfreaüi,  'Degen  (Pique);  oder«  Pftmige  (T»«Äa),     Vom 
Bech'er  (Coeu^) ^)  habd  ich  nichts  gesehen,  entweder«,  weiL^ie 
damals  hiebt  gebräu^i^^h  nhiren,    o4ct  wahrscheinlidibr ,    weil 
bine  sb  beschränkte  Zahl  von 'Karten  keinen .  iroilstsridtgen  fie^ 
griff  Tom  j^ahzen  Spiele  geben  kann.    Die  Zeichnung '  komnxl 
\  äer  des  Jacob ello    hei  Flore   sehr  nahe.     Kennern  schien 
äic. Arbeit  Dru^k,  die  Farben  durch  Patronen  (traforo^  Trtfo^ 
vetten,    Stippelformen)    aufgestrichen.       Ein   älteres  Denkmal 
dieser  Gattung  kenne  ich  nicht. 

Da  vnterdessien  in  Italien. schön  die  Buchdruckerei  elnge- 
tCihrt  wary  so  üngman  auch  an,  die  Bucher  »it  Figuren  in 
Holz  zu  verlieren«     Die.' iDcutschen   hatten  bereits  ein  Beispiel 


4)  teuere  piftoriche,  Tb.  V,  p,  321,  '  t, 

a)  In  der  deutschen  Karte  \vare  dies  fn  der  Folge:  Ekfaeln,  Schein 
len,  Gr5n,  und  RMh,  woiiiU  nripranglicb  Hauer»,  AdeU,  Bürger« 
und  Geistlicher  Stand  angedeutet  wurden.  S.  J^  G,  Imma.n.  BreÜt* 
lenpf^tVen,  den  Ur%pr,  der  Spielkarten,  die  Einführung  des  LetM- 
'pdpiers  und  d€n  Anf.  der  ffo^fe/mHdek,  in  Europa  %h  trforsth^Ut 
Th.  1*  S.  3a  /  W. 
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HgtAen  9  hgRtgt  INider  in  Ifels  cu  ttiilMidmi  ^.  D«ti4b«  ge>» 
Mftb  bei  muiehefi  AnftiligsSiieh*tftben  im  Anfinge  der  tu^ 
Amekerkünft  Erweitert  wMrd  dies^  Eründnilg  xa  Rdn  ik 
^nem  1467  bercasgekonnlienea  Bnehe,  Bttd  su  Verona  fn  eineni 
aäfdem  TOm  Jahre  1472.  Dt»  erste  entbftlt  die  MedftAllonen 
im  Card.  Tnnreeremafa  mit  Figuren'  in  Hola  getcihniltett  und 
lato  colorirt;  dai  'SWfeitH  i«t  betitelt:  iteJerff  Tafiriirll 
«fat  dS»  re  mMüfiy  und  i«t  nft  viele«  Rgteren,  Matehiwen» 
Fettangs veriMn  9  Bdtogeitingett  tendert;  ein'teltenet  Warfc,  dai 
ieb  nebat  rieten  andern  aus  der  ertten  Zeit  la  Baesano  in  det 
KMiatbelc  dea  Gri^n  RemoaAtii  tab.  Zn  bemerlcen  lst,.dait 
dM  Werk  TnrTeereniata'r  ran  Uirieh  Han,  da«  Valtn« 
rie'ecbe  Ton'Jeb.  r.  Verona  gedroekc  iit,  and  die  Hob«, 
tAnilte  in  dieveai. dem  fifatteo  Paati  sngMthrieben  Werden^ 
tinem  Freunde  des  Valtnrfo  und  f&t  die  damalige  Zait  gni* 
t«a  Malef  7}«  Naeb  diesem*  Vorgange  wneha  die  HobnabncMo^ 
Imut  inuner  mehr  nnd  wurde  Ton  gNMsen  Mftnaern  betrieben^ 
irie  Albreebt  Dfirer')  itt  Devtsrbland ^  Meeberino  In 
8iena,  Domenieo  delle  Greebe,  I>omeniea:  CoinK 
^agnoia  und  aildem  bis  atif  Ug*o  dsi  Car^i,  d«r:<ttufak 
elae  Erfinda«g*)  einen  nenen  Zeiffauai  in  dieser- Kmiat  (%ai  , 
leiclHiet;  woron  bei-  der  Modeneser  ^Skbale  die  Rede  aeyn  >aMc 
Sebreitet  der  mensehliehe  Geist  in  Entdeckungen  gewöbn» 
lieh  ^so  fort,   dass  es  rom  Leicbtern  xum.  Sdiwerern  geht,  so 


«» 


6)  In  der  älleiten  Karthaaie  so  Boxheim  iit  ein  H.  Christoph  im 
Beg^a  aift  dem  Jeftatlftide  auf  dem  Rücken  fiber  den  Khigg  tu  kehreU 
tea  i  dasu  lenefalet  fhm  ein  Einsiedler.  Darauf  sü  lesen  iit  das  Jahr 
)43S.  L.  (Blne  treae  Cöpfe  dieses  alten  Hol^sehniflei,  den  Christoph 
Yorsielleiid,  findet  man  in  G,  Gottlieb  vvn  Mnrr  Journal  ikwr 
MimstgegcMeht0  j  2.  Th.  IS,  104.  8.  Id^  gAUhrlt  ftnne  c&lteetton 
mmp,  tte9tampe9y  ifon  Heineke,  8,  250.  Q.)  Andere  Andicbtsbil- 
der  in  Menge  finden  sicli  aaf  der  wotfenbflttler  und  andein  deutschen 
Bibltoaiefren  Holstchnitfe  wie  apfelkarfen.  S.  Jffttber  T.  l.  p.  )6.     L, 

7)  Muff  ei  Veraku  ilhntrala,  P.  ///.  eöl  l»5  ,  tind  P.  H,  boL 
SS.  76.  L^ 

8)  S'  Irfervber  die  fon  Bartsch  erhobenen'  ZweiUl. 'Die  i^rStaien 
leatschen  Hobtchheid^i*  'Waren  Pilgrim,  Rieseh  und  Lfitxel^ 
barger.  '•'»  .  ^. 

^>  Diese  Erfindimp  f|it' die ,  Blftffer  mit  mehrerti  Helsatficken  an 
dmdt^n  ,  wodarrb  sie  ^ass<fhten  Zeichnungen  gleichen ,  wa^  Blatter 
in  eMr  obtevr  genänht^iirerffen.  Allein  Jener  deoische  Meisteih  P*i  I- 
g ri n  Jebf e ri^»r  Ho g (/d a"0 a t p i ,  irad  feVtigte  vortreftllche  Alffei^ 
tea  im  UeUdunfceL    ^  »^.  *  '^* 


••Ht^  >ttaii  meiü^,   die  HoUuchmiidefcaiiiC  wf-^  ii«r  Uel 
si|r  Ku^rfttaeherkuiut'^),  «nd  fo  Ist  et  wol  mtoh   Uer  ui^i 
dp  d«r  Fall  gewesen.    Vesari  abenr,  der  ui  Grande  mnAa  elf 
GeteHieiite   der  Toeeener  Kunsllor,    aU  der  Melwei  und    d< 
Küntte  geeehrieben  haty  leitet  ihren  Ursprung  von  den  Ai 
tfn  injNieilo  ab,  einer  alteb,  im  16.  Murbun^^nl  in  Ftor^any 
besonders . betriebenen ,    im  folgenden   aber ,  trota   Celli|ia'4^i 
BemüKupg,  .sie  ««freebt  xn  balten,*  in  Vergessenheit  geraah#^ 
m^  KaniC.    Sie  wurde  bei  silbernem  und  heiligem  Gerfttbcf  an«^ 
gewendet,  wie  Kelehen,  M^a-  vnd  andern  ErbauangsbucherB|(4 
iUüqtttensehreinen,  Uostientelhrn;    aueh  bei  wdtUehem,  w%m 
Dcgcngtitfen ,  Tafelaufsätsen  2  Ariv^bander»  .und  fvderm  Fi^<ett^ 
sehmuck.     A«eh.  war  sie  sehr  .gebrAui^H^h  bei.  Sehränfceii '  TOi| 
Ebenholz,    4ie   stellenweise  mit   silbernen  Standbildehen,' mid 
iHellirtcn  Plbtteben,    worauf  Figuren,    G^ehiebten,    Blumeo« 
wei^k  rorgestoUt  waren ,    reraiert  wurden.    Im  Dom  an  Plat.«}« 
iat  neeh  eine  grosse  silberne  Altardecke  atellenweise  mit  Kreise 
f4dem  versiert,  wo  Bildnisse   und  «uch  Seenien  aus  unserer 
R^Ugionsgesehiehte  niellirt  sind«    Auf  Silber  also  grub  man  mif 
dem  Grabstichel  die  Scene,   das  Bildnis,  das  Blumenwerky.  dna 
mifiaehen  wollte"),  die  Furche  wurde  dann  mit  einer  Misehu«iK 
irott  Silber  und  BM  ausgefüllt  ^   welehe  ihrer  Sehwirae  wegen 


10;  8.  Joh.  GotiU  V,  Quaudi^i  Entwurf  %u  einer  CeeehicAie 
der  Kupfergteeherkunut  und  deren  Weeh$elwirkungen  mit  mndern 
meichnenden  Kanuten,  Mit  zwei  Beilagen,  Lpm.  J826.  a.  W, 

II)  Die  1^.  Galierie  so  Florens  erhielt  Im  J.  1801  eiecn  eilt>erRen 
Hoalien teuer,  der  eheden  der  GeselUchnft  dei  H.  Psulai  gejbort« 
und  bei  Abscbftffoog  dieses  iromnieii  Vereini  verkauf!  wurde.  Er 
stcUt  die  Bekehrung  Pauli  ror ;  viele  und  verständige  Figuren ,  von 
einem  unbekannten  neueren  und  miuder'tflcbtigen  Künstlerf  aisMaso« 
Er  war  mit  Niello  versiert  ^  um  aber  diese  Arbeit  au  erforsetten, 
wurde  sie  schon  vor  Jahren  hernntergenoinmcn}  und  die  Platte 
wieder  in  den  Zustand  rersftsti  wie  sie  unter  dem  Grahstichcl  des 
Goldsehmieds  hervprgegangen  war.  Es  fand  sich,  i^ass  die  Einschnitt^, 
oder  Furchen  flach  waren,  und  nach  Art  derjenigen  auf  nnsern  Kupftr- 
platten;  es  wurde  die  Platte  mit  Sehwärse.  abersogen  «ad  etwa  20 
schöne  Abdrjicke  davon  gemacht.  Einer  i^t  In  der  Sammlung  des 
^8eu«lors  Balk  Martelli;  ein  auswärtiger  Kunstfreund  erklärte  Ihn  fOr 
ein  Werk  von  p^tni;  *«>  welchem  ^Irenflf »  weiss  ich  uiebt,  wenn 
anders  nicht  etwa  Don!  ein  GedächtnisC^liler  für  Uel  ist  L.  Du- 
ehesne  macht  sich  über  diese  Note  dps^J^ansl  sehr  lustig,  und 
Jieigt  die  Unmöglichkeit  Metallplattea  vpu|  Niello  su  hefrelea.  B99mi 
%ur  ie§  Sielleu  Pttg,  18.  9. 
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itgMm  g«liaAiit  wnA^  %fonm«  bei  um  iMb  gewor^n.  Dieiei 
Im  Silber  «iinrerleibt,  gab  nun  dtft  Dtiiikel^  oder  die  Sehat^^ 
Itii,  auf  dem  ilellen,  und  daa  Gänse  tah  ide  ein  Helldunkel 
Mf  Silber  ans.  Es  gab  yiel  treffliebe  Nieliirtr,  Forzöre^ 
ien  Bruder  dei  Parri  Spinelli  Ton  Areste^  Caradoitcr 
ud  Arcioni^)  ans  Mailand,  Franeia  aus  Bologna,  Gio; 
Turin i  aus  Siena,  und  die  drei  Florentiner,  die  in  der 
Kfthe  S*  Gioranni  iretteif erten ^  Matten  Dei,  Antonio 
del  Poilajuolo  und  Maso  Finiguerra,  ron  deiaen  un* 
löblich  fein  gearbeiteten  Hoitientellern  yiel  Rubnlielief  ge« 
sagt  wird*3)* 

Nach  Vasari  ftoll  der  Anfang  in  Knpfer  itu  kteclieii  ^^otf 
Maio  gemacbt  ürorden  seyiii  Um  mehrerer  Deutliehk^it  wU» 
len  unterseheide  ieb  drei  reinthledene  Zuat&iide  dieser  Kufiit* 
Der  erste  ist  dieser.  FiniguerrA  pflegte  die  Furchen,  od^lf 
Eingrabungen  in  Silber  nicht  ithbt  ibit  Niello  ansziifuUen ,  alt 
bis  er  von  seinen  Werken  Abzöge  gemacht  hatte.  ,^  £r  pr&gte 
sie  in  Erde  ab,  und  nachdem  geschmolsener  Schwefel  darauf 
gegossen  war^  wurden  sie  abgedruckt  und  mit  Raucitschwars 
iibencogen,  nahmen  sich  also  in  Oel  aus,  wie  Silber*  Dies 
diat  er  auch  mit  feuchtem  Papier  und  derselben  Tinte  ^  indem 
er  mit  einer  Walze  es  alknthalben  leise  überging,  wodolrch  tie 
denn  nicht  nur  wie  gedruckt,  sondern  wie  Federzeichnung 
a8S8ahen^>''    So  sagt  Vasari  im  Leben  des  Marean ton io. 


12)  Von  belÜen  handelt  Amhr,  Leo  de  HobititaU  terttüi,  e,  4 f., 
md  lobt  in  der  NielJirkuntt  beionderi  den  s weiten ,  6^r  in  der 
Konstgescliichte  so  wenig  bekannt  ist     Morelli  noti»,  p.  204.    X. 

18)  Seitdem  ist  über  diesen  Gegenstand  folgendes  sehr  gründliche 
Werk  erschienen:  EBtai  $ur  leg  nieiie$y  gravttret  de$  ^rj^vre$  flo» 
ftniint  du  XVe.  Sieeie;  par  Duehegn^  aiud,  Parti  1^26.  in  S.     Q. 

Vgl.  lieber  NieUoarbeiten,  Aus  Fiorille*9  hinteriattenen  Papie^ 
Ten  in  Schorn'i  Kunttbi.  1625.  N.  85  -^  87.  W. 

14)  Vasari  ist  seiner  Kurze  wegen  Ton  Einigen  nicht  verstan. 
den  worden.  Er  gtebt  das  Verfahren  Maso's  folgen dermassen  an: 
Nachdem  er  in  die  Platt«  gegraben  hatte ,  di'ückte  er  lie  erst  vor 
dem  Nielliren  in  einer  feinen  Erde  ab ;  da  nun  der  Stich  rechts  und 
Tertieft  war ,  so  kam  der  Abdruck  verhehlet  und  erhaben  heraus.  Auf 
diesen  nun  gos»  er  lerlassenen  Schwefel,  und  machte  davon  einen 
sweiteii  Abdrork,  welcher  wieder  rechts  und  vertleit  wurde.  Auf  den 
Schwefel  musste  nun  die  Kienrusstiute  gesetzt  werden ,  damit  sie  die 
Vertiefungen  ausfaUtC)  welche  die  ^cJiattea  geben  sollten :  daaa  würde 

I.  Bd.  F 
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Er  setzt  InnKa,  <il«s  .hftbe  ihln  der  Flbreatiaer  Gpldseb^ai«!) 
Baldini  »Hihg^lialBht.  Nach  diesen  nennt  er  Bottieelli^ 
muck  Poilajuolo  liiitte  er  nennen  könne«'  ^dlich  bemerkj 
er,  dau  von  dort  atis  die  Erfindung  nt^h,  Rom.  an  den  Mani 
tegnai  und  naek.  den  Niederlanden  an  Martin,  genannt  1^ 
Cief,  gekommen.  Die  Abdruc^ce  der  ersten  Art,  weLebe  Fi- 
fiiguerra  maddte,  sind  grossentheiki  verloren  gegangen.  Di^ 
in  Floreiis  bei  den  Gamaldolesera  aufbewabrten,  werden  ihai 
Bwar  sugesckrieben,  aliar  dock  nickt  ipit  Gewisfilieit  '!}•  ^^m  ge?» 
kört  der  Sckwi^elakdnick  des  für  die  Kireke  S.  Giovanni  ^44^ 
gearbeiteten  Hostientellers ,  wo  er  in  vielen  kleinen  Figuren .  dit 
Himmelf akrt  (vielmekr  Krönung.  Q.)  Mariens  vorstellte.  Er  war 
ekemals  im  Museo  des  Propst  Gori,  welcker  ikn  in  sein^i 
Diptychen  (B,  III ^  S.  315.^  bescbrieben  bat;  jetzt  im  Cabi^ 
net  Durasvo  mit  Gori's  eigenkändiger  Bemerkung,  dass  er 
ikp  mit  dem  Original  vergUckoa  kabe.'^).     Von  Abdrücken  auf 


iie  sllm&Iig  von  der  Scbwefelfl&clie ,  vrelcüe  dai  Licht  geben  Bollte, 
weggenommeD  ,  wie  man  auck  beim  Kiipferdriick  verfthrtJ  Zalelxt 
muMte  du  Ganze  mi^.  Oel  äbergaBgeni  werden ,  damit  der  Schwefel 
den  Silbergianz  bekam.  L. 

i$)  Sie  •inft  an  einem  beweglichen  kleinen  Altar,  und  raockfeii 
wol  Abdrucke  einei  Niellirerp  teyn ,  der  dje^e  Arbeit  für  einen  klei- 
nen ähnlichen'  AUar ,  oder  Reliqoienschrein  gemacht  hatte ,  wenn  ick 
recht  vermuthe.  Ehe  er  dai  Niell  darauf  brachte ,  machte  er  diese 
Schwefelabdrwcke ,  welche  nachher  in  jenen  Altar  in  schöner  Symme-r 
trJe  eingelegt  worden.  Sie  lind  in  Form  und  Gröise  verachie" 
de^  und  dem  Bau  de«  Altam  gemüti,  an  dem  Giebelfelde,  an  dem 
Grunde  und  an  den  Pfeilerchen  angebracht  n.  i.  w.  Viele  sind  ver- 
loren gegangen ;  viele  lind  noch  vorhanden.  Die  kleinftten  atellen 
neiateni  biblische  Geschichten  vor,  die  grossten  evangelische  6c- 
tchichteu,  an  der  Zahl  14,  beinah  f  Elle  hoch.  L. 

16)  Hier  muss  ich  noch  einen  andern  Schwefelabdruck  desselben 
Hostientellersr  erwähnen , '  welchen  der,  Senator  Prior  Seratti  besitzt. 
Dieser  Abdruck  entspricht  dem  Original  Strich  ffir  Strich;  der  so 
schwere  Charakter  der  Kdpfe  JM aso's  ist  ganz  wiedergegebe'n  und, 
was  mehr  sagen  will ,  er  ist  eingeschnitten ,  oder  vertieft ,  wie  das 
nach  dem  eben  besiJhiJebenen  Verfishren  seyn  musste.  Der  Abdruck 
Durazzo's,  wie  sich  aus  dem  Druck  ergiebt ,  ist  nicht  se  tren  ; 
es  fehlen  einige  Bliimchen,  welche  die  Gewänder  schmücken,  es  ist 
nicht  die  gleiche  Vollendung  darin«  er  scheint  auf  d^r  Oberft&che 
eben.     Dies  thut  seiner   Aechtheit   keinen   Eintrag.     Von   einem  und 

«  demselben  Hostienteller  mBchte  man  mehrere  AbdrScke>  so  wie  man 
ihn  nach  vnd  nach  stach.  Wenn  in  dem  Durazzo 'sehen  Abdruck 
die  grossere 'Vollendung  fehlt,  so  beweiset  dies  nur,  dass  er  fralier 
genommen  ist;  und  ist  der  Stich  nicht,  wie  auf  dem  andern,  so 
kann  ich  darum   nicht  annehmen  ^    dass  er  gar  nicht   vorhanden  sei. 

•I^ie  schon  erwihnten' Camaldoleser  ^hwefeiabdrficke  scheinen  ge|»ri||^t 
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Ikpier  veiss  man  niaht  gewiss ,  ob  aucH  nur  einer  Torllanilen) 
«mer  dcfr  Himmelfahrt,  welche  Abt  Zani  im  Nationalmugeum 
n  Paris  «ah  und  1803  herausgab ''').  Ich  setze  noch  die  Epi- 
|1ianie  dam,  nicht  in  so  grossem  Stjl  zwar  gearbeitet,  aber 
lorgfältiger,  die  ich  beim  Senator  M artelli  gesehen ,  und  wovon 
nocb  ein  Exemplar  bei  Seratti  ist.  Dem  Style  nach  kann  man 
£es  Blatt  fiir  Finiguerra,  und  ror  der  Himmelfahrt  gear- 
Vdtet  halten.  Man  hat  gezweifelt^  ob  die  K.  Gallerie  auch 
ein  Exemplar  habe.  Darüber  mögen  Einsichtigere  entscheiden. 
h  der  Durazz  o'schen  Sammlung  linden  sich  Abdrucke  yon  yie^ 
kn,  s^ntlich  unbekannten  Silberarbeitem ;  und  die  Entdeckung 
Tider  verdanken  wir  Antonio  A  r  m  a  n  n  o,  einem  grossen  Kupfer*- 
itiebkenner,  dessen  an  einem  andern  Orte  gedacht  werden  soll. 
Er  lehloss  nach  Anleitung  der  angeführten  V  a  s  a r  i'  sehen  Stelle, 
sie  könnten,  der  Aehnlichkeit  wegen,  wol  mit  Federzeioh— 
BUDgen  Terweehselt  worden  sejn ,  sachte  darnacli  In  mehrem 
Samminngen,  erkannte^  und  schaffte  sie  für  seinen  Gönner,  den ' 
Clnfen  Giacomo ,   an. 

Viele  darunter  rührten  yon  der  seht  alten  Gallerie  Gaddi 
ifi Florenz  her,  und  sind  yon  schlechtern  Künstlern,  als  Fini- 
guerra, zwei  ausgenommen,  die  eines  so  gefeierten  Grabstiehels 
nicht  nnwfirdig  sind«  Zu  diesen  kamen  nachher  ntenrere  an* 
^e  ans  yerschiedenen  Schulen  Italiens.     Zuweilen  yerräth  die 


und  flach.  Als  ein  aof  der  Obeirfläche  lehr  polirtei  Stückchen  davon 
ahiiel,  entdeckte  man  den  Stidi  aoch  in  den  feinsten  Linien ;  wie 
wider  Erwarten  mehrere  Känaler  ond  Bruckverständige  talken.  Diese 
giaabten ,  die  Täuschung  rühre  her  1)  von  der  Feinheit  des  Sticht 
ittit  der  Nadel,  oder  dem  Grabstichel ,  welcher  sich  im  Uebertragen 
yoa.der  Platte  auf  die  Erde  und  von  dieser  auf  den  Schwefel  doch 
iBOBer  Tero^iiidert ;  2)  von  der  Dichtigkeit  der  Tinte  ^  die  in  den 
horchen  oder  Vertiefungen  des  Schwefels  erhärtete;  8)  von  einem 
l^eberxDg  mit  blauer  Farbe,  welchen  man  der  Arbeit  gab,  wovon 
liier  und  da  noch  Spuren  »ind ,  und  dem,  welchen  die  Zeit  auch  Ge- 
bilden  und  Papieren  giebt.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  ein  Versuch 
ait  dem  Duraz  so 'sehen  Schwefeiabdruck  eben  dies  Ergebnis  lie- 
fcrs  wurde.  Die  äussern  Beweise  seiner  Aecbtbeit^  die  Gori  an- 
lohrt,  und  die  Ansicht  selbst,  die  mir  noch  gegenwärtig  ist,  erlau- 
ken nicht,  au  Betrug  zu  denken.    -  L. 

,i7)  ^019«  mattriaii  per  la  utoria  delt  incißioHey  woselbst  auch 
«ioe  trene  Copie  des  in  der  Pariser  BitJiotbek  befindlichen  Blattes 
^on  Maso  Finiguerra  zu  sehen,  welche  fast  in  allen  Büchern 
^t  Kapferstecherei  nochmals  nacbgestochen  ist.  Die  treuste  und 
B^chdeiD  Originale  selbst  gefertigte  Copie  ist  von  C  Girardetiii 
^^chetne  Eitai  9ur  le$  NieUen.  t. 
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Zeiehnung  ihren  Ursprung,  nocli  lichercr  aber  sind  die  (nschrif- 
ten  und  andere  unxweidcutigere  Zeichen.  So  lies't  man  x.  B. 
auf  einem  Preiepio  mit  verkehrter  Schrift:  Damitmt  PhtUppm 
StancliartM  fieri  fecU^  wo  die  angegebene  Familie,  nebit 
andern  Uraitänden,  auf  Bologna  fuhrt.  Ein  kleiner  Kupfer- 
stich stellt  eine  Frau  vor,  die  sich  nach  einer  Katze  wendet, 
und  wieder  mit  umgekehrter  Schrift  steht  dabei:  va  m  la  co- 
mva\  und  auf  einem  andern  numtenga»0  dio\  beide  sind  Lom- 
bardisch, oder  Venezianisch,  wie  die  Mundart  seigt.  Aus  die- 
aem  allen  kann  man  schliessen,  dass  Vasari's  Worte,  W4>  er 
dem  Finiguerra  das  Verfahren  beilegt,  ron  seinen  Arbeiten 
vor  Auftragung  des  Niello  Abdrücke  su  nehmen,  nicht  auf  ihn 
allein ,  oder  seine  Schule  su  beschränken  sind.  Vielmehr  schei- 
nen auch  Caradosso  und  die  übrigen  bessern  Italiener  dies 
Verfahren,  als  einen  nicht  geringfügigen  Theil  ihrer  Kunst,  beob- 
aditet  und  ihre  Nielloarbeiten  durch  dergleichen  Abdrücke ,  nicht 
etwa  nur  auf&llig,  rervoUcommn^t  su  haben.  Dass  Vasari 
daTon  nichts  sagt ,  thut  nichts.  Er  spricht  mehrmals  an  an- 
dern Stellen  davon,  wo  er  klagt,  nicht  hinlänglich  in  der  Ge- 
aehichte  der  Venesianer  und  Lombarden  bewandert  zu  sejn; 
und  wenn  er  hinsichtlich  ihrer  Malerei  so  rieles  nicht  wusste, 
so  konnte  er  auch  in  Besug  auf  ihre  Kupferstecherei  noch 
Tid  mehr  nicht  wissen« 

Also  sind  Abdrücke  Ton  Niello  auf  Papier  in  ganz  Italien 
zu  finden;  namentlich  erkennt  man  sie  an  der  Schrift,  welche' 
ursprünglich  recht irärts  ging,  im  Abdruck  aber,  wie  orienta- 
lische, Ton  der  rechten  nach  der  linken;  und  so  fällt  auch 
das  Uebrige  im  Druck  umgekehrt  aus;  ein  Heiligei^  z.  B.  der, 
aeiner  Würde  nach,  rechts  stehen  musste,  steht  links,  und 
alle  handelnde  Personen  schreiben,  spielen  und  gebärden  sich 
linkisch  Auch  durch  andere  Zeichen  unterscheiden  sie  sich. 
Weil  nämlich  die  Drucke  mit  der  Hand,  oder  mit  der  Walze 
abgezogen  sind,  so  lassen  sie  keine  Furche  an  den  Rändern; 
auch  kann  man  ron  ihnen  nicht  die  Feinheit  und  Bestimmtheit 
der  Linien  erwarten ,  welche  später  den  Drucken  mit  der  Presse 
gegeben  wurde.  Ausserdem  unterscheiden  sie  sich  auch  durch 
die  Farbe,  wozu  Kienruss  und  Oel,  oder  eine  andere  leichte 
Tinte  genommen  ward*  Doch  sind  diese  beiden  letzten  Zei- 
chen,   wie  wir  gleich   sehen  werden,    zweifelhaft.     Man    hat 
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piitbmiMt*^),  dasg  Silberarbeiter  solche  Abdrucke  auch  ron 
im  gwtochenen  und  andern  nicht  niellirten  Arbeiten  genom- 
MO«  Wie  dem  auch  tei,  aie  wurden  in  ihren  Studien  iowol, 
•b  in  denen  der  Schüler,  welchen  sie  lu  Mustern  dienen  kpnn- 
ta,  aufbewahrt,  und  so  sind  einige  auf  uns  gekommen. 

Von  diesen  Anfängen  ging  man,  meines  Eracbtent,  hier* 
•dmener,  dort  langsamer,  su  dem  über,  was  ich  den  xweiten 
Zntnid  des  Kupferdruekes  nenne.  Als  man  nämlich  sah,  wie 
jit  lieh  dergleichen  Abdrücke  ausnahmen,  so  kam  man  auf 
kn  Gedanken,  Arbeiten  in  io  feinem  und  lartem  €reschmack 
n  fotigen,  und  sie  zu  dem  zu  brauchen,  wozu  bisher  die 
Hilisehnitte  gedient  hatten.  So  bereitete  man  in  den  Werk- 
lütten  der  Goldschmiede  die  Wiege  der  Chalkographie;  und  dio 
mtcB  Arbeiten  waren  auf  Silber ,  Zinn ,  oder ,  wie  Heineken 
ttgt,  auf  eine  weichere  Masse ,  als  Kupfer.  Man  bemerke  wohl, 
iau  die  Italiener  dies  thaten,  ehe  sie  in  Kupfer  stachen.  Wdchenf 

aneh  jene  ersten  Goldschmiede  brauchen  mochten ,  es  war 
etwas  Leichtes ,  statt  des  Schattens ,  welchen  das  Niello 
^ete,  den  Schatten  des  Schnitts  lu  geben  uitd  verkehrt  zu 
itecbea,  dais  der  Abdiuck  rechts  erschiene«  Nachher  Tcrfeinerte 
■tn  die'  Kunst  immer  mehr.  Da  man  damals  eine  noch  ult> 
T«Ilkommene  Wabe , '  oder  Presse  brauchte ;  so  befestigte  man, 
ni  gut  KU  drucken ,  die  Platte  auf  einer  Fliehe  von  Holz 
■itvier  Nigelehen,  damit  sie  nicht  ruckte;  darauf  legte  man 
'n  Papier,  und  auf  dieses  ein  getränktes  Tuchelchen,  .wel- 
^  man  dann  mit  Gewalt  trat ;  daher  entdeckt  man  auf 
^  Rüt^aeite  der  ersten  und  alten  Abdrücke  den  Efndrudc 
'«  Tüehelcbena.  In  der  Folg«  brauchte  maii  dafür  Filz,  der 
keine  3pur  |(arüdtlässt '^),  Man  rersuchte  mehrere  Tinten; 
vv  lilen  behielt  die  blaue  den  Vorzug,  welche  auch  auf  den 
n«s^en  iltestcn  Stichen  %^  sehen  'm^\     Mit  diesem  Verfah. 


IS)  Reine ke  nennt  fiberliaapt  Werke  der  Silberarbeiter  idee  ete. 

19)  Manche  Kopferplaf ten  ans  der  eraten  alten  Zeit  kannten  wol  #nf.' 
(«wahrt  und  gebraucht  werden ,  nachdem  Fils  und  Preiee  eingeführt 
**r<in.  In  diesem  Falle  wird  der  Eindruck  dee  Tuebci  nteht  bemerk» 
wr  leyu ,  der  Druck  aber  matt.  L. 


.  In  den  Drucken  dei  Dante  und  anderer  Flor.  Bucber  berrKkt 
"« «elbliche  Farbe  vor,  und  indes  sieh  da^n  OeMecke  ua4  MMPPts 
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ren  machte  man  damals  die  fanfeig  Karten ,  welebe  gewöhnlich 
Mantegna's  Spiel  genannt  werden.  Ich  sah  sie  zuerst 
bei  dem  Obersthofmeister  des  Fürsten  von  Toscana ,  dem  Gene- 
ral Manfredini,  der  eine  Sammlung  lauter  auserlesener  Kupfer« 
Stiche  hat.  Einen  andern  Abdruck  sah  ich  nachher  t>eim  Abt 
Boni ;  und  noch  einer ,  ehemals,  dem  Herzog  yon  Cassano  zu- 
gehörig, wurde  yon  dem  obengenannten  Senator  Prior  Seratti 
gekauft  und  in  seine  schatzbare  Sammlung  aufgenommen.  £s> 
gtebt  noch  eine  Copie  dieses' Spiels  im  Grossen  mit  einigen  Ver- 
i^nderungen,  z.  B  der  Glaube  hat  kein  kleines  Kreuz,  wie  auf 
dem  Qriginal,  sondern  ein  grosses;  aber  dies. ist  yiei  später; 
Noch .  giebt  es  eine  zweite  minder  seltene  Copie ,  mit  noch 
mehr  Veränderungen ;  die  erste  Karte  hat ,  gleichsam'  als  Wa« 
pen. oder  Firma,  den  Venezianer  Löwen,  und  die  Tcrschlungenen 
BuolMitaben  C  und  E.  Die  Dogekarte  ist  unterschrieben  il  Doxe^ 
und  so  lieset  man  auf  andern  Artixan^  Famejoy  und  Aehnlw 
'ches,  was  Venezianer  Spracheigenheit  verräth,  wo  denn  wenig- 
stens so  viel  gewiss  ist ,  dass  man  den  Urheber  eines  so  schö- 
nen und  ausgedehnten  Werks  nieht  ausserhalb  Venedig  oder 
seines  Staates  suchen  dai£»  Wer  «es  «ber  gewesen,  ist  ein 
Geheimnis.  Die  Zeichnung  hi|t  viel  von  Mantegna  und. der 
Paduaner  Schule ;  aber  der  Stich  ist  nicht  ganz  der  des  A  n- 
drea,  oder  eines  andern  bekannten  Meisters  jener  Zeit.  Doch 
hat  man  eine  etwas  schüchterne  und  ileissige  Hand  darin  be- 
merkt, welche  eher  einen  Nachzeichnear  fremder,  als  Bildner 
eigner  Erfindungen  verr^th. .  Die  Zeijh  Wird  das  Geheimnis 
entschleiern« 

Gehen  wir  nun  von  den  Karten  zu  dch  Biltchern  über,  so 
sind  die  ersten  Versuche,  sie  liiit  StiDhcn  in  Äffetal!  zu  schmük- 
ken,  bekannt.  Die  berühmtesten  siild  „der  heilige  Berg 
Gottes,^  und  „die  göttliche  Kotn  ödie  des  Dante«  in 
Florenz  gedruckt,  und  die  beiden  Ausgaben  der  Ptolemäischen 
Erdbescjireibung,  die  Bologneser  und^  die  Römische;  welchen 
man  noch  die  in  Florenz  gedruckte  Erdbeschreibung  von  Ber- 
li»^lrior4  hinzufügen^ muss  —  alle  drei  mit  Kupfern  1  Die  Ver- 


M'  "I     IM       .  '    l     " 


nach  den  Extremitäten.  Eine  blasie  und  aschgräullclie  Tiiite  war 
svcb 'in  f>«alschland "bei  Iiobdraek«n  gfebraucblich ,  wie  Meermann 
•b^SKCtfct*^'  um  '«l$e  Fsirltie  dür  Seiehnungfeii  w^deriugebeR;  l». 
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lvt%«r  solcher  Stielie-thid  iiiefaC  yf&iHg  'bekaniiit^  ««fgeneaniiea, 
im,  nach  Vasafi^/Bottieelli  dei.  mente- Lbb  rerdieiit 
CrtteUCe  ^die  Holle  dir,  iind  d|->oe>kte  ■««;*<  linddiebeii- 
dcB  Ton  6io.  de  Lamagaai- gedruckten  Bilder  ia  eeiBem 
Dante  hallen  wirklich  gau  SanrCr'e'i  Zeiihnudg  und 
ConipMitien^  eo  dast  man  nicht  iwcilelk  >kaMi^'me  rilhwn.ron 
Um  her^*).  in  eiligen  Eaonplaren  dieser  iAnigahe  Anden  steh 
Mk  aii4«re  anfgetaimte  Stiehe',  hier:  ^irHiiger ,  dort  mehr, 
Ib  en  19;  iie  iind  ipoiher  nnd  eehfcehter^}^  nMi  Gahnrri, 
Hl  «le  in  eeinev  Saimarilnng  fahtle*  -  Aie  warm  von  «inem  lehwa- 
Mea  Stdeher  gemacht,  der  mit  dem.  Dmcicer  uberehigeUoniaien 
wir,  und  hier  und  da  mehrere  'Stellen  imbedreekt  gelaaeeB 
iittis,  um  solche  -Ku|iler'eif|iinieti^n,  die>,  alt  dae  Werk  her- 
Inkam,  Höth  nicht  fertig  ^weren.  Ihkn  Ih'olieh  sind  andere 
«igenannte  aus  Jenem  Jahihnndert;  und.  Send  round  Poila*- 
jvelo  aiisgeneWmeB ,  ten  welchen  schon  die  Rede  war,  kennt 
Hin  unter  den  Flerendnem  keinen  wirklich  grossen  Stecher. 
InüHierltallen  sind,  ausser Manteg^a,  B^artolommeoMon» 
tsi^na,  ein  SeftlÜer'Teta  ihm,  au»  Vtcepee^  bekannt,  neben 
vefeb^A  Einige  auch  seinen  Bruder  Montagna  nennen;  und 
Msr.oelio  Figoiino,  ihr  Mitbürger',  den  Jemand  far  Ro- 
detet, oder  vr^mefar  den  hielt,  der  eiidi  Robetta,  oder 
IL  ^.  T.  A.  unterseichnete.  Allein  dieesr  ist  nicht  von  der 
Flerentiner  Schule  su  trennen^,  wohin  Ibn  Vasari  und  seine  > 
Zeithoufig  setzen.  Auch  Nicolettö  Ton  Modene,  und  F. 
Gio.  Maria  da  Brescia,  der  Carmeüter,  nnd  sein  Bruder 
Gio.  Antonio,  geboren  dahin;  femer  Giulio  und  Dom^ 
«ICD  Campagnuota,  aus  Pednii,  und  dicht  wtmige  Unge- 
ttisnte,.  die  blos  durch  ihre  Venesianer  oiler  Lombardistiie 
Mattier  bekannt  sind.  Elenn  diejenigen,  welche  Stiche  mit  der 
Wake  machten,  pfl<igten  entweder  gär  keinen,  oder  Mos  den 
Namen  des  Erfinders,  oder  ihren  eigenen  mit  heut  su  Tage  un- 
fentandlichen ,  mindestens  doch  zweideutigen  Anfangsbuchsta- 
ben beiiufugen,  Sie  schrieben  x.  B.  M.  F«,  welches  Vasari 
Marcantonio    Francia,    Andere  Haroello   Figolino, 


21)  Lett,  Pitt.  To.  11.  j».  268.  ^. 

•22)  Dat.  p.  209.    Jetet  kennt  «Mui  weh  einen  swansigtteii  in  df  r 
Ricardiichea  Bibl.  su  Flurcas.  ^* 
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Andere'Mftso  JFinigiierrft  l«sen;  gewiss  irrig,  weil  nadi 
allefi  Fomohfingeii  des-  einsichtprallen  Gahnrri  sich  nie  eilt 
Kupferstich  dieses  Maaaes  vorgefunden  hat,  ^').  ^  In  der  D  «v* 
r  a  K  z  0 '  sehen .  Sammlung  sind  .  ausser  zivdif  Blättern ,  welefae 
för  yri?kehr$e  Proheabdiräcke  von  Silberarbeitem  gehalten  wer^" 
den ,  noch  meliMre  .andere-  der  ersten >  mit  Walaeo  abgezogene 
und  rebhts  gi^druckte,  die  ufarigens  hinsichtlich  der  Drncksurt 
lind  der  Ungewiashett>  ihrer  Verfertigeff  den  Drudcprubea  nicht 
unähnlich  sind.  Diese  und  andere  Banerknngen  über  dievess 
Gegenstand  y«rdaafc^<ich  dem  Abt'Boniy  di^r»  ein  wtHr&ujter 
Freund  des  Qrafen  Cliaeomo,  n*  einter  gdehrtyn  Elr}ittteriuig 
seiner  ßanmlung  arbeitet.  ^)9 

Den  letzten  Zustand  der  Kiq^fcrslecherei  neniM  ifb  4«>H  ui 
ivelchem  schon  die  Presse .  und  die  Druckerschwärze  erfund^a 
war,  und  die  Kunst  sich  ^u  roUendcn  anfing.  Damals  treur 
nete  sie  sich,  gleichsam  erwi^chsen,  tob  der.  GoMsebmiedekunat, 
arbeitete  selbständig  und  iK»g  Schüler*.  {0.  Italien  lässt^sich 
die  Zeit,  wo  diese  Vollendung  begann,  nicht  leicht  angebeii. 
Sie  kam  hier  früher,  dert  spl^ter  zim  Vf^rscheine.  Dieselben 
Künstler,  welche  die  Walze  gebrauche  hatten,  brauchten  auch 
auweileu  die  Presse,  |rie  Nicoletto  yon  i^odeUa,  und  Crio. 
Antonio  ron  Brescia,  und Mantegn«  si^lMt,  von  dessen  Sti- 
.  (shen  man  gleichsam  i^wei  Aiisgaben  bcjsitzt,  fin»  mittels  dw 
Walze  mit  iichwachefi  Tinten,  die  andere  mit  der  Presse  und 
guter  Schwärze.  Damals  setzten  auch  die  KupfeFstecher,  da- 
mit ihiien  kein  apderor  den  Rdbm  T^rkümnierte,  häuüger  ihre 
Namen  su  den  Wf»rken,  erst  mit  den  Anfangsbuchsteben, 
nachher  ganz.  Das  erste  Uuster  hatten  die  Deutschen  ^^)  ge- 
geben. Unsere  IfSudsleute,  die  ich  schon  erwUhnte,  ahmten 
Ihnen  nach;  und  alle  Vorgänger  übertraf  Marcfintonio  Rai- 
.mondi,  oder  del  Francia.      Er  war  Ton  Qeburt  ein  Bo- 


23)  Lett.  Pitt.  To:  IL  pl  267.  Ei  echeint  nicht  gewisa ,  da^ 
er  so  lange  gelebt;  und  die  Stiche  zu  Dante>  die  weit  unter  den 
Botticeliiichen  atehen,  wurden  ihni  btoa  ilirer  Kohheit  wegen  xa- 
geachrieben,  wie  aich  aua  Gaburri  ergiebt.  L. 

24)  Vgl«   Bartteh  peintre  graveur,   Vol,   13.  und  Dueketne. 

25]  Dif  hier  übergangenen  Nameii  deutacher  Stecher  des  i5.  Jahr- 
bunderta  a.  im  Peintre  graveur,  Vol  jß.  q. 
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Jb^paeser,  und  nurde  Ton  Francesco  Francia  in  der'  Ntel- 
firknuBt  unterwiesen,  worin  er  vbrtreffltcli  ward.     Hierauf  «ging 
«r  stir  Knpferstecherei  über,  und  begann  mit  einigen  Nachsti» 
«iica  des  Meisters.     Anfangs  ahmte  er  Mantegna  nach,  naeh- 
kcr   Albrecht  Dürer,    und  spater  Terroilkommnete  er.  sich 
in.  der  Zeichnung  unter  Raffael  Sansio*     Dieser  leistete 
äas  saA  noch  andern  Vorschab;  ja  «r  gab  ihm  an  die  Presse 
•einen  Farhenreiber  Baidera;    daher  Mar^^antonio,   der  sich^ 
bioe  auf  4ie  Kupfersteeherel  legte,  soviel  Werke  ronSansio 
stechen  konnte,    als  man  in  den  Cabinetten  findet,      3o  stach 
er  Tide   alte, ^  und  nicht  wenig  neue  Werke   Ton  Buonar- 
roti,    Ginlio    Romano,    Bandinelli;   viele  erfand  und 
■tack  er  selbst»    Zuweilen  Hess  er  Jedes  Zeichen,  jeden  Boeh«* 
Stäben  weg;    cuweilen  branchte   er  Mantegna's  Täfelchen, 
bald  mit,   bald  ohne  Buchstaben;  auf  einigen  Stichen  des  Lei- 
dens Christi   ahmte  er  nicht   nur  Albrecht  Dürer^s  Stich, 
sondwn   auch   sein  Monogramm,  nach.     Oft   unterzeichnete  er 
Raffael's    und    seinen    Namen,      oder    Michelangelo's 
NameQ.  mit  den  Anfangsbuchstaben.     Zwei  seiner  Schüler,  Ago- 
stino,    ein  Venexianer,    und    Marco  Ravignano,   halfen 
und   folgten  ihm   im  Stechen   der   Werke   RaffaeTs;    daher 
konnte  Vasari  in  Marcantonio's  Leben  sagen,    dass  fast 
AUea,  was  Raff  ael. gezeichnet,  oder  gemalt,   zwischen  Ago- 
stino   und  Marco   gestochen   sei«      Sie   liefert(;n  auch    an«- 
dere    von  Ginlio«      Diese    arbeiteten    sie    gemeinschaftlich; 
nachher   trennten  sie  sich ,  und  jeder  bezeichnete  seine  Werke 
mit  defi    Anfangsbachstaben   seines   Namens   und  Geburtsortes. 
Sc  erreichte  die  Ki|pferstecherei  im  Studium  Raff  aePs  durch 
Marcantonio   und   seine   Schule  die  höchste    Stufe,  nicht 
lauge  nach  ihrer  Entstehung.     Nach  jener  Zeit  hat  keiner  sie 
mit  mehr  Verständnis   der  Zeichnung  und  mehr  Bestimmtheit 
der   Umr&se   behandelt.     In  andern   Beziehungen    hat    sie  viel 
durch   Parmigianino   gewonnen ,    welcher   ätzte , ^^   durch 
Agostino  Caracci,  und  mehrere  Ausländer,  wie  im  .vcrflos«- 
senen  Jahrhundert  Edelink,  Massen,  Andren,  Drevet, 


26)  Dan  er  die  AetzIranAt  erfanden^  läognen  die  Deo(fl<:hen  Ge> 
leiirten,  and  geben  Wohigemoth  die  Ehre.  Meermann  a»  W, 
S.  256.  X. 
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und  im  jetEigen  mehrere  Italiener  und  Fremde,    iieiehe    hics 
nicht  weiter  aufsuitihren  sind. 

Wol  aber    möchte    ia   so  streitiger   Saehe  hier  kmra    m 
untersuchen   seyn,    ob'   dis  Erfindung   der    Kupferstecherkunat 
Deutschland   oder  Italien   zu    verdanken  sei,    und   hinsiehtüeh 
Italiens,    ob  Florenz,   oder  eln^m  andern  Orte.     Ueber- diesen 
'Gegenstand  ist  in  und  ausser  Italien  viel  geschrieben  worden ; 
dvre  ich  aber  nicht,   doch  nicht   hinlänglich  genmi.     Dass  hier 
<drei  Zust&nde,  oder  Stufen   au  unterscheiden  sind,  glsvhe   idi 
mt  Obigem    hittlängUcfa    erwiesen   zu   haben.     Demnach    w^jrd 
4dchter  bestimmt  werden  kdnnen ,  was   jedes  Land  Rühmltches 
hi^iB  getoistet.     Vasari  und   Cellini  über  die  Göldscbmie^ 
ilearbeit,   wie  Andere,    haben  den  Ursprung  dieser  Kunst,  aus 
Florenz   und   von   Finiguerra  hergeleitet.     Daran  hat  inan 
-später  gesweifelt,  und  Bo^tari  selbst,  ein  neuerer  Florentiner 
Schriftsteller,    hat   es  f&r  nicht  gewiss    erklärt.     Ilaao^s 
Zeit,  wurde   von  Manni,   der    ihn  vor  1424. sterben  liess^''), 
falsch  angegeben,   abet  nach   urkundlichen    Schriften  über  die 
Kunst  der  Kaufleute  berichtigt,  wo  der  erwähnte  Hostienteller 
dem   Finiguerra   im   Jahr    1452    bezahlt  wurde.     Um  diese 
Zeit  wetteiferte  mit  ihm  zu  S.  Giovanni  AntonioPollajiiolo, 
damals  <ioch  Jüngling,  wie  Vasari  in  seinem   Leben  erzählt; 
und  da  nun  seitdem  Maso  einen  ausserordentlichen  Na« 
men  bekam,  so  rauss  er  wol  in  seiner  Kunst  gefördert  und  vol- 
lendet gewesen  sejn.     Man  darf  also  mit  6  a  b  u  r  r  i  und  T  i  r  a- 
boschi    annehmen,    dasib,    da   er   von  Allem,   was  er   in 
Silber  stach,   Abdrücke  nahm,  er  dies  seit  1440^,  und 
vielleicht  noch  früher,  gethan.  '  Und  somit  wäre  denn  der  An- 
fang der  Chalkographie  deutlich  in  der  Geschichte  bezefdinet^^). 
Auf  einen    gleich   alten  Zeftpunct  fahren   mich  in    ein^m    an- 
dern Lande  weder  Geschichte,  noch  Denkmäler,  noch  Schhiss* 
betrachten  wir  zuvörderst  Deutschland!   ^ 


27)  ADmerknDgea  ztt  Baldinueei,  7b.  IV. .j».  2.  L, 

28)  Nach  einer  frühem  Bemerkung  igt  die  Fpiphanie  Maio'i 
älter,  als  die  Himmelfahrt,  wer  wein  wie  viel.  Der  Uebergang  vom 
Kleinlichen  oder  Fieitsigen  im  Styl  zum  Groisen  geschieht  nur  all- 
mälig.  Diei  Werk  giebt  dazu  Belege  auch  an  4en  gröasten  deistero, 
>vie  Co|reggip  und  Raffael.  L, 
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So  hooh  hinauf  reichen  Deutschlands  Jafarbicfaer  nicht; 
Der  leiditgläubige  Sandrart^)  zwar  wollte  uns  mit  einem 
Küpferdten  Ton  unbekannter  Hand  den  Rang  ablaufen,  worauf 
er  1411  9  nnd  nut  einem  andern,  weiteuf  er  1455  als  Jahran- 
gtbe  EH  lesen  meinte»  Jetat  aber,  wo  Sandrart's  Anaehen 
■e  oehr  gesunken,  und  er  theik  wegen  seiner  Widersprüche, 
Aoils  wegen  sogoiannter  Vaterlandsliebe  selbst  seinen  Lands- 
laitea  Terdachtig  gewordoi  ist,  sind  diese  beiden  KQpferchen 
wie  zwei  Falsehmünzen ,  womit  solcher  Rohm  nicht  au  erkau- 
fen sc  jn  dürfte.  Daher  haben  ihn  Meermnnn^^)  nnd  Hei« 
nekea  ^')  widerlegt»  Sie  finden  in  Deatepbland  keine  Sitern 
Kapf erstedier,  als  Martin  Schön''),  den  Andeie  Benmar^ 


29)  Einen  Beweif  leiner  UngenanigVeit  giebf ,  wai  er  ron  Dämon 
Bcbreibt,  den  er  aus  Miiveritand  dei  Pliniua  nicht  für  Athene  Schutz- 
geiit,  aondern  einen  Maler  von  Fleiich  nnd, Bein  hielt ,  und  nebit 
Zenxia,   Apeilet  nnd  andern  alten  Malern  im  Bilde  vorführte« 

SOJ   Origmet  typogr,  To.  I.  ji.  254.  L.  / 

31)    Id*ie  generale  d^une   coli,   comph  tPettamp,  p.  224.  116.     Vgl. 
Biet,  des  artiges.  Fol,  IL  p.  331.  L. 

32;  Lanxl  hat  hier  den  Meister  £.  S.  rerichwiegen ,  von  welehem 
er  später   auf  eine  verworrene  Weiie  spricht,     nnd  denen   ichoiiea 
Blatt  >  die  Maria  von  Einsiedeln,  1460,  lo  berahmt  ist.     Der  Meieter 
£.  S.  tritt  in  diesem  Blatte  als   ein  sehr  ausgebildeter  Ku<iBtler  her- 
vor und  setzt  daher  eine  frühere  Uebnng  dieser  Kunst  voraus      Audh 
hätte   Lansi   dqch   des    Herrn   vee    Murr   {Journal  aur  Kumtt- 
gefcAieAte^      2.    TM.    S.   103.)    ängefShrte   Blätter  vom   Jahre   1440 
Weaigstens  erwähnen  sollen.      Wenn   auch   Bartsch   den    Ausdruck 
„gesehrotene    Arbeit^     nicht    von   Kupferstichen   verstanden    wissen 
will,   sondern  auf  Holzschnitte  deutet,    so  ist  dennoch  Mnrr's  An- 
führen  nicht   ganz   zu   verwerfen,    denn   H.    v.    Heineke    hat    eins 
dieser  Blatter  in  der  Silberrad*scheB,SaaBnlong  gesehn,    und  8.   193 
und  104    im  2.   Tk,    de*  Mürrischen    Journals   wird   es  ausdruck- 
lich  als    eine   Goldscbmiedsarbeit    beschrieben,     ich  besitee  ein  Blatt, 
Welches  fast  ganz   mit  dem  von  Murr   beschriebenen  in   Grösse  und 
Gegenstand   übereinstimmt.     Es  stellt  vor,    wie   der  Heiland  an    das 
Kreuz  genagelt  wird,  sagt  v.  Murr;  auf  dem  Blatt,  welches  ich'  be. 
sitze,  ist  Christus  am  JCreuze,    an  den  Selten  die  Schacher   und  am 
Fuss  der  Kreuze  klagende  Frauen,    Maria  ohnmächtig  in   den  Armen 
Jobannes  ruhend  und  Christus  blickt    auf  sie  herab.     Unten  ganz  in 
^  der  Mitte  ist  ein  Monogramm ;  ein  Schildcben ,  in  welchem  sich  zwei 
kreazweis    liegende  Stat^chen   befinden,   die   sieh  mit  kleinen  Biältern 
enden.    Ich  habe  dieses  Blatt  aus  einer  Bibliothek  bekommen,   wo  «s 
auf  den  Deckel   eines  Buchs  geklebt  war»  weiches   geschriebene. Kir- 
chengesänge enthält,  und  etwa  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
geichrieben  seyn  mag.    — •    Noch    merkwfirdiger  find   sechs   kleinere 
Blatter >    Seenen    aus   der  Leidensgeschichte   darstellend,    in    meiner 
Sammlung,    welche  durch  folgenden^ Uvstaiid,  dass  das  eine  davon, 


• 
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tino,   Vasari  M^artin  von   Antwerpen^')  nennt,   und     der 
1.486   ftarb. .  Ihm  gesellen  Einige  zwei  Brüder,   die  ni^ht  sehr 
bekannt  sind,    und  nicht    allzulange    nach    ihnen  kennt    man 
Israel  von  Meckencn^*),  Franz  von  Bocholt^^)   und 
Michael    Wohlgemuth,     Albrecht    Dürer's    Meister; 
und  einige  andere,  die  an  dai  16.«  Jahrhundert  rührten.     Oen- 
noch  soll  die  Kupferstecherei  in  Deutschland  vor  diesen   sehon 
betrieben  worden  seyn,  weil  man  Stiche  von  unbekannten  Mei- 
stern findet,   welche  älter  scheinen.     Meermann  führt,  nach 
Christ ^^),    einen  an  mit   den  Anfangsbuchstaben  C.  £«,    wo 
das  Jähr    1464    steht;    und    zwei  Heineken  mit  dem   Jahr 
1466,  den  ersten  bezeichnet  /*f  s,  den  zweiten  ^  ^  t;  beides 
nttbekannte  Künstler!     Er  sagt,  *er  habe  keine  älteren  Stiehe 


die  Gefangennehmang  Jesa,    auf  Papier  gedruckt  iff,   worin  lieh  der 
mit  einem  Stern,   zwiichen  den  Hörnern  verzierte  Ochienkopf  befin- 
det  (dai  Wag  gerzeichen  von  Papieren,    die    am  Ende  dei  14.  J^lir« 
hundertg  gefertigt  wurden,    wie    G.  Flficher'g  negchreibnng  typo- 
graphigcher    Seltenheiten    beweigt,     wu    Urkunden    von    1388     ange- 
führt werden ,  welche  auf  loichei  Papier  gepchrieben  sind ) ,  heiondre 
Aufmerkgamkeit    verdienen,    und    dag    After   der   Kupfergtecherkunst 
■ehr    weit   hinangrucken   worden ,    wenn   man   nfcht  annehmen    will, 
dagg  diege  Stiche  auf  alteg  Papier  gpater  abgedruckt  wurden ,  welches 
auf  80  Jahr  unbenutzt  müggte  gelegen  haben,    wenn  man  den  Anfang 
der  deutgchen  Kupfergtiche   um   dag  Jahr   1466   setzt.     Jedoch  igt  es 
picht  wahrgcheinlich ,   dagg  ein  Papiervorrath  go   lange  nnbenutzt  lie> 
gen  geblieben  wäre.     Diege  Stiche    sind   g<|hr  fein  gestochen,   in  Art 
deg  Meigterg  E.  S.   und   mit   einer '  blaulich   dunkelgrünen  Farbe    ge- 
druckt.   Auf  der  Rückseite  dieser  Blatter  gtehen  Gebete,   welche  von 
einer  Hand  gegohricben  sind,  welche  durch,  die  Schriftzuge  und  Dinte 
auf* ein  gehr  hohes  Alferthom  gchlieggen  läggt.    Die  ergten  Worte  find 
^it   einer   zinnpberrothen ,    sehr  glänzenden   Dinte   gegchrieb^.     Ich 
glaubte   diese   lllerkwurdigkeiten   anfuhren    zu   mngsen,    weil   solche, 
wenp  auch  nicht  über  das  Altc^r  dei*  Kupferstecherkungt   entscheiden, 
docif  zu  wichtigen  Forgchungen  Anlagg  geben  können.  Q, 

f  33)  Sein  Monogram,m  goU  M.  C.  gewegen  geyn,  welcheg  Orlandl 
erklärt  Martinus  de  Clef^  oder  Clivensis  Augustanus,  Aber  er  war 
nicht  aug  Antwerpen ,  gondern  nach  Meermaiin  Calemhacq  -  Suevus 
Colmariae ;  wegghalb  mau  denn  Martiuus  Colmartensis  lesen  konnte. 
Auf  vielen  geiner  Kupfergtiche  liegU  man  M.  3*  (Vgl*  v,  Quafitft^t 
angef.  W,  S.  17  ff.    W.  )  L. 

34)  So,  und  nicht  Me ekeln,  noch  Mecheln  (auch  nicht  Is~ 
rael  Metro,  wie  Lomazzo  schreibt)  igt  nach  v.  Qu/anät  S,  16 
SU  berichtigen.  .  W. 

35)  S.  Quandt  a,  ^.  O.  W. 

36)  £).  J,  F.  Christas  Anzeige  und  Ausleg.,  der  Monogramma- 
fft//i  efc.  S.  67.  (  Lpx,  1747.   8.)  . 


/ 
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Bit  Namen  gesehen  (S.  231),  bemerkt,  dan  sie  in  Sehön's 
Manier  9  nur  roher,  seien,  und  vermuthet  daher,  dass 
diese  seine  Meister  gewesen  (S.  220.)*  Wer  aber  aueh  immer 
tein  Muster  gewesen  sejn  möge,  er  muspte  wenigstens  um  zehn 
lahre  älter,  als  er,  sejn,  schüesst  Heineken;  und  so  haben 
wir  das  Jahr  1450,  wo  sicher  die  Steeherkunst  in  Deutschland 
geabt  wurde  (S.  220.).  Und  weil  ihm  dies  noch  zu  wenig 
schien,  so  setzte  er  Tier  Seiten  spftter  hinzu,  er  finde  sieh 
rersucht,  die  Zeit  dieser  Erfindung  wenigstens  um 
1440   zu  verlegen« 

Die  Sache  ist  ganz  gut  rerfochten,  aber  nieht  gewonnen. 
Stellen  wir  Grande, gegen  Gründet  Die  Cresehichte  spricht  für 
die  Italiener,  gegen  die  Deutschen«  Die  erstem  gehen  unwider- 
sprechlich  bis  1440  und  weiter  hinauf'');  die  letztern  reichen 
mittels  allerlei  Muthmassungen  bis-  1450,  und  nur  nach  Ver- 
suchungen ein  Jahrzehend  höher.  Die  erstem  beginnen  mit 
Maso,  nicht  seinem  Meister;  die  letztern  nicht  mit  Schön, 
sondern  seinem  Meister.  Dies  spricht  man  entweder  Italien  ab, 
und  dann  hebt  man  den  Vergleichpunct  auf;  oder  man  gesteht 
es  ihm  zu ,  und  dann  kann  es  dcYi  Ursprang  der  Kupferstecher- 
kunst  ebenfalls  um  ein  Jahrzehend  hinaufrüuken.  Jene  bele- 
gen die  geschichtliche  Angabe  mit  einer  Menge  achter  Denk- 
mäler, Nielloabzügen ,  ersten  Drucken,  Fortschritten  der  Kunst 
Ton  der  Kindheit  zum  reifen  Alter«  Diese  ergänzen  das  man- 
gelnde Geschichtliche  mit  theils  erwiesen  falschen,  theils  zwei- 
felhaften und  leicht  als  unzulänglich  erweisbaren '  Denkmälern. 
Denn  wer  versichert  uns  doch,  dass  die  Stiche  von  1465  oder 
€6  nicht  von  Schönes  Brüdern,  oder  Schülern  sind 38),  da 
ja  Heineken  selbst  zugiebt,  sie  könnten  von  gleichzeitigen, 
venn  auch  minder  geschickten '')  Künstlern  sejn?  Hat  man 
nieht  auch  in  Italien  gesehen,  dass  Botticelli's  Fortsetzer 


37)  Tiraboschi  iit  Itt.  To..  Vt,  p.  119.  L, 

38)  Die  Blatter  den  Meistern  E.  S.  lind  docli  walirscbeinlicli  von 
etoem  Kflnstler,  der  in  der  Schweiat  lebte,  gefertigt,  weil  sein  Vorzug- 
liebstes  Blatt,  die  Maria  von  Einsiedeln  1466,  sich  auf  das  xa  Ein- 
siedeln  Eochverehrte  Bild  der   Mutter  Gottes  bezieht.  ^. 

30)  Dieses  Blatt,  Maria  von  Einsiedeln,  hat  ein  Kdnstler  ge- 
fertigt,  der  nicht  minder  geschickt,,  als  M.  Schön,  oder  Schon- 
gauer  war.  9* 
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'  oiiikto  gescbkkt,  alt  er  waren,  und  doch  filter  schienen? 
beweiset  uns  denn  ferner,    dast  man  Schön  einen  Meister   ai.U8 
«einem  Volke  geben  müsse  ^^),    da  doch   alle  seine  bisher  auf-- 

'  geseigten  Stiche  schon  in  ihrer  Art  vollendet  scheinen^'},  und 
in  Deutschland  keine  Nielloabzuge ,  oder  andere  Versuche  in 
weicherm  Metall  genannt  werden?  Wahrscheinlicher  ist  also, 
was  man  immer  geglaubt  hat,  dass  die  Erfindung  aus  Italien 
.nach  Deutschland  übergegangen  und  als  etwas  für  Goldschmiede 
leichtes ,  auch  sogleidi  löblich  betrieben,  ja  ich  setze  hiniu,  so« 
gar  yervollkommnet  worden  sei.  Denn,  da  man  dort  die  Presse 
und  die  Druckerschwarze  bereits  kannte,  so  konnte  bei  Handhabung 

'  der  Kunst  wol  hinzukommen,  was  Italien  noch  nicht  verstand* 
Ich  fahre  diessfalls  ein  schlagendes  Beispiel  an.  Die  Buchdruk- 
kerei  ward  in  Deutschland  erfunden  p  das  sagt  die  Geschichte, 
das  bestättigMi  die  Denkmäler ,  welche  stuf enweiss  vom  Tafel- 
druck zu  beweglichen  Typen,  aber  von  Holz,  und  von  diesen 
zu  metallnen  übergingen.  In  diesem  Zustande  überkamen  wir 
die  Erfindung,  und  bald  druckte  Italien,  ohne  jene  Stufen  der 
UnToUkommenheit  zu  durchlaufen,  Bücher  nicht  nur  mit  beweg- 
lichen metallnen  Tjpen,  sondern  auch  mit  Kupfern,  so  daas 
man  die  Kunst  mit  einer  Vollkommenheit,  die  ihr  noch  fehlte, 
bereicherte.  Dagegen  sagt  Heineke.n,  die  Deutschen  hätten 
damals ,  Venedig  etwa  ausgenommen ,  nicht  sonderlich  Verkehr 
mit  Italienischen  Städten  gehabt  (S.  139.).  Ich  antworte:  un- 
sere Universitäten,  Bologna,  Pisa  und  mehrere  andere,  waren 
damals  von  Deutschen  Jünglingen  besucht,  utid  zum  Besten  der 
Fremden,  wie  der  Einheimischen  druckte  man  ^u  Venedig  im 
Jahr  1475  und  zu  Bologna  1479  das  Wörterbuch  der  Deutschen 
Sprache;  woraus  sieh  denn  schon  allein  kein  geringes  Verkehr 
swischen  beiden  Völkern  ergiebt.  Aber  es  giebt  noch  gar  viele 
andere.  Beweise  dieses  Verkehrs  der  Deutschen,  namentlich  mit 
Florenz ^^)   um  jene  Zeit,  so   dass  es   gar  kein  Wunder  ist^ 


40).  S  c  h  6  n '  I  oder  SchÖn^aner's  Werke  telbit  hew^isen  durch 
Ihren  Kunitcharakter ,  daii  sein  Meiiter  gewisi  kein  Italiener,  weit 
eher  ein  Niederländer  war.  Q.         * 

41)  Huber  To.  1.  p.  Ol.  L. 

AI)  El  gab  im  14.  und  15.  Jahrhundert  viele  Kauflente  in  Deutsch' 
landy  besonders  solche,   die  ihr  Geld  auf  Zinsen- gaben ,    dant  sogar 
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«mi  die  Künste  überwMiderten.  So  habe  denn  auch  ich  uii« 
lere  Sache. nach  Kräften  geführt,  darum  aber  wol  den  Streit 
ucht  entschieden.  Vielleicht  finden  sich  mit  der  Zeit  auch  m 
Deutsehland  Abdrücke  und  Versuche,  welche  bis  jet^et  nodi 
Niemand  aufweisen  konnte.  Vielleicht  macht  einer  Ton .  den 
Tiden  und  gelehrten  Schriftstellern  unserer  Zeit  Heineken 'a 
VermuthuDg,  4ass  Deutsehe  und  Italiener  gleichseitig,  ohne 
TttB  einander  lu  wissen,  die  neue  Kunst  erfunden,  xur  G&- 
vissheit.  Ich  indesf  konnte  nur  naoh  gegebenen  Thataaehcn 
liebten  *3). 

Noch  ist  zn  untersuchen,  ob  ausser  Deutschland  ein  an* 
4crar  Theil  Italiens  Tielleicht  Finiguerra  in  dieser  Erfia- 
dang  Torangegangea  seyn  könne.  Man  hat,  um  sie  ihm  strei- 
tig zu  machen,  metallne  Siegelabdrücke  yorgeseigt,  die  sich 
aus  den  ältesten  Zeiten  in  Italienischen  Pergamentenv  finden. 
Dies  beweiset,  dass  maii  mehrere  Jahrhunderte  sich  am  Rando 
dieser  Erfindung  bewegte,  wie  es  denn  mit  mehrem  andern 
«langen  ist;  nicht  aber,  dass  Siegel  der  Ursprung  dieser  Er*» 
findung   sind.      Sonst  müssten  \¥ir  ja  auch  die  Geschichte  des 


eine  Berg  dort  die  Florentiner  Barg  hiegi,  wie  mich  der  ror  Iror- 
sem  verstorbene  Gennari  belehrt  hat.  .WieFiel  deatiche  Füriten 
in  Florenz  Münzen  ichlageu  lieiten,  iit  am  Oreini  nnd  andern 
Minswerken  zn  eriehen.  L^ 

43)  Seitdem  ift  denn  Barfteh'i  bekanntes  Werk  erichienen,  wel- 
dier  auch  in  diesem  über  die  Erfindung  der  Kupreretecherkuntt  nn- 
streitig  das  Wohlerwogenste  sagt.  Peintre  Graveur  VaL  13.  War- 
nm  sollten  wir  nicht  seiner  Meinung,  dass  die  Italiener  den  Druck 
der  Stiche  erfunden  ond  die  Deotichen  sehr  bald  darauf  diese  Erfiii<> 
dnng  Tervollkommt  hätten,,  beipflichten,  da  sie  so  viel  Wahrschein- 
liches hat?  Duchesne  erklärt  sich  zwar  darin  gegen  L a n z i ^  dass 
der  Holzdrack  den  Kupferplattendrocb  veranlasst  nnd  eingeleitet  habe, 
weil  beide  einander  ganz  entgegengesetzt  wären ,  indem  die  Zeich- 
nung auf  den  Holztafeln  erhaben ,  auf  den  Kupferplatten  vertieft  Ist ; 
er  zeigt  ferner,  dass  Lanzi  und  sein  Herausgeber  Lazzara  nichts 
tron  der  Technik  des  Niello  verstanden,  Et$ai  tut  let  Niellet  p.  18, 
erklärt  sich  aber  auch  für  die  Meinung,  dass  Maso  Finiguerra 
der  Erfinder  des  Abdrucks  von  Metallplatten  sei.  —  Allerdings  ,ha- 
ben  die  Italiener  in  dem  l^eite  mit  den  Deutschen  um  die  Ehre  der 
Erfindung  des  Metallplattenabdrucks  Maso  Finiguerta's  Hostien- 
feiler  mit  der  Krönung  der  heiligen  Jungfrau  fttr  sich,  welche  Ar- 
beit unbestreitbar  i452  gefertigt  wurde,  und  wovon  ein  Abdruck  auf 
Papier  in  Paris  sich  befindet,  wogegen  wir  Deutsehe  keinen  so  sicher 
altera  Beleg  für  das  höhre  Alter  unsrer  Kupferstiche  und  unsere  An- 
spräche auf  diese  Erfindung  aufzuweisen  haben.  Q. 


« 
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neuern  Buchdrneks  von  den  Siegeln  der  irdefien  Gefäise  ablet^ 
ten ,   M^elche  in   unsem  Museen    in  Menge  vorhanden  sind  ^^^ 
Manche  formlose  Anfange ,  die  üher  alles  Gedenken  hinauf  reM 
chen,  soviele  Jahrhunderte  vernachlässigt  lagen  und  auf  neuerdj 
Erfindungen  keinen  Einfluss  hatten,  dürfen  nicht  in  ihre    Ge^^ 
schichte  gezogen   werden;     und    namentlich  darf  die  Kupf^i^ 
stecherei  nicht  ausserhalb  *der  Goldschmiedeverkstatten  anfan^en^ 
wo  sie  geboren  ward  und  erwuchs.     Mithin  sind  die  von  jihrev 
Arbeiten    übrig    gebliebenen    Abzüge    zu   vergleichen    und     zu 
sehen,  ob  dergleichen  anderswo  vor  Finiguerra  gebräuchlicli 
waren.      So  lange  nun  keine  bestimmte  Jahresangabe,  sich  ir- 
gendwo   vorfindet,    können    uns    bei    Lösung  dieser    Aufgabe 
gleichsam    zwei  Fäden    leiten:    Charakter,    oder   Schrift   und 
Zeichnung.     Auf  allen  Abdrücken ,  die  mir  vorgekommen  sind, 
ist  die  Schrift  keinesweges  Gothisch,  wie  man  sie  gewöhnlich 
nennt,  sondern   rund  und  lateinisch.     Dies  also  leitet  nach  ei* 
ner  frühern  Bemerkung  nicht  weiter,  als  bis  zum  Jahre  1440. 
Hehr  lässt  die  Zeichnung  vermuthen.     In  der  D  u  r  a  z  z  o^achen 
Sammlung  habe  ich  Nielloabdrücke  von  roherer  Zeichnung    ge- 
sehen ,    als  M  a  s  0 '  s  Werke ,  und  vielleicht  sind  sie  aus  einer 
andern ,  als  der  Florentiner  Schule.     Nun  will  ich  zwar  weder 
dem  Urtheile    eines  künftigen    Erläuteren    dieser  Denkmäler, 
tfoch  dem  des  Publicums,  vorgreifen,  welches  nach  vorgelegten  . 
Stichen  treu   darüber,  entscheiden  mag.     Irre  ich  aber   nicht, 
go  werden  wahre  Kenner   doch  etwas  behutsam  dabei  zu  Werke 
gehen.     Sie    werden    unschwer    einen  Bologneser  von   einem 
Florentiner  in  der  neuern  Malerei  unterscheiden ,  nachdem  nun 
jede  Schule  in   Colorit  und  Zeichnung  ihren  bestimmten  Cha- 
rakter gewonnen;   ist   denn  aber   auch   in   Nielloabdrücken  4^) 
Schule  von  Schule  eben  so  leicht  zu  unterscheiden  f  Mag  doch 


44;  Hofliit  lächerlich  ist  et,  daig  Strutt,  Btogtaphieal  Dictio^ 
naryof  Engravert  ^  die  Erfindang  der  Kupfentecherei  bii  zu  dem 
Jaden  zurackdatirte,  weil  der  Hoheprieiter  eine  Goldplatte  trag, 
aaf  weicher  der  Name  Gottei  eingegraben  war.  <?. 

45j  Zani  in  seinen  materiaK  p,  57.  giebt  hier  folgenden  Faden 
in  die  Häude :  Die  Stiche  der  Venezianer  Schule  lind  im  Ganzen  ge- 
nommen fein,  lieblich  und  markig;  die  Figuren  grotiartig;  wenig 
an  der  Zahl,  immer  in  den  Aeusseriten  ichön.  Die  Florentiner  sind 
breiter,  minder  lieblich  und  markig^  bisweilen  etwas  hart,  die.  Fi- 
-guren  klein,  häufiger,  in  den  Aeussersten  minder  schon.  X«. 
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limtilun  em  Abdruck  unbeftreitbar  z»  B.  auf  Bologna  lejn^ 
vird  er  darum ,  weil  er  roher ,  als  die  F  i  n  i  g  u  e  r  r  a '  sehen 
irt j  auch  älter  sejn  ?  Um  1 440  hatten  bereits  M  a  s  o  und  die 
Florentiner  naeh  Masaceio  den  Stjl  Verfeinert;  können  wir  ' 
iam  dasselbe  auch  ron  den  übrigen  Schulen  sagen  ?  Dazu ,  ist,  es 
dorn  so  ausgemacht,  dass  die  Silberarbeiter,  aus  deren  Händen 
joie  Abdrücke  hervorgingen ,  die  besten  Zeichner  aufgesucht  ^^\ 
imd  nicht  etwa  z.  B.  die  Bologneser  eine  Piet^  von  Jacopo 
Aranzi,  die  Venezianer  eine  Madonna  von  Jacobeilo  deT 
Fiore  brauchten  1  Also  führe  man  nur  nicht  so  leichthin 
iu  Trockenste ,  Robeste  und  Hasslichste  gegen  Finiguerra 
•B,  um  ein  höheres  Alterthum  zu  beweisen ;  sonst  möchten  wir 
kiebt  in  Scalza's  lustiges  Sophisma  verfallen,  der  die  Gas- 
Mübuben  SuT  die  ältesten  Menschen  in  Florenz  und  der  Welt 
hielt,  weil  sie  die  misgestaltetsten  waren  (Boccaccio  6,  6J. 
Und  so  bleibe  denn  M  a  s  o  in  seinem  Besitz ,  bis  Jemand  äl- 
tere Blätter  und  Schwefelabdrücke,    als  die  seinigen,  aufzeigt« 

B^  dem  zweiten  Zustand  der  Kupferstecherei  will  ich 
tetsche  Meister  nicht  erwähnen,  weil  ich  darüber  nicht  hin- 
längliche Kunde  habe.  Ich  spreche  also  blos  ron  Italien;  und 
(U  will  ich  denn  blos  Vasari  und  Lomazzo  mit  einander 
Tergleichen ,  wovon  der  eine  ihn  in  Unter  -,  der  andere  in  Ober- 
itilien  anfangt.  Vasari  nämtich  sagt  im  Leben  Marcan- 
tonio's,  „auf  Finiguerra  folgte  Baccio  Bald  in  i,  ein 
Florentiner  Goldschmied,  der,  weil  er  nicht  viel  Zeichnung 
hatte,  alles  nach  Erfindung:  und  Zeichnung  des  Sandro  Bot- 
ticello  machte.  Als  dies  Andrea  Manteirna  in  Rom  er- 
fshr,  so  veranlasste  es  ihn,  riele.  seiner  Werke  zu  stechen.^^ 
InSandro's  Leben  nun  giebt  er  die  Zeit,  in  welcher  dieser 
sich  auf  die  Kupferstecherei  legte,  genau  an.  Als  er  nämlich 
nach  beendigter  Arbeit  in  der  Sistina  sehneil  nadi  Florenz 
suräckgekehrt  war,  „erläuterte  er  einen  Theil  des  Dante, 
lad  stalte  die  Hölle  dar,  und  stellte  sie  in  Druck,  wozu  er  ^ 
viel  Zeit  brauchte,,  und  woraus,  da  er  nicht  arbeitete,  in  sei- 
nesi  Leben  unendlich   viel  Unordniing  entstand.  ^^     So  wurde 


/ 


46)  Celli nl  In  der  Vorr.  au  ■.  tntttato  detP  öHßceria  behauptet, 
Maio  habe  Pollajuolo's  Zeichnungen  gebraucht  Aber  Zani 
5.  40.  hat  diei  liegreich  widerlegt.  '    ^. 
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•  •  • 

«enn  Botticelli  nngeftlir  am  1474,  etwa  in  «dnem  STttM 
Jalire,  Stecher;  und  BaWini,  der  «^e«  nacb  Sandro'.cW 
Zeichnungen  machte ,  war  auct  Stecher.  Zu  ihrer  Zeit  tr» 
auch  AntaAio  Pollajuolo  die  KupfCTitecherei,  und  zwM 
mit  mehr  Gel«t.  Von  ihm  lind  uni  iehr  wenig  Stiche  übrift 
darunter  die  berfihmte  Schlacht  der  Nackten,  der  letrte  iM 
ai«hste  Schritt  «u  Miehelangelo'a  wÜdem  Style.  Di«M 
Arbeiten  Bind  unge«5hr  in  da«  Jahr  1480  an  aetaen;  deni 
durch  ne  ward  er  berühmt,  und  in  Folge  desaen  1483  nadl 
Rom  berufen,  um  Sjxtu.  de.  IV.  tirabma^  der  in  diesem  JalM 
geatoiben  war,  W  fertigen. 

Uantegnft  ferner,  der  in  Rom  die  CapcUe  Innooeni 
des  VllL  um  1490  malte ^),  mu«i  nach  Vasari  von  diesem 
Jahr  an,  oder  dem  vorigen,  also  ungefähr  dem  60gten  letniäi 
Alter«,  KupfcTitecher  genannt  werden.  Von  da  an  lebte  er 
noch  sechaehn,  fahre.  Und  Id  dieser  Zelt  soU  er  also  die  im- 
geheuere  Mer-c   Kuirferplatten    geitoeheii >aben ,  dte  man  auf 

ftinfeig  angi^ht  *»}  —  und  dreisiig  darunter  tdünnen  unbestrei** 

\  ... 

47)  Taja  deteriziohe  de!  pttlazsto  vatieano  jr;  404.  X. 

48^  Vi«ralg  finde  Ich  angeführt,  von  einigen  andern  nicht  hermat- 
»eÄcbenen  habe  ich  Kunde.  Zani  S.  142.  veriichert,  die  wahrW 
und  wirhilühen  heut  äu  Tage  bekanntcii  Stiche  von  ManiegnaM 
Hand  belaufen  sich  nur  auf  zwanzig  und  haben  fa»t  alle  wenig  Ftgo- 
ren  Diese  Behauptung  iit  nicht  allein  mir ,  tondern  Allen ,  die  i«l 
ichriftlich  und  räandtich  darüber  befragt ,  neu  vorgekommene  AimI 
■ehe  ich  nicht  ein^wie  man  lie  zugeben  kann,  da  Scardeone,  Ma»; 
teffua'i  Mitbürger,  Zcügenow  und  Sammler  lelner  Kupferwerte 
den  Zani  anführt,  bezeugt,  Mantegna  habe  romano»  iriumpki^ 
■  cettochen;  0i  fttta  Baeehi  ei  marino$  deo$ ;  item  depo9Uüme^ 
Chr4»ti  de  eruee  et  eoliocationem  in  gepulero,  Stiche  mit  mebrero 
Fitfuren  die  tlch  auf  eiii  Dutzend  belaufen;  worauf  er  hinzntetzt  a 
aha  f^uUä.  Ein  »o  gewichtigee  Zeognli  zu  widerlegen,  ej4 
2ani  nur  Scardeone'a  folgende  Worte  au:  eae  modo  tahelM 
in  maxima  wnt  eristimatione  et  a  paueit  habenittr-,  novem  taiMt 
eJt  hit  apud  not  •uni^  omnet  divirtaf.  Mmo  gezteht  dieaer  Schn% 
ateller  trotz  zeJnem  et  alia  permulia,  dati  er  nar  9  Stiche  «1«» 
Milbürgerz  beiaiil  Freilich  wol ,  erwiederc  ich;  er  bekennt  lelW 
Armuth,  zugleich  aber  ancfc  den  Reichthum  änderer  Sammlongeaf 
warum  zollen  wir  4enn  an  die  erztere  glauben,  an  den  letztem  nicMl 
Ich  melnertelU  glaube  dem  Gezchichtichreiber;  zweifelt  ein  Anderer 
ifbd  furchtet  Uebertreibung ,  vielleicht  wegen  VenehiedenhtU  det 
Stylt  mancher  Butler ,  »o  werde  ich  darauz  zchlieizen ,  nicht  da* 
«e  von  verzehledener  Hand  zind ,  ■ondern  von  Einer,  die  nur  m- 
deM  in  den  erzten ,   und   bester  in  den  letzten  arbeitete.    Welcher 
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1 1"  ~  *!'"  '^""V  "  ^""  ''°°  *'•«""'''  ••  «••«  i«  Man- 
!  t.gn.  s  Art  .U8ge„beitet  .fad?  Und  efa  .olche.  Gewerb;  dag 

»«I  ^    G«.ieht   «nd    Brn.t  .„greift,   .„ch  Jünglingen  bei 
^werheh  „t,  hätte  er,  der- Neuling  darin,  der  Greta,  Während 
«^letxten  Arbeiten  «u  Mant«.,    die  wir  ihre.'  Ort.  .„rühren 
»«den,  getrieben,  und  in  «cchzehn,  .iebzehn  Jahren  darin  .« 
fe««e.  gelei.tet?    Entweder  hat  Va.ari  nieht  gut  «ereeh«.? 
«ler    er  verlangt  allzuviel  Glauben.  -  Eine  gan.  andere  S 
«eht  giebt  u„.  Lomazzo,  der  in  .einer  Abhandlun«  S   dWi 
Mantegna   ver.tändigen   Maler  und   e«ten  Kupfer.tech'er  in 
Italien    nennt     Da  er  ihn  nun  nieht  Erfinder,  .ondern  e«tea 
Kupferstecher  nennt,  .o  .eheint  er  von  ihm  den  Anfang  die.J^ 
«reiten   Z«.tande.  jener  Kun.t,    aber  in  Italien,  herzuleitend 
Jenn  er  glaubte,   die  K„n.t  .ei  bereit,  fa  DeuLhT.nd  vor^ 
B«d«.  gewe.en.      Die.  ZeugnI.  »«chte  denn  doch  nicht  gan» 
venrerfl.eh    .eyn.     Ich  werde   im  Verlauf  der  Ge.chichte  IT 
«azzo  ««ichmal  beatreiten;  aber  in  den   von  ihm  angege- 
»enen  Zeitbestimmungen  werde  ich  ihm  auch  oft  fol^rin      p^ 

It  '•"«tX"'  ''*^""'  "^'"'^  «*'•"«'  -« •'•-  gt 

khrter,  «fcr«b  »U  mehr  Kritik,  und  .uchte  ihn  in  Lombfr- 
*^en   TJ.at.achen,   die  jenem  wenig  bekannt  waren,  zu  be- 
nötigen   und    zu   ergänzen.     Ich  wundere  mich  also   „icht 
w«m  Meermann   (S.  259)    den   Andrea  .chon   vorB.^ 
iiai    und    Botticelli    für    einen    Kupferstecher   hält;    „„r 
wimschte   ,ch,     er    hätte   die    Zeitordnung   bes.er  beobachteT 
^  diea^ob  ihm  „icht  bi.  zum  Pap«  InLenz  v!t^ 
Wteu     üeMgen.  ist  die  Zeit,    wann  Mantegn.  den  G  1 
^  zu  rühren  anfing,  „ieht  ganz  genau  nachzuweisen.     Da.. 
M!   s7  tT""'    "'•''*   »i'  «ewis.;     denn  was   e.  - 

^M.ch,   das.   er  im  Alter   .eine  Lehijahre  angetreten.     Ich 
^«the     e     hatte    die   Anfangsgründe  bei   d^em  ausgezeich- 
««en  Goldsphrnied  NiccolA  erlernt,  well  er  sein  und  |„„ar-  - 
mn.'s  Bild  in  P.dua  W  der  Geschichte  des  Heü.  Christ:ph 
ta  den  Eremitan.   malte;   und   vieUeicht  waren   beide  Beweis 

tack.».  verwiLdirirt  *'  "•'"  *•*'  Geichmack  meht 
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geiner  Ehrerbietnng  vor  beiden  Heistern«  Zwar  ist  aus  jei^er 
Zeit  und  seinen  übrigen  Jugendjahren  kein  Kupfentich  übrige 
der  ibni  mit  Gewissheit  sugesehrieben  werden  kann,  indem  er 
auf  keinem*  seiner  Werke  die  2ißit  angegeben  ihat«  Jedoch 
kann  man  eben  lo  wenig  mit  Gewissheit  jeden  Stieh  leinen  Ju- 
gendjahren absprechen,  wiewoi  alle  schön  und  fast  von  glei-« 
«hem  Stjl  sind ;  denn  auch  in  der  Malerei  ist  kein  allxu  grosser 
Unterschied  swisehen  dem  in  seiner  BLüthezeit  gemalten  HoU« 
Christoph,  nnd  dem  Gemälde  su  8.  Andrea  vonMantua,  welches 
als  sein  letztes  Werk  angesehen  wird.  Eine  Probe  seines 
Grabstichels  mit  Zeitangabe  meinen  Einige  in  einem  Buche  des 
Pietro  d'Albano  zu  finden,  das  den  Titel  führt:  troßtatus  de 
tenenuf^  Maniop.  1472,  in  e^fu9  pagma  prima  Utera  un-» 
iiaU%  aeri  ineiga  exhiöeturf  quue  iniegram  eolumnae  latitudinem 
occupat»  j^rt^t  hinc ,  artem  ehalcographicam  jam  anno  1472 
4fxtiiiMe4  So  Panzer  Ann.  fypagr*  To.  2.  p*  4«  Ich  weise 
aber  nicht,  ob  er  das  Werk  gesehen,  das  in  Folio  ist  und  7 
Seiten  hat.  Als  erste  Quelle  wird  das  Heidegge  rasche  Bu" 
eherverzeichniss  angeführt;  nach  allerlei  Forschungen ,  darüber 
ins  Klare  zu  kommen,  bat  sich  nichts  Bestimmtes  ergeben. 
Volta  rermuthet,  diese  Ausgabe  d»  veneni»  sei  kein  Werk 
für  sich,  «ondern  ein  Theil  des  coneükftore  Von  Pietro  ge« 
Wesen,  welcher  zu  Mantr  1472  gedrlli^t  ist.  Eine  Ausgabe 
des  Buchs  Je  veneni»  in  4.  erschien  auch  zu-Mantua  1473,  und 
ein  Exemplar  davon  ist  dort  in  der  öffentlichen  Buchersamm« 
lung,  aber  ohne  Kupfer. 

Demnach  scheint  es  mir  ausser  Zweifel,  dies  um  diese 
Zeit  nicht  blos  zuMantua,  wo  Mantegna  war,  iondern  auch 
zu  Bologna  in  Kupfer  gestochen  worden«  Bei  den  Corsiai  zu 
Rom  und  den  Foscarini  zu  Venedig  ^^J  ist  eine  Ausgabe  der 
Geographie  des  Ptolemäus^  gedradct  zu  Bologna  Ton  Do* 
menico  de  Lapis  mit  der  Jahrzahl  1462,  die  verbessert 
werden  zu  müssen  scheint.  Sie  enthält  26  sehr  roh  gestochene, 
aber  doch  vom  Drucker  so  bewunderte  Landkarten,  dass  er  in 
der  Vorrede   diese  neue  Erfindung  preiset  und   mit  der   nicht 


'^)J)iei  prächtige  %%.  Ut  ans  der  Foti»rlntichen  Bibliothek  in  dl« 
anterleiene  Sammluhg  «Ker  KupfenUche  und  Kapferwerke  des  Abt 
Manro  Boni  gekomnien.  X». 
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lange  Torlier  in  Dentgchland  erfundenen  Buehdruckerknnst  rer* 
gleieht.  Hier  sind  seine  Worte,  wie  sie  Meermsnn,  ohne 
zu  widersprechen,  S.  251  anfuhrt:  Accedli  mirifiea  imprimendi 
tal€$  tabula»  ratio^  cuju$  itwentori$  lau$  fukä  iUorum  laude. in- 
ferior, qui  prim  Uterarum  hnprimendarum  artem  pepererüM, 
m  admirationem  9ui  8fudio8i$»imum  quemqu»  faeHUme  eonver', 
tere  polest*  Doch  will  derselbe  Schriftsteller  mit  andern  Oe« 
lehrten  die  Jahrangahe  verbessert  wissen,  wahrscheinlich  yw* 
anlasflt  durch  das  Verseichnis  der  Correctoren  des  Werks,  un<* 
ter  welchen  Filippo  Betoaldo  Torkommt,  der  146ÜI  erst 
nenn  Jahr  alt  war.  Daher  glaubt  MeermUnn  1 482 ,  A u d i<- 
fredi  und  Andere,  1492  lesen  itu  müssen;  wovon  ieh  mich 
j<4oeh  nicht  überzeugen  kann.  Denn  da  der  Ptolemäua 
1478  mit  27  sehr  jiierliehen  Karten  in  Rom  (b.  A.  Bücking, 
Tgl.  Lw  Waehl$r*9  Handb*  d.  GeBoh.  der  Literatur  Th.  1. 
iS.259.  W.')  herausgekommen  war,  wie  unverschämt,  ja  toll  hatte- 
der  Bologneser  Drucker  sejn  müssen ,  wenn  er  seine  Ausgabe 
nach  einer  andern  unvergleichbar  bessern  so  herausgeiitrichen 
bitte?  Ich  sehe  mich  also  genöthigt,  sie  vor  dies  Jahr  su 
SU  setzen.  Uebrigens  will  ich  noch  bemerken,  dass  ein  Stich 
▼00  26  Landkarten  mit  soviel  Zeichen  und  Linien  und  Entfer« 
mingen  doch ,  besonders  im  Anfange  der  Kunst,  eine  muhselige 
und  schwere  Arbeit,  mithin  nicht  so  weniger  Jahre,  sejrn  musste ; 
ds  wir  ja  wissen ,  dass  in  Rom  die  weit  geschickteren  Steeher 
za  den  Karten  des  Ptolemäus  drei  oder  vier  Jahre  brauch« 
ten.  Mithin  müssen  wir  wol  die  Bologneser  Stiche  um  einige 
Jahre  früher  setzen ,  als  den  Drnck  des  Buchs ,  der  vielleicht 
in  das  Jahr  1472  fällt  ^<>).  Ich  will  in  dieser  streitigen  Saehe 
nicht  entscheiden,  sondern  lieber  auf  Bartolom^med  Garn« 
ba's  Abhandlung  über  dies  seltene  Werk  verweisen.  Demnach 
behaupte  ich  hinsichtlich  Bologna's  nur  dies,  dass  früher,  als 
nan  glaubte,  dort  von  der  Goldschmiedekunst  zur  Kupf erste« 
cherei  überg^egangen   ward;   denn   auch  Heineken  beoisFkt, 


50)  S,  de  Bure  hihHagr.  inUruet.  ^  HtMt  To,  l,  p,  32,  Dieser 
Anticht  gemätt,  weicheich  nicht  untersuche,  muM  man  tagfen ,  data 
in  4er  Unteracbrin  Anno  MCCCCLXIt  eine  X  fehle ,  entweder  aua 
llBttofmerkianlceit ,  oder  abiichtlich ,  wovon  in  den  Zeitangaben  der 
Bacher  ana  dem  15.  Jahrhundert  aqdere  Deiipiele  vorkommen.  1472 
warBeroaldo  schon  gelehrt;  73  eröffnete  er  eine  Sehale.  ^     JL, 
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wo  er  von  dieiem  Ptolemftu«  spricht,  es  sei  offenbar  aus 
den  Zickzacks,  welche  gewöhnlich  die  Goldschmiede  auf  ihr 
Silberzeug  setzen,  dass  dies  Werk  von  einem  solchen  herrühre» 
Die  ersten  Arbeiten,  die  man  in  Florenz  mit  Sicherheit  nach« 
weisen  kann,  sind  die  drei- zierlichen  Stiche  des  heiligen.  Got- 
tesberges  von  1^77 ,  nnd  die  beiden  in  zwei  Gesängen  des 
Dante  von  1481,  deren  einer,  gleichsam  ein  dritter  Druck, 
in  demselben  Buche  wiederholt  wurde.  Und  diese '  alle  schei« 
nen  mit  einer  Walze  abgezogen,  da  die  Kunst,  die  Kupfo'  in 
den  Text  einzufijgen,  noch  nicht  bekannt  war.  Zu  erwähnen 
sind  noch,  wie  sie  auch  immer  beschaffen  sejn  mögen,  die  31 
Landkarten  an  Berlinghieri's  um  dieselbe  2ieit,  ohne:  An« 
gäbe  des  Jahrs  ^  gedru^ktQfu  Werke*  Auf  diesen  befinden  sich 
einige  Köpfe  mit  den  Naipen  Aquilo,  Africus  v.  s.  w.,  alle 
jugendlich,  aber  leidlich  gezeichnet;  dagegen  in  Bologna  dieseU 
ben  Köpfe  in  yerschiedenen  Altern  sind,  mit  Barten  und  Mützen, 
und  roher  gearbeitet.  Die  drei  oben  angeführten  Werke  ka-» 
men  aus  der  Druckerei  des  Niccol6  Tedesco,  od^r  Nic- 
col6  diLorenzo  de  Lamagna,  welcher  zuerst  in  Florens 
Bischer  mit  Kupfern  druckte  ^^). 

Noch  bleibt  die  letzte  Stufe,  der  vollendete  Kupferdruck, 
übrig,  den  wir,  meines  Erachtens,  Deutschland  so  gewiss  ver- 
danken, ab  den  Biicherdruck.  Die  Druckerpresse,  die  dort  er-^ 
funden  ward,  bahnte  der  Kupferpresse  den  Weg.  Der  Bau 
musste  anders  sejn,  da  es  dort  galt,  den  Druck  von  gegosse- 
'  nen  hervorstehenden  Buchstaben  abzuziehen,  hier  von  Platten, 
worein  mit  dem  Grabstichel  gegraben  war*  Damals  brauchte 
man  auch  eine  minder  blasse,  oder  russige  Schwärze,  als  zu 
den  Holzschnitten,  sondern,  wie  Meermann  S.  12  sie  nennt, 
ßingulare  ac  tenuiua.  Für  diese  letzte  Vollendung  der  Kunst 
nahm  dieser  Gelehrte  ungefähr  das  Jahr  1470  an;  vielleicht 
wollte  er  sie  von  den  ersten  in  Deutschland  gedruckten  Küpfer- 
ehen  ableiten.  Ich  kann  mich  darauf  nicht  einlassen,  da  ich 
die  beiden  von  Heineken  angeführten  und  die  andern  sehr 
alten  mit  Jahrszahl  niemals  gesehen  habe.  Auch  geht  das  die 
Geschichte  der  Kunst  in  Italien  nichts  an.  Wol  aber  lehrt 
diese,    dass   diese  Vollendung   uns  aus  Deutschland  kam  von 

51)  Also  dqcli  dn  Deutsche^,  wie  es  scfceinti  W^ 
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)|bm  dem  Kpnrf  d  Schweynhetn,  wekb^  die  tehöoe  Rö«- 
■iiche  Anigabe  4^  Ptelemliit  Vio^gte»  An«  der  Vorrede 
cuiep  UngeoanntBii  «er^rl  Juan ,  dais  Konrad  drei  Ja)ire  niil 
dieser  Arbeit  xabracbte  und  sie  unTpilendet  Uesf ,  wesshalb  sia 
ion  Arnold  Bucking  fortsetate  imd  H18  beraosgab,  wie 
sehen  bemeikt  worden.  Die  Karten  aind  mit  bewuodemswür- 
digcr  Zierliebk^t  gedrnekt,  und  mictela  der  Presse ,  wie  naeb 
Raidel  tfeermann  $•  258  bemerkt,  nnd  aUe  Buekerkandige» 
Man  Termiitbete,  Ken  ra4  habe  die  Arbeit  am  1472  angefangen; 
gewiM  ist  nadi' dem  2leiignifi  Celderino's»  d«r  das  Werk 
«ad  die  Karten  cprrigirtei  dMt  diese  bereits  1475  gedmekt 
wurden '^}*  Qass  ^er  Stiek  von  Könrad's  Hand  seif  nehmen 
^ige  an;  wiewol  der  Vorredner  nur  tagt,  daas  er  mmmam 
ad  kanc  doctrmam  (die  Erdjkiinde)  C4i^ef«0iidl0m  appUcwt^  $ul^ 
mU  wutih^maiicU  adhibUU  virig  qu^m^dmodum  taituUt  osfietf 
mfrimerentur^  ^doeuü^^.)^*  trienmifique  im  hao  eura  eotuumptQ 
di$m  obüt*  Aueh  ist  sehr  wahrpcheinlieh,  dass  er  wie  au  Vcr* 
bcstemng  des  Dmeks  Italiener  braaehte,  so  aneh  beim  Stick 
mindestena  ron  einigen  Italienern  unterstotst  worden.  Hier 
vili  ich  nnn  nieht  unbemerkt  lassen,  dass  Botticelli  in  Rom 
Lost  SU  dieser  neuen  Kunst  bekommen  haben  konnte;  denn 
kaam  war*  er  um  1474  ron  dort  sttruekgareiset,  so  stach  er 
mit  dem  Eifer,  den  Vasari  besehreibt,  Kupüsr  lu  Büchern, 
and  war  in  der  Tbat  der  Erste,  der  ganse«  Figuren  und  Scenen 
lUeh'^)*  Dass  aber  seine  Stiche  nicht  so  vollendet  sind,  rührt 
TieUeieht  daher,  dass  man  noch  nieht  Kupfer  und  Buchstaben, 
oder  Text  auf  Eine  Seite  au^  drucken  verstand,  dass  die  fresse 
aad  das  bessere  Verfahren  Deutscher  Drucker  noch  nicht  be«* 
fauint  war.     Wie  dem  audi  sei,  soviel  ist  gewiss,  dass  unsere 


53)  Maffei  Verona  iiiuttr.  P.  II.  eoi.  118.  L. 

93)  Nämlich  in  Rom,  wo  er  auch  die  ii:anit,  Bacher  %n  drucken, 
lebrle,  wie  man  eben  in  der  Vorrede  lieiet»  Diege  dreht  lieh  im- 
mer nm  Römiiche  Angelegenheiten ,  nnd  ei  wäre  unnütz ,  darin  die 
»ligeaeine  ßeachiehte  der  Buchdruchcrel  UQd  Knpferitecherei  Italiens 
II  lachen.  Scbweynheim  mag  alio  in  Rom  die  Kumt  gelehrt 
halten ,  Kupfer  mit  der  Preiie  su  drucken,  ein  Anderer  konnte  in  Bo> 
logoa  sie  roher  oad  in  weicherem  MeUll  la  drucken  gelehrt  haben. 

I^, 

54)  Nirht  doch!  Die  Krönung  der  Jungfrau  von  Pinignerra 
iit  Ja  eine  Scene  von  ▼ielen  Figuren.  Q. 
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Stecher  lange  in  der   horeit«  angegebenen   Unyollkoiiipieiili 

bcharrten«    Zur  Zeit  des  Marcantonio,  der  nach  1 500  h 

Tortrat,    war  die  Kunst  erwachten  und  in  Italien  rerbreitet 

daher  konnte  er  wol  mit  Alb  recht  Dürer  und  Lneaa  ro 

L  e  y  d  e  n  wetteifern ,  denen  er  in  den  KunttgrifiFen  gleich , 

der   Zeichnung  überleg'en   war.     Mit   diesen   drei  Männern 

ginnt  das  gute  Zeitalter  der  Kupfentecherkunst,  und'  fast  auei 

das  bessere  der  Makrei.     Die  neue  Kunst  Terbrehete  in  a! 

Schulen  gute  Muster  in  Zeichnung,  welche' das  neue  JahrhnaU 

dert  leiteten.     Nach  Albreoht's   Vorgang  lernten  die  Nata-^ 

ralisten    correcter   aeichaen    und,    wenn   nicht  gesdimackrolly 

doch  reich   und    mannichfaltig  eomponiren,    wie  wir  an  ievi 

Venezianern  jeher   Zeit  sehen.     Andere   Gebildetere '  leichneteia,* 

nach  Raffälel's  und   der  besten  Italiener  Mustern,   die  ihnen 

Marcantonio  vorlegte,    mit  grösserer  Zierlichkeit  und  ord«- 

neten  löblicher  an;    wie  wir  dies  im  Fortgang  der  Geschichte 

d^r  Malerei  sehen  werden,   deren  Faden  wir  nun,  nach  eiaer 

picht  unnut;^en  Unteibrechiing ,  wieder  anfnehmen. 


Zweiter    Zeitraum« 

Vinci,  Buonarroti  und  andere  trefifliche  Künstler  bU-> 
den  den  blühendsten  Zeitraum  dieser  Schule, 

(Jedes  Volk  hat  seine  TretHtchkcUen  und  seine  Fehler;  der 
Geschichtschreiber  muss  aufrichtig  jene  loben  und  diese  ein- 
gestehen. So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Malerschulep« 
Keine  ist  so  vollendet ,  dass  sie  nichts  zu  wünschen  übrig  Hesse, 
keine  so  schwach,  dass  sie  nicht  viel  Löbliches  hätte.  Die 
Florentiner  «~  ich  spreche  nicht  von  ihren  vorKüglichsten 
Meistern ,  sondern  von  dem ,  was  den  Uebrigen  gemeinsam  ist 
«—  hat  nicht  viel  Verdiencftliches  im  Colorit,  wesshalb  auch 
Mengs  sie  die  melancholische  nannte;  nicht  viel  in  der  Ge- 
wandung, so  dass  Jemand  meinte,  es  scheine  ihm,  als  würden 
in  Florenz  die  Gewänder  der  Figuren  gar  haushälterisch  ge- 
wählt und   zugeschnitten,     Sie  ist  ferner  nicht  stark  in  Run- 
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ing,  W6lc3ie  i!«  nur  ent  im  rorfgen  Jahrhnnderte  ausbildet*; 
rfe  hat  keine  grotie  Schönheit,  weil  es  ihriange  an  den  besten 
firieehiaehen  Standbildern  fehlte,  weil  sie  spftt  die  Venns  sah; 
nd  b|o8  durch  die  Fürsorge  des  Grosshenogs  Piter  Leopold 
mit  dem  Apoll ,  der  Gruppe  der  Niobe  und  andern  ausgesuchten 
Welken  bereichert  wurde ;  -  daher  sie ,  wie  Naturalisten  pflegen, 
Um  damnf  bedacht  war,  Ebenbilder  oder  Abbilder  des  Wahren 
n  geben,  und  meistens  sie  zu  w&hlen  verstand«  Da  sie  Ge« 
Bilde  in  grossen  Riiumen  liefert,  so  ist  sie  im  Groppirea 
Mtt  yonsuglioh,  nnd  eher  könnte  man  manche  ftberfinssige 
Rgur  wegnehmen,  als  eine  andere  nöthige  hinsusetzen.  Im 
Anständigen  und  Brftuchlichen ,  in  der  Wahrheit  und  Genan-« 
igkeit  der  Geschichte  kann  sie  vielen  andern  vorgezogen  werden; 
was  eine  Folge  der  grossen  gelehrten  Bildung  ist,  welche  von 
je  dieae  Stadt  auszeichnete  und  Stifts  auf.  die  Bildung  der 
Künstler  Einfiuss  hatte  ^). 

Ihr  eigenster  Vorzugs  nnd  so  zu  sagen  ihr  nrviterliofaet 
Eibtheil  ist  die  Zeichnung;  ^  worin  sie  durch  das  volksthiim-* 
liehe,  nmatändiiche  und  bemessene  Wesen  sehr  utaterstützt  wird; 
denn  man  kann  wol  sagen,  dass  dies  Volk  so  für  die  £&•• 
genheit  der  Wörter,  wie  für  das  Maas  der  Körper  bessere  Gesetze 
gegeben,  als  ein  anderes.  Auch  gereicht  es  ihm  ausschliesslich 
nun  Lobe,  das  es  eine  Menge  trefflicher  Wandmaier  hervor- 
gebracht; eine  Kunst,  welche  der  Oelmalerei  so  überlegen  ist, 
dass  diese  im  Vergleich  mit  jener  dem  Buonarroti  ein  Spiel 
schien:  so  viel  Geschick  und  Meisterschaft  verlangt  i|ie;  weil, 
nsi  überall  das  Schwerste  ist,  schnell  und  gut  gearbeitet  werden 
iBiss.  Kupferstecher  hatte  sie  nicht  genug;  daher  sie,  wie 
firaebtbar    auch    an  Gesohichtschreibern^)    und    reich   an   Oe- 


1)  Dais  doch  die  Antike  nicht  die  einzige  Lehrerin  der  Kunst  iit, 
und  wo  dieie  nicht  zu  finden,  auch  Veine  höhere  Konstbildung  zu  er«- 
;W>rten  vfäre,  bedarf  wol  heut  atu  Tage  keiner  Widerlegung.  Es 
lind  dies  Vornrtheile  des  M  e  n  g  s  ischf  n  Zeitalters.  Die  Natur  i>t 
4|e  älteste  Antike,  nach  welcher  selbst  die  gebildet  ist,  die  wir. die 
Antike  nennen.  Q. 

2)  Vasari,  Borghini,  Baldinucci  haben,  wiewol  sie  auch 
▼on  andern  Schulen  schrieben,  doch  die  Florentiner  vor  allen  erläu- 
tert, weil  sie  diese  am  besten  kannten.  Hierauf  folgten  die  vfnrd'i- 
gen  Heransgeber  des  Mugeo  ßorenimo ,  und  der  Serie  de^  piü  iilustri 
pittori  eecj  Wo  aiiserlesene  Nachweisungen  von  diesen  Meistern ,  sind, 
welche  jetzt  wieder  neu  aufgelegt    ^nd    init  fiildnissei^  aller   Maler 
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inäMeii,  dock  nl^t  so  viel-  Knjrfen^che  W,  ab  ndtiiig  irSr«a» 
•ie   TerdieDtermaMen   kennen    tn    lernen.      Eimgermatteii     ianfr 
diesem  Mangel  durch  die  Etrüria  piiirieß  ehgA^Utn^).     ILndr^ 
lieh   erlaube  man  mir  eine  sehr  wahre  Bemerkung,  dasa  näm* 
lieh   die    Florentiner   Schule  zuerst  wissensobaftlieh  und  naeb 
Grundsätzen  au  verfahren  gelehrt  hat.     Einige  andere  entatuidl^i 
aus    aufmerksamer    Betrachtung    der    Wirkungen    der  Natmv 
indem  sie   mechanisch  das  nachahmten ,  was   sie  so  zu  aa^eo^ 
auf   der  Oberfläche   der  Gegenstände  sahen«     Aber  die  h<stde« 
Lichter  der  Florentiner,  Yinci  und  Suonarroti,  forscipliett, 
Philosophen   wie  sie  waren,  den  bleibenden  Ursaiphen  und  det| 
atätigen  Naturgesetzen    nacji,    und  steilteii   auf  diesem    Weg^ 
Regeln  auf,  weiche  ihre  Nachkommen  uQd  aueh  die  Aualander 
zu  grossem  Gewinn  für  die  Kunst  befolgt  habep.  Von  dem  ßra^ai 
ist  f/  iratiato  deUa  pUtura ;  die  Herausgfabe  der  Vorschriften  d«a 
Zweiten  ist  nicht  erfolgt ^) ,  und  wir  haben  l»los  durcl^  Vasari 
und  Andere  einen   Begriff  davon.     Um .  ihre  Zeit  blubten  auch 
ilFrate,  Andrea  delSarto,  ilRosso,  der  jüngere  Q  fair* 
landajo,  und   andere   weiterhin  zu  nennende«     Dififier  Zeit- 
raum erreichte  nur  zu  bald  sein  Ende;  und  noch  zu  Michel,-» 
angelo's  Lebzeiten,   der  die  übrigen  besseren  üb^leb(»,  um 
die  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  entstand  ein  anderer 
minder  glücklicher,  wie    wir  sehen  werden»     Jetzt  abpr  Ton 
diesem!  y 


v«rme1irt  werden  in  der  Etruria  piitriee  des  Abt  Latiri.  Andere 
Malernacbrichten  finden  lich  in  Rieha  iu  le  chieie  di  Ftrenze, 
und  in  Cambiagi^t  guida  di  Firenze,  Neüerdingi  hat  anch  Do- 
menico  Moreni  die  Umgegend  in  Erwägung  geaogen,  und  mit 
vieler  Umsicht  au8  dem  diplomatischen  Archiv  schone  vaterländische 
Notizen  beigebracht,  welche  Andern  entgangen  waren.  Auch  giebt 
ei  Wegweiser  in  Pisa  von  Titi,  and  einen  grösserii  von  Mor- 
rona;  in  Siena  von  Pacci,  in  Volterra  von  Giachi,  Jn  Pescia 
nnd '  VaIdinievo|e  von  Ansaldi;  in  Lucca  fing  nach  Marclii6 
I  der  treffliche  Kenner  Franc.  Bernardi  einen  an,  welcher  aber 
durch  seinen  Tod  nebst  allen  Bemerkungen  aber  die  HBlety  Bildbauer 
und  Baukunstler  seiner  Vaterstadt  nicht  gedruckt  worden  iit.  Doch 
giebt  Mansi  dtärto  \lel  Licht.  '  £»• 

3)  Wie  durch  andere  Kupferstecher,  welche  wir  an  ihrem  Orte 
anführen  werden.  Q, 

4}  Condivl  hat  sie  heraussugeben  versprochen,  aber  nicht  W^ort 
gehalten.  S.  Bpttari  in  den  Anmerkungen  zum  lieben  Micheln 
angeio'i  S,  ljS2  (Flor.  1771).  t. 
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Lionardo  aas  Vinci,  einem  Schlose  in  Uutenral-' 
lumo,  war  natürlicher  Sohn  eineii  «Pietro,  Notan  der  Si«* 
|Doria  Ton  Florenz,  und  ward  1452^)  geboren«  Er  erhielt 
T»a  der  Natur  einen  über  daa  Gewöhnliche  erhabenen  und 
•diarfep ,  unablässig  forschenden  und  muthigen  Geist,  nicht 
lAcin  für  die  drei  zeichnenden  Künste,  sondern  auch  für  die 
Mathematik,  die  Mechanik,  Hydrostatik,  Musik  und  Poesie; 
die  ritterlichen  Künste,  wie  Reit-,  Fecht-  und  Tanzkunst  nicht 
n  erwähnen.  Alle  diese  Fertigkeiten  bdcam  er  so  in  seino 
Gewalt,  dass  er  für  jede,  die  er  trieb,  geboren  und  aus- 
idiliessiicli  gebildet ,  zu  sejn  schien.  Mit  dieser  Geisteskraft', 
tigkeit  war  in  ihm  eine  solche  Anmuth  des  Gesichts  und  der 
BUdimg  Terbunden,  dass  die  GeistestreflUchkeit  dadurch  nur 
Tenchönt  wurde,  weshalb  er  denn  auch  bei  Auswärtigen,  Mit- 
bürgern, Priyatmännem  und  Fürsten  angenehm  war,  und  mit 
letzteren  lange  beinah  als  Vertrauter  und  Freund  lebte*  Soi 
konnte  er  denn  auch,  wie  Vasari  sagt,  ohne  soi^derliche 
Anstrengung  stets  wie  ein  grosser  Herr  leben. 

Bei  Verrocchio  lernte  er  die  Malerei,  worin  er,  wie 
vir  sagten,  als  Jüngling  den  Meister  übertraf.  Spuren  dieser 
enteu  Erziehung  behielt  er  durch  sein  ganzes  Leben.  Auch  er- 
leichnete ,  gleich  Verrocchio,  lieber , . als  er  malte ,  trieb  un- 
ennüdet  Geometrie,  liebte  in  der  Zeichnung  und  in  der  Wahl 
ia  Gesichter  nicht  ^owol  die  Fülle ,  als  das  Artige  und  (leb- 
kafte,  zeichnete  fleissig  Pferde  und  stellte  gern  Soldatenhaufen 
dar,  strebte  mehr  die  Künste  zu  fördern,  als  ihre  Muster  zu 
Terrielf  alt  igen.  Der  Meister  war  ein  ausgezeichneter  Bildhauer, 
wie  der  H«  Thomas  in  Örsanmichele  zu  Florenz  und  das  Pferd 
xa  S*  Gio.  und  Paolo  in  Venedig  beweisen.  Auch  Vinci  mo-^ 
delUrte  'nicht  nur  die  drei  von  Ru stiel  für  S.  Gio.  in  Flo- 
KU  gegossenen  Erzstandbiider  und  das  grosse  Mailand  ische 
Pferd  Yortrefflich^),  sondern  verlieb  auch,  ron  dieser  Kunst 
uiterstützt ,  der  Malerei  jene  Vollendung  des  Runden  und  Her- 
Tortretenden ,  die  ihr  noch  fehlte.  Auch  Symmetrie,  Lieblich- 
keit, Seele  ertheiite  er  ihr.     Um  dieser^  und  anderer  Verdienste 


5)  S.  Onrazztni   in    den    ehgj  degl  UUuUri   Toteani  To,   III. 
ff.  XX r,  wodarcb  Vaiari  und  seine  Ausleger  zu  berichtigen.    L, 

e)  Oiei  PferS  wurde  niemaU  vollendet«  Q. 
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Villen  wird  er  In  der  neuem  Malerei  als  deriSrste  angesehen  ^y' 
obvol  einige  seiner  Werke,  nach  Mariette,  etwas  yon  alter- 
thiimllcher  Kümmerlichkeit  nicht  verläugnen  können. 

Er  hatte  zweierlei  Style,  einen  tiefschattigen,  wo  steh  die 
entgegengesetzten  Lichter  siegend  herTorhoben,  und  einen  ruhi* 
gern    durch   Halbschatten   Termittelten.        In    beiden    herrscht 
Anmulh  der  Zeichnung,  Ausdruck  der  Seele,  Feinheit  des  Pin- 
sels.    Alles  ist  heiter  in  seinen  Gemälden,   Grund,  Landschaft 
und  sonstige  Beiwerke   von  Hügeln,   Blumen,  Bauten;   beson« 
ders  aber  die  Köpfe.     In   diesen  wiederholt  er   gern   denselben 
Gedanken  und  giebt  ihnen  ein  Lächeln,  welches  schon  im  An- 
blick die  Seele  erheitert.     Aber  er  voUendiet  sie  nicht,  sondern 
lässt  oft,  aus  einer  gewissen  Zagheit ^),  seine  Gemälde  unvol- 
lendet;  worüber   mehr   bei   der  Mailänder  Schule.     Dort   tritt 
er   in  der  Würde  des  höchsten  Meisters  auf;   seiner  ursprüng- 
lichen Schule  genüge  für  Jetzt  ein  Theil  seines  Lobes. 

Man  kann  Lionardo^s  Leben  in  vier ' Zeitalter  gleich- 
sam eintheilen.  Das  erste  ist  die  Zeit  seiner  Jugend,  die  er 
in  Florenz  rerlebte.  Ihr  gehören  an,  nicht  blos  die  Medusa 
der  Gallerie^)  und  die  wenigen  von  Vasari  angedeuteten 
Werke,  sondern  auch  die  übrigen,  welche  minder  starke  Schat- 
ten haben,  weniger  Abwechselung  im  Faltenwurf,  und  eher 
zarte ,  als  ausgesuchte  Köpfe ,  die  aus  Verrocchio's  Schule 
xu  stammen  scheinen.  So  die  Pittische  Magdalena  zu  Florenz 
und  die  Aldobrandinische  zu  Rom ;  einige  Madonnen,  o^er  heilige 

_  ^ 

Familien  auf  mehrem  Galierien,  wie  in  der  Giustinianischen 
und  Borghesischen;  einige  Köpfe  des  Erlösers  und  seines  Täu- 
fers, welche  ich  an  mehrern  Orten  gesehen,  wiewol  man  bei 
der  Menge  der  Lionardp'schen  Werke  oft  das  Urtheil  über 
die  Aechtheit  zurüclfhaJten  möchte.  In  anderer  Art  und  sehr 
l^nstreitig  ist  das  Kindlein,  welches  auf  einem  prächtigen  Bett^ 


7)  S«  Place  uz  a  in  leinem  Bntdinueei  Vo%  //.  p.  252,  wo 
jmap  allfsi  anderwärii  Zerstreate  geiammelt  findet  L. 

8)  ,|Lionardo  schien  immer  zu  zittern,  wenn  er  sich  zum  Ma- 
len an»chickte,  und  vollendete  daher  nie  etwas  Angefangenes,  indem 
(r  die  Grosse  der  Kunst  erwog,  po  dass  er  noch  in  dem,  was  An- 
dern ein  Wunder  schien,  Fehler  bemerkte.^'  L  omazzo  idea  dei 
tempio  della  pittura.  p.  114.  L. 

9)  Welche»  ein  trefflicher  Stecher  zu  wünschen  wäre.  Q* 


l 
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dien  liegt,  reieli  in  Gewänder  gehuUt,  mit  einem  Halssclimnck^ 
welches    xu  Bologna    im   Hause    des    Bannerträgers  befindlich 

ist'o). 

Naeh  diesem  ersten  Alter  kam  Lionardo  nach  Mai* 
hnd  m  Lodovico  Sforza,  welcher  das  Leierspiel  sehr  liebte, 
um  dort  zn  spielen;  und  Lionardo  brachte  dief  mit  eigener 
Hand  Terfertigt^  grösstentheils  silberne  Instrument  mit  dahin, 
etwas  Seltsames  und  Neues.  Da  er  alle  dort  Tersammeltea 
Spieler  übertraf  und  durch  seine  Stegreifdichtung,  wie  durch 
sdne  gelehrten  Gespräche  die  ganze  Stadt  zu  Bewunderung  sei* 
BN  Talents  hinriss,  so  behielt  ihn  der  Fürst  dort ,  und  er  blieb 
bis  1499,  mit  mancherlei  schweren  Studien ,  mechanischen  und 
Ijdrostatischen  Arbeiten  in  Diensten  des  Staats  beschäftigt* 
Damals  malte  er  ausser  dem  grossen  Speisesaal  Matia  delle 
Grazie'')  wenig,  yerbreitete  aber  als  Vorsteher  einer  Akadeniia 
der  schönen  Künste  eine  Bildung  in  Mailand  und  zog  so  wür« 
dige  Schüler,  dass  diese  Zeit  die  rühmlichste  seines  Lebens  ist^ 
irie  wir  sehen  werden. 

Als  Lodovieo  Sforza's  Glück'  schwand,  kehrte  er  nach 
t*lorenz  zurück  und  begab  sich  nach  einem  ungefähr  drei- 
lebojährigen  Aufenthalt  daselbst  nach  Rom ,  wo  damals  Leo  X., 
leiu  ehemaliger  Gönner,  Papst  ward.  In  diese  Zeit  fallen 
•inige  seiner  ausgezeichneten  Werke  in  Florenz,  wie  das  be» 
rühmte  Bildnis  der  M.  Lisa,  eine  Arbeit  von  Tier  Jahren,  die 
er  aber  nie  für  roUendet  hielt;  der  Carton  der  H.  Anna  2il 
einem  Gemälde  bei  den  Serriten,  weiches  er  nie  colorirte}  ein 
inderer  Carton  ton  der  Schlacht  Niccol6  l^iccinino^s  für  den 
Rathssaal,  wodurch  er  mit  Michelangelo  um  den  Preis 
tang'^),   den  er  aher   ebenfalls  nicht  ausführte,^  weil  ihm  ein 


10)  htizievt  Bilder  befinden  sich  nicht  mehr  an  den  von  L  z.  an-^ 
gegebeaen  Orten.  Q. 

11)  B.  Morghen^i  Kupferstich  na<ih  dem  Abeild^al  ron  L.  da 
Vinci  ist  als  Stich  bewnttdernswdrdig ,  doch  keine  treue  NachbiU 
dang  des  Originals.  S.  über  dieses  Abendmai  ^iuteppe  Bo994 
iel  eenaeoio  di 'Leonardo  da  Find,  MUanb.  1810.  Fr,  Müller^ t 
iCrih'k  der  Sc/irtfi  ^öusVa  üb^r  das  Abendmal  von  Leonardo 
da  Finciin  den  Heidelberger  Jahrbüchern^  Dec,  1816,  bfitondiftg 
abgedruclt,  Heidelb,  1817.  Millin  Vöyage  dans  le  Mili^na^t,  2  Vpl, 
1817.  Tome  l,  p.  224.      Amor^tti  Memorie  sioricAe  p,  57,      Q, 

12)  -Beide  sind  verloren  ^  nachdem  sie  deA  besten  Malern  dieser 
Zeit  und  Andrea  d^lSarto  Selbst  zu  Studien  gedient.    S.  was 
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Nachdem  dieser  berühmte  Künstler  lein  63ttef  Jahr  es^ 
reicht,    icheint    er  der   Kunst  für   immer   entsagt   sn   haben^ 
Franz  der  I.,  der  um  1515  seinen  Speisesaal  in  Mailand^'}  sdbk 
und  ihn,  aus  der  Mauer  gesägt,  nach  Frankreich  schaffen  lassei^ 
vollte,  aber  sein  Vorhaben  nicht  ausfuhren  konnte,  suchte  liebciq 
,  den  Künstler  selbst^  vio  alt  er  auch  war,  zu  bekommen.     Er  Iwi^ 
ihn  an  seinen  Hof^  und  Vinci'n  konnte  es  nicht  schwer  an*«». 
kommen,  sich  von  Florenz  zu  trennen.     Seitdem  er  dah^a  zU'« 
rückgekehrt  war,  hatte  er  in  dem  Jüngling  Buonarroti  ein^a- 
Nebenbuhler  gefunden.,  der  schon  mit  ihm  um  den  Preis  rang;^. 
ja  ihm,  in  Aufträgen  Ton  Florenz  und  Rom  roi^ezogen  worden 
war,    weil   er  Werke  gab,   wo   Vinci,  nach  Vasari,    nur 
Worte ^^).      Bekanntlich  feindeten  sie  einander  an;  und  Li o^ 
nardo^  für  seine  Ruhe  besorgt,  deren  man  bei  Wettkämpfen 
nicht    geniessen    kann,    ging   nach   Frankreich,   wo   er   ohne 
etwas  geii^alt  zu  haben,  im  Jahr  1519  starb ^3^. 

.  Sein  Stjl ,  wie  nachahmungswürdig  auch ,  fand  in  Florens  , 
nicht  soviel  Nachahmer ,  als  in  Mailand.  Dies  ist  kein  Wunder. 
Vinci  hinterliess  dort  kein  öffentliches  Gemälde,  zog  keinen 
Schüler,  und  scheint  auch  in  Florenz  jenen  Saiai,  den  wir 
unter  den  Mailändern  betrachten  wollen,  nur  als  Diener  und 
Gesellen  behandelt  zu  haben.  Man  sieht  dort  Gemälde  von 
Unbekannten  in  Händen  von  Privatleuten,,  die  von  Vinci  jeu 
kommen  scheinen;  ja  die  Aufkäufer  schreien  sie  woi  dafür 
aus  und  sagen  ganz  ernst  dabei,  sie  kosteten  viele  Zechinen« 
Sie  könnten  von  Salai,  oder  andern  Nachahmern  Vinci^s 
aeyn,  die  seine  Cartons,  seine  Skizzen  und  seine  wenigen 
Bilder  benützten.  Nach  der  Geschichte  gehört  ihm  mehr,  als 
ein  anderer  Florentiner ,  Lorenzo  di  Credi,  dessen  Stamm 
die  Sciarpelloni  waren.    Unter  Verrocch  io  gebildtt,  wie  ' 


21)  l**  meint  den  in  S.  Maria  delle  Grazie.  9. 

22)  Um  dieier  Langiamkeit  willen  ward  ihm  auch  Leo  X.  unge- 
wogen,  und  erwiei  ihm  nicht  die  6anit|  die  er  Jedem  Tuchtlgeu  er- 
wiei.  L, 

22)  Im  Maffco  xu  Paris  und  mehrere  treffliche  Werke  von  ihm,  die 
L  da  Vinci  doch  wol  in  Frankreich  gemalt  hat,  wie  s.  B.  das 
Bild  der  Geliebten  Franz  I.  und  auch  da  Vinci'i  berühmte  Ma- 
ria^ genannt  ta  Vierge  aux  Rocherg  ^  vortrefflich  in  Kupfer  geito- 
chen  von  BoBcher  Demo yer'i.  9. 
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finei,    hatte   er   sieinlich   fihnliche   Grundsätzie,   wie    dieser; 
vnr  geduldig  und    genau  ^   aber  ferner  ron  der  Weichheit  der 
Heaeni»     Er  eopirte  ein  Bfld  Lionärdo's,  das  nach  Spanien, 
gciehickt  wurde,  so  genau,  dass  es  nicht  rom  Drbalde  zu  nnter- 
leheidcn  war.     Hier   und    da   in    Hfiusern   sind  von  ihm  meh- 
i  rare  rnnde  Bilder  heiliger  Familien ,  mit  riel  Witz  und  Anmuth 
igODsIt,     die   an    Lionardo  erinnern»     Ich   selbst  habe  eines 
in  nieh   gebracht :   Madonna   sitzend ,    Jesus   auf  dem   Arme, 
\  nr  Seite  der '  kleine  Johannes ,   zu   welchem   sie  sich  wie  ta- 
delnd wendet,   weshalb    der  Knabe   sich   zu  furchten  und  zu« 
! isd^nuiehen  scheint;    ein  artiges  Bildchen ,  freilich  nicht  ganz 
iBi  Sinne    des   Gegenstands.      Einige   Gemälde  Credi's,  die 
fiottari    nicht  an  öffentlichen  Orten   fand,    sind  jetzt  dort, 
vie  das  in   S.   Maria  Maddalena  mit  den  HeU.  Niccol6  und 
,6iidiano,  welches   Vasari   als.  Muster  reinlicher  Malerei  an- 
fthrt     Auch   eine   Krippe   yon   ihm  ist  in  S*  Chiara,  schöner 
in  den  Gesichtern,  lebendiger  im  Ausdruck,  roUendeter  in  der 
lAadaehaft   und  von  durchaus   besserem  Colorit,  als  er  je  ge- 
Mit     In  diesen  und  andern  Werken  seiner  Erfindung  rerräth 
lieh  einige  Nachahmung  Yinci's,  und  seines  zweiten  Freundes, 
Pietro    Perugino;    dennoch    ist   etwas    Ureigenthümliches 
darin,    welches    sein    Zögling,     Gio.  Antonio   Sogliani 
löblich  anffasste  und  fortbildete. 

Dieser  lebte  mit  Lorenzo  24  Jahr,  und  begnügte  sich 
nadi  denselben  Muster  weniger,  aber  Besseres,  als  seine  Zeit- 
genouen,  zu  liefern.  In  einigen  Stücken  wollte  er  sich  auch 
Meh  Porta  bilden;  aber  sein  Sinn  leitete  ihn  mehr  auf  das 
Eio&ehe  und  Artige  seines  Lehrters,  als  auf  das  Grosse  jenes 
Mcttters  hin.  Wenige  aus  der  Schule  können  sich  mit  ihm  ia 
den  Natürlichen  des  Nackten  sowol ,  als  der  Bekleidung ,  und 
in  den  ehrbaren,  leutseligen,  süssen  und  huldrei- 
chen Gesichtern,  wie  si^  Vasari  beschreibt,  messen. 
Seine  ganz  besondere  Gabe  schien,  dass  er  in  den  Gesichtern 
der  Heiligen  das  Bild  der  Tugend ,  in  den  Verkehrten  das  des 
Listers,  gleich  Lionardo,  zu  malen  verstand.  So  ii^  den 
kiden  Brüdern  Abel  und  Kain  im  Dom  zu  Pisa;  auf  welchem 
Bilde  übrigens  eine  Landschaft  ist ,  die  schon  allein  einen  Maler 
Wuhmt  machen  könnte.  Mit  gleichem  Glück  sowol  in  der 
Figur,  als  der  Landschaft,  «teilte  er  den  H.  Arcadius  am 
I.  Bd.  H 
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Kreuze  vor ,  jezt  in  der  Lorenzokirche  zu  Florenz.  •  Cr  wett- 
eiferte in  Pisa  mit  Perino  del.Vaga,  Mecherino  und 
Andrea  del  Sarto,  dort  der  Langsamkeit  beschuldigt,  aber 
beliebt  wegen  der  goldenen  Einfachheit  und  Zierlichkeit,  die 
er  immer  hatte.  Man  hat  manche  Gemälde  von  ihm  als  Raf- 
fe elisch  empfohlen;  was,  wie  wir  sehen  werden,  auch  Luini 
und  andern  Lionardisten  begegnete*  Er  hatte  Schüler,  die 
sich  nachher  andern  Meistern  ergaben;  ganz  ihm  eigen  scheint 
ein  Zanobi  di  Poggino  anzugehören ,  der  viele  heut  zu 
Tage  unbekannie  Bilder  für  die  Stadt  lieferte. 

Ein  trefflicher  Nachahmer  Vinci's,  fast  dem  I/uini  selhut 
vergleichbar,  tritt  in  der  Sacristei  des  U.  Stephan  zu  Bo- 
logna auf,  wo  ein  Johannes  in  der  Wüste  ist,  mit  der  Auf- 
schrift Jul.  Flor.j  di^  man  JuliuB  Fiortntinuz  liest,  welcher 
aber  unbekannt  ist.  Dafür  ist  zu  lesen  JuUanuB  FhrentinuM 
und  Giuliano  Bugiardini  zu  verstehen  Wir  wissen  ans 
Vasari,  dass  er  in  Bologna  war,  und  in  S.  Francesco  eine 
Madonna  zwischen  zwei  Heiligen  malte,  die  sich  noch  dort 
befindet,  und  keinem  Style  näher  kommt,  als  dem  Lionardi- 
ichen*  Betrachtet  man  die  Behandlung  in  diesem  Bilde,  lo 
möchte  hian  ihm  auch  wol  den  Heil.  Johannes  ^  vielleicht 
auch  eine  Krippe  in  de^^  Canonica  di  S.  Salvatore,  und  ein 
andres  Gemälde  in  einem  Privathause  zuschreiben,  welches 
dieselbe  Unterschrift  führt*  Wollte  man  Vasari  trauen,  so 
wäre  Giuliano  ein  schwacher,  wenn  auch  höchst  fleissiger, 
darum  aber  auch  freilich  sehr  langsamer  Maler  gewesen.  Da* 
au  müsste  er  da  Vinci  ganz  und  gar  nicht  gehören,  weil:  er 
uns  als  Mitschüler  des  Buonarroti,  Gehülfe  Alber tinel- 
li's  und  als  Colorist  einiger,  Bilder  von  Frate  beschrieben 
wird.  Indess  sehe  man  hier  wol  zu,  ob  Vasari  nicht,  wie 
auch  sonst,  geirrt,  und  die  Werke  des  Mannes,  wie  seinea 
Stjl,  nicht  zu  flüchtig  betrachtet  habe.  Er  hat  ihn  als  albern, 
und  gleichsam  als  Bild  genügsamer  Armuth,  breiten  Lobsprecher 
seiner  Madonnen,  und  verschwenderisch  in  ihrem  Preise  be^ 
schrieben,  der  .desshalb  auch  dem  Michelangelo  zum  Tröste 
gedient.  Indem  Vasari  so  den  Leser  durch  Schilderung  dee 
Menschen  zu  unterhalten  -suchte ,  hat  er  wol  das  Verdienst  des 
Malers  nicht  gehörig  geschätzt.  Dies  beweiset  die  Verachtung, 
womit  er  von  dem  Märtyrthum  der  H.  Katharina  in  S,  Maria 
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Hvrella  ipridit;  einem  Bilde,  welche«  Bottari  spater  bewan- 
'imnwerth  nannte,  nicht  nur  wegen  der  Soldaten,  welche 
Inonarroti,  da  der  gute  Mann  das  Bild  nicht  fertig  bekom- 
men konnte,  mit  Kohle  zeichnete,  Giuliano  hher  nachher 
nlte,  iondem  auch  im  Uebrigen.  Das  Wahre  scheint  eu 
sijn,  dast  er  nicht  viel  Erfindung  hatte,  und  nicht  Einem  Stjle 
fpüTw  blieb.  Er  nahm  seine  Gedanken  bald  von  diesem,  bald 
TM  jenem,  wie  in  der  bereits  erwähnten  Krippe,  wo  man 
Frate's  Style  begegnet.  Betrachtet  man  aber  jede  seiner 
Fignen  für  sich,  so  war  er  in  seinen  Nachahmungen  alem* 
Mi  glücklich,  und  besonders,  wie  es  scheint,  in  Bologna  und 
in  Johannes  dem  Täufer  seht  geachtet.  In  Florens  malte  er 
viele  Madonnen  und  heilige  Familien ,  welche  man  mittels  der 
Bologneser  Gemälde  vielleicht  an  der  FarbeuTertreibung,  an  den 
pltnifen,  schwerfälligen,  wie  an  Wagebalkenv  aufgehehkten  Man- 
ien, an  den  suweilen  ohne  Noth  tum  Schmers  versogenen 
Msolern  erkennen  kann.  Eines  daran  ist^bei  den  Edlen  Or- 
ksdini  su  sehen« 

Michelangelo  Buonarroti,  dessen  Denkwiirdigkeiten 
Meli  bei  seinem  Leben  ron  sweien  seiner  Schüler  herausgegeben 
vsrden,^^)  ward  25  Jahre  nach  Lionardo  geboren.  Wie 
üeieu,  ward  ihm  ein  schdner  Geist  zu  Theil,  und  war  er 
lehr  langenfertig ;  daher  seine  Witaworte  denen  der  Griechischen 
lUer  bei  Dati  die  Wage  halten,  ja  wol  jedes  andern  auch 
Boch  80  witsigen  und*  scharfsinnigen  Kopfes.  Er  war  nicht, 
wie  Vinci,  für, das  Gefällige-  und  Anmuthige  geschaffen,  dafür 
«her  kihneren  nnd  umfassendem  Geistes.  Darum  gewältigte  er 
liledrei  Künste,  und  hintertiess  in  jeder  Muster,  welche  meh-^ 
lere  Künstler. . hätten  yerewigen  können,  wenn  seine  Gemälde, 
Standbilder  und  Gebäude  drei  von  einander  Tcrschiedene  Ur^* 
kber  gehabt  hätten.  Auch  er  gab ,  wie  Vinci,  von  Kindheit 
anf  Beweise  eines  Talents,  die  dem  Meister  das  Geständnis 
ikidtkigten,  er  wisse  weniger,  als  der  Schüler.  Domenico 
Gliirlandajo  war  es,  der  aus  Eifersucht  auf  seine  Meister- 


34)  Vaiari,  der  M*i.  Leben  1550  beraaigab  and  in  einer  iweilen 
Aoilage  erweiterte ;  and  Aieanio  Cnudivi  da  Ripatranvon« 
mi  Jthre  1555 ,  sekn  iabre  ror  0noaarroti*i  Tode.  {Saus  Jtti- 
fei«.  M«  1S2S.  M.    Q.)  L 

H  a 
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•ehaft  in    der  Malerei,  •eineii  eignen  Bruder  Benedict 
Frankreich  schickte,  und,  vielleicht  Buonarrpti's  seiCeiice 
Talent  fürchtend,   ihn  auf  die  Bildhauenei  yerwiea.     Denn  aM 
Lorenz    der  Prächtige    die    in   ieinem   Vaterlande  etwA%    yrer^ 
fallene  Bildhauerei    wieder  hebei;i    wollte,     in   seinem   GarteK 
SU   Si  Marco   viele  alte  Marmorwerke   gesammelt,  und    einem 
Schüler  Donatello's,Bertoldo,  die  Aufsicht  darüber  über« 
tragen  hatte,  den   Ghirlandajo   aber  nach  «nem  Jüngling 
fragte,   der  sieh  vielleicht   dort  cum  Bildhauer  bilden  köimtei 
•o  gab  ihm  dieser  den  Michelangelo.     Dies  verdross  seinen 
Vater  Lodovico,  dem  diese  Kunst  seines  Adels  minder  würdig 
schien;  doch  durfte  er  es  nicht  bereuen.    Lorenz o^  der  seinen 
Wunsch  erfüllt  sah,   streckte  Lodovico  Geld  vor,    und  hielt 
Michelangelo  in  seinem  Hause  mehr  als  Verwandten,  denn  als 
Besoldeten;     Hess  ihn  mit  seinen   Söhnen,    mit  Polisiane 
und  .andern  Gelehrten,  welche  die  Grossen  des  Hofs  ausmach- 
ten, an  einem  Tische   spieen.     In  den   vier  Jahren,   welche 
M.  Aagelo  dort  zubrachte,  legte  er  den  Grund  zu  aller  Bit* 
düng  und  trieb   besonders  Dichtkunst;    daher  er  denn,     wie 
Vinci,  Sonette  machte,   und  sich  an  Dante   ergetzte,  dem 
Sänger   geheimer ,  Lehre ,    der  nicht  für  gemeine  Geister  ist  ^^)» 
Er  studirte  die  Zeichnung  in  der  Capelle  des  Masaccio^  co- 
pirte  im  Garten  die  Antike,    trieb  Anatomie;  und  diese  Wia- 
senschaft,    womit  er  im  Ganzen  zwölf  Jahr  zugebracht  haben 
soll,  zu  grossem  Nachtheil  seines '  Unterleibes ,  gab  ihm  seinen 
Charakter,  seine  Meisterschaft  und  seinen  Buhm^). 

So  schuf  er  sich  den  Stjl,  der  ihn  zum  Dante  da 
Künste  machte.  Wie  dieser  Dichter  stets  sich  die  schwierig- 
sten Aufgaben  stellte ,  und  an  einem  tiefverborgenen  Stoff  sich 


25)  Für  diesen  Dichler  war  er  leiden ichaftlich  eingenommen,  ood 
machte  Federzeichnangen  darüber  in  einer  Handiclirift ,  die  leider 
verloren  gegangen.  Et  wollte  aein  Andenken  mit  einem  präckUgea 
Grabmal  eliren,  wie  aoi  einer  BitUchrift  an  Leo  X  erhellt.  Die 
Mediceer  Alcademie  verlangt  darin  die  Gebeine  dei  göttlichen  Dicli- 
teri;  Michelangelo  noterzeichnete  mit  und  (>ot  zieh  an.  Gor 4 
iiiu8tra%.  aila  vita  dt  Condivi,p,  112*  L, 

26)  Nach  Condivi  p.  117  wollte  «r  eine  Abhandlung  fiber  alle 
Arten  menichlicher  Bewegangen  und  Erfcheinungeu ,  und  fiber  die 
Knochen  schreiben ,  mit  einer  ginnreichen  aus  langem  Studium  her- 
vorgegangenen Theorie.  L, 
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Ifef  und  groflf  erwies,  fo  suehte  aaeb  Hiehelangelo  In  der 
Keiehnung  immer  das  Schwierigste  an)^,  und  setgte  sich  in  der 
Aasftthrung  als  gelehrt  und  grossartig.  In  seinen  Werken 
hat  der  Mensch  jene  Formen,  die  Zenxis  nach  Q  n  ine  ti- 
li an  ^}  immer  wählte  nnd  darstellte,  so  nervigi,  mtiskelfest, 
rtttig;  seine  Verkürzungen  und  Gebärden  sind  die  schwierig- 
tten;  sein  Ausdruck  ist  lebhaft  und  hehr.  Noch  haben  Beide 
^me  gewisse  Pracht  und  Schaustellung  des  Wissens  mit  einan- 
der gemein;  wesshalb  Dante  den  Kritikern  oft  mehr  Kathe- 
derlehrer, als  Dichter,  Buonarroti  mehr  Anatom,  als  Maler 
lebien;  femer  eine  gewisse  Unbekümmernis  um  das  Schdne^ 
.netshalb  oft  der  Erste,  und  wenn  man  den  Carracci's  und 
Mengs  trauen  darf,  der  Zweite  suweilen  in's  Rohe  verfällt^'). 
Auch  in  dieser  Geschmackssache  will  ich  nicht  Partei  nehmen, 
toikdem  nur  warnen,  dass  man  eine  solche  Vergleiehung  nicht 
sn  weit  treibe ;  denn  jener  Dichter  geht,  indem  er  der  Schwere 
der  Gedanken  und  der  Reime  Trotz  bietet,  so  weit,  dass  er 
nicht  immer  tnt  Nachahmung  aufgestellt  werden  kann;  dage- 
gen jede  Zeichnung,  jede  Skizze,  geschweige  denn  jede  grös- 
lere  Arbeit  Miehelangelo's  immer  als  Kunstmuster  gilt; 
ind  wenn  man  an  jenem  das  Mühselige  tadelt,  so  ist  an  die- 
lern  Alles  Natur  und  Leichtigkeit^^).  Er  pflegte  zu  sagen^ 
man  müsse  den  Cirkel  in  den  Augen  haben,  wie  Diodorus 
TOQ  Sicilien  sagte,  die  Aegyptcr  hätten  das  Maas  in  der  Hand, 
die  Griechen  in  den  Augen  ^°).  Dies  Lob  gebührt  auch  un- 
lenn  Künstler,   der,  wo  er  auch  nur  zum  Scherz  Feder,  Bloi- 


27)  Init,  or.  12,  10.  ZeturH  phit  membris  corporis  dedity  id.  am* 
piuti  aique  augugiiut  ratui ,  atguBy  ui  eTitiimnnty  Homerum  sequu- 
tut ,  cui  validi»»ima  qumeque  forwm ,  9Ham  in  femimig  piacet.     L. 

28)  Doch  bat  keiner  dieicr  groiien  Männer  den  Miehclangelo 
to  Terbdbnt ,  daii  er  den  Cbriftui  In  der  Minerva  einem  Henker  ver- 
'gliefae,   wie  der  Vf.  der  Arte  di  vedere.    Mengs,   dem  er  nicht  to- 

«ol  folgt,  all  •chffleichelt,  wfirde  tich  dieie«  und  ähnlicher  bisiigen 
Ausdrucke  geschämt  haben.  So  ilbertreiben  aber  Schmeichler  fast  im- 
■er.    Jnvenal  schildert  dergleichen  Leute  Sat,  3,  v»  iOO  ff.      Li 

20)  Bottarl  gesteht,  es  sei  etwas  Manierirtes  darin,  aber  so 
koBstrcicb  versteckt,  dass  mau  es  nicht  sehe.  li\t%  haben  wenige 
seiuer  Nachahmer  verstanden.  /•'. 

30j  S.   Winthelmann  in  St9$ek^M  Gsmmen.   S.  3l6.     L, 


*    % 
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•tlfl  oder  -Kohle  führte,   in  jedem  Theile   der  Zeichnung ,    •« 
^tt  lagen,  unfehlbar  war. 

Bttonarroti  wurde  von  Ariost  ein  Engel  in  der  Bild- 
hauerei undf  Malerei  genannt'');  Condiri  aber  und  Andere 
sieben  seinen  Meigel  dem  Pinsel  vor ,  und  gewiss  führte  er 
jenen  mit  mehr  Sicherheit  und  Ruhm'^).  Wer  seinen  Moaee 
am  Grabe  Julius  IL  zu  S.  Pietro  in  Vincoli,  seinen  Christas 
in  der  Minerva  3^),  seine  Picti  im  Yatican,  die  Standbilder  su 
S.  Lorenzo  in  Florenz  \  und  in  den  Palästen  des  Fürsten,  die- 
sen Schulen  der  wieder  auferstandenen  Kunst ,  nicht  kennte 
weiss  nicht,  was  Bildhauerei  ist.  Ich  will  sie  nicht  übertrie«^ 
ben  loben,  wie  Vasari,  der  von  dem  grossen  Da?id  am  Pa- 
lazzo  ve^ßchio  sagt ,  er  habe  neuere  und  alte ,  Griechische  oder 
Lateinische  Standbilder,  soviel  ihrer  nur  waren,  iim  ihrea  Ruf 
gebracht;  auch  will  ich  Botl^ri  nicht  folgen,  nach  dessen 
Urtheile  Buonarroti  die  Griechen  gar  sehr  übertroffen  hat^ 
deren  Standbilder,  wenn  sie  über  Naturgrosse  sind,  nicht  so 
trefflich  gerathen'^).    Ich   habe  oft  von  Kennern  gehört,  dass 


51)  O.  F.  XX///,  2.  L. 

52)  Oieie  Sicherheit  In  der  Bildnerei  scheint  denn  doch  nicht  ao 
gani  nnerschfitterlich  gewesen  sa  teyn,  da  Michel  Angeio  sich 
an  einigen  Statnen  in  St  Uprenso  so  verhauen  hat,  dass  er  sie  un- 
vollendet Hess.  Doch  konnte  er  hiezu,  solche  nicht  xu  vollenden, 
auch  noch  andere  Grunde  haben»  wie  aus  seiner  Lebensgescbichte 
hervorgeht.  Allein  einen  festeren  Zeichner  and  Maler  konnte  es 
wol  nicht  geben,  da  er  ohne  Hülfe  Anderer  in  so  kurzer  Zeit  die 
Decke  und  das  jüngste  Gericht  in  der  Sixtinischen  Capelle  vollendete, 

33)  Völlig  ausgeschrieben  heisst  diese  Kirche  S.  Maria  sopra  Mi- 
nerva. Dieser  Christus  ,  welcher  mehr  fleischig  ist,  als  ninscolda ,  ist 
von  einer  Vollendung  der  künstlerischen  Behandlung  des  Marmors, 
welche  nicht  höher  getrieben  werden  kann.  Diese  Bildsäule  wird 
auch  von  den  Andächtigen  so  fleissig  besucht,  und  der  eine  über  das 
Fussgestell  hervortretende  Fuis  so  häufig  geküsst ,  dass  man  ihm 
einen  Schuh  von  Silber  ansoziehen  für  nöthig  gefunden  hat,  damit 
er  nicht  dadurch  zerstört  wurde.  Die  hier  angegebenen  und  noch 
mehrere  andere  Bildnerw^rke  des  Buonarroti  sieht  man  in  Umris- 
sen in  Sioria  deila  ncuUura  Vol,  Il>  Tavola  56  -«•  SO.  lu  den  Mo- 
numenti  iepolerali  della  Toteana  diitgnati  da  Vincen%o  Go»- 
Mfni  e  incita  da  Giovan,  Paolo  Latinio.  Firenxe  presso  PBdi- 
tore  1810,  sind  die  Grabmale  des  GiuliUno  und  Lorenzo  de* 
Medici  in  S.  Lorenzo  zu  Floren«  von  Buonarroti ^s  Hand  ge* 
arbeitet,  noch  sorgfältiger  in  Umriss  abgebildet  Tav,  14  u.  15.    C|. 

•  34)  Diese  Behauptung  des  Bottari   ist  so   lächerlich,   dass  man 
glauben  möchte ,    tr  habe   nie  etwas    von    den   Kolossen    auf  Monta 


Yinci ,  .Buonarroti  a.  a.  119 

den  Chrieehiscben  Meistern  Unreeht  Chue,  wenn  man  einen 
neaem  mit  ihnen  rergleiehe,  geschweige  denn  gar  ihnen  ror- 
sielie;  und  ich  darf  nicht  zu  weit  über  Leinwand  und  Farben 
weh  versteigen  ^^J« 

Aach  kann  m^n  in  dieser  Gattung  gerade  nicht  viel  ron 
lliehelangelo  anfuhren,   indem  er  wenig  malte,  gleichsam 
ab  fürchtete  er,    der  Erste  in  der  Bildhauerei,    der  Zireite, 
oder  Dritte  in  der  Malerei  zu   scheinen.     Seine  meisten  Com- 
positionen    begnügte  er  sich,    wie   wir  von   Vinci   erzählten, 
sn  zeichnen,    und  darum  kai^n  sich  manches  Cabinet  rühmen, 
Zeichnungen  von  ihm  zu  besitzen,  keines  aber  Gemälde.     Ein 
Wunder  der  Kunst  hierin   soll  der  Carton  des  Pisaner  Kriegs 
gewesen  sejn,    welchen   er  entwarf,   um    mit  Vinci   in  dem 
SmIc  des  öffentlichen  Palastes  zu.  Florenz  zu  itetteifem.     Ma- 
riette  behauptet  in  dem  bereits   angeführten  Briefe,   Vinci 
habe  ihm  durch  sein  Muster  die  Bahn  zu  diesem  grossen  Werke 
geebnet,  gesteht  aber  doch,  dass  B.  ihn  besiegt  habe.     Michel« 
tugelo  begnügte   sich  nicht,    das  Handgemeng   zwischen  den 
bewaffneten  Florentinern  und   ihren  Feinden  darzustellen;   son- 
dern er  liess^  den  Angriff  in  einer  Zeit  geschehen ,  wo  ein  Theil 
der  erstem  sich  im  Arno  badete,  und  stellte  demnach  mehrere 
Nackte  dar«  irelche  aus  dem  Wasser  stiegen  und  sich  zu  rüsten  ' 
und  zu  wehren  eilten;  so  konnte  er  die  seltensten  Verkürzun- 
gen ,    die   furchtbarsten  Bewegungen ,    mit   einem  Worte ,    das 
Höchste   anbringen,   worin  er  so  trefflich   ist.     Cellini    sagt 
im  13.  Kap*  seines  Lebens,   Michelangelo  habe  in  der  Ca* 
pelle  des  Papst  Julius  nicht  halb   so  viel  geleistet;    und  Va* 
Bari,  alle,  welche  nach  diesem  Carton  studirt  und  dergleichen 
geseichnet  hätten,  wären   in   dieser  Kunst  trefflich   geworden; 
XU  welchem  Ende  er  denn  die  besten  Florentiner  dieses   zwei-   • 


Cavallo  erfahren  ,  weil  ohne  dem  dieies  Urtheil  anbegreiflich  ist.  Q. 
8.  dagegen  B.  J.  Docens  Aufsatz:  die  Pferdebändiger  auf  Monte 
Cavallo  in  Schorn*9  iCunUblatt  1822.  N,   101  —   103.      W, 

35)  Nicht!  zeigt  den  grossen  Unterschied  zwischen  den  Alten  and 
Buonarr.  mehr,  als  dan  Flussstandbild  im  ^Clementinischeii  !Vl<is., 
wo  B.  den  Kopf,  den  rechten  Arm  mit  der  Urne  und  andere  Icleiue 
Thelle  ergänzte,  aber  in  einem  Styl,  welcher  neben  dem  wahrhaft 
grossen  des  alten  Künstlers  übertrieben  und  gezwungen  scheint,  wie 
der  Erläuterer  dieses  Museums  To.  l.  p.  72  bemerkt.  Dasielbe  horte 
ish  schon  tob  Cavaceppi.  L. 
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ten  Zeitraums  von  Frate  an,  ihn  ausgenommen,  aufafihlt  vihI 
Raffael  ihnen  anschiiesst 3^).     Dieser  Punct  der  Kritik  ist  ie^ 
doch,  noch   nicht   hinlänglich  entwici^eU,   viewol  viel  für  iin4 
Vix^et  Vasari  geschrieben  worden  ist.      Ich  denke  nicht,    ^«ri^ 
Manche,  dass  Buonarroti's  Muster  alle  für  Sanzio^s  Styl 
vifs  nicht  vorhanden  gewesen,   weil,  es  ein  anderer  ist.      Vicil« 
me^r    würde    ich  diesem    göttlichen    Geiste   Unrecht    zu   thaa 
füiWhten,  wenn  ich  behaupten  wollte,  er,  der  überall  das  Beste 
in  der  Kunst  benutzte,  habe  solche  Muster  nicht  beachtet.    leh 
Mite  also   für  gewiss,   Raffael   habe  auch  Michelangelo 
studirt,  und  er  scheint  es  mündlich  bekannt  zu  haben,  wie  \<A 
an  (einem    andern  Orte  erzählen  werde«      Nur   dies  kann  man 
dem  Vasari  bestreiten,    dass  er  jenen  Carton  gesehen  habe, 
als  er  zum  Erstenmale  nach  Florenz  kam  und  kunse  Zeit  dort 
sich  aufhielt  3'').. 

Pieser  Carton  ist  nun  verloren  gegangen;  und  Baccio 
Bandinelli  kam  in  den  bösen  Ruf,  ihn  zerrissen  zu  haben, 
entweder  damit  ihn  kein  anderer  benutzen  sollte,  oder  weil  er^ 


36)  Dieie  so  berühmten  Compoiitionen  wären  für  nni  ganz  verlo- 
ren, wenn  nicht  treffliche  Kupferstecher,  die  grosse  Zeichner  waren, 
wenigstens  einzelne  Gruppen  daraus  durch  ihre  Werke  für  die  Nach- 
welt erhalten  hätten.  Der  Stich  von  Augu  stin  daVenez^a  ist  un- 
ter der  Benennung  Leg  Grimpeurs  (die  Kletterer*)  bekannt.  Pe^ntrt 
Graveur  Fol.  14.  Ab.  423.  p,  318.  Le  toldat  frappant  t/totniM 
und.  No,  448.  p,  336,  nngewiss  ob  ron  Augustin  gestochen  Ein 
einzelner  Soldat  aus  der  Gruppe  der  Kletterer  vielleicht  von  Afarc 
Anton  No.  463.  p.  344.  Ein  sich  ankleidender  Krieger  von  Mar« 
Antonio  No,  472.  p,  351.  Endlich  hat  auch  Marc  Antonio 
selbst  die  grosse  Gruppe  der  Kletterer  gestochen,  welche  wir  oben 
als  ein  Werk  des  Venezianers  Aufgustin  rühmten ,  jedoch  mit  meiu 
'rem  wiUkuhrlichen  Abänderungen,  sowol  von  Augustinus  Kupfer« 
stich  als  auch  der  Originaizeichnung  p.  361.  No,  487.  Q, 

37)  Raffael  kam  gegen  Ende  des  Jahres  1504  nach  Florenz 
( Leu,  piit,  To,  1.  p.  2.  )•  In  diesem  Jahre  ward  M.  nach  Rom  be- 
rufen und  liess  seinen  Carton  unvollendet«  Als  er  nachher  aus 
Furcht  vor  Julius  II.  ans  Rom  floh,  vollendete  er  ihn  1506  in 
drei  Monaten.  Vergl.  Julius's  Breve,  worin  er  M.  zurückberuft 
(Lettpitt.  To.  m.p,  320.)  mit  Vasari  (  To.  VI.  p.  191.  Fiar. 
Ausg.").  Als  M.  daran  arbeitete,  liess  er  ihn  niemand  sehen  (p,  182.), 
nnd  als  er  fertig  war,  wurde  er  in  den  Sa^I  des  Papstes  gebracht 
und  studirt  (p,  184.).-  Raffael  war  damals  schon  wieder  in  Flo- 
renz ,  und  dies  Werk  konnte  ihm  den  Weg  zu  dem  neuen  Stjle  bah- 
nen ,  der ,  nach  der  Behauptung  eines  Englischen  Gelehrten ,  in  der 
JMitte  zwischen  dem  Bonn  arroti' sehen  und  P  er  u  giui'sche« 
steht.  C. 
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Tinci  hold  und  Bnonarroti  hasiend,  einen  Vergleieh  rer- 
kiiten  ivolite,  der  zu  Vinci'i  Nächtheii  amfaUen  moMte. 
Ue  Sache  ist  nicht  hinlänglich  enrieten;  auch  kann  um  d«r 
ngehlich  Schuldige,,  ein,  grosser  Zeichner  und  Bildhauer,  der 
•ker  nur  wenig  gemalt  hat,  nfimiich  fast  nur  einen  trunkenen 
Noah  und  einen  Vorhimmel  der  heil.  V&ter,  wenig  aniiehen« 
£r  Tentchtete  sehr  bald  auf  das  Malen,  und  Michelangelo 
leheiot  dasselbe  gethan  xu  haben;  denn  \er  ward  von  Julius  II. 
■ich  Rom  berufen;  und  als  der  Papst  1508  die  Decke  gemall 
haben  wollte,  entschuldigte  .er  sich,  und  suchte  Raffael  den 
Aiftrag  sniuschieben.' 

Da   er  ihn  annehmen  busste ,   und  in  der  Wandmalerei 
noch  Neuling  war,   so  berief  er  einige  der  bessern  Wandmaler 
iai  Florenz ^^),  ihn  zu  unterstützen,   oder  yielmehr  zu  unter- 
weis^ ;  strich  aber  nachher,  was  er  wollte,  aus  und  machte  sich 
allein  an'z  Werk.     Er  fertigte  seine  Arbeit  bis  zur  Hälfte,  und 
enthüllte   sie  dem  Publicum   eine  Zeit  lang.     Dann  ging  er  an 
die  zweite  Hälfte,    und  weil  er  langsamer  arbeitete,    als  der 
ungeduldige  Papst  yertragen  konnte,  so  ward  Ihm  gedroht,  da« 
Mit  er  sich   beeilte;    und   so  yollendete  er  das  grosse  Stück, 
iu  ihm  übrig  war,  allein  in  zwanzig  Monaten.     Allein,   sagte 
ieh;  denn  er  war  so  eigensinnig  in  seinem  Geschmack,  dast 
ihm  keiner  genügte,  und  wie  er  in  der  Bildhauerei  jeden  Boh- 
rer,   jede  Feile,  jeden  Heisel,    den  er  brauchte,  eigenhändig 
fertigte,  so  mächte  er  auch  in  der  Malerei  nicht  nur  die  Far- 
benanmischungen  und    die    andern   Vorrichtungen   und   Werk- 
lenge,    sondern  er  rieb  auch  die  Farben  selbst,  ohne  sieh  auf 
Farbenreiber;,    oder  Gesellen  zu  yerlassen^^).     Dort  sind  also 
die  grossen  und  ganz  Ton   einander  yersehiedenen  Figuren  der 


38)  Er  wählte  die  Gehülfen  derer,  die  in  der  Siitina; gemalt  hat- 
ten: Jacopo  di  Sandro,  Agnolo  di  Donnino,  Roielli'i 
vertrauten  Freund ,  den  altern  Indaco,  Ghirlandajo'a  Schaler, 
schwache  Maler;  aber  anch  Bngiardini,  Granacci,  Ariito- 
tile  di  S.  Gallo,   Ton  welchen  iwlr  weltlaaftiger  handeln  werden. 

L. 

3t)  Varehi  ora».  fituebr.  p,  15.  L,  —  Cunego  hat  einige  die- 
■er  Deekenitocken  in  der  Schoia  iial.  pieturae  sive  seleciae  gua«- 
dam  tuwumorum  e  tchoht  itai,  pictorum  iäbulae  aere  imcüae  tura 
•i  imftmiii  Gavemi  H^mtiton  pietori%  Rom,  1771.  Q. 
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Propheten  und  Sibyllen ^°),  deren  Styl  Lomqkzo,  ein  unpa»». 
teisamer  Richter,  weil  aus  einer  andern  Schule,  für  den  besten« 
in  der  ganzen  Welt  hält  ^').     In   der  That  künden  darin  tmA 
die  Würde  der  Gesichter^    die  trägen,  schweren  und  ernsten 
Augen,  ein  ungewöhnlicher  und  seltsamer  Wurf  der  Gewänder,  ihr 
Stand  und  ihre  Bewegung  selbst  Leute  an,  zu  welchen,  oder  durch 
deren   Mund   Gott  spricht.      Am   meisten   bewundert  Vasari 
unter  ihnen  den  Jesaias,   der,  „g&nz  rersunken   in  seine  Oe^ 
danken,  eine  Hand  im  Buche  haltend,  zu  Bezeichnung  der  ge- 
lesenen Stelle ,    den   andern  Arm  mit  dem  Ellenbogen  auf  das 
Buch  gelegt  hat,  und,  die  Wange  auf  die  Hand  gelehnt,    von 
einem  der  Knaben  hinter  ihm  angerufen ,    nur  den  Kopf  dreht, 
ohne  sich   im   übrigen    zu  verwenden    — >  ^eine  Figur ,    welche 
allein,  gehörig  studirt,  alle  Regeln  eines  guten  Malers  reichlich 
lehren  kann.^^     Gleich  kunstreich  sind  die  WeltschÖpf«ng,    dw 
Sündfluth,  Judith,    und   die  andern  an   dem   grossen  Gewölbe 
yertheilten.     Alles  ist  Mannichfaltigkeit  und  grossartig  seltsam 
ersonnen  in  Gewändern,   Verkürzungen,   Gebärden,  Alles  nea 
in   Zusammensetzung  utid  Zeichnung.     Wer  Sandro^s  und 
seiner  Mitmaler  Bilder   an   den  Wänden  betrachtet   und   dann 
den  BKck  zur  Decke  hebt,    der  sieht  Michelangelo  gleich 
einem  Adler  ob  den  Andern  schweben ,    und   kann   nicht  glau- 
ben,  dass  ein   in  dieser  Malerei  Ungeübter  gleichsam  in  setner 
ersten  Arbeit   die    besten, Alten   so   weit  übertreffen,    und  den 
Neuern  so  einen  ganz  andern  Weg  yorzeichnen  konnte. 

Unter  den  nächstfolgenden  Päpsten  beschäftigte  sich  Mi- 
chelangelo immer  mit  Bild«  und  Bauwerken,  fast  nie  mit 
Malerei,  bis  Paul  III.  ihn  wieder  yermochte,  den  Pinsel  zu 
ergreifen«  Clemens  VII.  war  auf  den  Gedanken  gekommen, 
ihn  in  der  Sistina  zwei  andere  grosse  Bilder  malen  zu  lassen, 
über  der  Thür  nämlich  den  Fall  der  Engel,  und  gegenüber 
über  dem  Altar  das  Weltgericht.  Michelangelo  hatte  Sta- 
dien zum  Gericht  gemacht   und  Paul  III.,    der    dies    wusste. 


40)  Diese  Sibyllen  und  Propheten  lind  von  Volpato  ichdn,  aber 
nicht  nach  treuen  Zeichnungen  gestochen.  Georg  Ghisi  hat  seclit 
Ton  diesen  Sibyllen  und  Propheten  ebenfalls  sehr  frei  in  seiiieji  Ku- 
pferstichen behandelt,  welche  er  154Ö  gestochen  hat.  P^  G*  FoL  15. 
p,  303.  JVo.  17  bis  22.  Q.   * 

41)  Iä0S  dei  tempiii  deilm  piiHira,   p,  47.  «<^.  Bnhgn.*        L: 


/ 
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fvang  ihn,  sie  anszaluhren,  oder  er  bat  ihn  Tielmehr,  indeia 
m  penöniidi  mit  sehn  Cardinalen  sn  Miehelangelo  in'« 
Amt  ging;  eine  in  den  Jahrbüehern  der  Kunst  einiige  Ehre! 
Er  wünsehte  et  in  Oel  gemalt,  wosu  ihn  F.  Sebastiano  del 
Pnmbo  überredet  hatte;  aber  Michelangelo  antwortete,  er 
wetie  ee  nnr  in  Fresco  maehen,  Oelmalerei  sei  eine  Kunst  für 
Weiber,  für  bequeme  und  faule  Leute.  Er  liess  also  den  von 
Frate*  vorgerichteten  Tünch  absehlagen,  und  nachdem  der 
Kdkgrund,  auf  seine  Weise  aufgetragen  war,  fertigte  er  das 
Weit  in  8  Jalffen  und  dedcte  es  1541  auf.  That  er  sich  in 
km  Deckengemälde  nicht  genug  und  konnte  es,  als  er  es 
lali,  nicht  hier  und  da  übergehen,  so  konnte  er  in  diesem  un- 
gelieaem  Gem&lde  sich  gnügen  und  seine  Meisterschaft  seigeui 
wie  er  wollte.  Er  bevölkerte  den  Raum,  yertheilte  darauf  un- 
dUige  Figuren,  vom  Klange  der  letzten  Trompete  erweckt, 
Sdisaren  von  guten  und  bösen  Engeln,  Auserwihlten  und  Ver« 
dttuaten;  andre  stehen  aus  den  Gräbern  auf,  andere  schweben 
enpor  inr  Belohnung,  andre  werden  sur  Strafe  geschleppt.^.) 
Wie  Bottari  (T.  VL  p.  398!)  enählt,  hat  Jemand  das 
Gen&lde  mit  andrer  K&nstler  Werken  verglichen  und  es  da-- 
dweh  herabsetsen  wollen ,  dass  er  bemerkt,  wie  es  im  Aus- 
ter, in  Farbe,  Anordnung  und  Zierlichkeit  der  Umrisse 
Boeh  viel  anders  hätte  sejn  können«'  Aber  -fcomaBio,  Fe- 
libien^^^  mic|  Andere  erkennen  ihn  dessenungeachtet  für  den 
•nten  Meister  der  Kunst,  der  er  seyn  wollte,  in  jedem  Werke, 
Bild  io  auch  in  diesem  Gericht«  Die  Aufgabe  schien  für  ihn 
Biciit  sowol  gewählt,  altf  gemacht*  Einem  so  weitumfassen« 
den  und  tiefen  Geiste  konnte  nichts  angemessener  sejn ,  als 
eine  auferstehende  Menschenwelt ;  einem  so  furchtbaren  Kunst* 


42)  Dieiei  Gemälde  iit  von  vielen  Ka'pferiteehern  in  terichiedenen 
Manieren  geitochvn  wurden.  Eisher  das  vorzüglichste  ist  das,  welche! 
Georg  Ghiii  in  11  Blattern  geliefert  hat.  P.G.  To/.  15.  Ao.25.  P.  395. 
Metz  in  Rom  hat  es  in  Kreidemanier  zeichnen  und  stechen  lassen, 
mit  dem  Titel:  Diteediie  a  me y  maledicti  in  aeternuml  Opug  Mi- 
thaelia  Angelt  Bonarroti  in  gaeeOo  Sixiino  ad  Vatie,  C  M 
Metz  del,  et  ueulp»,  1803.  Gegenwärtig  ist  der  grösetc  Kupfer, 
itfcher  Qusrer  Zeit  damit  beschäftigt  dieses  Bild  wieder  in  Kupfer 
la  stechen,  Long  hl  in  Mailand.  Q^ 

43)  Trattemimenti  »oprtt  U  vile  e  iopra  U  opßre  di  piu  seceüenti 
fki^i,  T:  1.  p.  502.  L. 
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.  1er  nicht!,  all  der  Tag  des  Zornet  Gottet.     Von  Raff ael  «älj 
er  sich  jedes  andere  Lob  weggenommen;  nnr  in  diesem  konnti 
er  den  Sieg  davon  tragen,    und   rielleicht  hoffte  er,   dass  dÜ 
Nachwelt  ihn  den  Ersten  nennte ,  wenn  sie  ihn  im  Schwierig» 
aten  der  Kunst  die  erste  Stelle   einnehmen  sah.      Dies    deutei 
Vasari,    sein  Vertrauter  und  ihm   Gleichgesinnter,    in   sEwd 
Stellen  seines  Lebens  an  ( iS*  245.' 2530«     £r  bemerkt,   dass 
er  auf  die  Hauptaufgabe  der  Kunst ^  den  Menschenkörper,  ge« 
riehtet^  den  Zauber  d«r  Farben,  die  Launen,    die  neuen  Ein« 
fiilie  verschmähte ;  und  weder  Landschaften ,  sagt  er,  sind  da  s^ 
aehen,     noch    Bäume,    noch    Häuser,     nidit    einmal   gewisse 
Mannibhfaltigkeiten   und   Annehmlichkeiten   der  Kunst,  welche 
er  nie  beachtete,   weil   er  vielleicht  als  grosser  Geist  sich  in 
dergleichen  nicht  erniedrigen  mochte«     Ich    kann  indessen  in 
Michelangelo    einen   so.  albernen   Hochmuth,    eine   solche 
Unbesorgnis   nicht  voraussetzen,  sich   in  einer  Kunst  zu  ver- 
vollkommnen ,  welche  die  ganze  Natur  zum  Gegenstande  hat, 
nnd   sich  nicht  auf  Eines,  wie   das  Nackte,  oder  auf  einen 
Ausdruck ,  ,  das    Schreckliche ,    beschränken     kann«     Vielmehr 
glaube  ich,   er  suchte  keinen  andern  Weg,   weil  er, sich  stark 
genug  fühlte,  diesen  zu  wandeln.     Diesen  durchlief  er  denn,  wie 
sein.  Feld   und,  was  nicht  zu  loben  ist,  hielt  hier  kein  Maas, 
duldete   kein^  Zügel;  und  so   überfüllte    er  das  Weltgerieht 
mit  Nacktheit ,  dass  beinah  darüber  das   Werk  verloren  ging. 
Paul  IV.  wellte   Zucht   und   Anstands  wegen   dies   Bild  weiss 
übertünchen  lassen  und  liess  sich  kaum  gefallen,  dass  die  maas« 
lose  Ausgelassenheit 4^:)  von  Daniel   Volterra  mit  einigen 
Hüllen   verdeckt  wurde,    wofür   denn  das  stets  witzige   Rom 
diesem  Küiyitler  den  neuen  Spitznamen   irachetione  (Hosen- 
künstler) ertheilte '^^). 

Mehrere  Kunstrichter  haben  daran  andere  Verbesserungen 
im  Zeit-  und  Sittegemässen ,  und  in  der  Kunst  gewünsdbt 
Man  hat  ihn  getadelt,  dass  er  Heiliges  und  -Gemeines  ver- 


44)  El  ffitht  eine  Verichämtheit ,  welche  unTerflchämt  wird,  wie 
dieie ,  welche  eine  Uniterblichkeit  und  Wiederauferstehong  der  Klei- 
der, wenigiteni  einiger  Lappen,    nni  aufdringt.  Q, 

45)  Lett.  Pitt.  To.  ni,  p,  227,  Salvator  Rota  Sai.  IIL 
p,  0«  /*  {LoHdr.  1823»  S.)  £.  ' 
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IMchl,  die  Engel  der  Offenbarung,  und  den  Fjllurmann  des 
AdieroD^  -den  Richter  Christud  und  Minoiy  der  jedem  Ver« 
lunmlen  seinen  Kreis  anweiset;  vpsu  nun  noch  die  Saljre 
kam,  indem  er  dem  Minos  den  Kopf  eines  Ceremonienmeisteni 
gab)  der  gegen  den  Papst  dies  Bild  als  ein  Badstaben-,  nicht 
«her  als  Kirchenbild  gemustert  hatte  ^^«  Hierin  mag  er  denn 
ikikt  xnm  Muster  dienen.  Scannelli  hat  in  seinem  Jlficro- 
C9*me  p.  6.  eine  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Gegengewichte 
«ad  der  Muskeln-  nach  den  rerschiedenen  Altern^  vermisst; 
viewol  er  dem  Vinci,  der  1519  starb,  also  mit  einem- offen- 
Wen  Zeitrerstoss,  diese  Kritik  zuschreibt.  Albani  sagt  bei 
MslYasia  (  T.  IL  p.  254;,  hätte  Michelangelo  Raffael 
gesehen,  er  hätte  die  den  richtenden  Christus  umstehenden 
Zstchauer  besser  dargestellt.  Ich  weiss  nicht,  ob  ihm  hier 
üe  Zusammenstellung,  oder  die  PerspectiTe^'')*mis£ällt;  das 
weiss  ich,  das  auch  hier  ein  ZeitTcrstoss  obwaltet,  als  war« 
das  Weitgericht  gemalt,   ehe  Raffael  nach  Rom  kam^'^j.  — - 

Dennoch  muss  ich  bemerken,  dass  AlbaniMichelan- 
gelo's  grossem  Verdienst  Gerechtigkeit  widerfahren  liess  und 
sieht,  wie  viele  unserer  Zeit,  drei  Fürsten  der  Malerei  untei^ 
tdiied,  sondern  ihn  als  vierten  anerkannte,  weil  er,  seines  Be- 
4üokens ,  an  Form  und  Grossartigkeit  Raffael,  Coreggio 
oad  Tizian '  vorausgegangen  ( Mah.  11^  254 J«  Und  hier 
ist  denn  zu  bemerken,  dass  er  in  dem,  worin  jene  die  Ersten 
waren,  wenn  er  wollte,  sich  eben  auch  auszuzeichnen  vermochte. 
Es  ist  ein  gewöhnliches  Vorurtheil,  er  habe  weder  Schönheit^ 
noeh  Anmuth  gekannt;  aber  die  Eva  in  der  ^istina,  welch« 
aa  das  Licht  tretend  sich  zu  ihrem  Schöpfer  wendet,  und  ihm 
mit  so  schöner  Gebärde   dankt,  ist  doch  sehr  gefällig,  und 


46)  Roka  a,  O.  L. 

47)  Darin  tadeln    ihn  auch   Andere.      S.    Walle  proia  reeiiaia 
neW  Arcadia  nel  1784.  p.  260  dei  Giorn,  pis.   T.  53.         L. 

48)  Alle    die  Knnitrichter ,    welche    Michelang:e],o'i   Jungiiei 
CScriebl  tadeln ,  icfaeinen  nicht  an  dai  Weltgericht,  zu  denken,  wo  von 
jedem  unnötsen  Worte  Rechenichaft  gegeben  werden  loU.     Wer  meine , 
Meinung  über  Michelangelo's  jungstei    Gericht  lu    wiiien  ver- 
langt, kann  lolche  in  meinen  Sireifereien  im  Gebiete  der  Kumt  fin-  ' 
den.  Lpi.  1814.  8.                                                         .     ^. 


126  Florenliner  Seliule.     Zweiter  Zeitraiim. 

wurde  einem  Schüler  Raff  ael'i  keiife  Sdiande  machen.     Ua^ 
nicht    diese   Figur    allein  jenes   grossen   Deekengemäldes    sak 
AnnibalCaracci  gern ,  sondern  viele  andere  nackte,  die  er 
togar  cum  Muster  wählte,  und  denen  des  Weltgerichts  voraogi 
welche  ihm   an  anatomisch  schienen,    wenn  man  Bellori^) 
glauben   darf.     Mag    er   doch  im  Helldunkel  nicht  so  zart  und 
kunstreich,    als    Coreggio   sejn,   die    Gemälde   im  Vatiean 
haben  eine  solche  Kraft  und  Rundarig,  dass  der  grosse  Kenner 
Reifenstein,  wenn  er  die  Fremden  aus  der  Sistiria  in  den  Fai^ 
nesischen  Saal  führte,  bemerkte,  wie  weit  hierin  die  Caraeel 
gegen  Buonarroti  aurückgeblieben.     lieber    sein  ColoriC  ui^' 
theilte  Dolce  im  dialogo  sopra  Ja  p'Uiura  minder  yortheilhi^ 
weil  er  für    Tizian   und    die   Venezianer  eingenommen  war; 
niemand  aber  wird   läugnen  ,   das«  die  Färbung  in  dieser  Ca* 
pelle  der  Zeichnung,  höchst  angemessen  ist^^).     Und  dies  war 
de  wol   auch   in  den   beiden  Bildern  der  Paolina,  der  Kreuzi^ 
gung   des  H.  Petrus,  und  der  Bekehrung  des  Paulus,  welchen 
freilich  die  Zeit  zu  viel  angehabt  hat,   als  dass  man  Näheres 
darüber  sagen  könnte. 

Ausser  den  beiden  Capellen  sieht  man  kein  öffentliches 
Gemälde  von  ihm,  und  was  man  in  Gemäldesammlungen  für 
aeine  Werke  ausgiebt ,  ist  fast  Alles  von  anderer*  Hand*  In 
Florenz  malte  er  für  Alfons,  Herzog  von  Ferrara,  eine  selff 
schone  Leda,  die  er  ihm  aber  nicht  rerkauft^.  Michelangelo, 
den  ein  Höfling  beim  Abfordern  derselben  beleidigte,  gah  sie 
ihm  nicht ,  sondern  schenkte  sie  seinem  Aufwärter  Antonio 
Mini,  der  sie  in  Frankreich  verkaufte.  Vasari  sagt,  es  sei 
ein  grosses  Bild  a  tempera  kräftig  gemalt  gewesen,  und  Ma« 
riette  in  den  Anmerkungen  zu  Condiri  will  es,  wiewol 
verdorben,  gesehen  haben;  ihm  habe  geschienen,  Michelan- 
gelo habe  hier  seine  Behandlungsart  vergessen  und  ganz  Ti« 
z  i  a  n '  8  Ton  angenommen*  Hieraus  steht  zu  vermuthen  ,  daa 
es  .eine  Copie  in  Oel  von  einem  tüchtigen  Maler  gewesen; 
um  so  mehr,  da  Argenville  bemerkte,  das  Original  sei 
zur  Zeit  Ludwigs  XIII.  verbrannt  worden.  Eine  Madonna  von 
ihm  mit   dem  Christkinde,   neben  der  Wiege  auf  einesa  Steine 


4a)   rue  de'  pitfori  eec,  p.  44.  L; 

SO)  Idta  d9i  tempio  dett«  piiturm.  p,  41.  L, 
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Itehead,  in  Lebenf grosse ,  soll  ehmals  im  ilaase  Mocci  (Mosai) 
ja  Florj&nx  gewesen  und  nachher  in  die  Hauptkirche  au  Burgoa 
gekommoi  sejn,  wo  es  sieh  noeh  befindet^').  Auch  fertigte 
'Michelangelo  ein  Rundbild  einer  heiligen  Familie,  mil 
«iaigen  Nackten  in  der  Ferne,  für  Agnol  Doni»  Es  ist  jetat 
ia  der  Tribüne  der  Gallerie  Ton  Florenz,  und  sehr  gut  erhal- 
te. Richardson  und  Andere  loben  es  der  kräftigen  Tinten 
wegen;  aber  es  ist  a  iempera;  daher  es  dort  neben  den  besten 
Ifeislern  aus  allen  Schulen,  die  auf  dieser  Kunstbühne  gleich* 
um  einander  fürchten,  als  das  gelehrteste  iwar,  aber  min- 
iest  .schöne  erscheint;  der  Verfertiger  xeigt  sich  als  den 
itiffksten  Zeichner,  aber  als  den  mattesten  Coloristen  Yoa 
allen  übrigen«  Auch  ist  die  Luftperspectire  etwas  nachlässige 
iaviefiem,  wenn  die  Figuren  tiefer  Stichen  ^  nicht  soriel  Licht 
iit;  ein  in  jener  Zeit  nicht  seltener  Fehler  1  Nach  manchen 
aadem,  oft  wiederholten  und  gleichsam  gemein  gewordenen 
Werken,  die  in  den  Bildersälen  für  Werke  ron  ihm  ausgegeben 
werden  in  Florena,  Rom,  Bologna,  auch  im  Verxeichnis  der 
Kall.  Gallerie  an  Wien  und'  in  den  Königl.  Sammlungen  ia 
Spaaien.  stehen,  wie  dem  Gekr Aizigten '^) ,  der  Frömmigkeit, 
iem  schlafenden,  Christkinde,  dem  Gebete  im  Garten,  kann 
nan  über  seinen  Styl  nicht  leicht  entscheiden«  Sie  sind  wol 
TOD  Michelangelo  gezeichnet,  aber  wahrscheinlicher  toü' 
aidern  Malern  ausgeführt«  Dies  beweiset  Vasari's  Schwel- 
^;  wahrscheinlich  macht  es  ihre  Ausgeführtbeit ,  die  kaum 
ron  einem  Manne  zu  erwarten  ist,  der  auch  in  der  Bildhauer 
fci  selten  etwas  ToUendete;  endlich  glauben  es  Mengs  und 
andere  Kenner,  die  ich  darüber  befragte.  Anfangs  mag  Einea 
oder  das  Andere  nach  seinem  Rathe  colorirt  worden  seyn,  da 


51)  Conea  deserist.  odeporiea  deUa  Spugnm,  T«  I.  j>.  24*     L. 

Sil)  UnTeritändige  gUaben,  Michelsogelo  habe  einen  Menfcheii 
an'8  Kreuz  geschlagen  und  iterben  lasten,  um  dai  Bild  des  gekreu- 
ligten  Erlöaert  recht  lebhaft  darzustelleo.  S.  Dati  pot title  alla  vita 
diParraiio,  von  welchem  man  einen  aolchen  Mord  erxählt«  Beides 
tind  Pabelp.  Michelangelo'«  Gekreuzigte  kehren  oft  ivieder, 
bald  mit  Madonna  and  Johannei,  bald  mit  swel  Engeln,  die  dai  Bluf 
aafliwgen.  Bottari  führt  mehrere  in  vielen  Bilderaammlnngen  an. 
Ich  foge  die  im  P^ait  Caprara,  Bonflglinoli  und  Biancani  sa  Bologna 
■n.  Einen  lehr  ichonen  bat  der  Graf  Chiappini  sa  Piaeensa ;  noeh 
einer  iat  in  der  Kirch«   des  Semiaariami  lu  Ravenna.  ^. 
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die    Vertheilung    der   Tinten  in  seiner  Art  ist»     Von  diem 
werden  Copien  gemacht  worden  sejn,   manche  von  Niederlän- 
dern,   soviel  die  Farbe  verräth;   manche  wieder  von  italienero 
mehrerer  Schulen ,  Indem  das  Colorit  so  yerscMeden  ist.     Audi 
nehme   ich  Michelangelo's  Schüler   hier   nicht  ans,  wena 
gleich  Vasari   sie  uns   alle  als  sehr  schwach  schildert.    Er 
nennt    die,     welche    bei    ihm  im   Hause  wohnten,    Pi et r« 
Urbano,  einen  geistreichen  Pistojeser,  der  aber  nicht  gern  ar- 
beitete, Antonio  Mini,    einen  Florentiner,   und  Ascanie, 
Condivi  da  Ripatransone,  die  zwar  guten,  Willen,  aber 
wenig  Talent  hatten,    daher  nichts  Erhebliches  leisteten.    Die 
Ferraresen    rechnen    zu    seiner    Schule    ihren   Fi  lipo  i,  den 
Vasari   nicht   kennt,    der  es  aber  wol  yerdient  hätte.    Lo« 
mazzi  setzt  Marco  da  Pino  hinzu,    Palomino  auch  4en 
Bergamasker  Castelli,'  von  dessen  Meister  in  Rom  all'  vat» 
.Bete    Schriftsteller    schweigen ,    und    Gaspar    Bacerraani 
Andalusien,  einen  berühmten  spänischen  Maler;  femer  Alonio 
Berrugese,   den    Vasari    allein*  zu  den  Künstlern  rechnete^ 
die    in    Florenz    Micheiangelo's    Carton     studirten,   vis 
Fr  an  CO  und  ändere  Ausländer  thaten,  nicht  ebeif  seine  Schü- 
ler.    In  der  Geschichte   der  spanischen  Malerei  wird  von  Alien; 
ein  Romer  aufgeführt,  den  sie   Matteo  Perez  d'Alessio», 
oder  d'Alessi  nennen.     Er   soll  tiele  Jahre  in  Sevilla  gelebt 
und  dort  riete  Bilder  gefertigt  haben,   unter  Welchen  im  Dom« 
der  heil.   Christoph  hervorragt,  4er  ihm   mit  4000  Scudi  be- 
zahlt  wurde.     Als   LuigiVargas,    ein  rorzüglicher  Schüler 
Perino's  del  Vaga,  aus  Rom  zurückgekehrt  sei,  habe  ihn 
Alessi  gern   den  Platz  gerfiumt,  und  sei  wieder  i^ach   Italien 
zurückgekehrt,  wo  ihn  Preziado  gefunden.     Aber  er  findet 
ihn   viehnehr  in  Rom  in  der  Sistina^  wo  er  ihm  zwei  Bilder, 
dem  Weltgerichte  seines  Meisters  gegenüber,  zusehreibt.     Dief 
sind  Werke  von  Matteo  da  Leccio,  welcher  sich  bestrebts 
Michelangelo  und  Salviati  nachzufiifen,  aber  von  Tajs 
und  denen,  die  noch  etwas  gesunden  Verstand  haben,  bedauert 
wird.     Er  fertigte  diese   Arbeit  zur  Zeit  Gregors  XIII.;  und 
weder  er  ging  Michelangelo    etwas  an,    noch  der  angcb- 
liche  Alessio^O,   ein  fabelhafter  Name,    den  wir  in  der  An- 

63)    Bottsri   zweifeit    in    den    Anmerlrangeri    xu' Frei  iado*i 
Briefe,  ob  dieeer  angebliche  Schüler  Mlcheiaiigelo'i  GaJeaaio 
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merkung  abthun,  um  unrerzuglich  zu  andern  übenBUgeheUf  welcbe 
ibm  verwandter  sind«  ' 

Viele  Figuren  und  Bilder  wurden  Ton  Michelangelo 
gezeichnet,  upd  in  Rom  ron  F«  Sebastiane  del  Piombo^ 
einem  trefflichen  Coloristen  der  Venezianer  Schule,  ausgeführt; 
wie  die  Kreuzabnahme  zu  S*  Francesco  in  Viterbo,  d:e  Geis-» 
selung^^),  und  die  Verklärung  zu  S.  Peter  in  Montorio* 
Aus  seinen  Zeichnungen  gingen  auch  zwei  Engelrerkündigun" 
gen  h^rror,  welche  Marcello  Venusti,  ein  Mantuaner, 
Perino's  Schüler,  der  Michelangelo's  St^l  ohne  Künste« 
lei  annahm,  colorirte  und  zu  Altarblättern  machte.  Sie  ka- 
men, die  eine  in  S«  Giovanni  im  Laterano,  die  andere  alla 
Pace.  Auch  Zimmergemälde  von  ihm  nach  Buonarroti's 
Zeichnung  zeigt  man,  wie  den  Limbus  im  Palast  Colonna, 
und  im  Borghesischen  Christi  Gang  nach  der  Schedelstätte, 
und  einige  andere  Stücke;  ohne  die  berühmte  Copie  des  Welt- 
gerichtes zu  erwähnen ,  die  er  für  den  Cardinal  Farnese  machte, 
die  in  Neapel  beündiich  ist.  Wiewol  er  gut  erfand  und  meh- 
rere Gemälde  gefertigt  hat,  die  Baglione  beschreibt,  ist  er 
doch  noch  berühmter  wegen  seiner  schönen  kunstreichen  Aus- 
fuhrung Buonarro tischer  Ideen,  besonders  in  kleinen  Bil- 
dern, deren  er,  nach  Vasari,  eine  Menge  gemalt  hat.  Vasari 
und.  nachv  ihm  Orlandi  haben  ihn  irrig  nicht  Marcello, 
sondern    Raffäel    genannt.     Batista  Franco   malte  nach 


Aleiii  sei,  und  bemerkt  dftbei,  d«fi  dieier  mehr  Bsukiloitler^  als 
Maler  geweien.  Ich  yermuthe  eher,  daig  der  fragliche  Matteo  der 
vorerwähnte  Matteo  da  Lecce,  oder  da  Leccio  geweien,  nnd 
da»  er  durch  Mishören  in  Spanien  xu  d'Aletti  oder  d'Aleiiio 
geworden.  Uebrigeni  lebte  dieier  Lecceie,  von  welchem  ini  vier- 
ten Boche,  zur  Zeit  dei  Vargai,  kam  nach  Spanien,  ahmte  Mi- 
chelangelo'» Styl  nach  und  tetste  eich  nirgends  feit,  weil  er  die 
Welt  leben  .  wollte.  Nachrichten  über  ihn  icheint  P  a  c  h  e  c  o  geiam- 
nelt  zu  haben ^  der  1035  lebte  (Cornea  ///,  292.}  und  leinen  Na-' 
men  nach  lo  langer  Zeit  w.ol  lo  geichriebeu  haben  mag ,  wie  ihn  das 
Volk,  freilich  kein  treuer  Bewahrer  besonderi  aoiländiicher  Namen, 
auiiprach.  Dan  er  Römer  itatt  Italien^  im  Auilan^e  genannt  wor« 
den,  dafi  er  sich  da  Perez  nennen  lauen,  weil  er  in  Rom  keinen 
Zunamen  angenommen^  darf  um  so  weniger  befremden ,  da  er  all  ein 
Abenteurer  geichildert  wird,  dergleichen  von  Poiien  und  Durchit^ 
chereien  leben.  L, 

54 j  Sebaitiano  wiederholte  lie  in  den  Osierraati  zu  Viterbo, 
und  eine  ähnliche  in  der  Karthaoie  zu  Neapel  in  Oel ,  die  man  auch 
in  der  Auiführung  Buonarroti  zuschreibt,  wird  erwähnt.     L. 

I.  Bd.  I 


^ 
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einer  Zeichmiiig  Michelangelo's  den  Raub  des  Ganjme* 
des;  wie' auch  ein  anderer  that  in  einem  kleinen  Bilde,  wel- 
ches Argenville  beschreibt,  und  in  einem  grossem  zu  Rom 
bei  den  Colonnesi;  auch  in  Miniatur  führte  es  Giulio  Ciovio 
aus.  So  arbeitete  auch  tn  Florenz  Pontormo  die  Zeich» 
nung  Venus  und  Cupido  aus,  tmd  den  Carton  des  der  Magda- 
lene  erscheinenden  Christus;  welche  Arbeit  er  für  Cittd  di 
Gastello  wiederholte,  weil  Buonarroti  gesagt  hatte,  dies 
kdnne  niemand  besser,^  als  er.  Eine  andere  Zeichnung  toü 
ilim  malte  Francesco  Salviati,  und  einige  von  ihi^i 
gezeichnete  Figuren  Bugiardini,  wie  wir  bereits  sagten. 
Dies  sind  die  Nachrichten,  weiche  uns  Vasari  überliefert 
hat ;  und  gewiss  wär^  er  zu  tadeln ,  hätte  er  von  M  i  c  h  e  1  a  n- 
gelo's  Zeichnungen  und  von  denen,  welche  sie  ausführten, 
so  umständlich  gesprochen,  dabei  aber  verschwiegen,  dass  er 
selbst  einige  ausgeführt.  Daher  halte  man .  die  Verkündigung, 
die  Gebseliihg^  oder  was  noch  für  Oelgemälde  bei  Bottari, 
Argenville,  und  in  einigen  Bilderverzeichnissen  für  Werke 
von  ihm  ausgegeben  werden ,  nicht  sogleich  für  acht !  Wir 
haben  scfinen  Widerwillen  gegen  diese  Art  von  Malerei  kennen 
gelernt ;  wir  lesen,  dass  er  noch  bei  seinem  Leben  einen  andern 
zu  dieser  Arbeit  anstellte ,  und  wissen  ,  dass  auch  nach  seinem 
Tode  Künstler  seine  Zeichnungen  brauchten,  wie  denn  Sabba- 
tini that  mit  einer  Piet^  für  die  Sacristei  in  der  Peterskirehe, 
die '  von  einem  andern  Künstler  in  Madonna  de'  Monti  wie- 
derholt wurde,  und  so  andere  von  Baglione  angezeigte. 
Welcher  Aechtheit  wollen  wir  denn  mistrauen,  wenn  wir  so 
leicht  Oelgemälde^  von  Michelangelo  annehmen?  Auch  die 
Bildnisse  Buonarroti's,  die  man  ihm  beilegt ,  halte  ich  für 
unäeht.  Vasari  kannte  nur  das  von  Ricciarelli  in  Bronze, 
und  zwei  gemalte,  eins  von  B.ugiardini,  das  andere  von 
Jacopo  del  Conte.  Von  diesen  scheinen  jene  ältesten  und 
bekanntesten  abzustammen,  die  in  der  K«  Galler ie,  in  der  Bil- 
dersammlung des  Campidoglio ,  im  Palast  Caprara  zu  Bologpna,^ 
bei  Zelada  in  Rom  aufbewahrt  werden  ^')k 


55)  &Honmtroti^i  Bild  ist  nnzähligemal  gettochen ;  am  beiten 
von  L  o  n  g  h  !•  Q, 
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Von  ein^pm  »oiw&rtigen  Nachahmern  Michelangelo' i, 
Franc^,  Marco  da  Siena,  Tibal^di,  Verden  vir  bei 
|p  renchiedenen  Schulen  reden,  ^neh  in  d^r  Florentiner  gab 
p  noch  überviele,  d^e  wir  Ln  folgenden  ZeiAramiie  susammen* 
jÜellea  wollen.  JEüer  erwähnen  wir  nur  swei,  welche  yertraut 
1ak  iiim  lebten,  unter  seinen  Augen  arbeiteten ^  und  noch  von 
jba  durch  Rede  geleitet  wurden,  wa«  man  weder  von  ¥a^ 
Mri,  noch  Salviati,  noch  andern  Tüchtigen  au«  seiner 
Schale  kann.  Der  eine  war  der  Florentiner  Francesco 
fjranacci,  trefflich  in  seiner  Kiinft,  wie  ihn  Vasari  nennt, 
'4flr  sein  Verdienst  meist  ron  seiner  Tcrtrauten  frühen  Freund« 
läuft  mit  Michelangelo  ableitete.  Hit  ihm  war  er  bei 
|Dsm<Bnico  6hirlan.daj0,  und  im  Marcuagarten;  durch  seine 
I  Ifittheiiungien  und  Studien  nach  seinem  Carton  gewann  er  eine 
lauere  Behandlung  undi  bildete  sich  dem  neuem  Stjl  entgci- 
|NL  Nach  dem  Tode  des,  Meistars  blieb  '  er  bei  dessen  ^  Brü*- 
fcniyund  Tollendete  ein  Werk  des  IMhingegaDgenen,  arbeitete 
mA  für  sich  a  temperu  h«^ilige  Familien-  und  Zimmerge* 
injUde,  welche  leicht  yer^weehselt  werden,  ifeil  sie  etwas  von 
§m  Meister  haben.  Eaiie  Probe  seines  miuen«  nicht  gana  der 
llUn  Elinfalt  entrückten ,  aber  doch  in  der  Zeichnung  fleissi- 
ijem  und  im  Colorit  stärkeren  ßtyls  iat  m  8.  Jacopo  tra 
ttml  Dort  befindet  sich  eiu  Qem^hle  niMr  den  Ihnl«  Zanobi 
Ittji  Francesco  bei  unKerer  Iveben  Frau,  die  auf  einer  hohen 
9ii|me  sttat;  eine.  damal>  ^gewöhnliche  VorateHung  alier  Sehn« 
ka!  Reifer  zdgte  sich  seine  Biefc^ndl^ng  und  ausgebildeter  in 
ener  Himmelfahrt,  die  in  S.  Pier  Haggiore,  einer  etngtga&* 
l^a  Kirche,  war,  wo  unter  andern  Figur oa  «ach  vcin  gana 
Baonarrot lascher  H.  Tl|omas*war,  yiele «udere  bedeutende 
W«rke  Ton  ihm  kann  man  nicht  aufaäMen ,  da  er  ron  Hause 
tut  wohlhabend  und  in  goldener  Mi^elaiftsalgkeit  genügsam 
I  m^  aus  edler  Lust,  als  um  Lebenserwei^  willen  malte. 

Berühmter  ist  Ricciarelli,  wddhen  die  GrcschLebto  mei'« 
liteas  Daniele  di  Volterra  iiennt,  und  beinah  als  den 
I  g;!ücklichsten  yon  Michelangelo's  Jüngern  schildert.  In 
Siena  von  Peruczi  und  Razzi,  wie  man  sagt,  erzogen, 
üan  Gehülfe  des  Perino  del  Vaga,'  folgte  er  einem  wun« 
^erimren  Zuge,  Buon'arroti  nachzuahmen,  so  dass  dieser 
tich  darüber  freute,  ihn  in  deh  Arbeiten  im  Vatican  ab  Stell«- 

12 
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Tertrcter  brauchte,  forderte,  nnterstüjtzte  und  mit  Zeiclinnngen 
bereicherte.     Man   weiss,  dass,    als  Daniel   in  der  Farnesina 
arbeitete,   Michelangelo   ihn  nicht  verliess,   und,  mag  das 
Gerücht  wahr  oder  falsch  seyn ,  in  seiner  Abwesenheit  auf  da« 
Gerüst  stieg  und   mit  Kohle  einen  kolossalen  Kopf  zeichnete, 
der  noch  dort  bu  sehen  ist.     Dan  fei    liess  ihn  für  die  Nach- 
welt  stehen,    zu  zeigen,    was   Buonarroti    vermochte,    der 
ein  10  grosses   und  doch  so  vollendetes  Stück  aus  freier  Hand 
und    wie    zum    Scherz    hinwarf.     Auch    hätte    Daniel    ohno 
Michelangelo  jene  wunderbare    Kreuzabnahme   in   TrinitA 
de'    Monti  nicht    zu    Stande    gebracht '^) ,   welche    nebst  der 
Raff ae loschen    Verklärung    und    dem    H.   Hieron jmus    Ton 
Domeniehino  unter  die  besten  Bilder  Roms  gerechnet  wird. 
Man  glaubt   diesen    traurigen  Auftritt  zu  sehen:    den  Erlöser, 
der  wie   ein    Leichnam   fallt    und   wirklich   bei   der    Abnahme 
herabsinkt;  die  frommen  Männer,   die  verschiedentlich  beschäf- 
tigt,   in  verschiedenen  und  entgegengesetzten   Steltungen   um 
diese  heiligen  yeberreste   sich   mühen   und   sie  verehren;    die 
Mutter  Gottei   ohmächtig  unter  den^  mitleidigen  Frauen ;    den 
geliebten   Schüler,   der  die   Arme   öffnet   und  in  den   Anblick 
versunken    ist.     Es    ist  eine    Nacktheit    darin,    welche  Natur 
scheint,  eine  Farbe  in  den  Gesichtern  und  durchaus,  die  ganz 
dem   Gegenstande   angemessen,    eher    kräftig,   als   lieblich  ist, 
eine  Rundung,   eine  Uebe^einstimmung,   kurz  eine  Kunst,   die 
man    fast    für   Micke langelo's    halten   würde,    wenn   nur 
sein  Name   dabei    stände.     Darauf,   dünkt  mich,  spielte  auch 
der  Künstler  an ,  als  er  seinen  Buonarroti  mit  einem  Spie« 
gel    dazu    malte,   als   wollte'  er  andeuten,    in  diesem  Gemälde 
Bäh'  er  sich  selbst  wieder«     Andre  Kreuzbilder   malte  Daniel 
in    der    Capelle  Orsini,   wo   er  sieben   Jahre  arbeitete.     Doch 
sind  sie  von  geringerem  Werthe.     In  einer   andern  Capelle  der 
Kirche   Hess    er  seine  Zöglinge   malen ,  welche  der  Wegweiser 
nach  Rom   Michele  Alberti   und  Gio.  Paolo  Rossetti 
nennt,  welchen   er   Zeichnungen  dazu  gab;  eine  davon  führte 


56)  Djeie  Kreacabnahme  ist  von  Nlcla'us  DoTigny  g^estoclien. 
Dal  Gemälde  «elbst  wurde  von  der  Wand  genommen,  allein  3ie  Re- 
stauration iit  dem  to  tremicheti  f  itimaroli  nicht  gelungen,  weil 
4iea  BUä  so  sehr  beidiadigt  war.  Q. 
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idUl  auf  einer  Tafel  in  nicht  grossen. Figuren  aus.     Dies 
das  Gemälde   des  Bethlebemitisohen  Kindermordes ,  jetit  ii^ 
Tribüne  der  K*  Gallerie  zu  Floren« ;    eine  Ehre ,  die  mehr 
»  als  alP   mein  Lob.     Der  Grossherzog  Leopold  kaufte  es 
eine  grosse   Summe    Ton    einer    Kirche    asü   Volterra,    in 
eher    Stadt    nichts    veiter   yon   diesem  Künstler   öffentlich 
gehen  ist.     Einen   schönen   Elias   haben  die  Riceiarelli 
£rbe^  als  Andenken  des  grossen  Mannes;  und  ein  schönes 
bild  findet  sich  im  Hause  des  Dr.  Uazsoni ,  woriiber  der 
hichtschreiber  Ton  Volterra  Bd.  1.  S.  177  nachxusehen  ist. 
Baccio    deila    Porta  hiess   ein    Florentiner  Jüngling, 
er  in  der  Nähe  eines  Thores  der   Stadt  studirte.  '  Als  er 
mehlier  Dominicaner  wurde ,   nannte  man  ihn  F.  Bartolom-f 
»eo   di  S.  Mareo,    nach    einem'   Kloster    seines   Wohnorts, 
aid  kurzweg  il   Frate.     Als  er    unter    Rosseili  studirte, 
inrann  er  Vinci's  Helldunkel  lieb,  und  eiferte  ihm  fleissig 
licli.    Wie    man  Tpn    seinem   Freunde    Albertinelli   liest, 
im  er   alte  Basreliefs    modelirt  und  copirt   habe,     um    gut 
sdkattiren   zu   lernen,    so  nimmt  man   auch  an,    dass  Baccio 
fine  Stadien  getrieben  habe,   obwol  Vasa^i   davon  schweigt^ 
Asi  jener   ersten    Zeit    hat<  der   Fürst  eine   Geburt  UQd  eine 
Beicluieidung  unsers  Herrn;    anmuthige  kleine  Gemälde,  wie 
MiBiaturbilder!    Aus   diesem  Zeitalter  scheint  auch  das  Bildnis, 
vdehes  er  in  weltlicher  Tracht  für  sich  machte,   ganze   Figur 
ud  bmatreich  gewend^  üi   engem    Räume,     welches  ich   zu 
Ifteea  in  der    prachtigen    Gallerie   der  Montecatini  sah*     Als   ■ 
«  150Q  im  ein    und  dreissigsten  Jahre  in  das  Kloster   ging, 
tfilurte  er   vier  iahr   keinen  Pinsel  an.     SavonarQla*8  Hinrich-- 
tiog,  dessen  Verehrer   und   Bekannter   er  war,    hatte   ihn  in 
4er  tieÜBten   Seele   getroffen,  und,   wie  dem  BotticelU  und 
Ciedi,  so  »uch  ihm  die   Kunst  verleidet,     Als  er  sich  nach- 
Wrihr  wieder  ergab,  dreizehn,  oder  vierzehn  Jahre  lang,    die 
«rnoch  lebte,   scheint  er  täglich  weiter  gediehen  zu    sejn;  so 
iehr  stehen  seine  ebenfalls  schönen  ersten  Arbeiten   den  letzten 
nuL    Ihn  forderte    Raffael,    der  1504   nach  Florenz  kam, 
Freondschaft   mit  ihm   schloss,    und   im  Colorit  sein  Schüler, 
»der  Perspective  aber   sein   Meister  ward^^j.      Einige  Jahre 

57)  Dan  Raffael  die  Peripective  schon  gut  verstand,  kann  ieh 
Bidit,  wie  Bottari,  besweifeltt.    £r   stammte   ans  Perugino^s 
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na^Iiber  ging  er  nach  Rom,  Bnonarroti't  utid  Senftio'i 
Werke  zu   sehen,  nnd  hier,    wenn  ieh  nicht   irre,    nahm   er 
einen   groiiern   Styl  an,  bildete  sich  jedoch  mehr   nach   dem 
Frennde,    als    dem   Mitbürger,   in  Gefliehtem   und  in  der  gan- 
sen    Zeichnung  gleich    gross,   wie    anmvthig.     Dies   beweise« 
sein  Bttd  im   Palast   Pitti,   welches    Pietro    da  Cortonn 
für   ein  Werk   Raffael's   hielt,    obwol  i!  Frate   es  malte, 
eV  er  nach  Rom  ging.     Hier  kam  er  sich,  wie  der  Crcschicht- 
schr^ber  sagt,    neben   den   swei   grossen  Lichtem  der   Knnst 
klein  Tor   und  begab  sich  bald  wieder  nach  Florenz;    wie  es 
aneh   dem  Andrea  de!  Sarto,    Rosso  nnd  andenr  wahr- 
haft grossen    und   trefflichen  Malern   erging;    wogegen   später 
uns&blige  mittelmässige    im   Vertrauen   auf   ihr    kümmerlichee 
Talent,    oft  auf  übel  angewendete  Gönnerschaft,  lange  in  Rom 
gelebt  haben.     II  Frate  Hess  dort  zwei  Figuren  der  Apostel* 
fÜTsten,  die  im  Quirinalischen  Palast  aufbewahrt  werden,  und 
den  H.  Petras,  der  aber  ron  Raffaei   ToUendet   ward.    Im 
Yatican  ist   auch  ein  Bild  ron  ihm,  welcjies  nebst  rielen  aus- 
erlesenen Gemälden  Papst  Pins  VI.  dort  aufstellte.     In  der  Gal- 
leria   Corsini  Ist   ein6  heil.  Familie   von    ihm,   Tielleicht  die 
schdnste  uud  anmuthigste^   die  er  je  gemalt 

Seine  geschätztesten  Arbeiten  jedoch  sind  in  Toscana 
mehrere  wahrhaft  küstliche  Aitarblätter.  .  Ihre  Composition  ist 
die  der  damaligen  Zeit,  die  man,  Raffaei  nicht  ausgenommen, 
in  jeder  Schule  sieht,  und  die  in  der  Florentiner  bis  auf  Po n- 
'  tormo  blieb:  eine  mit  dem  Christuskinde  unter  mehrern  Hei- 
ligen sitzende  Madonna.  Doch  zeichnet  sich  in  diesem  Ge- 
wöhnlichen il  Frate  darch  grossartige  Bauwerke,  prachtrolle 
Treppen,  und  kunstreiche  Gmppenyertheilung^^)  der  Seligen 
und  der  Englein  aus.  Bald  stellt  er  sie  sitzend  und  tonspie- 
lend dar,  bald  im  Fluge  ihren  König  und  ihre  Königin  um- 
schwebend, welchen  denn  einige  den  Mantel,  andere  den  Thron- 


Srhul«,   der  hierin  lehr  stark  war,    and  halte  früher,    als  er  nach 
FJoreni  kam  ,  in  Sieoa  eine  sehr  gute  Probe  davon  abgelegt.    L, 

^%)  Beiläoflg,  ohne  die  Sprachfegerei  unbedingt  empfehlen  lu  wol- 
len,  warom  nimmt  man  fSr  Gruppe  nicht  die  niederdentschen  so 
guten  und  bildlich  anschaulichen  Worte  Drnffel,  Droase  ond 
Klfister  hei^fiberl  Sprachkundige  erinnern  sich  an  Traube,  ßitQv^^ 
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I    tragen;    dies   reiche   und  gut  erfundene   Prachtstück, 
es  er  gern  auch  in  Zimmergemälden  anbrachte.     Aus  die- 
Anordnung  tritt  er  heraus  in  einem  Bilde  ^  welches  er  zu 
Romano   in  Lucca   hioterliess,    der   sogenannten   Madonna 
Misericordia ,  welche  in  holdseliger  Gebärde   unter  einer 
Andächtiger  sitzt,     und    sie   unter  ihrem   Mantel   yor 
Zorne  des  Himmels  schützt.     Zu  zwei  andern  Bildern  ga- 
len  seine   NebenbuJ^lef   Anlass,  welche   er,  nach  Art  grosser 
iGbner,    mit  classischen  Werken  schlug,   die   dem  Neide   ifn* 
■cr  herber  sind,  als  die  herbste  Entgegnung,     Sie  hatten  ihn 
risalidi  als  ganz  ungesi^ckt   zu  Darstellung  in   grossen  Ver- 
bütnissen  yerschrieen;    da  malte  er  auf  ein  grosses  Blatt  nur 
die  einzige  Figur  des  H*  Marcus;   ein  Bild,  das  in  der  fürstl. 
Gsilerie  für  ein  Wunder  der  Kunst  angesprochen  wird,  wovon 
OB  gebildeter  Fremder  sagte ,  es  komme  ihm  wie  eine  zum  Ge- 
isüde  gewordene  grosse  Griechische  Statue  yor*     So  wurde  er 
auch  als  unkundig  des   menschlichen/  Körpers   yerhöhnt;   und 
UL  diese  Spötter   der  Lüge  zu  strafen,   stellte  er    auf  einem 
sndem  Bilde  den  H.  Sebastian   so   nackt   dar,  wie   die  Maler 
fftegen,  in  Zeichnung  und  Colorit  so  yollendet,    dass  er  un- 
endliches Lob  von  den  Künstlern  ärntete,    ausser   dass  er  von 
4hi  Nonnen  allzusehr  bewundert,   und  yon  den  Mönchen  dess« 
bslb  erst   an  einen  besondern  Ort  gebracht,    dann   aber  nadi 
Frankreich  verkauft  und  geschafft  wurde. 

Kurz,  in  jedem  Theile  der  Malerei  war  er  gross,  wenn 
er  wollte.  Seine  Zeichnung  ist  höchst  schulgerecht  und  rein,  ' 
ia  jugendlichen  Gesichtern  oft  fleischiger  und  voller  9  als  bei 
tiaffael,  nach  Algarotti's  Bemerkung  wenig  erhoben  in 
den  Schwerpnncte  gemeiner  Figuren,  beinah  plump.  In  den 
'Tintea  war  er  einmal  in  das  Dunkle,  Druckersehwarzähn liehe, 
if oinrartige ^  wie  Vasari  sagt,  gerathen,  und  dadurch  haben 
einige  Gemälde  von  ihm  sehr  gelitten ;  aber  allmälig  verbes- 
lerte  er  auch  dies  und  konnte,  wie  gesagt,  Raffael  zum  Mu- 
iter  dknen.  Im  Auftragen  und  Vertreiben  der  Farbe  giebt  er 
den  besten  Lombarden  nichts  nach.  Auch  im  Faltenwurf  ist 
er  Erfinder;  von  ihm  haben  die  übrigen  jene  Gliederpuppe 
^tr  düs  Holzmodell  brauchen  gelernt,  welches  in  den  Gelen-> 
koi  lose  ist  und  gar  wunderhar  zum  Studium  der  Falten  dient; 
^udi  hat  keiner  aus  seiner  Schule  sie  mannicb&ltiger ,   natür- 
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licher,    gronaitiger,    und  den  Nadcten  angemewener  gemalt. 
In  Bildersammlungen  lieht  man  hier  nnd  da  in  Florenz  Saehen 
Ton  ihm,  sehr  selten  ausser  Florenz ;  hier  werden  sie  ron  Frem^ 
den  eifrig  aufgesucht,   wiewol  sie   fast  nie   zum  Verkauf  kom- 
men.    Eine  Madonna  Ton  ihm  vurde  jedoch  in  diesen  letzten 
Jahren  für  das  Cabinet  des  Obersthofmeisters  angekauft,  wo  sie 
mit  etwa  dreissig  Bildern  der  ersten  Maler  aller  Schulen,  so  zu 
sagen,  eine  neue  Tribüne  im  Kleinen   in  Florenz   bilde]t.     Die 
Väter  von  S.   Marco   haben  eine  beträchtliche   Anzahl  Bilder 
Ton  ihm   in  einer  Hauscapelle,   und  darunter  einen  Heil.  Vin- 
centius,   der,  wie  Bottari  sagt,  ron   Tizian   oder  Gior- 
gione  colorirt  scheint.     Das  beste  aber  und  seltenste  hat  der 
Fürst,  in  dessen  Sammlung   das   letzte  Werk  F.  Bartolom- 
meo's  befindlich  ist,   nämlich  ein  grosses  Gemälde  in   Hell- 
dunkel,  vorstellend  die  heiligen  Beschützer  der  Stadt  um  un- 
sere li^be  Frau.     Es    ward   für   den  öffentlichen  EUthsaal  vom 
Bannerherrn   Soderini  bestellt,    und  blieb,   weil  der  Künstler 
1517  starb,  blos  in  der  Zeichnung,  wie  Buonarroti^s  und 
Vinci's  Werke;  als  wäre  es  das  Schicksal  dieses  Ortes,  dass 
er  immer  mit  den  Werken   der  besten  Meistern  ausgeschmückt 
werden  sollte,  und  doch  niemals  würde.     II  Frate  gehört  ge» 
wiss  darunter;  und  Richard son  bemerkt,  wenn  er  so  glück- 
liehe  Verbindungen,  wie  Raffael,  gehabt  hätte,  wäre  er  viel- 
leicht nicht  unter  ihm  geblieben  (To,  IIL  p.  126.)    Obwol  aber 
dies  Bild  unvollendet  ist,  wird  es  doch  als  eine^  wahre  Kunst- 
schule betrachtet.     Die  Methode  dieses  Mönches  war.    zuvor- 
dcrst   die  Figuren  nackt  zu  zeichnen,    dann  die  Gewänder  an- 
zulegen,  und,   zuweilen  auch  in  Oel,    ein  Helldunkel  zu  ge- 
ben,   welches  die  Licht-  und  Schattenpartien  bezeichnete!    die 
sein   grosses    Studium   und    die   Seele   seiner  Gemälde  waren» 
Diese  Vorkehrungen  zeigt  das  grosse  Gemälde,  und  es  verhält 
sich  zu  der  Ausmalung,   die  ihm  werden  sollte,   wie  die  alten 
Kreidenmodelle  zu  den  Statuen,  welchen  Winekelmann  den 
Genius  und  die  Meisterschaft   der  Zeichnung  besser  au^epr^ 
findet,  als  den  ausgehauenen  Marmorn ^^). 


A9)  Mehrere  yon  den  hier  bescliriebeneii  Gemäld<*ii  dei  Frate 
findet  man  in  Reale  Galleria  di  Firenze  illuUrata.  Firenze,  lieber- 
lisupt  empfehlen  wir  dieies  Werk  den  Lesern  dei  Li^nzi,   weil  die 
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Hariottö   Alb^ertinelli,   Baecio'i  Hitschüler   und 
Pknmd,  Gcnofl»  in  Arbeiten  und  Strebungen,  war  auch  Nadb* 
[«ferer  seines  ersten   juf^endlichen  Stjls  und  näherte  sieh  ihm 
«ch  in  manchen  Werken.     Sie  scheinen  aber  zwei  aus  einem 
%ieU  ausströmende  Bäche,    deren   einer  ein  Fluss  wird,    der 
sidi  sehen  lässt,   der  andere  ein  königlicher*      In  Florenz  hat 
■sn  Gemälde,    die    beide  zusammen    fertigten,    und  bei  dem 
liardu  Acciaiuoli  ist  auch  eine  Tafel  von  Maria  Himmelfahrt, 
ioren  oberer  Theil  Ton  Baccio  ist,  die  Apostel  aber  und  was 
sonst  noch  unten,   von  Mariotto   sejn  sollen.     In  manchen 
Biklem  hat  er  etwas  Trockenes,    wie  in  dem  des  H.  Silvestr«^ 
•uf  Monte  Cavallo  zu  Rom,  wo  er  den  H.  Dominicus  und  die 
H.  Katharina  yon  Siena  um  den  Thron  der  Maria  malte*   Dess- 
klb  muss  man  ihn  in  Florenz  kennen  lernen.    In  S.  Giuliano 
kat  er  zwei  Bilder  gemalt,  welche  durch  Kraft  der  Farbe  und 
▼ieie  Nachahmung  des  Styls  yonFrate  bedeutend  sind.    Ueber 
allen  steht    und    seinem  Vorbild  am  nächsten  ist   der  Besuch, 
ifx  aus  der  Congregazione  de'  Preti  in  die  K.  Gallerie,  ja  an 
den  ehrenvollsten  Platz   derselben  kam,   in  die  Tribüne.    Be- 
Tühmt  ist  Albertinelli   auch  durch  zwei  Schüler  geworden, 
Frsnciäbigio  und  Inno/Cenzio  da  Imola,  von  welchen, 
lU  Zierden  ihrer  Schulen,  ihres  Ortes  gehandelt  werden  wird. 
Vor  beiden  noch  finde  ich  Visino  gelobt,  der  wenig  und  nur 
fiur  PriTatleute  in  Florenz,  yiel  in  Ungarn  arbeitete. 

Zöglinge  F.  Bartolommeo's  und  aus  seiner  besteh 
Zeit,  nicht  mehr  aber  durch  zurerlässige  Werke  bekannt,  wa- 
ren Benedetto  Cianfanini,    Gabriele   Rustici,    und 

^ 

ein  anderer,  der  seinen  Namen  erbte,  genannt  Cecchin  del 
,  Frate.  Eine  bessere  Erbschaft  that  sein  Genoss  und  Schü- 
lerF.  Paolo  da  Piatpja,  yon  seinem  Vaterland  mit  einer 
Denkmünze  geehrt,  die  ich  mit  Denkmünzen  anderer  berühmter 
Pittojesen  beim  Dr.  Visoni  sah.  F.  Paolo  erbte  alle  Stu- 
dien Porta's,  daher  er  nach  dessen  Zeichnungen  mehrere 
Gemälde  in  Pistoja  ausführte.  Eins  befindet  sich  am  Hochal- 
täre der  Pfarrkirche  S.  Paolo.    Diese  Zeichnungen  kamen  spä- 


■cboB  gettoclineii  Umrisse   lo   vielen  Fällen  den  Beickreibaogen  sv 
Hälfe  fconuneu.  ^. 
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terhin  nach  Floreni,  und  zu  Vatari's  Zeiten  war  eini 
Sammlung  davon  in  S.  Caterina,  einem  Dominicanerkloster, 
in  den  Händen  der  Schwester  Plautilla  Nelli,  deren  edb 
FamiUe  Ton  Utr  eine  Kreuzigung  mit  yiefea  kleinen,  hö^st 
fleizsigen  Figuren  besitzt.  Meistens  ericheint  sie  als  gute  Nach- 
ahmerin des  Frate;  zuweilen  aber  hatte  sie  auch  andere  Stjle» 
wie  in  der  Kirche  ihres  Ordens  zu  sehen  ist.  Hier'  z^gt  man 
eine  Kreuzabnahme,  deren  Eifindung  Ton  Andrea,  von  ihr 
ausgeführt  sejn  soll;  und  eine  Erscheinung  ganz  von  ihr,  ndt 
einer  Landschaft,  die  einem  Neuern  Ehre  machen  könnte;  in 
den  Figuren  aber  ist  eine  Zeichnung,    die   an  das  Altertfaum 

rührt. 

Andrea  Vannucchi,    nach  seines  Vaters  Gewerb  An- 
drea del  Sarto   genannt,  wird  von  Vasari  als  Fürst   der 
Schule  ge^icsen,^  weil  er  „mit  wehiger  Fehlem,  als  andere  Flo« 
rentiner  Haler,    gearbeitet,    weil   er  Schatten  und  Licht  zehr 
gut   und  das  Zurücktreten   der  Gegenstände   in  Schatten   rer- 
standen,  und  mit  lebhafter  Süssigkeit  gemalt,    überdies  auch 
die  Art' gezeigt,  nass  vollkommen  auszumalen,  ohne  viel  trok» 
ken  nachzubessern ,   weshalb  all'  seine  Werke  in  Einon  Tage 
gemalt  scheinen. ^^     Baldinuoci  tadelt  seine  Armuth  an  Er- 
findung; und  allerdings    ist  kein  sonderlicher  Auftchwung  der 
Ideen  in  ihm,   welcher  Dichter,  wie  Maler  macht ^^).      Diese 
Gabe  hatte  Andrea  nicht;    bescheiden,    angenehm,    reizbar, 
wie  man  sagt,  von  Natur,    scheint  er  diesen  Charakter  seinen 
Bildern    au&uprSgen.     Die  Vorhalle  der  Nunziata,   die  er  zu 
einer  Gallerie  gestaltete,  ist  der  schicklichste  Platz,  ibikbeur- 
theilen  zu  lernen.     Diese  reinen  Umrisse  der  Figuren,  welche 
ihm  den  Zunamen  des  Andrea  ohne  Fehl  erwarben,    diese 
angenehmen  Gesichtdien,    ^i®  im  Lächeln  oft  an  Co  regio '• 
Einfalt  und  Anmuth    erinnern^*),    diese  so   gut   ausgeführten 
Gebäude,  diese  jeder  Lage  angemessenen  Gewänder,  dieser  leichte 
Faltenwurf,  diese  volkansprechenden  Zugt  von  Neugier,  Wun- 


60)  Dieter  Vorwurf  ist  bochit  angerecht;  denn  ichon  die  nach- 
mals TOB  Lzi.  anfgeführten  Werke  find  hinreichend,  den  geiitiges 
Reiehthum  dei  Andrea  zu  beweisen.  Q. 

61)  So  ein  H.  Raphael  mit  Tobias,  der  aus  der  K.  Gallerie  so 
FJorens  in  die  Kaiierliohe  nach  Wien  kam.  S.  B0»a  tcuola  iia- 
Üana  p,  141,  L. 
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,  Vertrauen,  Mitleid,  Freudigkeit,  ireldie  immer  mm  Zeitr* 
nen  kommen,  leicht  und  sogleich  yerst&ndlich  tind,  du 
Atz  angenehm  berühren,  ohne  es  Mi&nregen,  sind  Vorsüge, 
He  sich  besser  fahlen,  als  aussprechen  lassen«  Wer  TibuU 
ids  Dichter  fühlt,  fühlt  auch,   was  Andrea  als  Maler  ist. 

An  diesem  Künstler  kann  man  sehen ,  vaa  Sinn  und  Ver- 
stand  Yor  Unterricht  vermag.  Er  ward  als  Knabe  Ton  Gio« 
Barile  angeleitet,  einem  guten  Holsschnitzler,  der  nach  Raf- 
fte Ts  Zeichnungen  an  den  Decken  und  Thüreii  des  Vaticans 
arbeitete,  aber  als  Maier  unbedeutend  war.  Als  Jüngling  ward 
er  Pier  di  Cosimo  übergeben \  einem  geübten  Coloristen, 
aber  nicht  tüchtigen  Zeichner,  oder  Anordner;  daher  er  hierin 
seinen  Grcschmack  nach  Buonarroti's  und  Vinci's  Car- 
tons,  und,  wie  sich  aus  manchen  Anzeigen  schliessen  lisst, 
nach  Hasaccio^s  und  Ghirlandajo's  Wandgemälden  bil* 
iete,  wo  er  mehr  Gegenstände  für  seinen  milden  Sinn  fand« 
Er  iah  Rom,  ich  weiss  nicht,  in  welchem  Jahre,  aber  er  sah 
es  doch;  darüber  ist  meines  Bedünkens,  nicht  wie  bei  Co- 
reggio,  SU  streiten.  Ich  iichiiesse  dies  nicht  aus  seinem  sehr 
RaffaePschen  Style,  wie  es  auch  Lommaiso  und  Andern 
ichien,  obwol  er  weniger  ideal  ist  Andrea  und  Raffael 
hatten  in  Fiorenx  nach  denselben  Mustern  studirt,  und  konn«- 
tm  ja  überdies  ron  Natur  gleichen  Sinn  in  der  Wahl  dea 
Schönen  haben.  Ich  stütze  mich  blos  auf  Vasari.  Er  sagt, 
Andrea  sei  in  Rom  gewesen  und  habe  die  Werke  der  Schü- 
ler RaffaePs  gesehen,  aber  aus  Zagheit  Oiaen  nicht  gleiclb- 
itbommen  gefürchtet,  und  sei  desshalb  schnell  nach  Florenz 
utrüdcgekehrt.  Glauben  wir  aber  an  so  viele  andere  Zöge  roa 
Andrea'a  Kleinmuth,  warfim  wollen  wir  nur  an  diesen  nicht 
gisaben?  oder  wann  wird  Vasari  Glauben  Terdienen,  wenn 
er  in  einer  T^atsa<die,  die  seinen  Meister  betrifiit,  irrt?  die  in 
Florens  kurz  .  nach  Andrea^s  Tode  niedergeschrieben  ward, 
ab  noch  seine  Sdii^r  «und  Freunde,  seine  Frau  sogar  lebte? 
^  auch  in  der  zweiten  Auflage  bestätigt  wird,  wo  Giorgio 
■s  Vieles,  was  er  in  der  ersten  behauptet  hatte,  zurücknahm! 

Und  so  wSre  denn  auch  des  Andrea  Gedeihen  und  Fort- 
•ehreiten .  zum  ToUkommern  nicht  ein  plötzliches ,  wie  bei 
manchen  andern,    sondern   ein   malig    in  Jahren   zu   Florenz 


I 
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•  erwirktes.     Dort  „überlegte  er  ailmälig,  was  er  gesehoi,  nnd 
nfitste  es  so,   dass  seine  Werke  werth    geaclitet   und   bewun- 
dert, ja  was  nocb  mehr  ist,  nach  seinem  Tode  roehr,  als  bei 
seinem  .Leben  nachgeahmt  werden   sind,'^   sagt  Vasari.     £r 
▼erdankt  also  seine  Förderung  auch  Rom;   mehr  jedoch  seiner 
Natur ,   die  ihn   gleichsam   an    der   Hand  von  Stufe  zu  Stufe 
führte«^    wie   man  ii^  dem  Bariusser-  und  Servitenkloster  sehen 
kann,   wo  Werke   von  ihm  au^  verschiedener  Zeit  sind.     Bei 
den  Barfussem  malte    er  in  Helldunkel  einige  Scenen  aus  des 
H.  .Johannes   Leben ,    wovon    die   Cartons  im  Palast  Rinuccini 
sind;   und  ^n   diesem   Werke  hat  man  offenbare  Nachahmung, 
ja    einige    Figuren    Albrecht    Durer' s    bemerkt.     In    der 
Taufe  Christi  sieht  man  seinen  ersten  Styl;    seine  Fortschritte 
in  einigen  andern,  wie  in  dem  um  einige  Jahre  spätem  Besuch ; 
und   endlich  in   andern   seine   trefflichste  und  grösste  Manier, 
wie  in  der  Geburt  Johannes  des  Täufers  ^^).     So    sind  in  dem 
kleinern  Servitenkloster   die    Scenen   ans  dem  Leben   des   H.. 
Filippo  Benizi  sehr   anmuthig,    obwol  es  gleichsam   die  ersten 
Regungen  des   Andrea' sehen    Geistes    sind.     Ein  grösseres. 
Werk     ebendaselbst   ist    die   Erscheinung   des   Herrn  und   die 
Geburt  Mariens;  und  grösser,  als  alles  von  ihm  ist  über  einer 
Thür  des   grossen   Klosters  die   heilige   Familie   rastend,    die 
von  einem  Sacke  Getraides,  woran  sich  Joseph  lehnt,  gewöhn- 
lich la  Madonna    del   Saeco    genannt  wird;   ein  in    der 
Kunstgeschichte  wenigen  andern  nachstehendes  Bild!    Mehrere- 
male  in  Holz  geschnitten,  bat  es  endlich  nach  drittehalb  Jahr- 
hunderten einen    wiirdigen    Grabstichel,     gefunden,     und    ist, 
nebst  einem  an  dorn  verwandten    Bilde  aus   Raffael's.  Zim- 
mern, in  Kupfer  gestochen .  worden  ^^).     Beide  Blätter  sind  Ut 
den  reichsten  Sammlungen,    und  überzeugen  den,  , der  Florens 
und  Rom  nicht  gesehen,  dass  Andrea  zuweilen  eher  Mitwer-. 
ber  jenes  er8>ten  Meisters  ist,  als  ihm  nachsteht.     In  der  Nähe 
betrechtet,  lässt   dies   Gemälde  uns  nicht  los;  so  vollendet  ist  , 
es,  so   ausgearbeitet  jedes  Härchen,    so  höchst  kunstreich  jede 


62)    Diese'  Bilder  sind  oftmals  von  guten  Stechern  benutzt  worden, 
I  und  erst  neuerlich  wieder  in  folgendem  Werke  erschienen :  PiUure  a 

fi-eteo  di  Andrea  del  Sarto,  Firenze  1823.  in  Folio,  14  Blatt,  Q. 

I  03)  Von  Aaft  Marghen.  Q. 
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Halbtinte  abgestnft,  lo  manAichfaitig  und  anmntliig  sind  aUb 
Umiisse  geseichnet  Und  bei  aUem  Flettse  ist  doch  alles  wie- 
der so  leicht,  so  naturlich  und   ungesucbt. 

Se.  K,  H.  zu  Poggio  in  Cajano  hat  ein  Wandbild:  Cassr, 
4em  an  einer  mit  Standbildern  verzierten  Stelle,  auf  einer  ho- 
ben Stufenreihe  sitzend,  wie  zum  Tribut  seiner  Siege,  ^ino 
Menge  wilder  Thiere  und  auslandischer  Vögel  dargebracht  wer- 
den; ein  Wel>k,  das  allein  Andrea  als  einen  in  der  Perspec* 
tire,  im  alterthtimlichen  Geschmack  und  in  jedem  Theile  der 
Kunst  TorzngUehen  Maler  zeigt»  Dier  Auftrag ,  diesen  Landsits 
n  rerschdaeu,'  kam  ron  L^o  X.;  und  Andrea,  dessen  Mil- 
werber  dort  Franciabigio  und  Pontormo  waren,  strebte 
möglichst  diesen  Beschützer  der  Kunst  zu  genügen  und  seinen 
Mitwerbern  nicht  nachzustehen..  Diese  aber  wurden,  wie  es 
icfaeint,  schüchtern  und  fuhren  nicht  fort;  und  nach  mehreren 
Jahren  rollendete  erst  Alessandro  Allori  den  Saal.  Von 
Oelgemälden  Andrea 's  besitzt  das  Fürstenhaus  einen  Schats, 
Auuer  der  Tafel  des  H.  Franciseus,  der  Himmelfahrt,  Joseph 
und  andern  Werken,  welche  die  Mediceer  dort  gesammelt  haben, 
bat  der  Grossherzog  Peter  Leopold  von  den  Nonnen. in  Lugo 
eine  herrliche  Piet4  gekauft,  und  in  der  Tribüne,  gleichsam 
itt  den  Ruf  der  Schule  aufrecht  zu  erhalten ,  aufgestellt.  Dia 
hol,  Peter  und  Paul,  welche  widergeschichtUch  dort  darg»* 
iteilt  sind,  sind  nicht  Schuld  des  Malers,  sondern  des  Bestel- 
leis»  An  dem  todten  Christus  haben  Kunstkenner  einige  Man- 
gel entdeckt,  und  meinen^  er  halte  sich  zu  wenig  leidend, 
«ad  habe  in  den  Adern  mehr  Rundung  und  Leben,  als  einem 
Tsdten  angemessen  ist  ^^).  Was  will  dies  aber  in  einem  Ge- 
mälde sagen,  das  übrigens  staunenswerth  gezeichnet,  colorirt 
nnd  angeordnet  ist?  Ein  Abendmal  unsers  Herrn  im  Kloster 
des  Heil.  SaWi  würde  yielleicht  nicht  weniger  bewundert  wer- 
den, wenn  es  nicht  in  einem  Kloster  wäre.  Gewiss  bewun- 
derten es  die  Soldaten,  welche  1529  Florenz  belagerten  und 
die  Burgen  der  Stadt  schleiften;  denn  nachdem  sie  Glocken- 
baas, Kirche  und  einen  Theil  des  genannten  Klosters  yerheert 
hatten  und  diesen  Speisesaal  sahen,  waren  sie  wie  unbeweg« 


G4)   Diese  Klage   bei  dem  Leichnam   des  Heilands,    von   Andre 
gemalt,  ist  tremidi  von  Pie.  Betlei iai  gestochen.         Q. 
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lieh  uu^  hatten  den  Muth  nicht,    ihn   zu  rerwütten;   gl^di 
Pemetrins ,  der  bei  der  Belagerung  von  Rhodut  blos ,    'wie  et.. 
heisst ,    eilt  Gemälde     des   Protogenes   verachonte.      (i%A 
Ä  N.  XXXV,   10% 

Andrea  malte  yiel,  weishalb  er  auch  ausser  seinem  Va^ 
t^lande  sehr  bekannt  war»     Das  beste  Stück  ausserhalb  Floren« 
ist  wol  das  ans  der  Dominicanerkirche  bu  Sarzana  in  einen  Pa* 
last  zu  Genua  gekommene  Gemälde ,  wovon  in  erster  eine  sehr 
schöne  Copie  ist.     Es  ist  in  F.  Bartolomineo's  Gescbmack; 
und  ausser  den  HeHigen  um  die  Madonna  und  auf  Stufen ,  Ti^r 
stehenden,  zwei  knieenden,  sind  im  Vorgrunde  des  Bildes  zwei 
sehr   grosse,  die  gleichsam  aus  der  untern^ Ebene  LerForgehen 
und  bis   an  das   Kniee   zu  sehen   sind.     Ich  weiss  wohl,  dass 
Künstrichler  mit   diesem   Theile  .nicht  zufrieden   sind;   indess 
ist  es    grade   hier    am  Orte ,  so  viel  Figuren  mannichfaltig  zu 
stellen,  und  eine  grosse  Ferne  zwischen  die  Näheren  und  Wei- 
teren  zu  legen,  wodurch  der  Schauplatz  vergrössert  wird  und 
jeder  Handelnde    siegreich  auftritt.     An  heiligen  Familien  ron 
ihm  fehlt  es  in  den   besseren  Gallerien  nicht     Zwei  haben  die 
Mardi.    Rinuccini   in  Florenz ,   einige  Römische  Fürsten  auch 
noch   mehr,  und  alle  verschieden;   ausser  dass  die  Jungfrau, 
welche    Andrea    nach   seiner   Gattin  zu  malen  pflegte,  £sst 
überall    sich     gleicht.      Viele    habe,  ich   auch  in   Städten,  die 
Florenz  und  Rom  unterworfen  sind ,  gesehen ,  nicht  wenige  In 
der  liombardei ,   ausser  denen ,    welefae  in  den  Verzeichnissen 
der  Ueberälpler  angeführt  werden. 

Ein  solcher  Geist  rerdiente  glücklidi  zu  sejn,  und  den- 
noch würde,  wenn  man  ein  Werk  über  das  Unglück  der  Maler 
schreiben  wollte,  wie  man  eines  dieser  Art  vAter  die  Gelehrten 
hat.  Niemand  mehr  Mitleid  ^regen,  als  er.  Udbertrieben ,  ja 
unwuhr  ist  Coreggio^s  Armuth;  Domenichino-^a  Elend 
nahm  ein  Ende;  die  Caracci  wurden  schlecht  bezahlt,  lebten 
iodb  aber  ohne  drückende  Noth«  Andrea  dagegen  hatte, 
Ton  dem  Augenblick  an,  wo  :er  eine  gewisse  Lncrezia  del  Fede 
heurathete ,  bis  an  seint^n  letzten  Athemzvg  unaufhörUdie  Notii. 
Vasari  sagt  in  der  ersten  Ausgabe,  weil  er  diese  Frau  ge- 
nommen habe^  sei  er  von  Freunden  verachtet  und  von  Kunden 
verlassen  worden ;  ein  Knecht  ihres  Willens ,  hab^  er  darüber 
Vater  und  Mutter  vernachlässigt;  ihi^er  Ana^assung  und  Mef- 
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l^eit  wegen  habe  kein  Sehüler  lange  bei  Andrea  anfbalten 
kinnen,  wie  es  detaVasari  lelbst  erging.  In  der  a  weiten 
Aoiage  aber  rergcbwieg  er,  ob  bereuend  odtr  Te^psöhnt,  diete 
Scfamacbv  nicbt  aber,  dats  sie  ihrem  Manne  unaufhörlich  Noth 
gemacht  £r  bemerkte  wieder,  Andrea  sei  tobi  König  Ton 
Ffsakreieh,  Frans  1.,  an  den  Hof  berufen  worden,  hätte 
tot  aagendim,  reiehiieh  belohnt  und  beneidenswerth  leben 
köonen ,  habe  sieh  aber  Ton  Luerexiens  Weiberkiagen  bestimmen 
laisen,  nadi  Florenz  surüeksugehen,  sein  dem  Könige  eidlioh 
gegebenes  Wort  gebrochen,  und  sei  jn  seiner  Vaterstadt  ge- 
blieben. Später  habe  er  dies  bereut,  und  sich  in  seine  Irnh- 
cre  glüddiche  Lage,  aber  vergebens,  Eunickgewünscht  ^^)«  So 
idivand  er  an  Eiifersucht  und  häuslicher  Noth  dahin,  las  er, 
Tsn  einer  Anstecknng  ergriffen,  von  seiner  t^rau  und  Andern 
TerUssen,  1530,  schon  im  42.  Jahre  starb  und  sehr  ai.mselig 
WitstteC  wurde. 

Zwei,  die  sieh  ihm  im  Geschmack  am  meisten  nlJierten« 
vtren  Marco  Antonio  Franeia  Bigi,  wie  ihn  IBaldi'* 
Bttcei  nennt,  oder  auch  Franeia,  nach  Vasari,  unil  Pon«* 
tormo.  Der  erste  war  eiaige  Monate  ein  Sehüier  Alb  er« 
tinelli^s,  und  bildete  sieh  nachher,  wie  es  seheinit,  nach 
4en  besten  Mustern  der  Schule;  und  Vasart  hat  wenige  so, 
vie  ihn,  in  der  Anatomie,  der  PerspeetiTc,  der  t&j^lidien 
UcboDg,  das  Nackte  au  malen,  und  in  dem  ansserordentltehcn 
Fkisse  gelobt..  Ehemals  war  in  S.  Pietro  maggiore  eims  Vew 
kindtgung  von  ihm ;  kleine ,  höchst .  vollendete  Gestaltf  tn  mit 
tdir  sdiön^n  Bauwerk,  jedoch  nicht  ganz  frei  von  aller  Trok* 
knüieit.  Andrea,  mit  welchem  er  sich  befreundete  nnd  ge« 
Muiehaftlieh  arbeitete,  führte  ihn  au  einem  höheren  Stjla 
M.  Franeia  ward  aus  seinem  Gefährten  sein  eifrigster 
Maehahmer;  nur  gelang  es  ihm  nie,  wei|  er  minder  begabt 
wsr,  seinen  Figuren  so  viel  Sanftheit  im  Aukdruck,  so  wahva 
Zlrtli^keit  und  natürliche  Anmuth  au  geben.  Im,  Kloster 
4«Ua  Nnnsiata  befindet  sich  ein  Fensterbogen  mit  der  Verlobung 
Mariens  lieben  Andre a's  Werken.     Man  erkennt  darin  einen 


S5)  Man  Mgt,  Andrea  habe  das  Opfer  <^ei  Abraham  gemalt,  um 
Fraoi  L  Gunst  wieder  su  erlangen.  Der  Kouig  nahm  diei  Bild  voa 
ihm  nicht  an  und  Andrea  blieb  in  Ungnade.  Das  Opfer  Abra- 
hams in  der  Dresdner  Galkrie  wird  für  dasselbe  Biid  gehalten.     Q. 
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Maler ,   der  mit  Anstreogung  dahin  ,  strebt ,  wohin  der  ändert 
durch  Genius  gelangt  ist.     Dies  Werk  ist  unroUendet;    denn  die' 
Manche  hatten   es   Tor   der   Zeit   aufgedeckt  ,v  so  dass  er  siek^ 
darüber   ärgerte ,   um   es  zu  verderben,   einige  HammeTstreiche^^ 
dagegen  führte    und,  wiewol  man  ihm  dies  wehrte,    doeh  nie 
es   rollenden  wollte.     Auch   hat   es  kein   anderer  zu  vollendett 
gewagt.    Auch  bei  den  Barfussern  wetteiferte  er  mit  Andrea 
in    zwei    Bildern,     die   in   dieser   Nähe    nicht  viel   verlieren» 
So  stellte  er  auf  der ,  Cajanohöhe ,   neben  seinem  Freunde   ar« 
beitend,    die  Rückkehr  des  M.   Tullius   aus  seiner  Verbannung 
dar;  und  wiewol  diese  Arbeit  abgebrochen  wurde,  war  sie  doeh 
verdienstlich.     Es    gereicht   diesem   Künstler   sehr   zum   Lobe, 
dass  er  melirmal  neben   Andrea   gearbeitet   und  seine  Nach* 
eifrung '  und  seinen  Fle^ss  geweckt  hat ,    als  fürchtete  er  voo 
ihm  übertreten  zu  werden. 

Jacopo  Carrucciy  von  seiner  Vaterstadt  P o n t o r m o 
genannt,  war  ein  seltener  Kopf,  und  wurde  gleich  in  seinea 
entenj^ Werken  von  Raff  ael  und  Michelangelo  bewundert. 
Er  hatte  bei  Vinci,  dann  bei  Albertinelli  einigen  Un- 
terricht genossen,  und  Pier  di  Cosmo  hatte  ihn  in  der 
Kunst  gefördert;  endlich  ward  er  Andrea's  Schüler.  Der 
Meister  ward  eifersüchtig  auf  sein  Talent,  bestimmte  ihn  durchs 
unartige  Behandlung  .>  von  ihm  abzugehen,  und  fand  später 
in  ihm  nicht  nur  einen  Nachahmer ,  sondern  auch  Nebenbuhler. 
In  dem  Besuch  im  Servitenkloster ,  in  dem  Gemälde  mehrerer 
Heiligen  zu  S.  Michelino,  in  zwei  Bildern,  welche  Joseph 
mit  Poü SS i naschen  Figuren  vorstellen,  in  einem  Cabinet  der 
Gallerie,  sieht  man,  dass  er  seines  Meisters  Spur  ohne  An- 
strengung verfolgt,  und  von  einem  ihm  verwandten  Geiste 
auf  ähnlichen  Weg  geführt  wird.  Ich  sage  auf  ähnlichea 
Weg;  denn  er  malt  nicht  etwa  seine  Gesichter  und  Figuren 
nach ,  sondern  hat  immer  eine  ausgezeichnete  Eigenthnm- 
lichkeit.  Bei  dem  Cav.  Cerbone  Pucci  sah  ich  von  ihm  eine 
heilige  Familie  neben  andern  von  Baccio  Rossö  und  Andrea; 
er   wetteifert  mit  ihnen,  ist  aber  von  ihnen  verschieden. 

Er  war'  etwas  wunderlich  launenhaft ,  und  wurde  leieht 
einen  Styl  überdrüssig,  versuchte  also  einen ' andern ,  aber  oft 
mit  unglücklichem  Erfolg ;  wie  es  auch  dem .  N  a  p  p  i  von  Mai- 
land,  dem  Bömer  Sacchl  und  fast  i^len  erging,   die  in  spä- 
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Im  Ji^Ttn  ihron  Stjl  Snderten.  Die  Karthmite  hat  Werke 
nm  ihm ,  aue  weichen  die  Kenner  teine  dreierlei  Stjle  al»ge- 
\iM  haben.  Der  erste  ist  eorrect  in  der  Zeichnung,  stark 
b  Coloritvnd  kommt  Andrea  am  nächsten.  Der  zweite  ist 
ia  der  Zeichnung  gut,  aber  im  Colorit  schw&eher,  und  diente 
lam  Bronsino  und  Andern  der  folgenden  Periode  sum  Vor« 
bilde.  Der.  dritte  ist  eine  wahrhafte  Nachahmung  Alb  recht 
Direr^'S)  nicht  nur  in  den  Erfindungen,  sondern  sogar  in 
ita  Köpfen  und  Falten ;  ein  Stjl,  der  in  der  That  so  schönen 
Begiimes  nicht  werth  isti  Ausser  einigen  Leidensgemalden, 
^  er  kn^htisch  Alb  recht 's  Kupferstichen  in  einem  dorti- 
fBä  Kloster  nadimalte,  wo  er  einige  Jahre  mit  Verlernen  su« 
ksshte,  findet  man  im  Pontormo  wenig  Proben  daron. 
Einen  yierten  Stjl  könnte  tnan  nachweisen,  wenn  in  S  Lorenso 
loch  seine  elfjährige  Arbeit  wäre,  die  allgemeine  Sundfluth 
Bialieh  und  das  Weltgericht;  sein  letxtes  unbarmhenig  über* 
taachtes  Werk*  Er  hsitte  darin  Michelangelo  nacheifern 
wollen  und  sich  gans  in  dem  anatomischen  Stjle  gehalten, 
ier  in  Floreni  ror  allen  andern  gelobt  wurde.  Aber  er  hin- 
lerliess  dafür  etwas  gans  Anderes,  womit  er  der  Nachwelt  die 
Ldire  gab.,  ein  alter  Mann  dürfe  der  Mode  nicht  nachlaufen. 

Andrea  pflegte,    wie  Raffael  und  Andere  jener  Zeit, 

leiae  Werke    von   Malern,    die   seines  Stjles   kundig  waren, 

Sckälem^  oder  Freunden,  ausfuhren  su  lassen.     I^ese  Bemer* 

bog  ist  nöthig  weg«i  der   Terschiedenen  Hand ,  die   man  in 

Miaen  Gemälden    erkennt.     Man    weiss,  dass  er  Einiges  ron 

Poatormo    ausführen  liess,   und  mit  einem   Jacone,  wie 

DomenicoPuligo  umging,  awei  für  die  Malerei  gebornen 

Geiitern,    leicht  ul^d    sich   jeder    Nachahmung  anschmiegend, 

«bw  mehr    dem    Lebensgenuss ,    als   der    Ehre   ergeben«     Von 

4cBi  £inen    lobt  man  die  Giebelseite  des  edlen  Hauses  Buon- 

^daoDte  SU   S.   Trinitä,    in  Helldunkel   mit  trefflicher  Zeich- 

vsng,  worin  er  Torzüglich  war ,  und  gans  im  Geiste  Andrea's; 

MMer  den  Oelbildem  su   Cortona,  welche  Vasari  sehr  lobt. 

jDer  Andere  war  im  Colorit   stärker,   als   in   der  Zeichnung; 

*udt,  harmonisch,   duftig,  nicht  ohne  Streben,  die  Umrisse 

^  rerbergen   und   si«h   der   Mühe   yollendeter  Ausfuhrung  su 

;^behen.     An    diesem    Zeichen   entdeck^  man  ihn  suweilen 

«inigen  Madonnen  und   Zimmergemälden,  seinen  gewöhnli- 

l*Bd.  K 


146  Florentiner  Schule*      Zweiter  Zeitrawm. 

ftien  Arbeiten^  die  walirich«inllcli  von  «eihem  ▼ertrauten  FvennAl 
Andrea  geaeicbnet  tind  und  «uf  dem  «raten  Anblick  Weihi 
Ton  ihm  achclncn.  Aucb  Domenieo  Conti  war  Andrea^ 
Freund ,  Schüler  nnd  Erb«  seiner  Zeichnungen.  Nach  seinem 
Kinfall  wurde  dieser  grosse  Künstler  in  der  Nunaiata  n«b«i 
•einen  unsterblichen  Werken  ausgehanen  und  mit  Lob  yerewigl 
Ausser  dieser  That  fand  Vasari  nichts  an  ihm  «u  loben;  ds^ 
mm  schweige  auch  ich  Yon  ihm.  Weit  besser  spricht  er  rm 
einem  Pier  Francesco  di  Jacopo  di  Sandro,  weg^ 
dreier  Gemttde  in  der  Heil.  Geistkirche.  Zwei  andere,  M 
lange  in  Frankreich  lebten,  Nannoceiound  Andre« 
Sguatsella^  der  im  Style  sich  immer  an  Sarte  hielt,  m 
wähnt  er  ehrwivoll.  Von  denen ,  welche  ihren  Styl  findertsni 
spreche  ich  hier  nicht,  weil  ich  in  diesem  Werke  mieh  neb 
att  den  Styl ,  als  an  die  Meister  halte. 

Von  den  schon  Genannten  mehr,  als  von  Aiidera,  rah^ 
ten  die  vielen  schünen  Copien  her,  die  in  Floreni  und  anders«« 
oft  für  üibilder  gelten.  Aber  es  ist  nicht  Wahrscheinlich,  da« 
Andrea  seine  Erfindungen  so  eft  und  so  pünctüeh  wiederhsi^ 
oder  aus  dem  Grossen  ins  Kleine  gemalt  hätte.  Ich  hak 
«in«  heil.  Familie  von  ihm  gesehen,  wo  fiUs^Mtii  in  ^M 
oder  noch  mehrern  Sammlungen  ist,  und  andre  in  drei  od* 
Tier  H&uscm.  Das  Gemälde  des  heil.  Lorenao  mit  andsi« 
HeUigen,  welches  im  Haus  Pitti  ist,  fand  ich  in  4«  Aftsnt» 
sehen  Gallerie;  den  Besuch  unserer  lieben  Frau  im  Servitie* 
kloster  bei  Herrn  Pirri  an  Rom ;  sehüne  Bildehen ,  all«  «1 
kleinen  Tafeln,  alle  von  alter  Hand,  alle  für  A  ndrea's  g««^^ 
halten!  Mir  ist  ea  nicht  unwahrseheiillidi ,  dass  die  beitü 
darunter  wenigstens  nach  ihm  gemalt  und  von  ihm  übergss* 
gen  worden  sind,  wie  Tiaien   und  Raff eel  selbst  lu  tbii 

pflegten. 

Rosso,  der  im  Kloster  ddla  Nunsiata  mit  den  bert«* 
Malern  wetteiferte,  und  dort  mit  Maria  Himmelfahrt  nieh* 
aliein  etwas  Schöneres,  Sondern  auch  Grösseres,  als  alle 
Andre ,  lebten  »u  wollen  schien ,  ist  einer  der  ersten  seifler 
Schule,  wiewol  er  fast  nicht  einen  Nachfolger  darin  hsfc 
Mit  schöpferischem  Geiste  begabt,  folgte  er  keinem  LandsrasBiie» 
und  keinem  Auswärtigen.  Und  in  der  That  hat  sein  ^ 
viel  Neues,  geistreichere  Köpfe,   seltsamem   Putz   und  Zier» 
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Mb  MtererM  Colorit,  groitartigere  Licht-*  und  Schattenpartleiif 
<«laeB  henhaftern  und  freiem  Pinsel,  als  man  Tielleicht  bis 
dahin  in  Fiorens  gesehen  hatte.  Im  Gänsen  scheint  er  eine 
gewisse  Monterkeit  und  Lehhaftigkeit  auf  die  Bahn  gebracht 
•B  haben,  wogegen  nichts  einzuwenden  gewesen  wäre^  wenn 
IM  nur  nicht  zuweilen  in  das  Uebertriebene  g^r^then  wäre. 
8a  hat  er  in  der  Verklärung  in  CittÄ  di  Castello  am  Fnst 
'des  Gemaklea^  statt  der' Apostel ^  ganz  müssig  eine  Zigeuner* 
lande  angebracht.  Sein  Bild  im  Palast  Pltti  ist  Ton  diesen 
Flecken  frei«  Dort  sind  mehrere  Heilige  so  schdn  vertheilt, 
dsu  eine  Figur  durch'  Helldunkel  die  andere  hebt ,  und  Farben 
iRid  Lichter  stechen  so  schön  ab,  Zeichnung  und  Bewegungen 
tiad  so  kühn,  dass  man  wie  vor  einem  neuen  Schauspiele 
iteht.  Auch  '  malte  er  für  den  Staat ;  au  Volterra  im  Oratorio 
des  heil  Karl  ist  eine  nicht  gut  ausgeführte  Kreuzabnahme; 
eine  andre  in  Citt4  S.  Sepolcro  In  der  Ciarenkirche,  woron 
«ine  alte  Copie  im  Dom  ist.  Sein  grosses  Verdienst  ist  die 
Mraptgriippe  und  ein  abendliches,  fast  nächtliches  Licht,  wel« 
ebes  dem  Ganzen  einen  düstem ,  wahren ,  jedes  Ntederlunder« 
^irtbrdigen  Ton  giebt.  Die  Werke  dieses  Malers  sind  in  Italien 
^bst  sehen;  denn  seine  hetfte  Zeit  verlebte  er  in  Frankreich 
ist  Dienate  Frans  L,  und  führte  dort  die  Oberaufsicht  über 
'llle  Verzierungen  mit  Gemälden  und  Gjpsarbeiten «  welchl  da« 
ands  in  Fontainebleau  vorgenommen  worden.  In  diesem  Amte 
Karb  et  ungläcklieberweise  durch  Selbstvergiftung;  und  viele 
MiBer  Arbeiten  zur  groasartigen  Verschönerung  des  Gebäudes 
imrden  von  Primaticcio,  seinem  Nebenbuhler,  nicht  aber 
Aablnger,  wofür  ihn  Cellini  ausgiebt^^}«  vernichtet  Von 
kasso  blieben  dreizehn  Gemälde  zum  Lobe  und  ans  diem 
L^en  Franz  L,  welche  der  Ab«  Guget  in  s.  mem*  9ur  le  College 
r*  de  Fr*  f*  81  beschrieben  hat.  Unter  diesen  ist  ausgezeich- 
Bat    die    vom  König  vertriebene    Unwissenheit,   wovon  man 


W)  )»Wai  er  Crotei  Haffe,  hatte  er  tob  dem  wnndernswurdigen  Styl 
BBMres  FlorentiDet  Malers  Rosio,  eines  \('ftbiii8ft  wuiidevl^ar^n 
Künitleri  entnommen/'  C  e  1 1  i  n  i '  s  Leben  bei  B  a  1  d  i  n  u  c  c  i.  B.  5« 
S.  72.  Wer  lo  von  Givlio  Romanö'i  bestem  Schuler  schreibt, 
WMte  entweder  nicht,  was  er  schon  in  Bolog^na  und  Mantna  ge- 
leistet hatte,  eV  er  Kotso  kannte >  oder  würdigte  es  aus  blifider 
Leideutehafk  nicht.  X« 
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wenigstem  drei  rcrscliicdene  Ktipferttiche  bet*  Er  hetce  liet 
diesen  Arbeiten  mehrere  Gehfilfen,  unter  welchen  drei  Floren«* 
tiner  waren,  Domenieo  del  Barbte.riy  Bartolommeo 
Hiniati,  und  Luca  Penni,  der  Bn^der  jenes  Ginn  Fran- 
cesco, der  in  der  Raff aei' sehen  Sehale  ilFatt er e  beissl. 

Ridolfo  di  Domenieo  Ghirlandajo,  der  in  sartem 
Alter  seinen  Vater  verlor y  ward  erst  von  seinem  Oheim  Da- 
vide, and  hieraaf  vom  Fratc  so  weit  gebracht,  dass  Raf« 
fael,  als.  er  nach  Florenz  kam,  ihn  achten  lernte  and  seitt 
Ffcnnd  wurde.  Als  er  hernach  abreiste,  hinterliess  er  ihm 
eine  Madonna,  die  für  Siena  bestimmt  war,  lur  Voliendong 
und  lud  ihn  nicht  lange  darauf  nach  Rom^  um  dort  mit  ihm 
im  Vatican  au  malen.  Ridolfo  lehnte  dies  xam  Nachtheil 
seines  Ruhmes  ab;  denn  vermuthlicfa  h&tt'  er  mit  Giulio 
gleichen  Weg  gemacht*  Gewiss  war  ihm  ein  leichter,  sier- 
lioherv  lebhafter  Geist  zu  Theil  geworden,  der  leieht  seioea 
Freundes  Vorbildern  nahe  gekommen  wäre.  Dass'  er  ihm 
ähnlich  zu  werden  strebte,  glaube  ich  ans  einigen  Bildern 
schliessen  zu  dürfen,  die  er  in  seiner  ersten  Zeit  zu  S.  Ja- 
copo  di  Ripoli  und  S.  Girolamo  malte,  die  etwas  nach  Pe- 
rugino's  Style  schmecken,  wie  Raffaels  JtigendarlNfetten. 
Noch  besser  giebt  sein  Geschmack  sich  kund  in  zwei  GemÜden 
mit  Tielen^  nicht  gar  grossen  Figuren,  welche  aus  der  Zei- 
chenakademie in  die  K.  Gallerie  gekommen  sind.  Sie  stellen 
zwei  Scenen  aus  des  heil.  Zanobi  Leben  dar,  und  nähern  sich 
vielleicht  keinem  andern  Muster  mehr,  als  den  von  Pinta- 
ricchio  mit  Raffaels  Rath,  zum  Theil  auch  wol  Hülfe 
im  Dom  zu  Siena  aufgestellten  Gemälden;  nur  dass  diese 
mehr  Spuren  alten  Styls  verrathen.  In  Ridolfo's  BUdem 
bemerkt  man  manche  ganz  R.aff ael'sche  Figur,  und  in  allen 
herrscht  eine  Anordnung,  eine  Lebendigkeit  der  Köpfe,  eine 
Wa^l  der  Farben,  eine  Kunst,  nach  dem  Leben  zu  arbeiten 
und  nach  der  Idee  zu  bilden,  so  dass  er  mit  Raffe  el  ziemlieh 
gleiche  Gi-undsätze  befolgt  zu  haben  scheint.  Dass  er  sie 
nicht  durchgearbeitet,  rührt  nur  daher,  dass  er  die  besten 
Werke  seines  Freundes  nicht  sah  und,  kaum  aus  den  Jünglings- 
Jahren  getreten,  die  Kunst  schlaffer  betrieb,  iim  dem  Uandd 
obzuliegen«  • 


V 
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*  •    NacMtm  er  also  Siiiten  Styl  Rchon  dem  heuen  amgdbildet  hatte 
mi  somit  berdllint  geworden  war,  luebte  er  weiter  niehtt,  und 
!  «udCe  melur   alut   Liebe  «vr   Kumt,    ak   aus   Gewerhtrieb    mit 
fiifer    fort.     Er  nahm  }edea    Kunitfer   in   sein   Arbeitaairamer 
a«f  uad  TersebmÜite' niebt,  ao^  diejenigen  zu  leiten,  welcbe 
Tngbimnieidocken ,  Scbiianke  und  Vorbainge  malten  ,  geaehweige 
dum  Zimmer-   ood   Kirebenn\a}ev.     Daher  in    der  Gresebiehte 
irMe,    die  «m  d|e  Hälfte  des  l€tcn  Jahrhunderts  lebten,    ent« 
wedrr  als  seine  Sebfiler  oder  Freunde  gelten;    ron  welchen  ich 
Uet  in  kamen  eine  IJebevsicht  gebe.     Michele  di  Ridolfo 
«rnnte  sich  nach  ihm,  weil  ei^  aus  Credi's  und  Sogliani'S 
Selivle  suGbirlandajo  überging,    und  bis  an  seinen  Tod 
ibm  Freund,   bcanahe  Sohn   war.     Sie   arbeitete»   viele  Bilder 
%snmmea  aus,   die  unter  ihrem  Namen  bekannt  sind,    darun- 
ter die  heil.  Anna  im  Dom  von  Cittd  di  Castello,   ein   durch 
SBnnthige  Zeidüiung  und  Fadlienkräftigkeit  sehr  schönes  Bild ! 
Darin  war  Michele  ganz  besonders  stark;   denn  er  arbeitete 
ItDge  für  sich  an  Wandgemälden  über  einigen  Stadtthoren,  und 
«it  Vasari,  den*  er  aum  Ciehülfen  nahm.  Sehr  lieb  mustte  auch 
menn  Ridolfo  Mariano   da  Fescia  seyn,   ueil,   ale  der 
Heister  4ie  CapeUe  der  SJgnoria  im  Palazio  vecchio  ausgemalt 
hatte,  ein  Werk,   das   ihm   viel  Ehre  machte,   er   wünschte, 
diia  das  Bild  daselbst  von  ihm  gemalt  würde«      So  sieht  man 
denn  von  ihm  eine  heil.  Familie  in  gründlichem  und  doch  lieb- 
HdteiQ  Geschmack;   das  einzige   Bild  dieses  Künstlers,   der  in 
leiiier  Jugend  starb.      Sein  Stamm  war  Graziadei,  wie  mir 
ttiti  Hitböiger,    Inivooenzio  Ansaldi,    unter  andern    mit- 
^tft,    ein  Schriftsteller,    der  in  Prosa  und  Dichtung  würdig 
ücr  Malerei  geschrieben  hat.     Aus  derselben  Schule  ginjj^  Carlo 
Portelli    da  Lora    in  Vatdamo    hervor.       Er   malte    viel 
fiir  die  Stadt ,  und  zuweilen  nicht  sonderlich  harmonisch ;    V  a- 
s  Sri 's  Zeugnis  jedoch  und  sein  Martyrthum  des  heil.  Romu- 
kl,  das   noch   in   der  Santa  vorhanden  ist,   erweisen   ihn  als 
tüchtigen   Künstler.     Von  Antonio  del  Cerajuolo,  einem 
cbcofsHs  denkwürdigen  Künstler,  ist  nicht  viel  mehr  übrig,  als 
•dn  Name.     Mirabelio  da  Salincorno,  deranBuonar- 
ttti's  Denkmal  arbeitete,  legte  sich  auf  Zimmergemälde,  und 
Bin  fuhri  von  ihm  eine  Verkündigung  bei   den  Herrn  BnUlo- 
vinetti  an,  mit  seinem  Naiuen  und  dem  Jahre  1565.     Es  wurde 
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SU  vefe  fuhren,  dem  Vaeari  in  folgeii^  de«  Iner  UBi  dm  ji| 
•einem  Werke  andere ' ans  jener  Zeit  nennt,  die  jetat  in  Teat 
gcsserilieit  gerathen  sind,  und  hier  angeföhrt  worden  konnten^ 
Ich  tchliesse  daher  da«  Verseichnia  mit  uwei  h^sruhmten  Kü^ 
nien,  Perino  del  Vaga,  der  noch  öfter ! genannt  werden 
wird,  und  Toto  del  Nunsiata,  welehen  die  Ehglander  un^ 
ter  die  beuten  Italiener  rechnen,  die  in  jenem  Jahrhundert  md 
ih^er'lnsel  malten,  der  aber,  wie  nicht  wenig,  andere  ^'')5  ms' 
beinah  unbekannt  geworden  iit.  Von  einem  gemeinen  Malnr 
erzeugt,  bildete  er  «Ich  trefflich;  und  Perino  :felbat  hntte  la 
6  h  i  r  l  a  u  d  a  j  o  '  9  Schule  keinen  Mitbewerber  »  den  er  JaMhr 
fürchtete,  als  ihn« 

Diesem  glücklichen  Zeiträume  fehlte  ea  nicht  an  manohta 
guten  Landschaftern,  wenn  gleich  diese  Kunst,  abgeteken  roa 
den  Figuren,  nicht  sonderlich  in  Aufnahme  war.  Vasari  kbk 
darin  besonders  einen  Antonio  di  Donnino  Manaieri) 
Ftapciabigio's  Schüler,  einen  kühnen  Zeichnw,  erfiad- 
aam  in  Pferden  und  Landschaften. 

Nach  Morte  da  Feltro  und  Gioranni  da  Udine 
waren  die  Grottesken  sehr  Mode  geworden*  ^ne  beiden  hat« 
fen  in  Florenz  gearbeitet,  voraüglieb  der  siMte,  Wd'eher  filr 
die  Mediceisehe  Familie  den  Palast  uiid  die  Capelle  des  heiL 
LoreniiQ  schmückte.    Von  Morto^^)   lernte  diese  Kirnst  Aa» 


e7)  Um  die  Zeit,  in  welcher  Michele  lehrte,  lebte  in  Spani« 
ein  Florentiner  Tonmaio;  lein  Bildnii  mit  der  Jehrtsabl  1521  hl 
einem  K.  Palait  za  Madrid  fdhrt  Conca  (1%,  1.  8.  90.)  an.  te 
gie(>t  es  auch  im  Uerzogl.  Palaite  su  Alva  Grottetkeniamralungcn,  di« 
Tommaio  gefertigt  haben  soll,  und  dabei  heliit  ei  7*A.  2.  S,  t(X 
9,Dieier  l^ünttler  ist  mir  ganz  neu;  doch  sieht  man  in  selnea  Grot- 
tesken giinz  die  Art  der  Söhne  des  Bergamasco  n.  lw. '^  ^ 
begrejfe  nicht,  wie  Conca  den  neu  nennen  konnte,  den  er  schoa 
anderswo  erwähnt  hatte;  noch  wie  der,  welcher  1521  malte,  in  Icr 
A»t  derer  malen  konnte,  die  I5tt0,  als  ihr  Vat^r  starb,  noch  Jöag- 
linge  waren.  A. 

68)  Vasari  sagt  im  lieben  Morto's,  er  sei  nach  Florenz  ge- 
kommen, weil  er  in  Figuren  wenig  leistete  und  folglich  von  Vinci 
und  Michelangelo  lernen  wollte,  liess  sich  aber  darch  die  Sdiwie* 
rigkeit  schrecken  und  kehrte  wieder  zu  den  Grottesken.  Ich  werde 
an  einer  andern  Stelle  einen  ungedruckten  Beweis  seiner  Gesdii^* 
lichkeit  In  Kigureii  anführen;  und  wörde  diefi  nicht  braochen,  wetta 
Mortq's  schönes  Bildnis  in  der  K.  Gallerie  zu  Florenz  von  seiner 
if  nd  wäre,  wie  man  glaubt.  Ich  halte  es  aber  für  das  Bild  einef 
Unbekannten ,  der ,   wie  ich  an   andern  Bildnissen  gesehen ,  eich  mit 


Vinvj,  Buonarroti  u.  m.  15| 

4rea,  genaimt  di  Cosino,.  weil  er  ehmal«  Rptaelli't  Sohuler 
|[eweeeB,  und  subenannt  Feltrini,  Tielleicht  Feltrino,  tob 
den  bekanntern  M^Uter«  Er  übte  diese  Elründung  niehl  nur 
an  Wanden,  sondern  auch  an  Holsgerathe ,  an  Fahnen  und 
Fetttnchera,  launenhaft  und  gleiehfam  als  SehttlenhAupt  eines 
Gcschmaeks,  der  von  ihm  herrührte  und  in  Flprens  Liebha* 
kr  fand.  Seine  Veraierungen  waren  Toller  und  reieber,  als 
4is  alten,  und  in  etwas  rersehiedener  Art  rerbunden;  auch 
fswte  er  denselben  die  Figuren  Tortrefilich  an.  Arbeitsgenos^ 
actt  waren  ihm  Mariotto  und  Raffael  Mettidoro;  und  so 
koge  er  lebte,  brauchte  man  keinen  Künstler  lieber,  l^aubwerk 
lu  seiehnen  für  Broecat,  oder  Leinwand,  oder  in  anmothiger  Ha- 
krel  Starie  waren  j|uoh  in  Grottesken  Pier  di  Cosimo  und 
^acchiaeca,  oder  Baoehicca,  welche  gleich  andern  xwi- 
•eben  den  Grauen  aweier  Zeiträume  Gebildeten  unter  den  Alten 
dvahttt  werden.  Keiner  jedoch  bildete  sich  mehr  im  neuern 
Geicbmacky  als  dieser  letzte,  der  immw  im  Kleinen  arbeitete, 
beModers  in  Hausgeräth  und  kleiiien  Gem&lden,  die  auch  nach 
£agland  gesendet  wurden.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens  - 
üieate  er  dem  Heraog  Cosimo.  Er  machte  ihm  Zeichnungen 
Ton  anmuthigeii  Geschichtchen  für  Teppiche  und  Betten ,  die 
TOS  seinem  Bruder  Antonio  gearbeitet  wurden ,1  einem  sehr 
ftn  Yarchi  gelobten  Teppichwirker;  und  Ton  Gioranni 
Rosii  nad  Nicoolo  Fi.amminghi,  welche  die  Kunst,  Tep» 
fiehe  au  veben,  in  Floreaa  aufbrachten  ^^)..  Vonüglieh  malte  er 
ihm  in  Gel  ein  Cabinet  mit  Pflansen  und  Vögehi  aus,  wie  Va- 
lari  sagt,  göttlich. 

Die  Perspective  war  im  l5ten  Jahrhundert  in  Italien  nur 
iw  historische  Gemälde  gebraucht  worden,  und  trefflich  waren 
dnia  die  lotsten  Meister  der  Venexianer  und  Lombarden,  nicht 


-s« 


einen  auf  einen  Todlenkopf  seigenden  Finger  malen  liest,  n»  in  iMi 
ien  heilsanea  Todesgedanken  sa  erweeken.  Nun  warde  in  «niem 
fieaiBlde  der  Schede!  wiKkürlick  für  Andeaiung  dei  Namens  Morto 
geiiumnen  und  e»  für  Bridnis  und  Werk  dei  Feltreter*s  aaige- 
geben.    Vasari  gi«t»t  dafär  ei«  gans  andre«.  /«. 


Sie  arbeiteten  nacli  Keiofcnangen  Bontorme'a»  nnd  OMbr 
noch  Bronaino't.  Auch  bedienten  sie  den  Heriog  vimi  Ferrara, 
fvr  welchen  sie  iiach  Zeichnungen  von  Giuliu  Romano  arbeite, 
ttn f  welche  Giov.  Battiita  der  Mantuaner  uaitis  seinen  Stichen 
henuigegehea  bat.  L,  ,  . 
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weniger,  alt  endere  in  Florenz  und  Rom,  gewesen.^  NecM 
fing  nuin  an,    Bogen,    S&nlengänge ,    Vorhävfer  vnd- Gebii 
aller   Art  besonders   stt   malen,   zu   grosser  Zier  der  Thcal 
lind  weltlicher,  wie  heiliger  Feste.     Einer  der  ersten,  die 
darauf  legten,   war  Basti ano  di  Sap gallo,  *ein    Eni 
Ginliano's  und  Antonio's,  und  Bruder  eines  andern  AI 
tonio,  sfimmtlich  berfihmt  in  Architektur.    Dieser  ward  Ar! 
atoteles  zubenannt,  wegen  der  Reden,  die  er  mit  einer 
wissen  philosophisehen  Würde  und  Spitzündigkeit  bald  über  Ai 
tomie,  bald  über PerspectiTe  f&hrte«     Von  Pietro  Perugiul 
hatte  er  die  Grundsfttze  der  Kunst  gelernt,    Terliess   ihn 
bald,  um  einen  zeitgemassem  Styl  zu  gewinnen.    Hehrere  Ji 
Übte  er  sieh  in  Figuren,   eopirte  einige  Stücke  seiner  Freun< 
Raffael's    und   Michelangelo's,    und    mit  Andret^j 
und  Ridolfo'S  Beirath   führte   er  auch   mehrere  Madona< 
und  Gem&lde  nach  eigener  Erfindung  aus.     Da  er  aber  im 
Anden  nicht  gar  stark  war,  so  legte  er  sich  ganz  auf  die  P« 
spective,    die  er  zu  Rom  von  Bramante  gelernt  hatte, 
Übte  sie  in  diesem  Zeiträume,    wo  zu  Florenz  die  l^ossen 
gräbnis-     und    GIQekwünschungsfeste    an     der    Tageaordm 
waren.     Die    merkwürdigsten  waren    die    bei  der    Erwablai 
Leo's  X.    im  Jahre   1513,    und  als    er -1515    nach   Floi 
kam.     Er  hatte  Michelangelo,    Raffael  und 
dere  Künstler  mitgebracht,    um    über    die  Antlitzseite  von 
Lorenzo'und  andere  Werke,   die  er  im  Sinne  hatte,  sich 
berathen;   und  dies  sein  Hofgeleite  machte  das  Schauspiel   m 
prachtvoller.      Florenz    ward   wie    eine    neue  Stadt.      Wekl 
Bogen    stellten  Granncoi    und    R  ö  s  s  o    auf!      Weh 
*Tenipcl,     oder    netfe  Vorderseiten   fahrten   Antonio    da 
Gallo    und  Jaeopo   Sanaovino   auf!     Welche  Helldunkj 
sah  man  da  Ton  Andrea  del  Sarto,  welche  Grottesken  ti 
Feltrino,  welche  Basreliefs,  Standbilder  und  Colossen  tob 
Sansovlno   selbst,  ron  Rustiei  und  Bandinelli!    Hit 
welchem  Geschmack  verzierten   des  Papstes   Wohnung  Ghir- 
landajoj   Pontormo,   Franciabigto,    Ubertini!     Ich 
übergehe  die  gemeinen   Künstler,    obwol  sie  in  einem    andero 
Zeitalter  nicht  gemein,  sondern  Torzfiglich  heissen  würden.   Ich 
sage  nur,  jener  Wettkampf  der  Geister,  jene  Kunstausstellun- 
gen ,  mit  einem  Worte,  dieser  Tag  allein  w«r  hinreichend,  Flo- 
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MHi  «Bf  imaer  icn  Namea  Nanatben,  L^  daa   Namen  te 
aiaen  Ferikles  oder  Aoguatns  sq  giekern» 

Dergleichen  Schaaspiele  vur^en  nachher  in   Stftdten  ga» 
«ähnlich,  ala  die  Mediceer  über  ein  Valk  sa  hemchen  began* 
nea,  welches  sie  fu^obteten,  and  darum,   wie  die  Römisdien 
Ksiser,    doreh  Förderung  dfientlieh^r  Hdtericeit  an  gewinnan 
tfachtetea.     Daher  stellten  sie  nicht  blas  bei  aosserordentlidiea 
Getegeaheiten,    wie   der  Papstwaht  Clemens  ¥11.,    der  Wdil 
Alexmider'a  und  Coaimo^  au  Fürsten  ^    der  V«rmfthlang  diese% 
aad  Crialiano, md  Lorenso  de'  Medici,  und  der  Ankunft  Karla 
?*,  nicht  blas  bei  diesen  Gelegenheiten,  sage  ich,  sondern  auch 
aft  an  andern  Zeiten  stellten  sie  Kampfspiele,  Mununeasehanaa^ 
Csmödien  und.  Anfsüge  mit  Praehtaufwwid  ven  gemriten  Wa- 
gen, Kteidem   und  Deeeratianett  an.    In  diesem  Drange  der 
Umstinde,  welche  ausgesuchte  Versierungen  erforderten,   stieg 
die  Betriebsamk^t  und  wuchs  die  Menge  von  Haiern  und  Veir^ 
aierem*     Aristoteles,    um  auf  ihn  aurüekxukommen,  'ward 
inaer  am  mekten  gebrauaht;  seine  Perspectiven  yerlangta  man 
snf  den  Strassen,  seine  Vorhat^  auf  den  B&hnen;  das  Volk, 
dieser  AugemNiuscbuag  nicht  gewohn«,  stand  erstaunt,  glaubta, 
es  misse  diese  Stufen  hinaufsteigen,  in  diese  Geb&nde  eindri»- 
gsB,  an  jene  Aaateitte  und  Fenster  treten.    Dem  Aristoieiea 
tcrgoante  ein  langes  Leben,    gleich   dem  schönsten  Zeitraum 
ier  Kunat,    der  HerrscherftimUJe  und  dem  Vaterlande  bis  in'a 
Sfetsenalter  au  dienen,    wo  man  anfing,    ihm  Salyiati  und 
Bronzino' Torauäiehen.     Ex  starb  nachher  im  Jahre  1661* 

'  W&hrend  Florena  blos  durch  einbeHaische  Geister  sich  an 
Machern  Ruhme  ai^esehwungen  hatte,  liierte' auch  der  Kiiw 
füienstaat,  insbesondere  mit  Hülfe  der  Römischen  Schule,  Stoff 
Ar  die  Kunstgeschichte.  Dies  geschah  hauptsächlich  nach  1^27, 
•k  die  Plünderung  Roms  RaffaePs  Schule  und  ihre  neüoi 
Keime  aerstreute»  Giülio  Romano  eraog  au  Pescia  Bena- 
detto  Pagni,  der  unter  Beistand  dieses  Meisters  uns  in 
Msntua  eracheinen  wird.^  Das  Vaterland  hat,  wenn  wir  eini- 
gen ,-  selbst  auswärtigen »  Schriftstellern  glauben ,  viele  Werke 
Tou  ihm;  ich  aber  erkenne,  mit  Bezug  auf  des  bereits  ange- 
fthrten  Ansaldi  Urtheil,  nichts  für  ausgemacht  sein  an,  als 
4ie  Giebelseita  der  Herrn  Pagni,  die  jetzt  von  der  Zeit  geli^ 
ten  hat  ^  und  das  Bild  die  Hochzeit  zu  Canaan ,  in  der  Colie* 
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gifttft^  w«Ich«t  nieht  ^ne  bett«  Arbeit  UU  Piseo]« .  ha(|| 
Ton  Gioranni  Franc6«co  Penni,.  oder  FatCore,  dtr 
neu  wözdigen  Zögling»  Lionardo  nämlich,  der  riel  in  Nea« 
^  mld  Rom  erbeilete,  dort  Pittoja  genannt.  Bei  Andcm 
und«  ick  ihn  H^ilateeta»  bei  Andern  Guelfo  cnbenaant) 
vermnüie  aber,  seine  wahr«  Abkunft  laeee  eich  aus  der  UoUe» 
ackrift  einer  Verkündigung  in  einem  Ca^kken  der  Ganonäii 
Von  Lueca  entnehmen,^  wo  man  lieget  L^onarduM.  Grßtia  Püil^ 
pkn9iM.  Diese  Neck  Weitung  kabe  ick  Ton  dem  knm  Torkei 
geiiannten  Tommae«  Franeeaeo  Bernardi;  «uid-  4« 
Bald  ist  einea  Eiikela  Baf  fael'r  würdig.  In  aekier  Vater* 
■tadt  iat,  aoTiel  mir  bekannt,  nickta  ron  ihm  rorkanden:  aa 
Caaal  Guidi,  im  Piatojeaer  Sproigel,  aiekt  man  ui  der  Kinba 
dea  beiL  Petcua  ein  Gem&lde  von  ihm,  den  Sckutsketlig«» 
iind  drei  andere,  die  den  Thron  der  Madonna  umgeben  ^^}«  ki 
4ieaem  aecksdinten  Jaki-kundort,  ich  weiaa  nickt,  in  weleben 
Jakre,.kam  von  Verona  und  ward  Bürger  top  Piatoja  Seba- 
•tiano  Vini,  welcher  aeinem  neuan  VaterJande  durch  aeiiiea 
Jtubm  nod  aeine  Gemälde  £hre  machte.  Er  hintwliea«  viele  0<U 
nnd  Wandgemälde;  daa  ToraugUchate  aber  war  nu'SU  Deaidir 
«io,  einer  eingegangenen  Kirche.  An  der  Giebelaeite  ubir 
^em  Hochakmr  war  die  Kreuzigung  der  zekntauaend  liartjrer 
gemalt;  ein  Bild,  köekat  reiok  an  Figuren  und  Motirnn.  V«a 
dem  Jungen  Zacekia  toh  Lueca,  dem  Fkrentiniackeii  Graaa^ 
gebiete,  einem  Maler,  der  dieaem  Zeiträume  angebdrt,  bale 
ich  beinr  Torlgen  Jakrknndert  gekaudelt^  um  ikn  nickt  vae 
•einem  Vater  au  trennen.  Andre  aekr  denkwürdige  M«ler  'kaaa 
4dl  in  dieaem  Tkeile  Von  Toacana  nickt  finden''^)« 


70)  Eine  ähnliche  Zatammenfieltung  ist  auf  einem  Bilde  im  Dom  <■ 
'    Volierra  mit  der  Aufschrift:    Opu$   Leonard*  PMnrien;  4m.   1SI4 
.    Indeiien  ift  sie  nicht  su  übersehen ,  4a  bereiU  der  Ritter  Tolamei 
einen    geschichtlichen   Zweifel   angeregt  hat,    ob   nicht    vielleicht  ia' 
demselben  Jahrhundert  «wei  Lionardi  yon  Piatoja,   also  Ferschie» 
denen  Stammes,   gelebt.     Und  so  scheint  ea  aich  auch  su  verhalteu. 
Der  Maler  des  Volterraner  Bildes  kann  nicht  Graxia  seyn,    der  sa 
Neapel  wahrscheinlich  il  Guelfo   hfess^;   weil,  nach   Vasari,  seia 
'    Meister  Penni  in  diesen  Jahre  1510  noch  RaffaePa  Schüler  and 
Gehülfe  war,  und  keinen  so  angesehenen  Schüler  sieben  konnte.    So 
wird  also  der  Leonardo,  der  in  Volterra  malte,  ein  anderer  alle- 
rer seyn.  ü. 
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h  dem  andern  entg^egengeietzten  kann  man  Cottona  nnl 
fcrt  snrei  gute  Kflnttler  betrachten«  Dter  teine  wmr  Francetea 
8i|^noreiii,   ein  Enkel  Luea^e^  dar,  y^n,  Vaiari  ubefw 

0 

gmgen ,  flieh  doeh  in  einer.  Kufipel  mit  den  Seknizheillgen  der 
Stadt  filr  den  Rathesaal  im  Jahre  |320  all  IdUiehen  MaM 
wigt  Er  lebte  naeh  <Keeem  Jahre  wenigiteni  aooh  tienig^ 
Der  andere  war  Tommaeo  Paparello,  od^  Papae^ilai 
«ie  ihn  Vatari  vertehteden  nennt,  bei  Gelegenheit  seiner 
Mebter,  deeCaporali  und  dee^Ginlio  Romano.  Beidan 
balf  er;,  ron  eigenen  Werken  finde  ieh  keine  Spw« 

Borgo,  nachher  Citti  S.  Sepolero-  genannt ,  baMn  dan^ 
wfaien  Raffael,  gewdhnlieh  Raffaellino  dal  Coile  g^ 
BOttt,  einem  kleinen  Orte,  wenige  Meilen  Ton  Boigo,  wo  ^ 
geboren  ward.  Man  sahit  ihn  cu  Raffael'a  Sehilem;  er 
gebort  aber  Tielmehr  au  Ginlio,  deeeen  Sdidler,  Dionei, 
eier  Gehfilfen  bei  oeinen  Arbeiten  in  Rom,  oder  «i  Mantna 
Veiari  ihn  abwechCBclnd  nennt«  Zn  Terwondem  iet,  data 
er  nicht  sein  L^^l^en,  «onderu  nur  karge,  beilii^ge  Naebrieh* 
tea  Ton  ihm  gegeben,  wo  er  ihn  liemlich  mftfleig  lobt*  Aach 
^  Welt  kennt  floine  Tfiehtigkeit  eben  nicht,  wett  er  meiftene 
hl  seinem  Geburtsort  und  der  Umgegend  gemalt*  Dort  yfßx 
idi  und  rermehre  hiemit  das  VcrscMkiluiiB  seiner  BiMer«  b 
Gtti  S.  Sepoloro  sind  zwei  Bilder,  welche  allein  Vaaari 
mmentlieh  anfuhrt»  Das  eine  ist  unser  Herr^  wie  er  voll 
Warde  wieder  aulersteht,  und  die  Grabwftehter  mit  aomiger 
Gebärde  anblickend  achreckt;  ein  hdchst  geistreiehos  Gemüdo, 
te  man  lu  S.  Roeeo  und  in  der  Cadiedralc  wiedenieht  l  Daa 
todere  bei  dfn  Osservanti  des  heil.  Francesco  hit  oipe  Ulm« 
nclfahrt  der  Maria,  sehr  hübsch  in  Zeichnung  und  Tinten; 
B«r  ist  Ton  anderer  Hand  noch  ein  anderes  Bild  daneben, 
irelchcs  ihm  seinen  Werth  Tcrringort  Dieeelbe  Aufgabe  bo^ 
bandelte  er  in  ,C|tt4  di,  Castello  in  der  Kirche  der  Conventua- 
ke,  wo  sie  gross,  lieblich  und  höchst  yollendet  ausgeführt 
ist;  ein  schönes  Gemälde  des  Vaaari  danebei^  wird  damit  go« 
lehlagen.  Daselbst  ist  bei  den  Serriten  eine  Kreusabnahme 
ren  ihm,  schön,  aber  minder  kräftig  in  der  Farbe;  und  In 
8  Angela  ein  heil,  Michael  und  Sebastian ,  welcher  mit  de-- 
nütbiger  Gebärde  einen  Pfeil  seines  Martjrtodes  dem  Jesus- 
kinde und  der  heil.  Jungfran  überreicht;  die  Zusammensttllung 
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tit  eiafecli,  aber  derdura«  aanitithig.     In  abilieheiit  €iescliiii«A 
lit  SQ  8*  Franeesco  di  Cagli  eine  Madonna  swiaebeii  den  hd|i 
fielMwtian  und   Roohna,  und  einem  Bischof ,    wo  Figaren  uni 
Landschaft  ganx  Raffacllsch  otind.     Schön  und   grossart^ 
bilLleidet  sind  auch  seine  Apostel  in  der  Sacristei   des  Dcaü 
SU  Urbino  in  kleinen  ablängen  Gem&lden,  Ton  sehr  kräftig« 
Farbe.      Die    Ottretaner    Ton  Gubbio    haben   tou  Raffa.eb^ 
lino  in  einer  Capdle  eine  Geburt  Christi,   und  swei   Seen« 
laus  dem  Leben    des  heiL  Benedict,  wenn  ich  nicht -iire,  adf 
Kidk  mit  Hälfe  seiner  Sdiule  gemalt.    Das  erste  BHd.  isl  «^ 
atreitig'besser,.als  die  andern,  wiewol  auch  da  lebendige  Koplt 
imd  gut  gedachte  Bauweike  sind,   daau  eine  Tugend   in  der 
Höbe,    die  eine  Raffaelische  Sibylle  scheint.      Auch  matio 
«r  in^  der  Festang  rcn  Perugia  nnd  in  dem  Kaiseriiause  %u  Pe« 
•aro,   einem  Landsitie  des  Uenogs  Ton  Urbino,   welchen  « 
mdiT  befriedigte,  als  die  beiden .  Dossi.      Er,   der  Raffssi 
und  Giulio  geholfen  hatte,  Tcrschm&hte  es  auch- nicht,  nsdi 
Zeichnungen  anderer  «geringerer  Meister  su  arbeiten.      Bei  d« 
Ankunft  Karls  V.  au  Fkrens  im  Jahre   1530  arbeitete  er  ür 
Vasairi,    der  sum  Theil  die  Einrichtungen  traf;    and  nadi 
Bronaino's  Zeichnungen  machte  er  die  Gartens  lu  denTep^ 
pichen   Cosimo's   L      Nachher  ^^  finde   ich   ihn  nicht  weiter  w- 
wihnt.     Ein    anderer.  Beweis  setner  Milde  und  Bescheidenbeit 
ist,,  dass,  als  er  Rosso  su  S.'Sepolcro  traf,   er,  um  ihn  so 
ehren,  ihm  ein  Bild  su   malen  übertrug,  das  ihm  aufgctrages 
war;*  dn  nicht  allsu,  h&ttfiges- Beispiel  unter  Malemv  die  Jedm 
ankommenden  Maler  den  Hof  machen,  damit  erjamr  sdie  tmi 
Widder  abreise.    Auch  hatte  er  eine  Schule  su  S.  Sepol«ro,  s«i 
welcher  Gherardi,  Vecchi  und  Andere  hervorgingen,  £e 
ihm  zum  Theil  an  Genius  überlegen  waren,   an  Anmuth  ^und 
Ausführung  aber  nicht  gleich  kamen. 

Zu  Arcsso  lebten  in  denselben  Jahren  nicht  wenig  Küni^ 
1er*  Zwei  hat  jedoch  ohne  weiteres  Vasari  gelobt,  der  nicht 
nur  gegen  die  Florentiner,  wie  ich  ichon  bemerkte,  sonders 
selbst  gegen  setne^  Mitbürger  .sehr  karg  war.  Gio.  Antonis 
Lappoli  war  Schüler  des  Pontormo  und  Freund  Perineal 
und  Rosso' s,  mit  welchen  er  in  Toseana  und  Rom  snsani' 
menlebte.  Er  arbeitete  in  ihrem  Stjle  mehr  für  Zimmer,  aii 
für   Kirchen.      Guglielmo,     den    Vasari    da   MarciiU 
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itettt,  wkiw^  ein  Awliiider  ron  Geinirt^  wvfde  doek  a«i  Nei« 
gvng  und  dnreli  Aniiedeliing  Aretiner«  -  Die  Stadt  liebte  ihn 
iad  gab  ihm  eia  Gnt  aaf  liebentxeit,  wofür  er  ihr  dankbar 
^ibftae  Denkmale  aeinea  Geiatea  l^ntraiieaa.  Er  war  in  a^ncr 
Vaterstadt  Dominicaner  gewelen ;  ala  er  nach  Italito  kam,  war4 
er  Weltpriester,  und  hie»  lu  Areno  de.r  Prior.  Er  war 
4a  grosser  Glasmaler;  daher  nahm  ihn  ein  Franaoa  Ckuido 
Mit  nach  Rom,  nm  Fenster  llir  Jnlins  II«  an  malen;  aber  aaeli 
la  Arbeiten  aaf  Kalk  übte  et  sieh.  Er  hatte  in  lUlien  fUo. 
Znchnong  atndirt  und  solche  Fortsdiritte  darin  gemacht ,  daaa 
teiae  Wake  zu  Rom  dfen  Werken  einea  Ualera  ana  dem  vier» 
mimten  Jahrhunderte  ähnlich  sehen,  die  au  Aresao  aber  neuere 
Arbeiten  scheinen.  Im  Dom  malte  er  auf  Kalk  einige  Decken 
lad  Fensterbogen.  Ea  waren  erangelisdbe  Geaehichten,  in  der 
Uebnung  möglichst  Michelangeloartig,  nur  in  der  Farbe 
satter.  Gans  anders  dagegen  ist  er  in  amnen  Giasgemilden^ 
vo  aitt  einer  sehr  richtigen  Zeiehnong  und  seligem  Auadmdc 
Tiotoi  verbunden  aind,  die  bald  wie  Smaragd,  bald  wie  RnUn^ 
kdd  wie  orientalischer  Sapphir  aussehen  und  im  Sonnenlioktp 
wie  Regonbogenforben  blitaen.  Areaso  hat  soleho  Fenater  im 
Dom,  in  S.  Francesco  und  mehrem  andern  Temp^  in  aol» 
eher  Menge,  dasa  jede  andere  groaaere  Stadt  ea  beneiden  kann* 
Ke  sind  ao  aus  erangclisdien  und  andern  heiligen  Oeachiehtan 
mammengeaetat,  ~dass  sie  den  QipUl  der  Kunst  lu  berühren 
•deinen.  Die  Berufung  des  heiL  Matthaus  in  einem  Fenst^ 
k»  Domo  wird  von  Vaaari  besonders  gelobt;  „die  femen 
Tempel,  die  Treppen  und  Figuren  darauf  aind  ao  angeordneti 
ik  Landachaft  so  eigenthfimlieh,  daaa  man  gar  nicht  an  Glaa- 
gesiilde^  sondern  an  etwas  denkt,  das  aur  Freunde  dtt  Men« 
Mbea  vom  Himmel  gekommen.^^ 

Eh'  ich  SU  einem  andern  Zeiträume  übergehe ,  mahnen 
nieli  2Seit  und  Ort^^von  Erfindung  der  Glasgemälde^')  sn 
iprechen,  die  man  auch  Husivgemälde  nannte  9  weil  sie  aus 
kat  gefnrbun  und  mit  Biei^  welches  die  Sdiatten  bildet,  vor- 
Wadenea  Giisem  bestehen.  Man  hat  dergleichen,  die  guten 
Cbaaiden  auf  Leinwand,    oder  Tafeln  nahe  kommen;    welche 


71)  Vgl.  B*  Speth  %ur  Getehiehte  der  Ciaipwiereif  fn  Sehorn*§ 
XmutdL  1820.  iV;  27  —  29.  W. 
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Ktumt  Vatvri  fai  detr  Eittleltiing  su  teinem'  Werke  im  Sft 
€mp.  Uhrt*  Uh  ektlebne  hier  »im  der  Vorrede  det  Möiii^ 
T li e o p hi  1  u e  zu  seiner  Abhandlong  d$  omki  semnüa  aHB 
pingsndi''^)^  dass  stt  gejner  Zeit  Frankreich  eich  in  die|# 
KiHMt  Tor  allen  Völkern  anssseiehnete'^^),  sie  eteti  getrielMii|i 
neeh  vnd  naeh  ▼ervollkomninet  und  im  Auslände  .  rerbreifii 
hat.  Vem  ersten  Jahrhundert  an,  wo  die  Malerei  wieder  aoljfN 
Ithte,  niaehlea  die  Italiener  Fenster  mit  buntbeinalten  GlAs^ni^i 
ipie  Angeli  in  der  Beschreibung  der  Basilika  Ton  Assiili 
hemerkt,  welche  immer  noch  die  ältesten  haf.  Auch  in  <k# 
Fraacfscanerkirehe  an  Venedig  finden  wir  ,  dass  ein  friUt^l 
l%eoionü$9  (ein  Deutscher)  sowol  Teppiche,  als  61asll»nsi# 
machte,  und  in  einem  Maler  Marco,  der  1336  lebte ^^,  ciaci 
Nachahmer  fand.  Za  bemerken  ist  noch,  dasi  dergleicha 
Fenster  oben  hinter  den  Altären,  che  noch  Wand-  oder  T^ 
fi^femaide  gebrftudilich  waren,  statt  heiliger  Gemälde  dienten, 
md.  daa  Chrtslenvolk,  wenn  es  die  Augen  au  ihnen  erhob,  dif 
AngesToiitBr  derer  dort  suchte,  die  es  droben  im  Himmel  ss 
aehen  hoft^  auch  «iweilen  zu  diesen  Bildern  betete. 

Im  funfeehnten  Jahrhundert  erweiterte  der  um  Tide  KdntH 
wohlrerdiente  Lorenao  Ghiberti  auch  diese,  und  setsti 
an  S.  Francesco  und  im  Dom  su  Fiorens  gemalte  GlaascheiM 
itt  die  Ochsenaugen  der  Giebelseite;  so  waren  auch  in  der  Kip 
fei  des  Doms  aHe  Augen  ron  seiner  Hand,  blos  das  der  Ulm 
inelfehrt  ausgenommen,  welches  von  Donatello  ist.  Die 
^ftser  wurden  in  Fiorena  gefertigt,  wohin  diesfalls  ein  Do» 
lüenico  Liri,  aus  Gambassi  im  Volterraniscfaen ,  bemfea 
ward,  der  diese  Kunst  damals  in  Lübeck  geübt  hatte,  wie  Bai« 
dinucei  SU  Berichtigang .  Vasari'e   bemerkt  und    beweiset 


72)  Von  Lei  fing  bekannf  gemacht,  wovon  Abschriften  su  W4« 
renböttel,  auf  der  Rathibibl.  za  Leipzig,  nnd  dir  Kaiierl.  zu  Wien.  Q. 

73)  ffie  invenie»  quidquid  in  divertomm  colotum  generibus  et  miX" 
inri»  habet  Graeda  •  .  •  quidquid  in  femeMtrmhim  värietate  preOn* 
diligit  Francia»  L, 

74)  Za.net ti  nuova raccolta  (Teile  moneie  e  zecche  d^ltalia  to.  Z^"* 
p-^  158.  Dort  iii  eine  lange  lat.  Urkonde  angeführt,  wo  ein  Bruder 
dieies  Marco,  genannt  Pao in,  etwäbnt  wird  qui  habet  in  carM 
det/gnatam  mortem  S,  Francixci^  et  Virginit  gluriosae ,  »ictd 
pietae  sunt  äd  modum  theuionieum  in  pano  (panno)  ad  locum  »>'• 
norutik  i»  Tarvi$io,  L» 


r 
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(•9b.  ///.  p.  25.\  A«i  dtotr  8«hul6  0ebdn^  6<»ro,  Bern* 
ferdo  di  Franeeseo,  und  die  Heike  der  Ingeinati  s« 
tliiauBen,  deren  Meieterfehaft  zu  S.  Lorenso  und  anderiwo  «ehr 
m  den  Flerentin^  Geiefaielitaehreibem  erhoben  wird.  S.  Mo» 
\^0Si$  P.  VI,  p.  41*  Nachher  blühte  diese  Kunst  in  Aren« 
iiai^  Parri  Spinelli,  einen  Schüler  Ghiberti't.  Um 
l^isMlbe  Zeit  lebte  in  Perugia  ddr  Mdneh  ron  Cassino  D.  Fran* 
tesco,  der  swar  nicht  Glasmaler  daselbst,  aber  Meivter  war; 
iViBche  Termutfaeii,  Vannueei  habe  seinen  Unterricht  benutat^ 
l^rtewel  die  Zeitrechnung  diesem  nicht  lusagt.  Auch  in  Vene» 
'i%  blühte  diese  Kunst  um  1473,  wo  nach  Bartoiommee 
^iTarlnl'a  Zeichnung  ein  Fenster  in  der  Johannes-  und 
Psoiildrehe ,  und  ein  «nderes  in  Hurano  gemalt  ward.  Die 
Kwnt,  Glas  su  malen,  durfte*  da  nich  tfehlen,  wo  es  erfunden 
tnod. 

Hit  der  Zelt  cwar  wurden  die  Venesianer  und  Florentiner 
Güter  allxu  dunkel  su  diesem  Zwecke  befunden ,  und  man  sog 
ihnen  die  Französischen  und  Englischen  ror,  die  wegen  ihrer 
Klarheit  und  Durchsichtigkeit  bester  su  lllrben  waren,  ohne 
«Hsv  grosae  Lichteinbusse.  Ferner  brauchte  man  statt  der  mit 
flsnen  und  andern  Beimlichungen  angeriebenen  gebrannte 
Fsrbeu,  wie  sie  Vasarl  beschreibt,  wodurch  die  Gemfilde  leb« 
bsßcr  wurden  und  der  Witterung  mehr  trotsten.  Dies  war 
tiie  Niederländischo,  oder  vielmehr  Fransösische  Erfindung; 
vir  wenigstens  haben  sie  aus  Frankreich.  Bramante  berief 
iorthet  die  beiden  oberw&hnten  Künstler,  welche  ausser  den 
Ftmteru  Im  vaticanischen  Palast  mit  gebrannten  Farben,  die 
M  der  Plünderung  Roms  unter  Clemens  ¥11.  serstört  wurden, 
iodb  swet  in  S.  Maria  del  Popdo  machten ,  auf  jedem  sechs 
«nngelisfdie  Geschichten*  Sie  sind  nach  drei  Jahrhunderten 
Mh  gana  firlsch.  NinAit  lange  darauf  starb  Claude  su  RonH 
Gttillaume  überlebte  ihn  viele  Jahre,  und  lebte* nachher  fiist 
bmer  in  Arexso.  Hier  arbeitete  er  auch  für  die  Hauptstadt, 
udehe  ^n  Glasgemälde  von  ihm  in  der  Capelle  Capponi  in  S. 
FelidtA  aufireiset;  und  lehrte  die  Kunst  dem  Pastorino  von 
Sieaa,  der  sie  trefflich  in  dem  Königl.  Saale  des  Vaticans  nach 
^aga^s  Zeichnungen,  und  im  Doiii  zu  Siena  übte.  Er  wird 
fo  den  besten  Schüler  jenes  Meisters  gehalten.  Maso  Porro 
«>d  Michelangelo  Urbani,  beide   aus  Cortona,  und  Ba-* 
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tittft  Borre  aiu  Aveszo  gingen  aus  dtnelben  Sehvle  lii  i  if|| 
und  arbeiteten  in  und  aoi^er  Tosoana«  Ala  Vaaari  den  «1^ 
Palast  achnmckte,  bediente  er  lieh  der  Niederländer  6aa|| 
tieri  (Walter)  und  Georg,  die  naeM  «einen  Zei€bnnng|| 
arbeiteten.  Merkwürdig  vie  einer,  ist  Valerie  Pxofond^ 
yalle  auf  Löwen,  der  in  der  zweiten  H&lfte  dea  16.  JahrliiM 
derta  tidi  in  Blailand  niederliess ,  der  iweite  Erfinder  und  ai|| 
genehme  Colorist  in  Wandmalerei,  Ter  allem  aber  trefflieh  ||| 
Glatgem&lden,  wie  wir  ron  Lomaxie  wisaen.  Oriani 
rühmt  Gerardo  Ornerio,  einen  Friesen,  und  seine  Fem 
in  S.  Pietro  su  Bologna,  die  um  1575  gemalt  sind.  Naeiil 
verfiel  diese  Kunst,  weil  der  Brauch,  dieser  Machthaber  it^ 
Künste,  sie  von  Palästen  und  Tempeln  alUuälig  ausschloss.  r^\ 
Im  Torigen  Jahrhundert  war  eine  andre  Art  yen  Glan 
oder  vielmehr  Krjstallmalerei  sehr  in  der  Mode,  und  maij 
brauchte  sie  auf  Spiegeln,  Sehränken  und  Zimmerrenüerungeq 
der  Grossen*  So  malte  Maratta  und  andere  seiner  Zeit  «d 
Kiystalle,  wie  auf  Leinwand;  vor  allen  aber  Giordano,  d( 
auch  mehrere  Schüler  dieser  Kunst  ^og^^).  Unter  diese 
man  Carlo  Garofalo,  jils  den  besten,  der  sogar  an 
Hof  Karls  II.,  Königs  von  Spanien  desshalb  berufen  wurde' 
dessen  Periode  aber  bald  vorüberging. 
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Michelangelo^s     Nachahmen 

j^ach  den  fünf  genannten  Heistern  waren  die  Florentiner 
'grossen  Mustern   so  reich,   dass   sie  zu  ihrer  Förderung  ni< 
auswärts  in  die  Schule  zu  gehen  brauchten,^    sondern   nur 
ileste  ihrer  Heister  wählen  durften,   z.  B.  Michelang^io'L 
Kraft,  Andre a'a  Anmuth,  Rossi/s  geistige  Munterkeit,  F^ 
bung  und  Gewandung  Portals,    und  Vinci's  Schattenge^ 


75)  Es  war  eigentL  blos  ein  Malen  aaf  Spiegelglai ,  um  die  Fn« 
geh  der  GlaitaCeln  xa  Teritecken,  wie  man  im  Palait  Riccardi  sa 
Florena  sieht»  Q. 

76}  B^llori  viie  dt!>  pUtori  er.  p.  302.    L. 
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tig|^  Sie  teheineir  liber  lieh  nicht  ienderiich  om  die  übri- 
1^  Theile  der  Malerei  gekümmert,  iondern  besonders  .suf 
die  Zeiebniing  gelegt  so  ballen«  Ja  selbst  diese  glaubten  sie 
fttsbci  Bnonarroti  su  finden,  und  liefen,  moci^'  ich  s^- 
gtn,  ibm  allein  naeh.  Einflnss  auf  diese  Wahl  hatte  der 
rfrsiM  Name^),  das  grosse  Gluck,  das  lange  Leben  dieses 
Siiiitlen,  der  seine  waekern  Mitbürger  überlebte  und,  wie 
aatiriieb,  diejenigen,  welebe  seine  Grundsätze  befolgten  und 
SBoer  Partei  anhin^n,  zu  Anstellungen  beförderte;  daher  man 
die  Bemerkung  gemacht  hat.  Raff ael  habe  für  den  Fortgang 
der  schönen  Künste  zu  kurz  gelebt.  Die  Künstler  aber  hätten 
.Ml  jenes  Worts,  oder  vielmehr  jener  Wahrsagung  Buonar- 
rsti's  erinnern  sollen,  dass  sein  Styl  linkische  Meister  er 
sagen  würde;  wie  es  denn  auch  genau  denen  erging,  die  ihm 
pieht  nachzuahmen  Terstanden. 

Dir  stetes  Studium  und  Uebung  war,  seine  Standbilder 
fS  zeichnen ;  denn  der  Carton ,  nach  welchem  sich  schon  so* 
riei  tüchtige  Männer  gebildet  hatten,  war  schon  verloren  ge- 
pagen,  und  seine  Gemälde  waren  nicht  in  Florenz,  sondern 
ifk  Rom.  Sie  trugen  nun  diese  standbild.Iiche  Starrheit  in  ihre 
ig^ntn  Werke  über,  diese  Gliederstärke ^  dies  Einsinken  und 
kkwellen  der  Muskeln,  diese  strengen  Züge,  diese  Gebärden 
ier  Hand  und  des  Leibes,  die  sein  Schreckliches,  ausmachen. 
pFeU  sie  aber  nicht  in  die  Theorie  dieses  fast  unnachahmlichen 
jbnnes  eindrangen,  und  nicht  recht  wussten,  wie  die  Spring- 
iMem  des  menschliehen  Körpers  unter  der  Hautdecke  spielen, 
hinten  sie  leicht,  henkten '  bald  die  Muskeln  an  unrechter 
|Ule  an,  zeichneten  sie  'bald  gleich  in  Bewegung  und  in  Ruhe, 
p  einem  zarten' Jüngling  und  einem  erwachsenen  Manne.  Mit 
Ihser  Termeinten  Grossartigkeit  des  Styis  zufrieden,  Icümmer« 
m  sie  sieh  wenig  um  das  Uebrige.  Auf  manchen  ihrer  Bilder 
IM^  man  eine  Menge  Figuren  über  einander,  man  weiss  nichts 


•    1)  Als  ob  blosiet  Naehabmen,    oder  Wieaerholen  wahres  Hervor- 
iriogen.  Fortbilden  und  lebendige  schöpferitehe  Kunsithätigkeit  wäre ! 

2)  „Alle  Maler  beten  ihn  all  Mciifer,  FÖriCen  und  Gott  der  Zeich- 
■ing  an,"  lagt  Claudio  Tolommei  am  Ende  dea  5,  Buehei.  So 
anheilten   «{ie  Kfinitler  im  Jahrhundert  Leo'a.         Xr. 

1.  Bd.  L  .        , 


'162  FloreatiMt  Ssbbl«.     DrillM  ZAtwmmL 


-itt.  welehtfr  Pl&^e^  «icklt  ■ag»de  Oesielitvrv  haAnackt».  .H- 
'  gttren  ,  iKe  '  niciit0  thuR ,  als  wie  •  der  «TirgikcW  EoteUivi, 
'ittagna  o»8U  iae4rtöM^U4f  zmr  S#Im«  tragen*  Statt  dea  adidaan 
-Bialll  ui|jA  GruBi,  das  waii  fir&her  feratfchta,  fimict  aaas  die 
'^niatCio  PfriefHenkraatiTarbe,  ataftt  det  atarllen  fettes  AnStimgi 
obeMäehliche  Tinten,  und  überhaupt  war  daa  groaie  Her««»- 
trete»  dea  Randen,  daa  man  bia  aitf  Andrea  ao  fieiaäl^  «n* 
«geitrebt  liatte,  gana  abgekommen')» 

Baldinucci  g^gtekt  dieften  Verfall  an  mehrern  Stellen 
'ein';  aber  er  erstreckte  sich  kaum  auf  xw«  i ,  drei  Geschlech« 
'ter  und  icheint  iim  1540  begonnen  zu'  haben.  Und  auch  iin 
dieiem  miAdei*  glucklichen  Zeitraum  sanken  die  Florentiner 
nicht  so  tief  in  Nachlässigkeit,  als  manche  andere  Schüleii. 
'Die  Kiröhen'  sind  toII  von  'Gemälden  jener  Zeit ;  und  werdeli 
lie  auch  nicht,  vie  die  aui  der  vorhergehen  den,  bewundert,  i'o 
achtet  man  lie  doch.  Wer  Santa  Croce,  Santa  Maria  NoTelia 
und  die  übrigen  Oerter  sieht,  wo  die  Besten  dieser  Zeit  mal-« 
'teil,  findet  sither 'mehr  zu  iob'en,  als  zu  tadeln.  Wenige  ha- 
lben Verdienst  in  der  Farbe,  yiete  in  der  Zeichnung;  wenige 
lind  gani  von' der  beschriebenen  Manier  frei,  viele  jedoch  veis 
bessern  sie  alTmäfig  und  werden  milder.  Wir  werden  sie  an- 
geben, und  zwar  meistern  nach  ihrem  Zeitgenossen,  Vincen-. 
aio  Eorghini^  dem  Verf.  des  Ripoio^  eines  wegen  Sinnea 
und  Sprache  verdienstlichen  Gesprächs.  Wir  wollen  mit  Va- 
■  ari  anfangen',  der  nicht  nur  diesem  Zeiträume  angehört,  lon- 
d^rd  all  Hauptufiache  des  Verfalls  angeklagt  wird^). 

3 

Giorgio  Vaiari  von  Arezza  stammte  aui  einer  den 
pohoneii  jKüniten  holden  Familie;  Urenkel  eines  L^azzaro, 
weicher  in  deir  Malerei  Freund  und  Anhänger.  Pietro's  della 
FrancAsca- war;  £nkal  einea  Giorgio,  der  in  Kreidega- 
fassen. 'die  Muster  d^^r  Alten  in  Formen^  Basreliefs  und  hellen 
FiraiÄsen  auffrischte,  wovon  Belüge  in  der  K.  Gallerie  %^V{9r 


3)  Um  Mich«  Maiseii  za  gewäirif «n ,  wie  MIehel  Angelo,  be- 
darf es  euch  seiner  Kraft,  und  die«e  fehlte  lernen  matten  Naebahmern. 
Den  grollten  CJiifug  richtete  ab  r  Michel  Aii^elo'i  ^chatten  na- 
(er  den  Niederländern  an,  wovon  einige,  wie  z.  B.  Hesiskerken, 
Ja  seihet  G  o  1  s  i  o  t ,   alleji  Maas  and  Ziel  uherichritten.     Q. 

4)  Bald.   T.  IX.  ,.   as.  L. 


mtfiriditelmi  iha  in  4<r  Zeiokimiig;  4er  Pri«t  nnä 
ito  mterwieien  ihn  aücb  hi  der  Maler#t.  Aber  seine  Sehnte 
Rem,  wohin  ihn  Ipfolito  dei  Mediti  brachte,,  ren  wel** 
tein  games  GluPck  herrührt;  denn  durch  ihn  wiird  et  in 
T  Faniitie  bekannt,  die.  ihn  Intt  Reiehlbtoem  «nd-Ehrtn 
e.  Ztt  Rem  bildete  er  akh«.  naehdem  er  AUei^  waa 
^vte  Kinem  ersten  Meister,  bf^  Raffael,  atch  was  Ten  a»- 
Iftpra  Sdidlen  nad  lAen  Hürntec*  Yorhinden  Wür^  ges^iehyiet 
htte,  einen  Skjrl,  i«i  sselehein  Mlin  die  fiporen  dieser  Studien 
"^»M;  aber  d'^  ViOTisebb  fOr  Bstodarroti  geht  dnreh. 
er  tfüi .  gsscUokter  FigtrsaaMiifer  geworden,  bildete 
sich  aneh  «dm  geinfaickten,  ja  ko  «iiASiti  4e«  ersten  AreU* 
seiner  Zeit.,  ■  ufid:  ..ysi^elnte  in  sich.;aUe  die  KsMtnisse, 
Qy  aach  Ralfjiei'a  Beispiel,  Pefino^  4j^ttU#  iiufcd 
a  Sshäler  hatten.  Aaek  er  kennte  «eibstaliadigf  j«d«n»  p49^ 
n  Base  Torstehen^  and  darin  -üä  Figarea,  die  OrottSsklili, 
Lsndschafiea,  Gypsv^rsisrangen ,  Veegelduageii  and  Alles, 
SU  romehmer'  Aassohiriftokarig  gebort ,  angebed.  So  filig 
an,  in  Italien-  bekannt,  sa  werden  »ad  erhielt  far  nebrefe 
r  ja  far  Rom  selUst  Anftfäge.  Viel  arbeitete  er  ii«  €i^ 
Idolenser  and  mehrern  Olivetansr  >Klistsm ;  :in  dem  sa  Rt- 
ini  ein  Bild  der  Magier,  und  mehrere  Wandgtimälde  für  die 
cbe^  in  dem  sa  fiologna  drii  Bilder  aus  der  beUig^n  Ga- 
te im  Speibesimmeir  mit  tnebrtirn  TenieraagiDn ;  l>es^ll* 
in  dem  si  iNeap«Af  wo:  «r  das  Sfdiseaimmar  ;niciill  A^r 
guten  Getetaa»  ^  Baukansl  elariebtete,  Sond#m.|u^A 
i^t  Bildertt  allir  Akt  and  C^^psarbaiteA  auas^maekip. 
dietem  Werk«  arbett^te  er  «ia  Jahr  mit  «ielar  MA||Kii|e 
töMBg^  arid  as  war,  wie  iar  sag^,  dM.erst#,.d^i.'4iei^ 
eineo  Begriff  tssi  dem  aattett  CtesebüMiek  beibniebta. 
re  Gemftide  yan  Ihm  sind  aa  ClaslMf  ia  Büf^na« ,  au  ß^ 
ia  Peragfa,  im  Bosee.  bei  Aksitadtiay  in  YfüSdig»  Pisa^ 
srent,  Raai,  md  die  grossern  siad  dort  an  nieiareilK  Stella 
Vatteans  und  im.  Saale  der  Canslei«  Eis  sind  Seinen  aus 
als  HL  Leben  auf  Kalk  ^  rom  Card.  Farnese  besteilt  ^  von 
bem  aueh  deir  Gedanke  herrührt^  KuifStletleben  tn  besehrei- 
,  die  naehher  in  Florans  ersehiaaea«  Dar  eh  salcbe  Arbei- 
und  seine  rielfättt^n  Fähigkdteit  am^fohfen;   Vph  B^o-' 
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narroti't  Aditeng   ud  ' FffcendicUift   vntentMst,' fmr4  .er 

von   Coiimo  an   den  Hof  greladen.      Er  begab  «ich  mitiainer 

Familie  dabin  im  Jabr  1553^  al»  die  bereits  crwäbaten  Künätlar 

todt,   oder  alt  geworden  nvaren,  und  er  nun  niefat  aonderlick 

Nebenbohler  su  fiircbtcn   hatte;     ward  Vorstaher  der  groaaar«- 

tigen  Untemehmnngto  des  Fürsten,    anter   woleben   ein.  groe- 

ser  Verstots  s^n  wurde,   das   ßeamteagebaude  su   nbetgehen, 

weldies  so  den'  besten  in  Italien  gebort,  und  den  alten  in  meh- 

lere   Rflume  etngetbeitten  Palast,    die  alle  von  Vasari   «nd 

iselner  Schule  gemeit  und    firstlieh   versiert  siiuL      Einer.  Isl 

darunter,    wo  jedes  Zimmer  den  Namen  von  einem  Gliede  ^der 

WmMie   fuhrt  und  dessen  Tbaien   darstellt.     Dieser  TbctI  ge«- 

•bdrtlittter  seine  schitsbarsten  Werke,  und  wundernswcrth  xsid»- 

netsieh  lies  Zimmer   Clemens  V4L'aus,   an   dessen  Decke  «r 

'den  Papst,  wie  er  Karl  Vi  Igrdnl:,  «ndseino  Tugt-nden,  Siegn 

-und  Torsttgliebstc«  Tbaten  an   andern  Stellen  darstellte;    eine 

Arbeit,    worin  fürstliche  Pracht  mit ^  künstlerischem  Verstand 

.und  Geschmack-  wetteifert.     Andere  Werke  lieferte  er  in  Kir<- 

ehen  und  Zimmern,  oder  gelegentlieh  au  Trauergeprangen  und 

Festen,    wie    der  Leser  aus  seinem  ron  ihm   selbst  bis  1567 

geschriebenen,  und  Ton  einem  Andern  bis  sum  Todesjal|re  1674 

fertgesetsten  Leben  ersehen  kann. 


Hiev  muss  ich  vom  Verdienst  dieses  Man nes  sprechen,  den 
'Alle',   die  swei  Jahrhunderte  hindurch  über. die  Künste,   besoüp 
'^difrs  in  Italien. geschi^ieben,    bald  gelobt,   bald  getadelt  haben. 
'iSuTöl'derst  betrachte  ich  ihn  als  Maler,  dann  als  ScbriftsteUer. 
•Wik*enf  von  Ihm  nur  einige  Gemälde  im  alten  Palast :  die  Em^ 
Ifiiiigir»  In  S.  Apöstolo'  zu  Florena,    welche  Borghini  seht 
liibites  Werk  nennt;    der  heil,  enthauptete -Johannes  in  dessen 
K^cbe  «u  item,  mk  trefiUoher  Perspectire;  das  Gastmal  den 
.  AhatTems   bei  den    ftenediotinem    in    Arenö ;    mehrere  Bild- 
,*hlBse,    welcHeBotthir»!  wibedenklieh.  Giorgloni seh  «nann- 
te;'=  und  einige  nnderd*  Gemälik,   in  welchen  er  sich  als  tiicb- 


t   ii 


r' 


9)  OrondrUif  end  penpectiviiche  Zeichnungen«  le-  wie  DurchicbniUe 

von  VsiarPi  Bauen    in    Arcfntectum    Toicdne ,  'ou   Pälaii ^    Mai- 

toH$    tt   autrti   ß4ißc4i$   4tB   la  Totetmei  imeturwd   et  deitin/g  par 

4,  Crandjean  de  Mov^fi^ny  et  A,  Fetminy  Arc/tüeeta  ä  Pmit 

1810.  Planche  37  u.  77.  Q. 


Michelangelo's  Nachahmer.  165 

Künstler  zeigte,    so  würde  seip  Ruf  weit  grösser  sejn. 
r  er  wollte  zu  viel  thun ,   und  zog  meistens  die  Schnellig- 
it  der  Vollendung  vor.     Daher  sind  picht  alle  seine  Figuren 
et,  obgleich  er  ein  guter  Zeichner  war ;  oft  wird  die  Farbe 
iittnnd  mager  ^}.     Und  wie  denn  Nachlässigkeit  immer  irgend 
as  aufspürt,  womit  sie  sich  bei  Andern  und  bei  der  Eigen- 
e  abfindet,   so  hat  er    in  seinen  Schriften  Sparmethoden '^^ 
Haodwerksmässigkeit   angepriesen,    d.  h.  sich  an  Uebung 
bereits  gemachte  Studien  zu  halten.      So  vortheilhaft  für 
n  Kunstler,    hinsichtlich  Erwerbs,   Methode  ist,   so  schäd- 
tst  sie  für  die  Kunst,,  welche  auf  diese  Weise  nothwendig 
p Manier  und  Entstellung  des  Wahren  yerifällt.    In  diesen  Fehler 
wer  TerfieJ  V  a  s  a  r  i  oft,  besonders  in  Werken,  die  er  eilig  fer- 
mte,  oder  von  Andern  ausfuhren  Hess;  wesshalb  er  sich  denn 
Ifech  mehreremale   angelegentlich  bei  seinen  Lesern    entschul- 
Sgt.   Zu  dergleichen   Selbstentschuldigungen  moehte    ihn  wol 
Icr  Tadel  des  Canzleisaales  veranlassen,  den  er,   dem  Cardinal 
gefallen,  in   hundert  Tagen  malte;  er  hätte  sieh  aber  lieber 
knall  beim    Farncse    entschuldigen    und   ihn    bitten    sollen^ 
i&en  andern   Meister   zu  beauftragen,    als   die    Nachwelt  um 
eneibuDg  seiner  Fehler  ersuchen.     Auch  die  Warnungen  sei- 
Mr  Freunde ,    wie  des  C  a  r  o ,    der  ibni  immer  yorhielt ,    wie 
W  mit  dieser  Eil  aeinem  Ruf  Eintrag  thue  ^) ,  mochten  ihn  be- 
itiminfn.    Da  er  nun  lange  Vorsteher  der  Arbeiten  war,  welche 
pumo  L  und  Fürst  D.  Francesco   in  der   Hauptstadt   bestell^ 
«^)  so  glaubt  Baldinucci,    dass    er  dadurch  hauptsächlich 
P  jener  Härte  des  Stjls  beigetragen,  welche  in  Florenz  üb^r-^ 
Iwd  nahm»). 


r  6)  Für  die  Lorenzokirche  fertigte  er  In  Auftrag  der  Mediceer  den 
?  löl.  Giimondo ,  welcher  dem  Heriog  Coalmo  sehr  gefiel.  £r  muMte 
I  Ton  Altar  hermitergenommen  werden,  weil  die  Tinten  zerflossen.  L, 

i  7)  Pliniai  (  XXXr,  36.)  sagt  von  Philoxennt:  eehritatem 
Jfseeeptoris  (  Nicomachi )  secutu»  breviores  etiamnum  guafdam  pi- 
tturae  viat  et  compendiaria»  invenii.  Aui  dem  Zusammenhange 
.wer  ergiebt  sich ,  daas  darum  i.eine  Gemälde  auch  minder  vollendet 
Rtiren^  und  wahrscheinlich  mochten  diese  Sparraelhoden^  beionders 
L-w  Uechaoische  der  Kunst  betreffen«  L,  .  . 

!•  ^)^»  Uuere  pittoriche  Toi  2.  h  ^,  L.  .  .  ( 

«J  BaldiMUeei  Jb.  i^.  p.  39.'*  •  ^'  •   •  •£,  -  >  '      ' 


Iti6    '       Florentitier  Sctiule«     Dritter  Zeitraum. 

Hierin,  nag  er  aueh  vol  Bicht  ganz  Unreeht  ^aben;  deoi 
das  Beispiel  eines  Hofmalers  konnte  leicht  längere  sü  grösitk; 
rer  Sorglosigkeit  yerfiihren.  Uebrigens  nahmen  die  FlorentU' 
Der,  die  ihm  halfen,  zumeist  Schiller  des  Bronzino,  Tasi^^ 
ri^s  Stjl  nicht  an,  bis  auf  zwei,  oder  drei,  nnd  einen,  dei^ 
es  nnr  zuweilen  thpt.  Zu  diesen  Nachahmern  gehört  Fr  an« 
oesco  Morandini,  ron  seiner  Vaterstadt  P^ppi  genaant,' 
sein  Schüler,  der  in  der  Empfängnis  zu  S.  Micheltno,  und  lif 
dem  bessern  Bilde,  der  Heimsnchung  zu  S.  Nieeotö,  wie  h 
vielen  andern  Werken,  Giorgio  folgt,  ausser  dass  er  mehr 
ins  Kleinliche  fällt  und  mehr  auf  das  Heitere  und  Festliehcr 
giebt«  €rip.  {Stradano,  ein  Niederlander,  Vasari'^a  zehn« 
jähriger  Diener  oder  Gesell,  nahm  viel  ron  seinem  Colorit  aii,' 
fbl^e  aber  in  der  Zeichnung  dem  Salviati,  mit  welcbcsi 
und  Yol terra  er  in  Born  gewesen  war.  Von  ihm  ist'chi 
€hristus  ain  Kreuze  bei  den  Serviten ,  welcher  Allem  rorgezo- 
gen  wird,  was  er  in  Florenz  malte,  wo  er  viel  fQr  Teppteiu 
zeichnete  und  viel  in  Kupfer  stach.  £r  war  erHndungsreitk 
vnd  wird  von  Vasari  yor  Allen,  die  damals  am  Hofe  dienten, 
gelobt,  Ton  Borghfni  unter  die  besten  Meister  gperechnet; 
Nach  ihm  diente  dem  Vasari  Jaeopo  Zuceht,  von  wel^ 
cfaem  ich  nichtig  gesehen  hab^,  worin  sich  Giorgio'»  Elf 
ausspräche.  Er  ahmte  ihm  zuweilen  nach,  aber  nnr  iii  seinem 
bessern  und  gebildetem  Style.  Er  lebte  lange  in  Rom  unter 
dem  Schutz -des  Card.  Ferdipando  de'  Medici,  in  dessen,  nnl 
npch  mehr  in  dem  Ruccellaischen  Palast  er  unglaublich  fleissig 
auf  I^atk  malte.  Von  ihm  ist  die  Enthauptung  des  Johannes, 
die  Geburt  des  Vorlaufers,  die  man  für  das  beste  Bild  jensr 
Kirche  halt ,  wo  er  eher  für  einen  Nachahmer  Andrea'g  gel- 
ten  kann.  Er  pflegte  in  seinen  Bildern  Lebende  und  Gelehrte 
«ehr  lebendig  darsitstaUen ,  yuid  Knaben  und  Jünglinge  audta 
er  sehr  anmuthig.  Er  wird  von  Baglioni  nebst  seinem  Bra* 
der  Francesco,  einem  guten  Musivarbeiter ^  trefflichem  Bla- 
men-  und  Fruchtinaler ,  sehr  gelobt: 

Ueber  Giorgi4>,  alt  Schriftsteller,  sage  ieh  hier  wwii| 
da  ich  so  oft  von  ihm    in  diesem  tVerkc  sprichen   muss. 
gab    bekanntlich   Regeln   der  Kunsf  und  Lebensbesehreibuagi 
von  Kunstlern  hefnus,  auch  einige^  S^sliriftfhfn.,  Vil)ci^  seine  Ft 


(Miebefaogdo's.Ilfafiiriitihm«^      -     ' 

lÜiiMtai'«')  «nd  Genälde.'O«    D^Q  forderte  Ihn  d^ ;  Gütdinifc, 
inBefe  «Dwoiy  ds^G'ioTjol  auf;  Caro,  Aiolib^,  .Tölomeirt 
vd  andere  Gelehrte  Aa  jetiisift  Hef  emiuntierleir  ihok.  .  Mnitmgß^ 
vir  to  Plan,    er  iollte  Nftchriokten   üler  die  ' liäinUer  «saiiH' 
mIo  md  Giotyio  «i«  verfasiieew     Et    8€iHte  »|it  Ciinjibaie: 
«gefangen  werden*  ^  Dies    hikttt  wjdI-  nic^t  ^fcs^Mien  .  aolbinyl 
aii^Migt  i^r  Vaeari, .  dea*  er  die   äUerm  üliergeingeii^> 
«diidiert  Clmabtte'a  Ruhm  rar  »einen  Zett^dnöiaen,'  itml 
im  so  grosse  IVlüDner  einfiiüthig  soe^rkannl   haberi«^     Mn  Mivhi 
lackher  ergab,   dass  VNisari  gut  schrieb'^)  und   wol  besiner^. 
ib  Giov;io  «elhst,   ao  ward  ihm  die  ginae  Arbeii  überlassen, 
isjcMi^.daas   ihm  bei  .der  Uerauagabe  Gelehrte  auf  Uandl 
|i8gen;  wie  dünn  i|Mcb  gesehab«.    Im  Jahr  1M7,   alä  er  difai 
iKcb  fertig  hatte,  ging  cs-.narii  Bimiiii,   und  wahrend  er  hiiatf 
H  den  Qliyetaoerki  malte,,   gis^   der  P.  D.    Oio.   ftltftteO>' 
Faetani,  Abt    des  Kloster»,  diiran,.  es   au   verbessern ,*  imd; 
lieM  dsü  gi^ze  Werk  absuhreibea  \    hieiiaaf  ward  es  -gegen  daa; 
Eade  dieses   Jahres   an  Cjaro   gesendet     Dieser  lobte  m  eU» 
(Ot,  nin  und  lehrreiob  geacfcrieben  '^) ;.  nm».  stetlenwws  wuilsi^a 
4r  den  Stjrl   minder   teinstlich   und  naturlieher.      Aneh  dalrint 
vuüeawrt,    ward    es  im  J4b£   l^üi50    von   Torf«tiAQ    zu   ^Uh^ 
Ml  kl  iwei  Banden  gedsuekft:  ,Bei  dieser  Ausgabe  unteiMtütat^ 
Ib  lehr  P.  D.  M  i  n  i  a  t  o  11  i  ttt i ,  ein  Olivetaner  Möneh '^>    V  a^ 
isiiMaoprte,   dass  Vieiee^    er  wisse  nieht.,  wie,   ohne    s^i^ 
Vocwiwcn  und  in  »einer  Abwesenheit  hinaug^^kommen  «n4  tsc-k 
Mm  worden'^);  jedoch  ai^wöhne  ich  daran  nieht,  dafs  Pi  tl^i» 


10)  Beteristiome  deU*  mppm'atot  per  /#  ntnate  del  Princi^-  tf-  Frtm^ 
tnco  di  Toteana  im  XI.  Bande  der  Siener  Auegabe.         L, 

jO  Kagioaamenti  del  Sig,  Cav.  Giorgio  V a  9  a  r  i ,pittore  e  ar- 
^itetto  arettnö  topra  le  invenzioni  da  lui  dipinte  in  Firenze  nef 
f^ttiso  di  iöro  Aitezze  SerenftHimp  $ee*  nebst  der  Inv0oaioni.  deilm 
putura  da  lui  eomineiatti  nella  eupola ;  «in  nachgela»eeiie«,  von  «ei» 
P«ni  Enkel ,  Giorgio  Vasari,  ergänztes  lu  Flor.  1 588  erschic- 
■*>«•)  s«  Arezzo  1762.  4;   Wiedelr  atigednitktaa  Werk!         L. 

^)  Kr  hatte  ^i#ti  Iti'  seiner  Vaterstadt  wissensehafllich  zu  bilden 
IMocbt)  QBd  unteriiieU  steh  in  Florenz  täglich  zwei  Stunden  mit 
I^polito  und  Aliessandro  de'  Medici,  unter  ihrem  Meister  Pierio. 
^' Vstari  im  Leben  Salviati'a  L. 

klettere  Pitt.   To.  II  f.  l.  104.  L. 

W)  Bottari  pref.  p,  d.  B. 

15)  Im  Zaeignungibrief  an  Caislmof.  .TOr  4er  anreiten  Ansgshe-  ^' 
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od«r  ein  anderer  Mtoch  ihm  das  Werk  rerderbt,  wie  BottM^ 
andeutet '^).     Wenn  schon  Vasari  ni<^t  wasste,  wie  es    iBi|l 
dteien  Veränderungen  vorgegangen,  so  wissen   wir   es  Ja  uoA' 
weit  weniger;  und  es  fragt  sich,  ob  er  nicht  durch  einige   g9>* 
faässige  Geschtchtchen  sich   mit /Vielen  ersürnt  und  so    gut    «t. 
konnte ,  entschuldigen  gewollt  habe.     Wer  möchte  glauben,  dnm- 
dt« ,  was  er  in  der  zweiten  Ausgabe ,  die  fast  ein  neues  Werk 
ist,   strich,  blos,  man  weiss  nicht  wie,  Ton  fremder  Wiilkut 
herrühre,    nicht    eigener   Irrthumi    wenigstens    grösstentheiii^ 
sei? 

Wie  dem  auch  s^ ,  der  Verf.  gewann  Zeit ,  seine  Lebens* 
besehreibungen  zu  rerbessern,  su  yermehren  und  mit  den  Bild- 
nissen der  Künstler  wieder  su  drucken.  ^Er  hatte  gleich  lici 
der  ersten  Ausgabe  Handschriften  Ghiberti's,  Domenieo 
Ghirlandajo's,  und  Raffael's  Ton  Urbino  benutzt,  auch 
selbst  auf  seinen.  Reisen  in  Italien   Tiele  Nachriehten   gesnm- 
'  melt.     Um   der  neuen  Ausgabe  willen   unternahm   er  abermals 
eine  Reise  im  Jahr  1566,  wie  er  im  Leben  Benvenuto  Ga^ 
rofalo's  erzählt,   sah  die  schon  gesehenen  Werke    noelmials, 
und  yerschaifte  sich  bei  einigen   guten  Freunden   neue  Aufkl&> 
TUngen.     Einige  nennt   er   bei  Geleg^beit  der   Furianer  und 
Veroneser*     Auf  dieselbe  Weise,  wie  er   diese  Nachrichten  •in-' 
schaltete,   würde  er  auch  Mehreres   beigebracht  haben,   wenn 
der  Erfolg  seinen  Bemühungen  entsprochen  hätte.    Er  bedauert 
deshalb  im  Anfange  und  am  Ende  des  Lebens  Carpaecio^Si 
dass  er  yon  rielen  Künstlern  nieht  alle  einzelnen  Umstände  er- 
fahren können,   noch  ihre  Bildnisse, erhalten,  und  bittet,  dass 
man  hinnehme,  was   er   gekonnt,  weil  er   doch  nicht  könne, 
was  er   gewollt.     So   gab  er  denn  1568  seine  Lebensbeschrei- 
bungen wieder  heraus  und  versicherte  Cosimo  L   in  der  Zueig- 
nung,     soTiel   an  ihm  liege  ^  j^'ei  daran   nichts  zu  wünschen 
(ibrigf     Die  neue   Ausgabe  erschien  bei  den  Giunti,    und    an 
d^n  Zusätzen,  welche  so  schöne  philosophische  und  moralische 
Betrachtungen  enthalten,  die  man  Giorgio  nicht  zuschreiben 
kann,  hatte  Borghini  Theil,  noch  mehr  aber  der  Camaildo« 
.  leser  Mönch  f^ilvano  Raszi,    wie  Botturi  In  seiner  Vor- 


1(B)  Leu,  fiifr.  2V.  til.  K  336, 
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nk  ffrmothet*^.  Darnia  aWr  miiwtea  tle  iiiclit  eben  an  d«r 
ftnehiielit  odcgr  kritiiclien  Prüfnng  Theil  haben.  Dan  Werk 
iitToller  Fehler  io  oer  Sjntax,  oft  .in  den  Namen,' noch  öfi^er 
in  den  Jahnehlen,  und  wiewol  et  1648  tu  Bologna,  1759  mit 
AuBerkongen  und  Berichtigungen  ron  Bottari  su  Rom^  mit 
üennood  neuen  Zusätien  su  Livorno  und  Florenz  1767  und 
mdeo  folgenden  Jahren,  suletst  aber  mit' Anmerkungen  und  Be- 
lichtigungen  des  F.  della  Valle  zu  Siena  wieder  erschien,  lo 
Ueät  doch  ihimer. nicht  nur  eine  Nachlese,  sondern  ein«  ganie 
Acmte  Ton  Namen-  and  Zeitberichtigungen  fibrig,  wie  deren 
admre  auch  von  ups  im  Verlauf  beigebracht  werden  sollen  ^^). 
Dies  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  der  h&ufigste  und  beinah 
kttindige  Vorwurf,    den  man  diesem  Werke   machen  kann* 


17]  Er  itütii  lieh  auch  auf  die  Stelle  V  a  i  a  r  i '  i  Im  Leben  F  r  a- 
te'i:  „auch  igt  F.  6io.  4a  Fi e tele  da  abgeseichaet,  despan  Le- 
Wb  wir  betchrieben  haben ,  weichet  unter  den  Seligen  iit, "  welche, 
wie  fi.  meint,  auf  niemand,  all  D.  Sil  van o  Razzi,  den  Verf.  der 
Vite  de*  8anii  e  Bettti  Toteani  gehen  kann,  unier  welchen  aach 
üi  Leben  des  seK  Giovanai  iit.  Diei  wurde  aber  wenig  bewei- 
MDi  oder  gar  nicbli«  Den  offenbaren  Bewein  hingegell  hat  mir  der 
K.  Rentgeheimsch reibet  H.  Loaii  de  Poirot  gegeben ,  nämiich  die 
tUtdg^  SS  e  BB  deW  ofdine  d0*  Frati  Prtdieaiori  dt  Serafino 
Ratsiij  Domenicano  y  welche  1577,  all  Vaiari  ichon  todt  war, 
so  Florenz  herauikamen.  Da  ipricht  er  von  den  Kuiiitwerken  ia 
1^.  Dovenico  zo  Bologna ,  and  fugt  hinzu :  „  voa  welchen  besonders 
n  redeo^  zu  weitläufig  wäre;  wer  aber  wollte,  könnte  Allel  finden 
ii  deo  Leben  der  Maler,  Bildhauer  und  Banroeiiier,  welche  grdi  i- 
teatheili  vbn  D.  Silveitro  Razzi,  meinem  Bruder ^  für  den 
H.  Ca?.  Giorgio  Vaiari  den  Aretiner,  leinen  lehr  guten  Freund, 
geichrieben  Bind.<<  Demnach  icheint  Giorgio  die  von  ihm  geiam- 
■clteo  Denkwürdigkeiten  diesem  Mönche  mitgetbeilt,  und  voa  ihm 
Bthrere  Lebenibeichreibongen  ,mit  lo  ichöncn  Einleitungen  und  Be- 
Inchtongen  erhalten ,  lie  aber  hier  und  da  durchgeiehen  und  rer^ 
aehrl  zu  haben,  ja  zuweilen  in  Eil,  oder  aut  Unaufmerkiamkeit  Man« 
diei  hinzugefügt , '  was  nicht  ao  recht  in  den  ^uiammenhang  paiite, 
o^er  auch  anderiwo  wiederholt  wird.  Aui  dieser  Vorauiietzung  er- 
Uirt  lieh  manche  fremdartige  Stelle  und  mancher  Widerspruch  in 
HDit  trefflich  geschriebenen  Biogr,aphien.  L, 

IS)  Ulan  bemerke,  dass/fiottari  hanpisishlteh  schrieb,  um  die 
Veränderungen  anzogeben,  welche  die  von  Vasari  beschriebenen 
Werke  in  zweihundert  Jahren  erlitten  hatten.  Die  Verbeiierungen 
uUngend,  so  wird  in  der  Vorrede  betheuert,  er  habe  sich  wegem 
KtituiaDgels,  Kränklichkeit,  Sehreibereien,  und  noch  mehr  aus  Unlust 
nicht  damit  befaiiea  können.  Dennoch  verdanken  wir  ihm  nicht  we- 
nige, viele  auch  Gnglielmo,  obgleich  nicht  bei  jeder  Schule  gleich. 
Beide  lind  verdiente  Schriftsteller;  der  eine  führt  mehr  gedrackta 
Bächer  an,  der  andere  mehr  aus  Handifthriften  nnd  nngedruckteR 
^IcMlitelleffn«  •  ü. 
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Die   §brfgeii   in   mehrern   BQoheni   glud   meifttetis    überCirlielMa^ 
veii  die  Vf.  IM  Vasa^ri^g  Schweigen,  buld  s<^  Urtkeii«  üM^ 
diesen  oder  jenen  Kunstler,  Rnren  Land«niftnn,  verdroffs;    Nicfale- 
schmeichelt    der  £ite]keft  eines  Schriftsteller«,   der  über  sein» 
Vaterstadt  schreibt,  so  sehr,  als  wenn  er  ihre  oder  seiner  be« 
rühmten    Mitbürger    Ehre    rerteidigen    kano.       Wie    er    anA 
schreibe,  alle  Landsleute,  und  sie  sind'  seine  Welt,  geben  ihm 
Recht;    auf  jedem  Kaifeehause,   fn  jedem  Buehladen,  Aa  jeder 
Gesellschaft,  wohin  er  kommt,  begrfissen  sie  ihn,  als  ihren  df» 
fentlichen  Verteidiger.     Es    ist  also   gar  nicht  zu  verwundem^ 
wenn   Mancher   schreibt,    als  hätte  er  von  seinem   ValieHande- 
ein  Kriegsbanner  erhalten,    kriegerischen   Muth    annimmt-  und 
leicht  Ton  einer  gerechten  Verteidigung   zu  einem  ungereehtes 
Angriff  übergeht.      SV  scheinen   mir  Einige  gegen  Vasari   xa 
verfahren,  nicht  etw^  höflich,  sondern  feindlich.     Man  hat  ihm 
Steilen   der    ersten  Ausgabe    entgegengestellt,    die    er  ia    der 
Zweiten  umgearbeitet;    man  hat  ihm  manches  hassliche  BiMnii 
sur  Last  gelegt,    als  trüge  er   die  Schuld  der  Natur;    dte  uu« 
schuldigsten   Ausdrücke  6ind   ihm  rerdreht  und  misdeutet  wor- 
den;   man  hat  darthun  wollen,   er  habe,  um  seine  Floreatiner 
jsu   heb^n ,    alle   übrige   Italiener  Ternachlässigt ,    als    war*   eir 
nicht,  U91  auch  diese  xu  ehren,  gereist,  und  hätte  nicht,  wjewol 
oft  vergebens,    sieh  um  Nachrichten   bemüht.      Dennoch    habeii 
es  die  Geschichtschreiber  aller  Schulen  mit  ihm,  wie  die  Ausle- 
ger VirgiPs  mitServius,  gemacht :  alle  lästern  und  benatxea 
ihn.    Nimmt  man,  das,  was  Vasäri  über  die  alten  Maler  der  Ve- 
nezianer, Bologneser,   Lombarder  Schule  gesammelt  hat^   v^^g» 
wie  mangelhaft  bleibt  ihre  Geschichte?  Aus  allen  diesen  GrOndbn 
»eheint  mir  also,  snaa  müsse  ihm  viel  Dank  wissen  für  daa^  warn 
er  gesagt,  und  ihm  verzeihen,  was  er  verschwieg. 

'Mögen  doch  seine  UrtheHe  über  einige  Auswärtige-  minder 
gerecht  scheinen,  dessh«db  darf  er  nic&t  bösartig  und  neldisek  ge-- 
schölten  werden,  wie  L  o  m  a  z  z  o  richtig .  bemerkt»  Er  betheue;rt, 
#ass  er  Alles  getfaaiv,  «im  Wahrheit  oder  was  er  dafür  gehaiten, 
zu  sagen  f 7V«  VFI  p.  249j ,  und  man  braucht  ihn  nur  ohne 
Voruftheil  zu  lesen.,  nüi  diese  «eine  Entschuldigung  gelten  an 
lassen.  Man  sieht  eine^  Mann  ^  welcher  schreibt,  wie  er  denkt. 
Er   sagt   Gutes    von    seinen   Freunden,    wie  von{:C(,|i|id4||{eJili 
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wd  Zaeearo,  aeiaen  Feinden'^),  er  ertheilt  den  Tojioaneni 
«ad  AadernLob  and  Tad^  mit  gleicker  Hand»  Findet  er  an» 
derrwo  tchwaelie  Haler,  «o Ündet  er  sie  ia  Florens  ebenfiatl^i; 
ers&hlt  er  tihi  dem  Neide  der  Aiistäaditehe.n ,  eo  yertehweigt 
er  den  der  Floreatiner  gewiss  nioht,  wie  er  dena  im  Leiben 
Da«atelio's  und  seinem  eigenen,  neeh  mehr  aber  in  dem 
des  P  i  e tr  o  P«r  u  g i  n  o  gar  freimütiiig  darüber  spricht.  Seine 
minder  günstigen  Urtheile  aUo  über  einige  Meister  gingen  nicht 
Ten  Z&nftelei,  sondern  von  gans  andern  Grnndsätsen  aus«  Es  ist 
wahr,  yon  einigen  Künstlern  hat  er  wenig  gesehen ;  bei  andern 
bat  er  aieh  auf  minder  genaue  Berichte  rerlassen,  und  van  vielen, 
die  damals  lebten,  und  wie  es  xu  g^ehen  pflegt,  mehr  getadek, 
als  gelobt  wurden,  konnte  er  nicht  mit  der  Sicherheit  schrei« 
ben,  wie  wir  jetzt  thun.  Etwas  muss  man  auch  wol  seiner  Ue- 
beihäufung  zu  gute  halten,  wesshalb  er  zuweilen  schrieb,  wie 
er  malte,  d.  h.  handwerksmässig ,  von  der  Faust  weg.  Dies 
beweisen  die  schon  gerügten  Wiederholungen  ganz  in  der  Nähe, 
und  die  einander  widersprechenden  Meinungen  über  einen  und 
denselben  Maler,  wo  an  einer  Stelle  der  gut  genannt  wird,  der 
an  einer  andern  kaum  für  vernünftig  ausgegeben  wird.  Dies 
bemerken  wir  besonders  bei  Razzi,  gegen  den  er  Miswillen 
seigt,  den  ihm  abi^r  der  schlechte  Charakter  des  Künstlers  er- 
regte,  nicht  Schulneid.  Endlich  liegt  die  Schuld  dieser  min- 
der wahren,  von  ihm  aber  für  wahr  gehaltenen  Urtheile  an 
leinen  Ansichten  und  seiner  Zeit.  Er  nannte  Buonarroti 
dea  grossten  Maler  unserer  Vergangenheit  (^B.  VIL  S.  203.}, 
sog  ihn  den  Griechen  vor  ( iS».  117.)  und  setzte  nach  diesem 
Torbilde  das  Höchste  der  Malerei  in  starke  und  kecke  Zeich- 
laag,  ah  .wäTi^n  im  Verlieh  damit  Liebliehkett  und  Farben- 
gebong  nichts  (^S,  123.},  Aus  dieser  Ansieht  gehen,  wie  ana 
eiaer  Wurael^  manche  seiner  Ansichten  von  Bassano,  Ti- 
li'an  und  «selhat  Raffael  hervor ,  welch«  getadelt  worden, 
bt  denn  »ber  dies  Bnswiliigkeit,  nnd  nicht  vielmehr  Sehnid 
isinea  BÜdnogsganges,?  Begegnet  nichi  daeselbe  allen  Anhan-r 
gern  einer  Schule.,   nicht   blos  «der  Malerei,   sondern  au^h  dei^ 


!•)  S.  Tmja  detcr.  del  pal,  raifcano^  p,  11.  Zeccaro  verzieh 
Va»ari  nicht  lo  leicht,  desiteii  Werk  er  mit  beiiBenden  Noten  be- 
gleitete k    wie  einer  der  drei  Caracci.     teit.  püt,    To,  IV^   U  120. 
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PhttosöpMe,  dass  jeder  die  seine  allen  übrigen  vorzielit?  Be« 
merkte  dies  nicht  Petrarca  an  allen  Menschen,  wenn  ~  er 
•agte:  „liVie  mag  es  kommen,  dass  seiner  Weisheit  jeder  sieÜ 
erfreut  ?^^  Was  also  dieÄeqi  Dichter  und  Philosophen  eine 
Schwfiche  des  menschlichen  Geistes  schien,  Terzeihe  man  dem' 
Väs^ri,  und  sage  bei  manchen  Stellen,  die  doch  selten  sind, 
VftB  man  von  Tacitns  sagte:  seine  Grundsatze  verwerfe  ich, 
seine  Geschichte  aber  lobe  ich*  So  dachte  auch  wol  Lomas«« 
zo,  der,  wenn  auch  nicht  ganz  mit  seinen  Urtheilen  zufrie- 
den, doch  Vasari  nicht  blos  entschuldigte,  sondern  vert^r 
digte^^);,  und  das  mit  Recht. 

Er  bleibt  doch  der  Vater  der  Geschichte  der  Malerei,  uüd 
hat  uns  die  köstlichsten  Nachrichten  darüber  aufbewahrt.  In 
der  bessern  Zeit  der  Malerei  gebildet,  hat  er  gleichsam  die 
Meisterschaft  des  goldenen  Jahrhunderts  verewigt.  Wenn  ich 
seine  Lebensbeschreibungen  lese,  so  glaube  ich  diejenigen  selbst 
zi^  hören  ^  von  welchen  er  seine  Ueberlieferungen  und  Vorschrif- 
ten sammelte.  So  erzählten,  sage  ich  bei  mir  selbst,  Raffael 
und  Andrea  itiren  Schülern;  so  sprach  Buonarrot,i;  so 
hatten  Giorgio^s  Freunde  von  Vinci  und  Porta  erfah- 
Jen  und  ihm  wieder  erzählt  Mich  ergetzen  die  Sachen  und 
die  Art,  wie  sie  wiedergegeben  werden,  klar,  einfach,  natur- 
lich, in  Florentiner  Kunstausdrücken,  die  keines  Kunstrichters 
unwürdig  wären.  Finde  ich  endlich  in  ihm,  dass  ihn  seine 
Bildung,  oder  auch,  wenn  man  will,  seine  Eigenliebe  über- 
rascht hat,  so  scheint  es  mir  nicht  gerecht,  darüber  sein  Gu- 
tes zu  vergessen  und  sofort  Lärm  zu  schlagen. 

Noch  muss  ein  Verdienst  Vasari's  um  die  Kunst  erwähnt 
werden,  nämlich  die  vo9  ihm  hauptsächlich  in  Florenz  imi 
1^61  gestiftete  Zeichnenakademie.  Es  gab  freilich  seit  dem 
14.  Jahrhundert  schon  eine  Gesellschaft  des  heil.  Lucas ;  aher 
sie  w)ir  im  Verfall,  beinahe  eingegangen;  daher  fasste  F.  Gio. 
Angiolo  Montorsoli,  der  Servite ,  ein  berühmter  Bild- 
hauer, den  Gedanken,  sie  wieder  zu  beleben.  Er  tb eilte  dem 
Giorgio  seinen  Vorsatz  mit.  Dieser  förderte  ihn  dergestalt 
bei  Cosimo  I. ,    dass   die  Gesellschaft   bald  wieder  '  in's   Leben 


^)  Idea  dei  tempio  e€c,  c.  4. 
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tut,  und  ein«  Vcfrbrudertttig  äfff  F^Onttiiigk^it)  wto  eine.  Kuiis^ 
ihdemie  trard.  Der  Fürst  ward  Ihr  Haupt ,  und  in  Ideinera 
AttgelegenfaeiteD  vertraten '  iiin  dam'aliK  D*  Vincenzio  Borghlnl, 
iann  Cav.  Craddi,  nachher  Badcio  Valori,  und^  immer  einer  der 
gebildetsten  Männer  der  Stadt;  wie  es  denn  big  auf  heutigeii 
Tag  fortgebalten  worden  ist>  Später  ward  diesem '  Künstler^ 
mein  zum  Sitze  das  Gipitel  der  Nnaciata  einirerflumt,-  dag 
mit ^Idwerken  und  Gemälden  der  besten  Künstlet  jener  Zeit 
Teniertwar,  wie  Valori  sagt  QLeft.  piit.  To«  L  p,  130.). 
Auch  nech  ein  Ort  ward  ihnen  )iu  ihren  Versaalmlüngen  hn- 
gewiekes,  und  nach  und  nach  erfreute  sieh  dieser  Verein  meh« 
rarer  freisinniger  Vergi'instigungen  yen  den  Fürsten.  Seinä 
Getetifce  waren  yon  den  ersten  Wiederbegründern  entworfeil 
v»nk>n,  SU  welchen  Vasari  selbst  gehörte.  Er  sehrieb  aucb 
darüber  an  Michelangelo  {Lett.'püi.  To.  IIL  p.  5i«^  unl 
Tenicberte,  jeder  in  dieser  Akademie  habe  von  ihm  gelernt, 
vsB  er  wisse ;  und  in  der  That  athmet  auch  diese  ganze  Oe* 
Ktnammlung  iieinen  Styl.  Dies  war  damals  in  Florenz  Brauch'; 
beiKr  freilich  war'  es  gewesen ,  hatte  jeder  dem  nachgeahmt, 
der  ihm  zu  Sinne  war.  In  der  Wahl  des  Stjls  muss  die  Na- 
tur Fuhrer,  nicht  Ndchtretcr  seyn;  der  Stjl  ist  wie  ein  Freund: 
jeder  muss  ihn  nach  seinem  Herzen  wählen.  Die  Florentiner 
baben  zwar  diesen  Fehler  mit  Andern  gemein,  und  man  bat 
diessfalls  bemerkt,  dass  Akademien  der  Kunst ■  schädlich  seien, 
veil  man  in  ibnei;!  nur  darnach  strebe,  alle  Geister  auf  den« 
MJbea  Weg  zu  leiten,  und  Italien  sei  darum  reich  an  SSünft* 
^,  arm  an  Malern  **)•     Mir  sind  dergleichen  Stiftungen  im- 


21)  Der  unendliche  Streit  über  die  IVSfzIichlieit  oder  Schädlicli. 
^^t  von  Konstakademien  ist  wol  nicht  za  gcKfichten  j  weil  dafür 
Qiid  dag^egen  immer  nor  hypothetiich  geurlheilt  werden  kann.  Wenn 
^i<  Professoren-  alle  ihre  Schuldigkeit  thun ;  wenn  der  Director 
<in  einsichtsvoller  und  franz  vorurtheilsfreier  Mann  ist  ;  wenn 
"nr  das  eigentliche  Lernbare,  das  Positive  erläutert  und  gelehrt 
vird  and  nor  die  kostspieligen  HGIfsmitlel ,  z.  B.  Modelle ,  Abgüsse 
Dieb  Statuen  und  anatomische  Werke  dargeboten  werden  ,  und  wenn 
^cr  Kunstschule  sodann  weit  umfassende  Kuustonternehmungen,  wie 
Baue  öffendicher  oder  Prachtgebäude,  zur  Seite  stehen,  wo  die 
}°>^gen  KfinslJer  Gelegenheit  haben,  das  in  Ausübung  zu  bringen, 
*•«  sie  lerneten,  nnd  zu  entwickeln,  was  jeder  in  sich  trägt:  '10  «ind 
Ahdemien  nützlich.  Wenn  aber  die  Professoren  selbst  Lepte  lind, 
*elcbe  nicht  feste  Zeichner,  nicht  gute  Coloiisten ,  sondern  Manier!- 
iteii  lind,    wenn  ite   daher   anstatt  gründlicher  Kuustkenntniai   den 
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m«r  i^Hr  ButiUch  vorgekonune» ;  bot  m^tliba  sie  wit  4ie 
Cara^ci  sejn,  welche  Ich  bei  d^r  Schult  Ton.Bjologo« 
gchreiben  werden    JefiKt  >kehre  ich  an  dei:  Fiareatiner  suruck.  . 

Vasari's  Zeilgenoiften   irarea  Salviarti  und  Jaoo.p^ 
dei  Cgnte,  die  auch  mit  Andrea  de.l  Sarto  und  ßroi|» 
jiiao,  Pontormo's  Sphüier  gelebt  halten,  aber»  wie  Gio^v^ 
gi o ,    Ton    ihrem  Geigte   getrieben   wardea ,    Mii;helaQge4a 
naebouahaieii«     Francesco   de^  Rotsi,  dcjr  vam  Znaamaa 
■eineir  Gönner  de'  SaWiati  genannt  wurde,  war  Vasuri'a 
Mitsehuler  bei  Andrea  dei  Sarta  und  Baccio  Bandln  e III. 
Er  war  ein  trefflich^  BtldhaiMr,  and  pflegte  diejenigen,  wel^a 
■ich    auf  Malerei  legten ,    in   der  Zeichnung .  su  unterriehiM^ 
ainer  Kunst,     der  er   cuwvilen   sum  Zeitvertreib  oblag,      wk 
Yerr^acchio.     Da   sich  nunSalviati  au  Rom    mit  Gior- 
gio  sehr  befreundet^  ja   beinah  verbrüdert   hatta,  so  trieb  er 
auch   dieselben    Studien ,  ^  und    nahm   im    Wesentlichen    aaiiie 
Grundsätze  an.     Er  wurde  endlich  ein  pehalgperechtereF ,  gr6t- 
serer  und  seelenvollerer  Maler,  und  Vasari  selbst  preiset:  ihn 


— »■»  ).^  ^^ 


jungen  Lehnten  eine  Manier  beiliringefi ,  durch  welche  der  Mangel 
Grfindlirhkeft  ticli  versteckt,  wenn  junge  Leut«  nur  erzogen  werdea, 
um  sie  dem  Tode  des  ügoUno  za  weihen,  und  die  Prnfemoreii  die 
Geroutlier  der  jungen  Kunitler,  wie  Frokruite»'  die  Wanderer,  misa- 
bändeln,  so  aind  Akademie»  sctt&dliche  Anstalten.  Ein  unbedingftei 
Urtheil  iat  also  niclit  moglieb.  ]>m  jedoch  letztere  Vuraoiiseisungea 
leichter  möglich  sind,  als  erstere,  weil  Vollkommenheiten^  seltener 
angetroffen  werden  als  Mängef,  und  der  aus  diesen  entstehende  Nach- 
tbeii  wei^  grösser  ist ,  als  der  Notxen  selbst  guter  Kanf takademiea, 
indem  auch  ohne  solche  treffliche  Kunstler  gebildet  werden  könnten 
Und  weit  mehrere  gebildet  worden  sind,  als  durch  Akademien,  so  hm- 
ben  sich  sehr  viele  Sn'mme.n  mit  Grund,  gegen  diese  Art  von  Kunst- 
snstalten  erhoben.  Ziebt  man  die  Kunsfgescbichte  zu  Rathe,  so  sieht 
fnan  wol,  das«  Akademien  entatanden,  als  ein  Mangel  «n  groasen 
Meistern  /eintrat  und  zugleich  a»  grossen  Kunstunternehmungen,  weiche 
Gelegenheit  zur  Ausbildung  gaben.  Treten  aber  ausgezeichnete  Kunst« 
Jer  hervor  und  werden  diese  durch  Ausfuhrung  grosser  Koostusster- 
nebmungen  beschäftigt,  so  sammeln  sich  sogleieb  un  diese  wackre 
{Scbüler;  jeder  wählt  sich  seinen  Meister  nach  seinen  innern  Anlagen 
und  jeder  bildet  sich  eigeuthuralich  und  durch  Thätigkeit  am,  die 
Akademien  treten  aber  dann  zurück  und  nehmen  die  ihnen  bloa  ge- 
bührende Stelle  von  ElemeiUarunlerricblsanttaKen  ein;  wie  wir  ebea- 
.falls  in  uiisern  Tagen  mit  Freuden  gewahr  werden.  Dann  aber  sind 
Akademien ,  wenn,  wie  in  Berlin  und  München ,  der  Staat  durch  sie 
das  Erlernen  erleichtert  und  dazu  die  Hülfsmiltel  herbeiscbafft  y  Sias« 
gezeichnete  Künstler  aber  Gelegenheit  haben,  Schaler  tbätig  za  biMen, 
achtbare  Anstalten;  nur  müssen -sie -die  ihrer  Natur  nach  unterge- 
ordnete Stellung  nicht  fiberschreiten.  Q, 


MScM9tig?lo's  Nudialimeff. 


175 


4tiia'h»isaa  Kva»tlef  «einer  Zntt-  in  Aoiii«    Hier  arb^tete  er 

Jkt  PalMt  seiner   Cdnaer«    ia  dem  der  Farneii;    dee  Bleei«, 

ia  der  Caiixtei  5  in  S.  Gieranm  dem  Bnfthaiipteteii  und  an  aor 

dein  Orten  ^  ui|d  maUe  groaie  Wandbilder,  was  er  am  liebsten 

tinu   Er  war  bd^h^  erttAdungsreieb,  in  der  Zasammenstellnng 

•laiDidifallig ;    in  Bauwerken  greesardg)    und   einer  von  den 

-Wenige»,  welche  SehnelUgkeH  des  Pinsele  mit  Tiefe  der  Zeieb- 

auf  Teibanden,  wert«  €r  «ehr  erfabrea  war,  wiewol  au  weilen 

^vas  brck.     Dii»  SchtacKt.  und   der  Siag    des  Furius  CaauUusf 

m  grsisea  Saül   d^  aileu  Palasttfs,   ein  Werk  voll  6^1  und  < 

MeB%  das  hinaichtUeb  der  Waffen,  Kieidangen  und  aeht  Rg^ 

,Micbea  Branohs  Ten  eiflem   feucbtigen  Alterthumskenaer  ange^ 

«daet  scheint ,   ist  seiti  bestes  Bild  unserer  Vaterstadt.    Audi 

ii  B.  £roce   ilt  eine  Kreuaabnahtie^   ein   LiebliilgSgegenataad 

teil  ihn ,  der  auch  im  Palaet  Panüli'  lu  Bjom ,,  im  Cor»u$  dtf- 

wmwa  Venedig  mii  in  Prirattammlungea  votkonmit,  wa  aueh 

Mine  kctligen  Faniili«ki  rfiad  nt^tm :  Bitdnisst  flieht  selten  siiid. 

leiübat  ist  die  PsjFtbfe,   eia  Aehteok,  bei   Grimanl,   welohai 

Vitan  für  dai  sebonste  Qe«4i|de   in  Venedig  ericlirt.     Diaa 

UrthMl  wurde  minder  'angefeindet  worden  sejn,    wenn  tr  :g6i- 

ttgt  hätte  hinaichtlieh,  der  Zeichnunj^.      Dass  ea  aber  in  einar 

arfehen  ^tadt   ei iie  Helena  s^,    wer   wird   ihm  dies  augeifeikl 

DieZftge  der  Ps]reh#  haben    gar  nichts  Besonderes,  udd.daa 

Biidkann,  trota  iteitter  gut^  Anordnung,  aehi^li^^n  Landsehaft 

v&d  loilftnen.  Tempeif)faen9,  «ich  doch  nnt  keinem  Tiaian^,  «dar 

lioJ.«  mesaen-,  wo  man,    nut  Danti  au  reden,  ein  Laeheln 

4«  WeitaUft'xu  sehen  glaubte     SalFiati  aeichnete  besaer,  ab 

tr  imlte,'  wesshalb   er  auch   in  V^ene«!^   kein   Gluck   machte, 

nahker  in  Paris    nicht  sonderlich    ^eliel,   und  überall  heut  an 

Tage  weniger   gesucht   und    noch   weit  weniger    beaahlt   wird, 

^  Tizian   und  Paolo.     In   den   Kfinsten  des   Vergnügens, 

vie  Diehtkiinst  und  Malerei,  scheint  die  Welt  eher  mittehnia* 

tige  Gelehrsamkeit,  als  mittelmäasiges  Vergnügen  au  rertragen. 

Mr  wahr  antwortete  SalratorRosa,    als  man  ihn  fragte, 

^  Coierit,  oder  Zeichnung  rorausiehen  |sei ,  tv  habe  viele  sehr, 

v«hlleik  Heilige    des    Tito   an   den   Strassenecken  gefunden, 

Bit  aber  einen  Bassano* 

Salviati    galt  damals  unter   seinen  Anhängern   für  dea 
^tes,  und  wenn   er  ki  Florenz  nieht  lange  blieb  und  wenig 
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üTbeitete,  so  war  daran,  nabh  VaBa.r!,  d«r  Neid  der  iBanHj 
ligen,  snfti  Theil   aber  auch'  sdu  ■Cüitnischer «  unrnhiger   um 
Teraebtender  Sinn  Bchald.     Dennech  unterwies  er  Einige  in   doc 
Malerei,  welche   dieser  Schule    angehören.     Francesco    dei 
Prate,    ein   guter  Goldschmied    nnd   trefflich   in   eingeleg^te^ 
'Metallarbeiten,   bekam  schon  In  reiferem  Alter  Lust  zu    S  »W 
rSati's  Kunst  und  wurde  sein  Schüler.    Da  er  in  der  Zeicli- 
häng  gut  war,   so   kalte  er  bald  so  weit,    dass  er  2itmmerge 
mtklde  verfertigen  konnte ;  wovon  swei,  die  Schlangenstrafe  and 
der  Limbus,  sehr  schön  sind,  nach  Vas^ri.    Es  ist  niokt  im-> 
wahrscheihlich ,    dass   unter    den  kl^nem  tiemiilden,    die  wamn 
jetst   dem  Salviati  beilegt,  auch   manches  von   diesem    «ei^ 
^er  sich  nur  nicht  nannte.     Bernardo  ßuontalenti,   ein 
seltener,  vielseitiger  Geist,  lernte  Miniatur  bei  Clovio,  Malen 
bei  Salviati,    Vasari  und  Bronzino,    so  t&chtig,   das« 
Frans  L  seine  Werke  an  den  Kaiser   und  König  von  Spanieii 
iehickte.     In   der  K.  Gallerie  ist  sein  Bildnis ;   andere  Bilder 
Ten  ihm  lassen  sich  in  Floreni  nicht  mit  Sicherheit  nnehwetp* 
ten,  weil   ersteh   mehr  auf  Baukunst  und  Hydrostatik  legte. 
Der  Spanier  Ruviale,    der  Römer  Domenico   und  Port« 
della  Garfägnana  gehören   auch   zu- Salviati's  Schule; 
und   von  letzterm   werde  ich  bei  Gelegenheit  der  Venezianer 
sprechen,  unter  welchen   er  lebte.      In  Lomazzo^s  Abhand- 
lungwird auch  der  Florentiner  Romolo  dieser  Schule  beige- 
Bellt,   nach  Orlandi's  Vermuthung,   derselbe  mit  Romolo 
Cinoinnato,    einem  Florentiner  Maler,  der  Philipp  11.',  Kö- 
nig von  Spanien,  diente.     Palomino  erwähnt  seiner  mii  gros- 
ser Ehre,  nebst  ihm  zweier  seiner  Söhne  und  Schüler,  Dieg-o 
und  Francesco,  trefflicher  Kihistler,  beliebt  bei  Franz  I.  nnd 
Uii>an  Vtll. ,   der  sie  zu  Rittern  machte. 

'  Jacopino  del  Conte,  der  im  ÄlbeoBdario  pUtorieo 
auch  Jacopo  del  Conte  genannt  und  zu  zwei  verschiedenen 
Malern  gemacht  wird,  arbeitete  wenig  in  Florenz,  viel  in  Rom. 
Er  malte  alle  Päpste  und  die  vornehmsten  Herren ,  die  dort 
lebten^  von  Paul  lil.  bis  auf  Clemens  VÜI.,  unter  weichem  er 
starb,  ausgezeichnet  gut.  Dass  er  auch  in  der  Composition 
tüchtig  war,  sieht  man  aus  den  Wandgemälden  in  S«  6io. 
dem  Enthaupteten ,  und  noch  besser  hier  an  dem  Bilde  auf 
Heia:    die    Kreuzabnahme,  seinem   besten   Werke,     Die   Mit- 


MicheIangeIo*g  Nachahmen  177 

everbong  der  betten  Landtleute  trieb  ibn  aa,  tkih  anizu« 
neliDen;  er  abmte  Michelangelo  nach,  aber  lo  leicht  and 
jnrandt,  und  mit  so  ganz  anderer  Farbengebung ,  dans  er  aus 
iur  andern  Sehule  seheint.  Sein  Sehuler  M'ar  Scipion*e 
rietsno,  Yon  tvelchem  im -dritten  Buche.  Von  Donienico 
Uteri ,  einem  guten  Schuler  des  Puligo,  and-  andern  min- 
ierbekannten  spreche  ich  nicht. 

Ein  anderer  Freund  Vasari's,  aaeh  im  Alter  nicht  sehi^ 
ratehieden  von.  ihm,  war  Angiolo  Bronaino,  der  für 
nen  der  besten  gehalten  wird,  a-eil  er  in  Köpfen  sehr  ange» 
idm  und  in  der  Compovition  sehr  lieblich  war*  Er  war  auch 
Kebter.  Seine  Gedichte  wurden  mit  denen  ron  Berni  ge- 
hakt, und  einige  Briefe  von  ihm  stehen  in  Bottari's 
Snunhog^).  Wiewol  er  Sehfiler  and  Nachahmer  Pontor- 
■a't  ist,  sieht  man  doch  auch  den  Meister  dieses  Zeitraums 
ia  ilim  wieder.  Seine  Wandgemälde  im  alten  Palast,  in  einer 
Cape&e,  wo.  er  den  Mannafall  und  die  Schjang^natrafe  anschaa- 
Ücb  and  lebendig  vorgetragen,  werden  sehr  gelobt;  obwol  die 
f^tdceagemälde  ihnen  nicht  entsprechen,  welche  in  der  Linien- 
!tnpecti?e  getadelt  werden.  Für  die  Kirchen  in  Florenz  hat 
a  (inige  Bilder  auf  Holz  gemalt,  woranter  einige  schwache 
^  nit  allsa  weichlich  and  weibisch  schönen  Engeln.  Dago* 
§61  lisd  auch  wieder  sehr  schön  die  Frömmigkeit  in  S  Maria 
Noon,  QQd  besonders  der  Limbus  zu  Santa  Croce'  aaf.  einen 

'  9  welcher  den  Fr eiherm  Riecasoli  gehört.  Dies  ist  ein 
sehr  für  eine  Akademie,  als  eine  Kirche;  aber  der  Ma- 
""^  war  dem  Michel  angelo  za  sehr  ergeben,  ala  dass  et 
^  aicht  auch  in  diesem  Fehler  des  Nackten  hfitte  nachal^ 
^  tollen.     Dies    Gemälde   ist   sehr  gut   aafgefrischt  ^3)^    Ia 

fii5'  ^**  ^*  ^*  ^®*  ^'  «atersaclit  die  damsla  aehr  cr6rferfe  Frage 
■ocr  den  Vorxng  der  Bildhauerkunat  vor  der  Malerei ,  und  entichei- 
^^  ück  fflr  leUlcre.  Auch  für  die  etitgegeugeieUte  Meinung  sind 
Jjrt^  Briefe  zu  lesen.  Buonarroti,  den  Varchi  darüber  be- 
^)  mochle  nielit  entscheiden.  8.  7.  Nach  Bnooarroti's  Tode 
T^iin  der  Streit  von  neuem  in  Prosa  und  Versen.  L u ca  erklärte 
"f>fur  die  Malerei,  Cellin i  für  die  Bildhauerkunst.  S.  Annota-^ 
*l^i  uUe  rime  del  Luea  f.  314.  Nacbgeleten  su  werden  verdient 
^•««tao  trän.  i.  II  p,  158,  wo  er  nach  einer  Handschrift  Leo- 
i*'*«'i,  auf  Bitten   Lodovico  Sforia*s   verfasst,    die  Malerei  ror- 

\/<)  Man  hat  dies  Gemälde  jetat  mit  einem  Vorhange  bedeckt.  In 
^  Üb  der  Aeffrischong  kann   Ich  nickte  instimmen  ^    denn  das  Co- 

».Bd.  M 
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den  Samnilungea  Italiens  sieht  'man  mehrere  in  Mannichfaltig* 
keit  und  Geist  löbliche  Bildnisse  yon  ihm;  nur  benimmt  er  ih- 
nen nicht  selten  ihren  Werth  durch  das  bald  bleifarbige,  bald 
KU  schneeige,  mit  einem  schminkeähnlichen  Roth  wechselnde 
Fleisch;  eine  vorherrschende  Farbe  jedoch  ist  das  grelle  Gclb,- 
und  zu  tadeln  ist  der  Mangel  an  Rundung. 

t 

Die  nua  folgenden,  meistens  Florentiner,  werden  von  V  a- 
tari  inBuonarroti's  Todtenfeier,  in  dem  Berichte  der  Aka- 
demiker, welcher  um  1567  geschrieben  ist,  und  an  andern  Or- 
ten genannt.  Ihre  Werke  sind  hier  und  da  in  der  Stadt  zer- 
streut, mehrere  im  Kloster  von  S.  Maria  Novella.  Waren  jene 
Lünetten  nicht  mehreremale  überarbeitet  und  geändert  worden, 
so  wäre  dieser  Ort,  hinsichtlich  dieses  Zeitraums,  das,  was 
das  Kloster  der  Olivetaner  zu  Bologna  für  die  Zeit  der  Ca- 
racei,  die  unstreitig  glücklicher  für  die  Kunst,  aber  für  die 
Wahrheit  der  Geschichte  nicht  anziehender  sind.  Besser  erhal- 
ten, ja  unberührt  ist  eine  andere  Sammlung,  wovon  ich  in  der 
Beschreibung  der  königl.  Gallerte,  beim  X  Cabinet,  gesprochen 
habe. '  Sie  befindet  sich  jetzt  in  einem  andern .  Zimmer  und  ' 
besteht  aus  34,  von  Mehrern  aus  jener  Zeit  an  den  Thürfd- 
dem  eines  Schreibzimmers  des  Fürsten  Franz .  gemalten  Fabeln 
und  Geichichten^^).  Yasari,  dem  diese  Arbeit  übertragen 
war,  malte  da  die  von  Perseus  befreite  Andromeda;  im  Ue- 
brigen  liess  er  sich  ron.  den  Akademikern  helfen,  welche  auf 
diese  Weise  mit  einander  wett.eiferten  und  sich  dem  Hofe  be- 
kannt machten.  Die  meisten  unterzeid^i^ten  ihre  Namen^^), 
und  wenn  auch  darin  Fehler  mit  unterliefen,  welche  sie  mit 
dem  Jahrhundert  gemein  hatten,  oder  auch  eigenthümliche ,  so 
beweisen  sie  doch,  dass  noch  nicht  alle  Tüchtigkeit  in  der 
Malerei. zu  Florenz  ausgestorben  wnr.     indes«  rathe  ich  denen. 


lorit  ist  offenbar  dsdurcli  verändert  tind  doreh  den  Verlust  der  La> 
suren  kslt  geworden.  Die  Composition  dci  Bildes  mag  schwierig  und 
künstlich  seyn,  ist  aber  sehr  verworren.  ^. 

2i}  Von  diesem  zu  Lebzeiten  Cosimo  I.  für  .ihn  angelegten  Zim- 
mer s.   Baldinucci  T.  X,  p,   154.  182.  L, 

25)  Wie  Allori,  Titi,  Bafi,  Naldini,  Cosci,  Macchietti, 
Minga,  B  utter  i,  Scior  ini,  Sanf  rl  ano  ,  Fei,  Betti,'Ca- 
■  Ini,  Coppi^CavalorijVasarij  Stradaao,  Poppi.     L^ 
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welche  diese  Sammlung  etwa  sehen  ^^,  sicli  snvdrderet  einei 
fttbeili  aber  ^is  Verdieiist  dieser  Künstler  leu  enthalten,  his 
lie  andre  Werke  ^derselben  in  ihrer  Heimat ,  oder  auch  in  Rom 
gnehen,  wo  einige  derselben  in  den  auserlesensten  Sammlun- 
gea  Platz  finden.  Unterdessen  werden  sie  in  mehrere  Schulen 
getheiit\;  und  die  erete  ist  die  des  Angiolo. 

Alessandro  Allori,  Enkel  und  Schüler  des  Bronzino, 
ienen  Zunamen  er  bisweilen  in  den  Bildunterschriften  annimmt, 
?ird  für  geringer ,  als  sein  Oheim ,  gehalten.  Ganz  auf  Ana« 
(Müe  gerichtet ,  wovon  er  schöne  Beispiele  in  der  Tribüne  der 
Servitenkirche  gegeben,  auch  eine  eigene  Abhandlung  für  Maler 
jfNelirieben,  betrieb  er  die  übrigen  Studien  nicht  hiillängUch. 
Doch  sind  in  Rom  auch  sehr  schöne  StafTeleigemälde  von  ihm; 
ttid  im  königl«  Museum  ist  Isaaks  Opfer  fast  in  niederlundi« 
ttltem  Geschmack  gemalt.  Was  er  im  Ausdruck  vermochte, 
t^igt  leine  Ehebrecherin  in  der  Kirche  z.  heil.  Geist.  In  Bild- 
Biaen  war  er  gewandt,  wiewol  er  sie  zuweilen  misbräuchlich 
in  neuer  Tracht*  in  Seenen  aus  der  alten  Zelt  anbrachte;  ein 
a  diesem  Zeitraum  nicht  seltener  Fehler!  Im  Ganzen  scheint 
a  für  jeden  Theil  der  Malerei  gleiche  Anlage  gehabt,  sie  aber 
ungleich  angewendet  und  entwickelt  zu  haben.  Er  malte  viel 
ftf  Fremde  und  war  von  Fürsten  geachtet,  weiche  ihm  von 
Andrea,  Franciabigio  und  Pontornio  zu  Poggio  in 
Cajaiio  angefangene  und  mehr  oder  weniger  vollendete  Bilder  zur 
Tollendung  übertrugen.  Auch  malte  er  einige  von  eigener  Er- 
indong  daneben ,  wie  die  Hesperidengarten ,  das  Gastmal  des 
Sjpbax  und  Titus  Flamminius^  der  das  Bündnis  der  Aeto- 
ßer  und  Ächäer  misräth ,  Cäsar  land  Cicero;  Sccnen,  welche 
ämiiche  Thaten  Cosimo's  und  Lorenzo's  de'  Medici  versinnbil- 
^^n  sollten.  So  dachte  man  in  der  guten  Zeit  und  die  unter  den 
Pw«en  Alten  vorgestellten  Neuern  wurden  verdeckter,  aber  mehr 
S^priefien.    Gio   Bizzelli,   Alessändro^s  Schüler,    malte 


^)  Sie  kam  nacbber  in  den  greisen  Carridor  der  Galleric ,  wo  die 

^<)ise  Toicanigcher  •  Maler   von  Wiederauflebuiig   der  Malerei  bii   su 

^}  neaeiten  Zeiten    aufgestellt  ist;    alles   geschichtlich    beurkundete 

Bilder!  Die  f reffliebsten  sind  im  Cabinet.     Diese  gleich  unterhaltende, 

^■e  lehrreiche  Anordnung  traf  T o m  m a  s o  Puccini,  ein  Pislojeser 

'^^Inzier,    Director    der    Gallerie,    ein    geist-    und    kenntuissreicher 
*Unn.  L. 

M2 
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m  S«  Gio.  dem  Enthaupteten  su  Rom  und  etnigea 
ner  KircheOy  galt  aber,  für  mittelmäsaig.  Criatafatio^  Ale«* 
tandro's  8oha,  bUdetie  sich  tr.efflicfa  aut^  gehoi^  aber  in  ein« 
andere  Zeit.  ; 

Santi  Titi  aus  Citta  S.  Sepolero,  Bronsino.^s  «ai 
Cellini's  Schüler,  atadirte  viel  za  Rom,  und  bildete  «iolb 
einea  durchaus  verständigen  und  anmuthigen  StjL  Sein  Scbö« 
nes  ist  nicht  gar  ideal;  aber  in  seinen  Gesichtern  ist  eine  gpr 
wisse  Fülle,  etwas  so  Frisches  und  Gesundes,  dass  et  keinem 
Naturalisten  nachsteht.,,  lo  der  Zeichnung,  seiner  Stärke,  w«r4 
er  von  Salvator  Rosa  empfohlen  und  als  Muster  aufgeateUÜ^ 
im  Ausdrucke  hat  er  in  andern  Schulen  wenige  s^ne»  Giär: 
chen,  in  seiner  Niemand*  Auch  versierte  er  gut;  und  weil  er 
Baukunst  mit  Glück  trieb,  so  gewinnen  seine  Compo^itionen 
durch  die  Prospecte  an  Würde  und  LieblicU^eit«  Er  vird 
für  den  besten  Maler  dieses*  Zeitraums  gehalten,  nnd  gdi^rl 
ihm  mehr  der  Zeit,  als  dem  Stjle  nach,  an,  sein  C.olorit  aoa- 
genommen,  welches  gewöhnlich  matt  und  flach  ist.  Sein  Kontt« 
richterund  Verteidiger,  Borghini,  bemerkt,  dass  ihm,  wenn 
er  wollte,  auch  dies  nicht  fehlte;  und  gewoll|  scheint  er  es 
KU  haben  in  dem  Gastmal  zu  Emaus  zu  S.  Croce  in  Florenz» 
in  der  Auferstehung  Lazari  im  Dom  zu  Volterra,  in  cineipi 
Bilde  zu  Citt4  S.  Castello,  wo  er  die  Gläubigen  daratelU» 
welche  den  heiL  Cveist  durch  die  Hände  .  der  Apostel  empfan- 
gen; ein  Bild,  das  man  nach  den  drei  RaffaeP sehen,  weleks 
diese  Stadt  schmücken,  noch  immer  mit  Vergnügen . siebt. 

Unter  seinen  Zöglingen ,  deren  er  in  der  Zeichnung,  vieil 
hatte,  zählt  man  seineii  Sohn,  Tiberio;  er  legte,  sich  tjtm 
mehr  auf  kleine  Miniaturbilder,  worin  er  sehr  verdienstlich  ist 
In  ^dje  Sammlung  des  Card.  Leopolde,  welche  jetzt  ein  Ziai- 
mer  im  königl.  Museum  bildet,,  wurden  sie  geriiC  aufgenon- 
men.  Erwähnt  zu  werden  verdienen  auch  zwei  Florentiner, 
Agostino  Ciampelii,  der  unter  Clemens  ViU.  ia  Rom 
lebte,  nnd  Lndovico  Buti,  der  im  Vaterlande  blieb.  Sie 
•ind  gleichsam  Zwillinge;  minder  tief,  crfindsan^  und  in  det 
Zusammenstellung  gewandt,  als  Titi,  aber  geschickt  in  der 
Wahl  schöner  Gegenstände,  gute  Zeichner,  heitere  Coloristeiii 
gegen  die  Gewohnheit,  der  Florentiner  Schule;  nur  haben  sie 
isuweilen  etwas  Rohes  und  Hartes,   und  misbrauchen  das  Roth, 
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«lyie  et  gehörig  zu  Vertreiben.  Vom  Entern  kt  ia  Rom  die 
Aecrtstet  und  di^  C^peUe  des  heil.  Aadreat  in  der  Jesutkirehe 
iut.Waadgeniälden  rersiert;  zu  S.  Pratsede  eines  seiner  besten 
Oelbilder,  der  Gekreuzigpte.  Classiseh  ist  8u  S.  Stefano  dt 
j^Peseia  seine  Heimsudhung  nebst  swei  S;eitenbiidern ,  welchen 
-Tiarini's  Nahe  wenig  Eintrag  thut«  Den  Zweiten  lernt  man 
-•■f  der  k.  Gallerie  au  Florenz  kennen,  wo  das  figurenreiehe 
Bild  des  Wunders  der  vervielfältigten  Brote  sieh  befindet.  B  a  c- 
leio  Ciar.piy  ans  derselben  Sohule,  ist  als  Berrettini's 
Meister,  berühmt  und  wegen  seines  FIcisses  und  seiner  Correct- 
Mt  SU  loben.  Er-Terdiente  es,,  in  der  Concesione  sn  Rom 
.M  Burien,  welche  man  eine  reiche  Gallerie  nennen  kann  9  wo 
«die  tttcbtigsten  Maler  jener  Zeit  arbeiteten.  Von  einem  A  n- 
4rea  Boseoli,  ebenfalls  seinem  Schäler  und  Nachahmer ^  ist 

das  Bildnis   im   k.  Mus.  zu  Florenz,   und   in   der  Stadt  nicht 

- 

wen^  Staffekigemalde.  Er  reiste  ausser  dem  Kirchenstaate 
onher  und  hinteirliess  an  mehrem  Orten  GemiUde,  in  S*  Gl- 
■esto,  Fabriano  und  andern  Orten  Pibeno's.  Sein  grösstes 
-Werk,  das  ich  gesehen,  ist  sein  Johannes  der  Täufer  als  pre- 
digend, bei  den  Theresianern  zu  Rimini;  ein  grosses  Bild, 
dasBaldinncci,  der  Nachrichten  über  ihn  gesammelt  bat, 
tiielit  kannte!  Costantino  de'  Serri  wird  von  Baldi- 
1111  eci  niuthmasslich  zu  Titi's  Schülern  gezählt;  unter  sei- 
nen Nachahmern ,  Tersichert  man ,  sei  er  anfangs  gewesen  *''), 
nach  Dentschland  gegangen,  und  habe  dort  in  Purbus  Style 
•ich  gebildet.  Er  scheint,  Bildnisse  tesgenommen,  nicht  viel 
gvnatt  nnd  auch  darin  mehr  Verdienst,  als  Uebung  gehabt  zu 
kiben.'  Seine  meiste  Berühmtheit  erlangte  er  durch  Baukunst 
und  Arbeiten  in  harten  Stein 9  welchen  er  vorstand,  wie  wir 
inderswo  beibringen  werden.  Soviel  von  Santi's  Schule! 
Doch  bemerke  man,  dass  sein  Beispiel  mehrere  Jünglinge  an- 
sog und  bestimmte ,  die  Michelangelo' sehe  Strenge  mit 
Biefar'  Anmuth  in  den  Umrissen  nnd  Wahl  der  Köpfe  zu  ver- 
l)inden. 


37)  £1  gab  vier  KuntUer  dteiei  Nament.  P  e  te  r  P.  der  ältere, 
geb.  za  Gouda  1463.  Peter  P.  d.  j.,  der  1583,  70  Jahr  alt,  xa 
Brügge  itarb;  Fr.  P.  d.  &It»,  angebl.  Schuler  dei  Franz  Florii; 
fr.  P.  d.  j. ,  der  berühmte  Portraitmaler ,  der  am  die  Mitte  den  16. 
Jahrhunderti  lange  in  Paris  lebte.  Ich  iah  von  ihm  Portraits  kräf- 
tigen Colorits,  nur  etwas  braan  von  Farbe.        Q. 
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Der.  dritte  von  Angiolo's  besten  Sehülera  iit  mir  Ba- 
tistä  Naldini,  der  Ton  Pontormo,  dann  vonBronzine 
unterwiesen  und  auch  in  Rom  einheimisch  geworden,  endlieh 
Ton  Vasari  zum  Mitarbeiter  am  alten  Paläst  gewählt,  an  14 
Jahre  bei  ihm  blieb.  Dieser  lobte  Naidini  gleich  anfangs 
ehrenroll,  und  nannte  ihn  einen  erfahrenen,  kühnen,  fertigen 
und  mühelosen  Maler.  Dasselbe  Zeugnis  gab  ihm  Baglione 
in  Rom ,  besonders  wegen  der  Capelie  Johannes  des  Täufers  in 
TrinltÄ  de'  Monti,  wo  mehrere  Seenen  aus  dem  Leben  dieses 
Heiligen  sind.  Daheim  lieferte  er  mehrere  Arbeiten,  wovon 
Borghini  einige,  wie  die  Kreuzabnahme  und  die  Reinigung 
zu  S.  Maria  Novelle,  wegen  Zeichnung,  Farbe,  Anordnung, 
Perspective  und  Gebäuden  lobt.  Seine  Fehler  sind  in  mehrera 
Bildern  etwas  geschwollene  Kniee ,  wenig  geöffnete  und  wilde 
Augen,  wodurch  er  sich  vor  vielen  auszt  lehnet:  Auch  das  Co- 
lorit  und  die  schillernden  Farben,  die  er  mehr  als  Andre  seiner 
Zeit  liebt,  machen  ihn  kenntlich* 

Er  lehrte  nach  der  damaligen  Art,  Hess  seine  SchiUer  die 
Gypsabdrücke  Michel angelo's  zeichnen,  und  seine  eigenen 
Bilder,  wenn  sie  fertig  waren,  eopiren;  denn  währender  Ar- 
beit waren  sie  ^ie  die  Bienen,  Hessen  sich  von  Niemanden 
Beben  und  stachen  gern,  wer  ihnen  zusehen  wollte;  wovon 
Baldinucci  mehrere  Beispiele  anfuhrt.  Darum  leiden  Nal» 
dini's  Schüler  an  Strenge,  wie  die  Meisten  jener  Zeit,  und 
haben  wenig  von  seinem  kühnen  Pinsel  und  seinem  geschmack- 
Tollen  Colorit,  sind  aber  dessun geachtet  werth  gekannt  zu 
werden.  Gio.  Balducci,  vom  Zunamen  seines  mütterlichen 
Oheims  auch  Cosci  genannt,  half  ihm  mehrere  Jahre.  Sein 
Speisesaal  im  Dom,  die  Erfindung  des  Kreuzes  in  der  Crocetta^ 
mehrere  Bilder  im  Dominicanerkloster  zu  Florenz,  andere  za 
S.  Prassede  in  Rom  rerrathen  einen  edlern  Geist,  als  den  sei- 
nes Meisters.  Diesem  gemäss  überflog  er  zuweilen  das  Ziel, 
und  schien  in  manolien  Gebärden  etwas  gekünstelt*  Er  wohnte 
und  starb  zu  Neapel,  dessen  Geschichtschreiber  ihn  loben,  ^ wie 
er  es  vverdient.  Cosimo  Gamberucci  scheint  ein  ganz  an- 
deres Ziel  gehabt  zu  haben.  Hat  man  Mehr  er  es  von  seinen 
Arbeiten  gesehen,  so  möchte  man  von  ihm,  wie  von  jenem 
Alten ,  sagen :  er  'hat  den  Huldgöttinnen  nicht  geopfert.  Die 
Zeit  mag  ihn  wol  gebessert  haben;  denn  er  hat  schöne  .und  des 
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aacbstfoIgeBilen   Zeitraums   würdige    Werke  hiaterlassen«     Von 
leiner  Hand    -wbt  zu   S.    Pier  Maggiore    der  üpostelfurstv  der 
ufen  Lahmen  heilt;  ein   fast  Caracci'sches  Bild!     Ein    gutes 
[€emälde  ron  ihm  haben  auch  die  Scrviten  im  Fremdenzimmer, 
«nd  in  der  Stadt  findet  man  heilige  Fan^ilien  und^  sehr  schöne' 
Zimmergero  aide.     Mehr  Zeit  noch,  sich  im  neuen  Geschmack  zu 
tUden,  hatte  der  Ritter  Francesco  Currado,  der  91  Jahre 
kDg  immer    nialt^  und ,  lehrte      S«  Giovannino    hat  eines  sei- 
ner besten  Gemälde,  den  heil.  Xaverius^    zum   Altarbiide.     In 
Ueiäen  Figuren  war  er  sehr  brav,  wie  seine  Magdalenen',    be- 
londers  das  Martyrthum    der   heil.  Thecla  in   der  k.  Gallerie^ 
Werke  ans  seiner  besten  Zeit,  beweisen.     Zu  derselben  Schule 
Verden    auch    Valerio    Marucelli    und    Cosimo    Daddi 
geuhlt,  Künstler  von  einigem  Verdienst;  der  zweite  merkwür- 
dig wegen  seines  grossen  Schülers,  des  Volterrano,  in  des- 
sen Vaterstadt   er   sich  verheirathet  hatte ^    und  wo  noch  zwei 
Bilder  von  ihm  sind. 

Zwei  andere  Schüler  Bronzino's  und  Gehulfen  Vasa- 
ri't,  theils  in  der  Torbenannten  Sammlung,  theils  bei  Fest- 
arbeiten waren  Gio.  Maria  Butteri,  der  in  der  Zeichnung 
UldVasari,  bald  seinem  Meister^  bald  Titi  folgte,  aber 
eben  auch  stets  ein  harter  Coiorist  war;  undLorenzo  della 
Sciorina,  dem  man,  ausser  in  der  Zeichnung,  nicht  viel 
Lob  ertheilt.  Beide  werden  mit  Ehren  unter  den  Akademikern 
erväfaiit,  nebst  einem  Stefano  Pieri,  weicher  Vasari  an 
der  Kuppel  der  Uauptkirche  half  Von  ihm  zeigt  man  bei 
Pitti  Isaaks  Opfer,  das'  Beste,  was  er  in  Rom  gemacht,  was 
iberBaglione  Alles  als  hart  und  trocken  tadeltl  Zu  ihnen 
geteilt  man  Cristofano  dell'  Altissimo,  der  ein  talent- 
Richer  Bildnismaler  war.  Gio  vi  o  hatte  die  berühmte  Samni- 
luog  grosser  Männer  angelegt,  die  noch  zu  Como  befindlich, 
viewol  an  zwei  Häuser  der  Grafen  Conti  vertheilt  ist ;  die  eine 
enthält  Bildnisse  von  Gelehrten,  die  andere  von  Kriegern«  Aus 
diesem  sogenannten  Museum  des  Prälaten  wurde  die  Sammlung 
fortgepflanzt,  welche  noch  in  Mondragone  befindlich  ist,  und 
^i«  andere  in  der  Florentiner  Galierie,  die  das  Werk  Cri- 
itofano's  war^  den  Cosimo  I.  desshalb  nach  Como  sendete. 
Dort  copirte  er  die  Köpfe  der  ber&hmten  Männer,  um  das  Ue- 
■^fige  nicht   sehr  bekümmert;    daher   auch   die  Giovaner  Folge 
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Ton  Ttelea  und  st  hr  verschiedenen  Stjlen  ist,  die  Hediceiseba 
nur  in  einem,   doch  den  Urbildern  sehr  treuen. 

'   Meister  für  Andere    in  diesem   Zeitraume   war  M  i  c  li  e  Lm 
di  Ridolfo,    und   aus    seinem  Arbeitszimmer  ging  Girol»*« 
mo  Mac<ihietti,   oder  del   Crocifissajo,    henror,     Va#» 
sari's  sechsjähriger  Gehülfe,  der  nachher  seine  Knnst,  ivorim 
er  schon  reif  war,    noch  zwei  Jahre   in  Rom  studirte.       Dien 
verdient  Nachahmung,    da  diese   Schule  mehr  zum  Ange^     ain 
zum  Ohre  spricht,  und  wer  mehr  sieht,  auch  mehr  lernt«    Naek 
Florenz  zurückgekehrt,  arbeitete  er  dort  fleisstg  und  mit'Liiebe 
nicht  riele,  aber  geschätzte  Bilder,  unter  welchen  eine  Erschel«*, 
nung  für  die  Capelle  der  Marchesi  della  Stufa   zu  S.  Lorenxoy 
und   zu   S.  Maria  Novella   ein  Martjrthum   des  h.  Lorenso   ist, 
welches  Lomazzo   sehr   rühmt.     Auch  Borghini's  Kritik« 
nachdem  er  Schönheit,  Ausdruck  und  alles  Uebrige  gelobt,    fin- 
det kaum  etwas    auszusetzen*     Und   gewiss   gehört  es   zu   den 
daraaU  beachtetsten.     Macchietti  -war  auch  in  Spanien,   und 
arbeitete  viel  in  Neapel  und  Benevento,   wo  er  besser,  als  ata 
andern  Orten,    gemalt  haben  soll»      Im  Dizionario  utörieo  dt^ 
profe^ori  deüe  belle  arti  di  Urbim  (Colucci  T.  XXX /.)  finde 
ich,    dass  Macchetti  einige  Schlachten  im  Saale  der  Albani 
in  S.  Giovanni  gemalt;    nicht  aber,   warum    er  unter  den    in 
der   Stadt    oder   dem  Staate  von  Urbino   geborenen  Künstlern 
eine  Stelle  findet. 

Mit  Macchieti  zugleich  erwähnt  Vasari  A  ndrea  del 
Minga,  als  noch  Jüngling;  und  gleich wol  nennen  ihn  Or- 
landi  und  Bottari  Michelangelo^s  Mitschüler.  Er  war 
einer  von  Ridolfo's  letzten  Schülern,  als  Michele  mehr, 
als  jener,  wirkte;  daher  er  wol  mehr  dem  Zweiten,  als  dem 
Ersten  angehört*  Er  war  nicht  der  beste,  wenn  er  für  eich  ar*> 
beitete.  Im  Gebet  im  Garten,  welches  Bild  in  S.  Crooe  ist, 
wetteifert  er  mit  jedem  Gleichzeitigen;  doch  sollen  ihm  bei 
diesem  Gemälde  drei  Freunde  geholfen  haben«  Zu  Michele 
gehört,  obwol  zu  jung  gestorben,  ihm  Ehre  zu  machen,  Fran- 
cesco Traballesi,  dessen  Baglione  gedenkt,  weil  er  in 
der  Grifcheiikirehe  zu  Rom  Mehteres  auf  Kalk  gemalt.  Von 
seinem  Bruder  Bartolommeo  ist  die  F^bel  der  Danae  in 
der  Sammlung,  die  wir  hier  von  Zeit  zu  Zeit  nennen. 
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'Du  diese  Zeit  le^  Bernarditio  Barhaeelli,  Poch 
cetti  ittbenannt,  der  ron  Vaiari  saMiehel.e'.t  Schute 
«rgmg  und  im  Veneichnisi  der  Akademäcer  steht,  «eil  er 
pfanali  tU  Grotteskea-  und.Giebelmaier,  woher  er  auch  seinen 
ii&ratmeii  hat,  sich  nodi  nieht  zu  dem  grossea  Küottler  gebil- 
fa  hatte,  der  er  in  Rom  ward,  wo  er  Raffael  und.  die  übri^ 
jn  betten  Meister  studirte.  Er  kehrte  hierauf  in  seine  Var 
teitsdt  surfi^lk,  nicht  nur  als  lieblicher  und  aiimuthiger  Fi« 
lirenmaler,  sondern  auch  als  reicher  und  zierlicher  Erfinder; 
^her  er  seine  Bilder  mannichfaltig  mit  schönca  Landschaften, 
Kulten,  Fröchten,  Blumen  ausschmücken  konnte,  seiner  Tracfa-* 
tes  anil  Teppidie  nicht  zu  gedenken,  die  er  bewundernswur- 
%  nalte.  Faat  in  jedem  Winkel  von  Florenz  sind  yiele  Waud- 
gmäldeyon  ihm,  sehr  wenig  auf  Holz  oder  Leinwand;  und  in 
Vieler  Kunst  steht  er  yielen  Italienern  nicht  nach.  «Pietro  da 
Corte  na  pflegte  sich  zu  wundern,  dass  er  zu  setner  &it  wo- 
Bger)  als  er  Tcrdlente,  geschätzt  worden;  jund  Mengs  kam 
sie  nach  Florenz,  ohne  Uin  wieder  zu  studiren,.  und  jedes, 
mh  das  rergessenste,  Wandgemälde,  aufzusuchen*  Oft  ar-  . 
leitete  er  handweiksm Ssslg ,  wie  manche  Dichter,  welche  yol- 
kr  Begeisterung  und  schöner  Bilder,  ohne  lange  Anstalten 
Tide  feile  Verse  spredien;  immer  jedoch  bewundernswerth, 
hidit,  gewandt ,  entschlössen  und  sicher,  ohne  einen  Strich  zu 
fehlen;  wesshalb  er  ron  Manchen  der  Paulus  seiner  Schule 
gentnnt  wurde.  ,  Oft  überdachte  und  bereitete  er  seine  Arbeit 
tHiiTer,  und  pfinctelte  die  Umrisse,  wie  in  Miniatur.  Wer 
vinen  will,  was  dieser  Künstler  leistete,  sehe  das  Wunder 
te  wieder  auflebenden  Ertrunkenf  n  im  Kloster  der  Nunziata, 
«ckhet  einige  Kenner  unter  die  besten  Bilder  der  Stadt  zfihien. 
Saae  Wandbilder  findet  man  fast  allenthalben  in  Tosoaaa,  und 
^  Pistoja  besonders«  werden  seine  Ltnetten  im  Scrritenkloster 
gdobt. 

Maso  Manzueli,  oder  di  S*  FrUn'o,  Schüler  des 
^«erfrancesco  di  Jacopo  und  des  Portelli,  wird  Ton 
^«•tri  dem  Naldini  und  Allori  gleichgestellt.  Dies  kann 
»anen  befremden,  der  seine  Heimsuchung  gesehen,  welche 
^^  Jahre  in  S.  Pier  Magglore  war,  dann  nach  Ram  und 
^»b  in  die  Vaticanische  Btldenammlnng  kam.  Er  malte  tie 
^g«Mir  hat  dreissigsten  Jahre ,  und  sie  ist  nadi  de»  Urthcile 
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des  Geschiditicfcreiben  lieblich  und  anmnthig  in  den  Fignrei| 
Gevändem,  Häusern  und  allem  Uebrigen.     Dies  ist  sein  be8t«s| 
1a  das  beste  Florentiner  Werk  jener  Zeit.     In   andern  BildeBl 
sn   S.   TrinitA,   auf   der  GaJlerie   und  sonstwo   ist    er   etwas 
trocken 9  und  gleicht,    so  zu   sagen,   manchen   Schriftoteiier^ 
an  velcben   die  Grammatik  nichts  su  tadeln,    aber  die  Bere^ 
samkeit   auch    nichts  zu  loben   hat.     Sein  Geföhrte   und  zum 
Theil  Schüler   ist  Aiessandro  Fei,    oder  dei  Barbieret 
der   erst   bei   Ghiriandajo   und   Piero  Francia  gelernt, 
welcher  Privatsachen  malte     Fei  war  fruchtbaren   und  freien 
Geistes,  in  grouen  Wandbildern,    die  er  mit  schonen  Bauwer- 
ken und  Grottesken  zierte,  trefflich.     Er  sah  mehr  auf  Zeich- 
nung und  Ausdruck,  als  Colorit ;  eine  Ausnahme  davon  machen 
einige  Bilder,  die  man  fiir  seine  letzten  nach  Cigoli'a  Ver- 
besserung  Ausgeführten    hält.      Seine   Geiselung    in  S.   Croee 
wird  von  Borghin i,  wie  wenig  andere,  gepriesen.     Baldi- 
nucci  bewunderte  insbesondere  seine  kleinen  Bilder,    wie  un- 
ter den  Bildchen  des  Schreibzimmers  der  Daniel  beim  Gastmal 
des  Baldassare  und  der  in  der  Goldschmiedswerkstatt  ist* 

Unter  die  Lehrmeister  dieses  Zeitraums  ist  auch  Fe  de- 
rigo  Zuccaro  zu  zählen,  der,  als  er  die  Kuppel  des  Doms 
malte,  wo  Vasari,  als  er  starb,  nur  wenig  Figuren  gemalt 
hatte.  Bartolommeo  Carducci  in  der  Malerei  unterrich- 
tete,  Bau-  und  Bildhauerkunst  bei  Amaniiati  und  Stucca- 
tur  zu  Rom  bei  mehrern  Meistern  lernte.  Durch  diese  Ge- 
schicklichkeit zeichnete  er  sich  am  Hofe  des  Königs  von  Spa- 
nien aus^  wohin  ilin  Zuccaro  brachte,  und  er  sich,  mit  sei- 
nem jltngern  Bruder  und  Schüler  Vincenzio  ansiedelte.  Iietster 
erbte  seines  Bruders  Ruhm;  beide  wurden  Ton  Palomino  unter 
die  guten  Maler  Spaniens  gezählt*  Hier  muss  man  beide  ken- 
nen lernen,  besonders  aen  zweiten,  der  kurze  Zeit  in  Florenz 
lebte,  und  in  Diensten  Philipps  HL  und  IV*  mehr,  als  einer 
•einer  Vorgänger,  oder  Nachfolger,  malte*  £r  liess  Spanisch 
ein  Gespräch  de  las  escehnoioB  de  Ai/itn/tfra  drucken,  woraus 
Baldinucci  in  seinen  Nachrichten  über  diesen  Künstler  ei- 
nige Bruchstücke  mitgetheilt  hat* 

Von  einigen,  welche  Vasari  unter  seine  Gehülfen  bei  der 
Ausmalung  des.  Palastes,  oder  bei  der  Vermählung  des  Prinzen 
Francesco,  bei»  Begräbnis  Bnonarroti's   odcfr    endlich  in 
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lern  Sehreibzimxner  siiblt,  ist  uns  der  HeUtcr  mibekaiiiit«  IM 
hoch  nirfit  rieL  daran  gelegen«     So  y^n  DoiaenicQ  Benct, 
^ommaso  del  Verrocchio  (T.  ///.  J9.  873.))  Federigo 
liiLamberto,  einem  Niederländer  del  Padovan o,  genannt^ 
irelchen  er  kurz  vorher  als  neuen  Bürger  von  Florenz  genannt 
ktte  und  als  bedeutende  Zier   der  Akademie.      Daselbst  unge- 
sunt,  aber-  unterzeichnet  unter   den  Bildern    des  Schreibzim«* 
aen,  sind  Niecol6  Betti,  der  eine  Seene  aus  Cäsar's  Leben 
<ort  malte  y  VittorCasini,  von  welchem  Vulcan's  Schmiede  9 
Mirabeilo  Cavalori,    von    dem  die  opfernde  Lavinia  und 
die  Wollarbeit ;    Jacopo  Coppi,  der  die  Familie  des  Ehirius 
vnd  die  Erfindung   des  Schiesspulvers   malte.      Ich   vermuthe, 
diese  so  im  Allgemeinen  von  V  a  s  a  r  i  mehr   als  einmal  ange- 
xogeoen  waren  Schuler  Michele's.     Vielleicht  ist  auch  Ca- 
Taiori  nicht    von  .dem   anderswo   angeführten  Salincorno 
venchieden;   und  Coppi   h&It  man  für  den  Jacopo  di  Me— 
glio,  der  bei   S*  Croce  von    Borghini    arg  mitgenommen 
wird;  freilich  wol    mit  Recht;    denn  sein  dortiges  Ecce  hom» 
kt  alle  Fehler  jener  2ieit.     Coppi  kann  in  den  obenangeführ- 
ten Bildern  nicht  so  getadelt  werden;    und  in  S«  Saivatore  zu 
Bologna  hat  er   in  der  Kreuzigung  des  Erlösers   ein  ^ild  ge- 
liefert,   welches  unter   die  besten   der   Stadt    vor«  den  Zeiten 
der  C  a  T  a  c  c  i    und    noch    immer    zu   den   figurenreichsten 
vnd  gedachtesten    gehört.     In    der  Farbe  berührt   er  Vasari; 
in  der  eigenthümlichen   Erfindung,    der  Mannichfaltigkeit  (der 
Figuren  und    dem    durchgilngigen  Fieiss   kenne    ich  keinGe* 
aalde  Vasari's,    welches   dies   überträfe.      Sein  Name  steht 
^^rauf  mit  der  Jahrzahl    1579«      Zwei  Wangemälde   von  ihm 
Verden  in  der  Guida  di  Roma  angeführt,    wovon  eins   in  der 
Tribuna  des  gefesselten  Petrus  ist 

In  denselben  Zeitraum  setze  ich  Fiero  diRidolfo,  von 
welchem  ich  in  der  Karthause  zu  Florenz  die  Himmelfahrt,  ein 
groues  Gemälde  mit  dem  Jahr  1612,  finde;  ich  vermuthe,  er 
Aat  seinen  Namen  von  dem  letzten  der  Ghirlandai,  dem 
^  ]s  in  seinen  frühern  Jahren  gedient  haben  kann«  Wem 
^ele  Namen  Freude  machen,  kann  sie  bei  Haufen  in  einem 
Briefe  Borghini's  an  den  Prinzen  D.  Francesco  (Lett^  piit» 
'■^'  I' p,  90.)  finden,  wo  er  ihm  den  Entwurf  zu  seiner  Vor-' 
ittaklangsfeier  vorlegt  nnd  die  dabei  anzusteMenden  Maier  an- 
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giebt.     Mir  wirMi  «ehen  die  gMannten  xa  Tiel,  wenn  i6h  nielit 
•Vaiart,  wo  Ml  nur  >reriiiag,  erlftiit«ni  wollte. 

Wenden  wir  uns 'nun  von  Florenz  in  das  übrige  Toscana, 
so  finden  wir  an  mehrern  Orten  andere  Genossen  Giorffio's, 
die  ihm  vielleicht  mehr  in  der  Malerei  halfen,  als  Handlanger 
beim  Bauen  wareii.  Stefano  Veltroni  di  Monte  San  Sa- 
yino  war  sein  Vetter,  ein  langsamer,  aber  der  Kunst  sehr 
ergebener  Mann.  Er  arbeitete  mit  ihm  zu  Rom  im  Weinberge 
Papsts  Julius;  ja  er  leitete  dort  die  Grottesken;  auch  beglei* 
tete  er  ihn  nach  Neapel,  Bologna,  Florenz»  Orazio  Porta 
di  S.  Savino  und  Alessandro  Fortori  di  Arezzo  sind, 
meines  Wissens,  nicht  aus  Toscana  gekommen  und  scheinen 
meistens  in  der  Vaterstadt  und  den  Umgebungen  gearbeitet  zu 
haben.  Bastian  Flori  und  Fra  Salvatore  Foschi, 
Aretiner,  brauchte  er  nebst  Bagnacavallo  in  der  Canzlei 
zu  Rom,  wie  die  Spanier  Ruviale  qndBizzerra.  Andrea 
Yon  Arezzo,  ein  Schüler  Daniello's,  lebte  später,  und 
wenigstens  bis  161«^  ^^). 

Citta  di  S.  Sepolcro  war  damals  eine  Pflanzschule  von 
Malern,  die  alle,  oder  grossen the|ls,  von  Raffaelino^  gebildet 
waren;  daher  auch  Vasari  ausser  ihm  mehrere  seiner  Schu- 
1er  zu  Gehülfen  berief.  Vorzüglich  brauchte  er  Cristoforo 
Gherardi,  mit  dem  Zunamen  Doceno,  dessen  Leben  er 
beschrieben*  Dieser  war  überall,  so  zu  sagen,  seine  rechte 
Hand.  Er  führte  seine  Zeichnungen  mit  einer  Freiheit  aus, 
weiche  ihiB  sein  eiganer  gewandter,'  reicher  uiid  für  Verzierun- 
gen angeborener  Sinn  eingab.  Ferner  verstand  er  die  Fresco- 
färben  so  zu  behandeln 9  dass  ihm  Vasari  den  Vorzug  vor 
sich  selbst  giebt;  doch  ist  er,  wie  die  Grottesken  im  Hause 
Vitelli  zeigen ,  die  alle;  von  seiner  Hand  sind ,  in  den  Tinten 
nicht  kräftiger«  Für  gana  sein  Werk  hält  man  die  Heimsu- 
chung zu  S.  Domenico  in  Citti  di  Castello,  ein  Oelbild;*  wie- 
wol  Vasari  es  nicht  besonders  anführt.  Auch  das  Bild  in 
Maria  del  Popolo-  in  Perugia  ist  von  ihm ;  aber  nur  das  Obere 
ist  so  artig  und  anmuthig,  als  das  Untere,  von  Lattanzio 
di  Marco,  stark  und  derb  ist.     Doceno  starb  1552  in  seiner 
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UtAt  und  Cosioio  1.  ehrte  t^vGrabp«!  wl^  tkam^iVUa^ 
rurtbild  und  «uier  Anffchrift,  worin  er  pingßnH  ^rte  pr/Hh^ 
i$9imus  hemti  und'Vtfsari,  der  9«iiie  Arbeit  im  altü^ 
t  genehmigt  hatte,  wird  huju%,iBarti^  fm^^  priMcep$  gie-i 
it.  Sie  ist  Im  Naaiedd^  TofDaner  Mater  (pki^re$  Ä#- 
[).geichiJeben,  uod  dient  imr,  den- Znat&nd  jener  Sehultf 
Cettmo'8  Gesehmad^  kenneü  au  lernen.  Demnach  .  ist 
\tm  Wunder,  wenn  dieaer  Fiirit  sieh  Aicht  von  Tisi«i| 
^ea  liegt,  dien  er  ni^n  »ethem  Vasarf  Mt  gar  wenig  ach^ 
Mumiiute.  £ft  Stit  sehr  wahr  y  daas  Tngvirlden' sieht  farterfoeni 
likr,  wie  der  Dichter  tagt,  adten  •  wieder .  an  den  Zweigen 
l|iosien.  iieo  X. ^eaelmtate.  die  .Kunat  und  waif, Kenner;  Co^ 
äno  bes$butt£te  sie,  und  war  es  nicht  \, 

8.  SApolero  a&hlte  :dani^.' dreiCiun^gi,   odor  Congi| 
1^  A&dere«  achreiben-:  Gin..  Batistmy  Vasniii's  Gesell,  we« 
w(0tefis  skben  liAre;   Lin-narda,  der  iniL  Leben  Perino^ 
all  trfaßicher  Zeichner,  nnd  im  .leben  Znocaco^a  nebat  D%^ 
rtnle   dti   Nern,    auefa    einem  Vortt&dlier,    als   Maler   den 
pipitiicben  Palakttis   iim>.  15^0  abgef^ben.  wird;    und   Fran^ 
ceite,.  Ton   weldiem   ttiii^iAnnibnl  Lajueiai   an   Ort  und 
StcUe  Naetirif^t  gegebed.  .  Ge|Maere  fand:  iah  später  bei  Gl  a* 
*hi,  der  ein  Bild  des  heil.  Sebastianr  in  der  Uanptkirehe   »n 
VftluRs:vott  ihm  anföhrt^  msbät  der  1^ BT  imsgtf stellten  Quk«* 
^  über  die  Zahlnng^  worin,  er  Francesco  di  Leonarda 
^«giai  da^  Bfiirgo  heisst. .    Ihren  inAom  nicht  so  leieht  nn 
«kenacDdeaStyl  lernt  man  in  der  Vaterstadt  kennen\,  .  in  S« 
"^^9-  b^.  den   Mdndien   und   sonst.      Sie  componvten  aelur 
d«f4eb;gewniMitioh  nahmen  sie  ihre  Gedanken  ans  der  Vlilk^ 
U^tt;  ihr  Golnrit  ist  letdHch  gnt.     In  uhalichem,  dber  faettsJ 
'"^  Ciesehmaek  arbeitete  Raff ael  äeaminoasi.,  ein  Schu*^ 
I^^Kalfaeliino'.s.     Von    Gio.   Panlo   del  Borgn  weiss 
^Qiehta^  als  dass  er  Vasari  um  1646  bei  der  höchst  eill- 
^  Arbeit  in  der  Canalel  half.     Er  kann,  nicht   der  6i  o.  de« 
^ccchj.  sejn^  der  soTiel   inlUin  malte,   wie  man   bei  Ba« 
guoae  Ueset,  und  besser,  als  anderswo,  in  Cnprarola,  wo  er 
^^Taddeo   Zuccaro,   und   in   S.    Lorenzo   in  Damaso  in 
^  MartyrbUdern  wetteiferte.     Elr  scheint  spater  gekommen  zu 
*^}^)  S|itt|  kan^n  auch  die  drei  Alberti  hin,  eine  zahlreiche 
J^Älctfamilic   aus  S.  Sepolcro.     Zu  Rom   studUten  sie  sich  in 
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den  lefohten  Getehmaek  der  Maler  «i  Zeiten  Gregor'«  XU 
rin^  Auch  liesien  sie  sich  da  nieder,  und' starben  dort,  naeli 
dem  sie  Tiel,  besonders  Wandgemälde  geliefert,  und  auch  daheifl 
ein  Andenken  binterlassen. 

Von  Durante   tst   im  Dom  eine  Gebnrt  Cbristi,    die  6i 
besser  in  der  Vallfeella  zu  Rom  ansfubrte.      Ditu  ist  rielleidH 
sein  bestes  Werk;  in  andern  ist' er  oft  matt  in  Zeichnung  vb4 
Farbe,  überhaupt  mehr  mShselig,  als  geistreich.     Cherubin«i| 
angeblich  Sohn  Michele'a,  Gehaife  Danielas  di  VoltevM 
ra^^),  war  ein  berühmter  Knpferateeher,  was  ihm  in  der  ZeidM 
nung  Titi  half.     Wiewel  er  sich  spät  auf  die  Malerei  legte,  hatt» 
er  damals  doch  einen  *  Namen.     Er  war  schlank  und  frei  in  den 
Verhältnissen,  geistreich,  angenehm  in  den- Engelglorien ,  selb* 
ständig^   ein   durchaus  gewandter   und    freier   Pinsel.      Diesen 
Charakter  hat  eine  Dreieinigkeit  mit   einigen  Heiligen   in   der 
ITauptktrche  Ton  Borgo ,  wo  auch  ein  aehr  gut  gedachter  Gie- 
bel eines  Padastes  ron  ihm  ist,  mit  Waifen,  Genien  und  sdt- 
Samen   Verzierungen.     In  Rom    malte    er   auf   Goldgrund   die 
Decke  in  einer  Capelie  der  Minerva  mit  allerlei  Zieraten  und 
Figuren;    gewöhnlicher  aber  half  er  da  seinem  jungern  Bruder 
Giovanni.     Dies  ist  ein  Name,  der  in  der  Perspective  Epodie 
macht,  nicht  nur  wegen  mehrerer  Gemälde  in  vornehmen  Häu- 
sern von  S.  Sepolcro    und  andern  Städten,    sondern  audi  der 
Wandgemälde  au  Rom  in  dieser  Gattung.     Er  ward  in  der  Sa- 
eristei    des   S.   Gio.    Laterano  bewundert,     die  er    mit   man* 
eherlei  Vertiefungen  malte,  wodurch  sie  sich  einigermassM  hob; 
und   mehr   noch    in   dem    grossen  Clementischen   Saale,    den 
grossten  perspectivischen  Werke,    das  man  bis  dahin  noch  ge- 
sehen hatte.     Baglione   rühmt  die  Scenen  aus  Clemena  Le* 
ben  und  die  übrigen  Figuren,  und  bemerkt,  dass  sie  sich  ans» 
nehmend  verkjinen,  und  die  des  Cherubini  übertreffen,  dsr 
in   der   Perspective  nicht,  soviel  leistete.     Baglione  nennt 
anch    einen    Francesco,     Durante-^s    Sohn ,    dtf 
SU   Rom    starb.     Ich   weiss  nicht,    ob   es  der  Pierfran- 
eesco  ist,  von  welchem  man  in  S.  Bartoldmmeo  di  Borgo  eine 


29)  Vaiari  iieont  ihn  Miehele  den  Florentiner)  und  Maler  ief 
oben  erwähnten  Kindermords.  Orlandi  macht  ihn  aum  Vater  Che- 
rub i  n  o '  i ;  auch  B  o  1 1  a  r  i  lit  derielben  Meinung.  Ich  folge  B  a- 
glione,  der  su  Cherubino'i  Zeiten  lebte ^  und  ihn  som  Sahnt 
cinei  tehr  guten  Holztchneideri,  Alberto  Albert i,  macht.    L, 


Michelangelo's  Nachalimer.  19t 

puDelfokrt  zeigt,  und  xu  S:  Gioranni  und  andenwo  «Hieb« 
»räche  Gemälde.  Aueh  habe  ich  Donato,  Girolamo, 
piimo,  Alessandro  Alberti  neaaen  boren,  weisi  aber 
ittter  nidits  von  ihnen. 

^'  Die  Prateneer  erheben  ihren  Domenieo  Giuntaloe» 
|lio,  einen  Schüler  Soggi's,  in  dessen  Leben  Vatari  üb» 
lemenico  mehr  ala  Kriegtbaomeitter,  denn  alt  Maler  Jcen« 
in  lehrt.  Er  beschreibt  ihn  alt  einen  Bildnitmalfer,  der  lehr 
pt  traf ,  aber  einen  so  langsam  arbeitenden  Wandmaler^ 
im  er  die  Aretiner ,  unter  welchen  är  sieh  einige  Zeit  auf- 
Üilt,  ganx  sieh  entfremdete.  £in  Gemälde  Ton  ihm,  das  auf 
Viicre'Zeit  'gekommen  wäre,  kann  ich  mit  Sicherheit  nidil 
ueiiweisen;  doch  wird  er  stets  im  Uemen  seiner  Mitbürger 
leben,  welchen  er  statt  Bilder  ein  Capital  von  10,000  Scudi 
knterliess,  um  mit  den  Zinsen  junge  Maler  xu  erziehen. 

Nach  Volterra  sog  sich  nach  Daniel lo's  Tode  sein 
Neffe  und  Schüler  surück,  Gio.  Paolo  Rossetti,  und  He* 
ferte  in  dieser  seiner  Vaterstadt,  nach  Vasari's  Zeugnis,  sehr 
lobliehe  Werke.  Darunter  kann  man  rechnen  die  Kreuiab* 
nibme  in  der  Kirche  des  heil.  Dslmatius.  Unfern  der  Stadt 
vt  ein  Ort,  Ton  welchem  Niecol 6  delle  Pomftrance,  aua 
^eta  Haoge  Circignani,  der  sich  übrigens  Volterraner  uu«t 
teichrieb,  den  Namen  fuhrt.  Vasari  beschreibt  ihn  als  «inaa 
geschickten  jungen  Maim,  ohne  seinen  Meister  zu  nbnnen» 
Keier  scheint  aber  Titi  gewesen  su  siejn^  bei  lirelehem  er  in 
^grossen  Saale  lU  Belredere  arbeitete.  £r  ward  in  Rom  alt. 
Yo  es  an  gut  ausgeführten  und  wohlfeilen  Arbeiten  rbn  ihm 
>iclit  fehlt.  In  einigen,  wie  in  der  Kuppel  der  heiL  Prüden« 
>aiia  erweiset  er  sich  .tüchtiger,  als  die  meisten  seiner  Zeit. 
^n  Landsmann  war  der  Ritter  Roncalli,  und  von  Beiden 
lind  Bilder  in  Pomarance.  So  auch  von  Antonio  Ciifci« 
S^ftQi,  des  Erstem  Sohne,  einem  ebenfalls  tüchtigen,  wiewol 
^<ler  bekannten  Manne.  Von  diesen  Dreien  wird  wieder  im 
•ntten  Bnebe  gesprochen  werden. 

Zwei  Sdiüler  Ricciarelli's  hatte  Pistoja,  Biagio  da 
^'»tigliano,  den  wir  durch  Vasari  kennen'^),  und  den  P. 

30)  Er  schreibt  X:;ari gl ifiiio,  wie  mit  ihm  Andere  und  ich  lelbat, 
i>  mich  Innocenzio  Anialdi  belehrte,    dasa    ea   Ciitigliano 
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Biagio  Bettiy  eioen  Theatiner,  der,  nach  Bmglione,  im« 
mer  für  die  Kirohea  «od  Hftuser  seinei  Ordens  arbeitete,  eio 
rerdienter  Miaiataritt,  Bildhauer  und  Maler.  ^LiTorao  hatte 
laeopo  Roaignoli,  aus  unbekannter  Schule ,  der  in  Pie* 
mont  lebte,  wo  man  ihn  iiachen  muai.  In  Pisa  war  Baccio 
Lomi,  der  viel  Ton  Zuecaro  hatte,  und  ron  swei  Enkeln, 
wie  wir  aehen  werden,  aehr  in  Kunst  und  Anaehen  gefördert  ' 
wurde.'  Aneh  war  er  nicht  au  uberaehen,  obwol  er  auaaer  aei» 
ner  Vateratadt  unlMkannt  war«  Seine  Himmelfahrt  bei  den 
Canonikern  in  ihrer  Reaidens  und  einige  andere  Bilder  you  ihm 
und  aehr  verat&ndig  geseichnet  und  eolorirt,  wenn  aie  auch  ' 
daa  Harte  ihrer  Zeit  theilea 

In  dem  Nachbarataate  Lucca  lobt  man  Paolo  Guidotti, 
emen  Mann  von  lebendigem  Geiate ,  Bildhauer  und  Maler ,  wia- 
aenachaftlich  gebildet,  wohl  kundig  der  Anatomie,  doch  nicht 
Ton  beaonderm  und  feinem  Geschmack.  Er  bildete  lieh  iu 
Rom  in  der  aufgeregten  Zeit  Gregors  und  Sixtus ,  lebte  auch 
dort,  unter  Paul  V. ,  der  ihn  zum  Ritter  und  ConserTatoi^  von 
Rom  machte,  ihm  aueh  erlaubte,  seinen  Zunamen  Borgheae 
lu  führen.  Rom  hat  viele  Wandgemftlde  von  ihm ,  in  der  Va- 
tidtaiiachen  Bibliothek,  an  der  heiligen  Treppe  und  in  mebrern 
Kirchen;  die  Mitwerber,  mit  welchen  erarbeitete,  beweiaen^ 
daaa  er  in  der  Stadt  m  den  Beaten  gesählt  wurde.  Sein  Va« 
terland  hat  einige  Bilder  von  ihm,  und  im  Palaate  daa  grosae 
auf  die  Republik  anapielende  Bild.  Einen  fthnlichen  Weg  und- 
att  deraelbcn  Zeit  machte  Girolamo  Maasei,  imr  daaa  er 
mtk  auf  die  Malerei  beachrfinkte.  Baglione,  durch  den  wir 
ihn  kennen,  fuhrt  ihn  in  Rom  bereita  ala  Kunatler  auf  und 
tobt  ihn  aeiner  Genauigkeit  wegen.  Neben  ihn  atellter  Taja, 
einen  guten  Zeichner  und  Coloristetf;  daher  wir  ihn  jetzt  un- 
ter der  Menge  von  Künstlern  unter  Gregor  und  Sixtus  unter- 
aeheiden  können,  wie  P.  Danti  ihn  auslas,  die  Vaticanischeii 
liOgen  au  schmücken;  woTon  an  einem  andern  Orte«  Schon 
alt  kehrte  er  in  sein  Vaterland ,  nicht  um  an  arbeiteis  aonderir  ' 
ruhig  in  Kreiae  der  Seinen  au  aterben.  Benedetto  Bran- 
d  im  arte  aus  Lucca  wird>  yon  Orlandi  genannt.  Ich  sah^ 
Ton  ihm  in  S.  Pietro  di  Genova  einen  enthaupteten  Johannea, 
der  sehr  elend  war;  doch  entscheidet  Ein  Werk  noch  nicht 
Nur  Orlandi' 8  Fortsetzer,   soviel  ich  weiss,   gedenkt  eines 
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Pietro  Ferabosco,  den  man  für  einen  Luccheter  Ton 
Geburt  hält^  ebwol  er  in  die  Rdmiiehe  Akademie  aufgenom- 
men war,  wo  er  vielleicht  itudirte*  Ich  tage,  vielleicht;  denn  i 
seinem  schönen  Tizian'ischen  Golorit  nach  gehört  er  mehr 
den  Venexianern*  Man  führt  von  ihm  drei  halbe  Figuren  mit 
seinem  Namen  und  dem  Jahr  1616  bei  einem  Herrn  In  Por- 
tugal an^  wo  er  vielleicht  linger  als  in  Italien  lebte. 

Von  einigen  Toscanem,  die  sich  in  der  niedem  Malerei 
auszeichneten*  wie  Veltroni,  Costantino  de'  ServL 
Zucchi,  Alberti,  ist  kurz  zuvor  gesprochen  worden.  In 
Landschaften  und  Schlachten  erwarb  sich  in  Italien  zuerst  A  n- 
tonio  Tempesti,  aus  Florenz,  Ruhm,  ein  Schuler  mehr 
des  Stradano,  als  des  Titi.  Er  ahmte  ihm  im  Kupferste* 
chen,  in  Cartons  zu  Teppichen  und  in  launenhaft  ersonnenen 
Orottesken  und  Verzierungen  nach.  An  Feoer  jetloch  übertraf 
er  den  Meister  und  wich  fa|t  Keinem,  nicht  einmal  den  Ve 
nesianern.  In  einem  Briefe  des  Mardi.  Giustlniani  ( Lett.  pitt^ 
To>  VL  p.  26.). wird  er  als  Muster  einer  feurigen  Zeichnung 
angeführt,  welches  eine  Gabe,  nicht  aber  Kunst  ist.  Wenig 
und  minder  glücklich  arbeitete  er  im  Grossen,  fast  immer  nur  in 
kleinen  Bildern.  So  haben  die Mareh.  Niceolini,  die  Mönche 
der  Nunziata  und  andere  in  Florenz  von  ihm  Schlachten,  auf  Ala- 
baster gemalt,  worin  er  Borgognone  vorzuarbeiten  scheint, 
der  ihn  viel  stndirt  haben  solL  Meistens  malte  er  auf  Kalk, 
in  Caprarola ,  in  Tivoli  in  der  Villa  Este,  zu  Rom  an  mehrem 
Orten,  unter  Gregor  XllL  In  der  Vaticanischen  Gaüerle  sind 
eine  Menge  Bilder  von  seiner  Hand;  die  Figuren  sind  andert- 
halb Spannen,  so  viele,  so  mannichf altig,  geistreich,  mit  so 
lieblichen  Bauwerken,  Landschaftehen  und  allerhand  Verzierun» 
gen,  dass  man  staunt*  Er  ist  nicht  sehr  correct,  und  sein 
Colorit  spielt  in's  Braune;  aber  seinem  Feuer,  seiner  Phanta« 
zie,  die  ihn  über  die  Elrde  in  neue,  erhabene,  den  gemeineii 
Künstlern  unzugängliche  Räume  trägt,  scheint  man  Alles  ver^ 
seihen  zu  können  ^'J. 


31}  Hier  widersprechen  einander  Tadel  aad  Lob  wunderlich ,  und 
letzteres  iit  rednerlicher,  als  währ.  .^« 


^Mrflk^MB 


I.  Bd.  N 


194  Florentiner  Schule.      Vierter   Zeitraum. 

Vierter    Zeitraum. 

C  i  g  o  1  i  und  seine  Anhänger  geben  der  'Malerei  einen 

bessern  Schwung. 

Während  die  Florentiner  fast  nur  Eün  Mutter  und  seine  an- 
gesehensten  Nachahmer   anschauten ,  erging  es  ihnen ,  wie  den 
Dichtern  des  funfkehnten  Jahrhunderts,  die  nur  auf  Petrarca 
und    die   Petrarcfaesken   aahen,    d.   h.   sie  waren  einander  im 
Style   höchst    ähnlieh  und   nur   dem  Grade,     der  penönliehen 
Geschicklichkeit    und    dem    Geiste    nach    von    einander    ver- 
schieden.    Etwas   minder   dnformig   wurden  sie^    wie  bemerkt, 
nach  Titi.       Immer    aber    blieben  sie  matt   im   Colorit.  und 
mussten  in   eine   neue  Bahn   gespornt  werden.     Endlich  kam 
diese  Zeit,  um  1580,  wo  sie  sich  von  ihren' heimischen  Mu- 
stern  SU  fremden  wendeten,   und  nun   in   der  Stadt  mehrere 
und  kraftige   Stjle  entstanden,   wie  wir   in  diesem  Zeiträume 
bemerken  werden.     Er  begann  niit  xwei  jungMi  Malern,.  Lo- 
dovico  Cigoli  und  Gregorio  Pagani.      Diese,    erzahlt 
Baldinucci,  von  Barocci's  Ruf  und  einem  Bilde,   das  er 
eben  von  Urbino  nach  Areszo  gesendet  hatte,  und  das  jetzt  in 
der  Florentiner  Sammlung  ist,    angezogen,    gingen  zusammen 
es  zu  sehen,    betraditeten  es  genau   und  wurden  so  von  die^ 
sem  Stjl  ergriffen,  dass  sie  von  nun   an  dem  Styl  ihres  Mei- 
sters  entsagten.     Zu  ihnen  trat  Passignano,  mit  welchem, 
ersählt  Baldinueei  weitet,   Cigoli  eine  zweite  Reise  nneh 
Perugia    machte,    als    Baroeei  für    die  dortige  Hauptkirche 
seine  Kreuzabnahme  gemalt  hatte').      Doch  irrt,  hier  der  G«* 
•ehichtsehreiber  in   der   Zeitfolge;     denn   Bellori,    Baroe- 
ci's  genauer  Biograph,   seifst  das   Bild  jum   einige  Jahre  vor 
das  zu  Arezzo.     Wie  nun  auch  dieser  Irrthum  berichtigt  werden 
Passignano  strebte  mit  Cigoli  gleiche  Zwecke  an.      Nach 
ihrem  Beispiele  wendeten  sich  andere  Jünglinge  von  dorn  alten 
Style  zu  dem  neuen  kräftigem;    wie  besonders  Empoli,    der 


1)  Ein  lehr  bunles  and  manierirfes  Bjlil,  obwol  noch  Immer  |^e- 
raäisigter,  all  andre  Gem&Ide  dciBarocci.  Eine  lolche  Kreozab- 
nahme  iit  wie  Roiiini'i  lästiger  Trauermarseh  in  der  diebiacheii 
Elller.    Solehe  Dinge  machen  Lärm^   aber  keinen  Eindruck.      Q^ 


3)  Der  Raan  einer  Note  reicht  niebt  hin  diese  Begrlifirerwirrung 
aofsaJÖsen,  In  4ie  tich  Lan«i  ^ftdbrch  Yerwickelt,  d«if  er  i^at 
Wahre  fühlt  und,  dM  Vornrtheil  lehonend,.  in  dai  Lob  einttimneu 
nochte.  Die  Wahrheit  iit,  daii  die  Künstler  mit  eben  lo  wenig  In- 
nigkeit Coreggio'i  seelenvolle  Anmnth  nachahmen  wollten,  als  si^ 
ohne  Innere  Kraft  e«  versucht  hatten ,  Michel  Angelu**  ^riiua 
und  Macht  xa  erreichen;    sie  Helen  Aas  einer  Manier  in  die  andere^ 

3)  Der  neiie  &ijL  entstand  unter  Ff «ni  I, ,  def  sieh  aehr  gut  Auf 
Zeichnung  Tersfaud  ,  die  er  bei  Buontalenti  gelernt  hatte.  Ihm 
folgten  Ferdinand  f.,  Cosimo  II.,  Ferdinand  IL,  alle  merkwilrdig  durch 
grossartige  Werke,  die  sie  sur  Zierde  der  Stadt,  oder  des  Fürsten- 
hauses  bestellten.  Auch  die  Cardinäle  Gio.  Carlo  und  Leopoldo  de* 
Medici  waren  Kunstgönner ,  der  iwelte  als  Kunstkenner  und  Samui. 
Icr  bekannt«  Das«  setse  man  nodi  Mattia  nnd  andere  dieses  Ge- 
schlechts, i«. 

N2 
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Ritter  Curradi,  und  etliehe  von  den  oben  genannten.  Nach- 
her rerbreiteten  Crittofantf  Allori  nnd  Roaseili  ihn  auf 
neue  Schfiler^ 

Nieht  sowol  aber  Baroeei  folgten  aie,  als  vielmehr  Co- 
reggio,    der   diesem  Urbinaten  sum  Führer  diente.      Da  sie  i 

nicht  in  die  Lombardei  reiien  Iconnten,  so  stndirten  sie  in  Fio- 
rena  die  wenigen  Copien  und  die  noeh  venigem  Original«',  die 
sie  Vorfanden,  um  l>e8onders  sieh  im  Helldudkel  festaosetxen, 
was  man  damals  In  Floreni  und  in  Rom  fast  ref nadilassigtr* 
So  kam  denn  allm&lig  das  Hodelliren  in  Kreide  und  Wachs  • 
wieder  auf,  man  arbeitete  in  Pastell,  man  beobachtete  die  Wir* 
kungen  ron  Licht  und  Schatten  sorgfältiger,  man  ergab  sich 
der  Praxis  und  dem  Handwerklichen  weniger,  der  Natur  mehr. 
So  entstand  ein  neuer  Styl,  meines  Eriiehtens  der  beste,  den 
man  in  Italien  tersueht  hat,  eorrect  im  Geschmack  des  Volks, 
weich  und  rund  im  Lombardisehen  Geiste.  Wäre  nur  in  den 
Formen  mehr  griechische  Zierlichkeit,  in  dem  Ausdrudc  feinere 
Beobachtungsgabe  sichtbar  geworden,  so  würde  die  damalige 
Umgestaltang  der  Malerei  Florenz  eben  sowol,  als  Bologna  au« 
geschrieben  werden  müssen^). 

Einige  glückliche  Umstände  begünstigten  die  Fortschritte 
der  Schule ;  eine  Reihe  von  Fürsten,  die  den  Künsten  hold  wa« 
ren^},  die  Leichtigkeit,  womit  der  grosse  Galileo  seine  Ein- 
sichten und  die  Gesetze  der  Perspective  den  Malern  mitthellte; 
die  Reisen  einiger  Florentiner  Meister  nach  Venedig  und  durch 
die  Lombardei;   der  lange  Aufenthalt  mehrerer  auswärtiger  Co- 
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loritten  am  Hofe^^  oder  wenigstens  in  der  Stadt  Vor  allen 
half  LIgOEzi,  ein  Zögling  der  Venezianer ,  die  damals  in  Ita- 
lien das  Feld  behaupteten,  die  Florentiner  Schule  mit  den 
geistreichsten  und  heitersten  Mustern ,  die  man  je  gesehen,  er- 
freuen. Mit  dem  Guten  jener  Zeit  wollen  wir  aber  auch  das 
oiinder  Löbliche  nicht  verschweigen :  nämlich  eine  trübe  Farbe, 
welche  damals  schon  nachdösterte  und  heut  zu  Tage  viele  Bil- 
der jener  Zeit  beinah  unnütz  macht.  Man  schreibt  dies  der 
an  jedem  Orte  verschiedenen  Farbenanmischung  zu;  daher 
denn  dieser  Fehler  nicht  blos  den  Florentinern  eigen,  son- 
dern durch  ganz  Italien  verbreitet  ist.  Ausserdem  aber  lag  er 
auch  in  dem  zu' weit  getriebenen  Geschmack  am  Helldunkel. 
Jede .  Schule  pflegt  eine  Zeit  lang  den  Grundgedanken  ihres 
Meist«!  zu  übertreiben/  Dies  haben  wir  in  dem  vorigen  Zeit- 
räume gesehen,  und  werden  es  überall;  ja,  war'  es  der  Mühe 
werth,  so  könnten  wir  es  auch  in  der  Schriftstellerwelt  nachwei- 
sen, da  der  verdorbene  Geschmack  nur  ein  zu  weit  getriebeiier 
guter  Grundsatz  ist.  Doch  ^r  kehren  zu  unserm  vierten  Zeit- 
.räume  zurück,  wo  wir,  die  beiden  ältesten  Führer,  Vasari 
und  Borghini,  nicht  zu  erwähnen,  vorzüglich  Baldinucci 
folgen  werden,  welcher  die  fraglichen  Künstler,  oder  ihre  Nach* 
folger  kannte  4). 

Lodovico  Cardi  da  Cigoli,  ein  Schüler  des  Santi 
di  Tito,    regte   zuerst,    wie  bemerkt,    den   Gedanken    eines 
neuen    Styls   an.      Dass    er  vielleicht   alle    seine  Zeitgenossen 
übertreten,     dass   Wenige,    oder   Keiner   Coreggio's    Styl, 
Wie  er,    sich  eigen  gemacht,    sind  Behauptungen  Baldinuc- 
ci's,    die  Vielen  misf allen  und  denen  Niemand   leicht   beitre- 
ten wird,    wer    Schidone,    die   Caracci    und   Barocci 
selbst  kennt,  wenn  sie  dieses  grossen  Musters  Styl  nachahmet! 
wollten.     Cigoli  verstand    das   Coreggio'sche   Helldunkel 
gut  zu  behandeln,    soweit  man  aus  seinen  Bildern  sieht,    Ter- 
band  damit  eine  gelehrte  Zeichnung,  eine  wohlverstandene  Per- 
spective, deren  Regeln  schon  Biiontalenti  au%estellt  hatte. 


4)  Er  war  1624  geboren,  starb  16d2  und  hinterliesa  MateriftIie«L 
SQ  VoUendang  des  Werks,  welche  der  RechttgelehrCe  Saverio,  sein 
Sohn,  ordnete,  der  an  das  Werk  die  ledte  Hand  legte.  Ritirau^ 
deil«  Vita  di  Filippo  Baldinucci,  p.  Xri.  L, 
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und  ein  leMiafteres  Colorit,  als  seine  Anhänger,  unter  welchen 
er  allerdings  hervorragt.  Jedoch  sieht  man  in  seinen  Bildern 
nicht  jenen  Gegensatz  der  Farhen,  jenen  Farbenauftrag  und 
Glans^  noch  die  Anniuth  der  Verkiirzungen ,  oder  der  Gesich- 
ter, welche  den  Charakter  des  Lombardisehen  Sehulenhaupts 
ausmachen.  Kurz,  er  war  Erhnder  eines  originellen,  immer 
sehQnen,  aber  etwas  versehiedenen  Styls,  besonders  wenn  man 
seine  ersten  Werke  mit  den  spfitern,  nachdem  er  Rom  gese- 
hen, vergleicht«  Die  Farbe  hat  meistens  etwas  Lombardisehes; 
in  den  Gewändern  ist  etwas  von  Paolo,  und  oft  möchte  man 
es  mit  Guercino's  starkem  Stjle  vergleiehen. 

Ausser  den  vielen  Stücken  von  ihm,  welehe  der  Fürst  und 
mehrere   aus  der  Familie  Pecori  haben  |^  sind   noch  andere  Ge- 
mälde bei  Privaten  in  der  Stadt^  doch  nicht  viele.     Gelobt  wird 
seine  Dreieinigkeit  in  S.  Croce,   sein  heil.  Albertus   in  S.  Ma- 
ria Maggiore ,  u^d  sein  Martjrthum  des  heil.  Stephanus  bei  den 
Schwestern  in  Monte  Domini,    welches  l^ietro  da  Cortona 
für  eines  der  besten  Bilder  in  Florenz  hielt.     Mit  ihm  wettei- 
fert ein  anderes  in   der  Kirche  der  Conventualen  zu  Cortona: 
Antonius,    der  durch  das  Wunder  eines   vor  dem  hochheiligen 
Sacrament    niederknienden   Maulthiers  .  einen   Irrgläubigen   be- 
kehrt;  man  hält  es  für  das  beste  dieser  an  Kunstwerken  rei- 
chen Stadt.     Im  Vatican  malte  er  Petrus,  der  den  Lahmen  heilt ; 
ein  staunenswerthes   Bild,   welches    Sacchi  nach    der  Verklä- 
rung von  Raffael,  und  dem  heil.  Hieronymus  von  D  o m e n i- 
chino'),    für  das    dritte   Bild    in  Rom   erklärte.     Auf  dieses 
Lob  kann  die  Florentiner  Sehule  allerdings  stolz  seyn,     da  es 
von    einem     tiefen    und    gewiss    nicht    lob  verschwenderischen 
Kenner  kommt.     Dieses   Meisterstück   aber,    welches   ihm  den 
Ritterorden   erwarb ,    ist    durch    die   Feuchtigkeit    der  Kirche, 
durch   die    schlechte  Farbenmischung   und   den  Unverstand   des 
Herstellers  ganz    zu  Grunde  gegangen.      Dagegen   ist   in  Rom 
noch ,   was  er  auf  Kalk   in  der  Capelle  der  S.  Maria  Maggiore 
gemalt,  wo  er  durch  manches  Versehen  in  der  Perspective  sich 


5)  Diese  Seliaauieii  Abwägungen  des  WerUis  verschiedenartiger 
Kunslwerlce  steigen  den  falücben  Standort  des  Lanxi^  sehen  KuusU 
urlheils.  Q* 
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•f^lbflt  «nihiiUch  itt^;  ««eh  durfte  er  es  nieht  aechbeitcrt 
vie  tehr  er  4*rum  b«t»  Das  Gluek  var  diesem  grosse«  Usni^ 
einigermassen  feindlieh.  Ware  dies  Wandgeaiälde  «ntergegiiil 
ge«,  dafür  aber,  jenes  Bild  auf  «nsere  Zeit  gekemoien,  il 
wurde  Cigoli  berühmter  und  BaldiAueei  glaubwürdlgil 
sejn* 

Andre«  Gomodi  und  GloTanni  BiiiTert  felgül 
Cigoli  näh«,  Anrelio  Lomi  «ichr  Ton  fernot  Von  di» 
sem  wird  bald  bei  den  Pisanern  die  Rede  aejn;  ron  den  bü 
den  Römern  derselben  Sdinle  im  dritten  Buche*  Comod^ 
Tielmehr  Cigoli's  Gehulfe,  als  Schüler,  ist  in  Fiorens  sie«!« 
lieh  rergessen ;  doch  sind  dort  und  in  Rom  von  seiner  Ütai 
«lebrere  Cofilen  grosser  Künstler  9  die  suweilen  für  Originate 
gebalten  werden.  Dies^  war  sein  gröfwtes  Talent,  worin  iiis 
last  Niemand  übertraf;  dies  nahm  ihm  die  meiste  Zeit»  Asck 
malte  er  allerlei  eigens  Erfundenes,  woran  Zeichnung,  ami«^ 
ordentlicher  Fleiss  und  starker  Farbenaufbrag  geeehfttst  wiri 
Man  liebt  darin  Cigoli's  Freund  «i\d  Raff«ers  Copiitei. 
Meiitens  sind  es  Mndonnen,  die  man  an  den  etwas  aaiviirtt 
gerenkten  Fingern,  dünnem  Halse,  und  einer  jungfräalichcii 
Schambaftigkeit  wiedererkennt,  die  ihm  ganz  eigen  ist.  Eine 
sehr  schöne  haben  die  Corsini  su  Rom.  Dort  sind  auch  nock 
einige  Wandbilder  in  der  Kirche  des  heil.  Vitale,  und  is  der 
Sacristei  von  S.  Carlo  «'  Catinari  der  Heilige  dieses  Naneoi, 
der  aber  schwan  geworden  «nd  wie  mit  Nebel  umgeben  ii^l 
etwas  Seltenes  an  einem  so  wadceni  Coloristenl 

Gio.  Bilirert  ist  ein  Name,  den  man  bei  OrUndi 
f ergebene  suchen  wird,  weil  er  swei  Haler  daraus  gemseht: 
einen  nennt  er  Antonio  Biliverti,  den  andern  bat  er  Dick 
Baglioni,  der  nicht  wohl  darüber  unterrichtet  war,  Gio* 
Ballinert  geteuft,  beide  FlorenHner  und  Cigoli's  Sebfiier, 
Dieser  Maler  ist  sieh  nicht  immer  glei^,  wie  der  rorige.  Er 
beendete  einiges  durch  Cigoli' s  Tod  unroUendet  Gebliebene; 
mit  dessen  Zeichnung  und  Colorit  sucht  er  Titi's  Asidmek 


r»)  In  diesem  Tbeile  der  Malerei  war  er  allerdinga  Dicht  sondfrii^ 
•Ulk,  und  TitI  bemerkt,  nachdem  er  die  Himmelfahrt  an  der  |>o^ 
«lei'k«  itt  Liromo  gelobt,  dass  ele  doch  einigem  Tadel  nntern«r' 
wvil  darin  nicht  die  Rcxt^ln  der  Unten  sum  Obea  beobachtet  «*'^ ' 
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||4  eine  offenere  und  häufigere  Nachahmung  P  a  o  1  i'Jchen  Pompe 
■  verbinden,  in  den  Köpfen  ist  er  nicht  ausgesucht ,  aber 
Ukr  lebhaft,  wie  man  zu  S.  Gaetano  und  S.  Marco  sehen 
pui,  wo  Tiel  Bilder  von  ihm  sind»  und  das  erste,  die  Erhöh- 
tog  des  Kreuzes,  unter  seine  besten  Arbeiten  gerechnet  vi^ird. 
Die  Bilder,  welche  er  mit  Fleiss  malte,  worin  er  sich  selbst 
lidit  genügen  zu  können  schien ,  wurden  von  seiner  Schule 
pweilen  mit  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  wiederholt 
Vsonders  wenn  er  sie  überarbeitete ;  zuweilen  auch  ohne  sie« 
Keines  verdiente  so  oft  wiederholt  zu  werden,  als  die  Flucht 
Im  keuschen  Joseph,  die  im  k.  Museum  jeden  Beschauer  fest- 
kalt.  Man  sieht  sie  in  mehrern  Häusern  von  Florenz,  und 
«iiserdem  in  vielen  Sammlungeii,  in  der  Barberinischen  zu 
Rom,  der  Obizzischen  zu  Cattajo  und  anderswo. 

Billvert's  zierreicher  Styl  fand  viele  Nachahmer,  welche 
hier  und  da  in  Gallerien  und  Kirchen  für  Venezianer  gelten 
könnten ,  wenn  sie  mehr  geistige  Munterkeit  und  bessere  Farbe 
hätten.  Bartolommeo  Salvcstrini  gilt  als  der  erste  ron 
ilkn;  aber  er  ward  in  seiner  schönsten  Blüthe  von  der  Pest 
im  Jahr  1630  dahingerafft.  OrazioFidani,  ein  sorgfäl- 
tiger Kunstler  und  im  Styl  seines  Meisters  wohl  geübt,  arbei- 
tete viel  für  Florenz ,  wo  namentlich  sein  Tobias,  ursprünglich 
für  die  Gesellschaft  della  Scala  gemalt,  jetzt  anderswo  befind- 
lieh, gelobt  wird.  Francesco  Bianohi  Buonavita 
hrachte  wenig  in  das  Publicum,  weil  er  zumeist  alte  Gemälde 
eopirte,  welche  der  Hof  an  auswärtige  Fürsten  schickte,  und 
kleine  Cabinetstücke,  welche  ebenfalls  jenseits  der  Alpen  sehr 
gelacht  wurden.  Er  malte  sie  auf  Jaspis,  Achat,  Lasurstein 
«nd  andre  harte  Steine,  welche  durch  ihre  Flecken  die  Ma^ 
lerei  unterstützten»  Agostino  Melissi  trug  viel  xu  den 
Teppichen  der  königlichen  Familie  bei,  wozu  er  Cartons  nach 
Bildern  von  Andrea  del  Sarto  und  eigene  Zeichnungen 
machte.  Er  hatte  auch  Geschick  in  der  Oelmalerei,  in  welcher 
Gattung  Baldinuoci  vor  allen  seinen  Petrus  im  Vorhause 
Pilati  lobt,  den  er  für  die  Familie  Gaburri  malte,  Fran- 
eesco  Montelatici,  nach  Einigen  ein  Pisaner,  nach  Andern 
Florentiner,  seiner  Zanksucht  wegen  Ceeco  Bravo  genannt, 
ging  sehr  von  Giovanni's  Styl  ab ,  oder  mischte  ihn  doch 
But  dem  Passigna ni' sehen ;     ein  wunderlicher ,   geistrr icher 
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Zeielmer  und  nicbt  gemeiner  Coloriit«  Man  zeigt  ein  scho- 
net Gemftlde  Ton  ihm  su  S.  Simone,  den  heil.  Bischof  Nico- 
laus, und  wenig  andre  hier  und  da  in  Kirchen ,  weil  er  mehr 
fiir  Sammlungen  und  Forsten  arbeitete.  Er  starb  als  Hof-  ■ 
naler  zu  Inspmck.  6io.  Maria  Morandi  blieb  nicht  lange 
bei  Biliyert,  ging  nach  Rom  und  ward  Anhänger  dieser 
Schule. 

Gregorio  Pagaui  war  Sohn  Francesco's,  eines 
Malers,  der  nicht  lange  lebte,  aber  von  seinen  Mitbürgern  sehr 
beklagt  ward.  Er  hatte  in  Rom  Polidoro  und  Michel- 
an|;elo  studirt  und  für  Priyatleote  in  Florenz  treffliche  Go- 
pten geliefert.  Gregorio  konnte  ihn  nicht  kennen.  Er  ward 
in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  von  Titi  unterrichtet,  von 
Cigoli  auf  einen  bessern  Weg  gebracht.  Von  Fremden  ward 
er  als  ein  zweiter  Cfgoli  empfohlen,  so  lan^e  die  Erfindung 
des  Kreuzes  bei  den  Carmelitern,  wovon  man  auch  einen  Ku- 
pferstich hat,  im  Vaterlande  war.  Als  aber  Bild  und  Kirche 
verbrannt  war,  blieb  nichts  Grosses  von  ihm  übrig,  einige 
Wandbilder  ausgenommen;  eines  im  Kloster  S.  Maria  Novella, 
welches,  wenn  auch  von  der  Zeit  beschädigt,  ihm  doch  Ehre 
macht.  In  den  Florentiner  Sammlungen  ist  er  selten,  >eil  er 
viel  für  das  Ausland  malte.  Von  seiner  Schule  sage  ich  hier 
nichts;  sie  hat  nur  Einen  bedeutenden  Zögling  gestellt,  der 
aber  auch  so  würdig  ist,  dass  er,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
einen  neuen  Zeitraum  begründete. 

Ein  anderer  Gehülfe  Cigoli' s  war  Domenico  d^a  Pas- 
signano,  Schüler  Naldini's  und  Federigo  Zucca- 
ro^s,  dem  er  mehr  gleicht.  Er  lebte  lange  in  Venedig,  wo 
er  auch  heirathete ;  bewunderte  diese  Schule  ausserordentlich 
und  pflegte  zu  sagen  :  wer  Venedig  nicht  gesehen,  darf  sich 
nicht  schmeicheln,  ein  Maler  zu  seyn«  (Boachtni  C.  d.  n. 
j).  145.)  Dies  gnügt,  seinen  Styl  zu  bezeichnen,  der  weder 
der  gesuchteste,  noch  correcteste  ist,  wol  aber  breit,  reich  an 
Bauwerken  und  Kleidern  in  Paoli' scher  Manier,  mehr  als  ir<- 
gend  ein  Florentiner;  zuweilen  dem  Tintoretto  ähnlich  in 
den  Bewegungen,  und,  was  er  nicht  sollte,  in  dem  ölichten 
Colorit,  wodurch  viele  Werke  von  Beiden  untergegangen.  So 
die  Kreuzigung  Petri,  welche  Passignano  für  die  grosse 
Basilika   in  Rom   unter   Paul  V.    malte ,    und  die  Vorstellung ' 
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kr  Htdonna,  daselbst  unter  Urban  VIII.  gemalt.  Doch  sind 
lodi  in  mehrem  Städten  Italiens  nicht  wenig  Bilder,  von  sei- 
tca  Schülern  gilt  entworfen  nnd  angelegt,  Ton  ihm  fieissig 
kendet,  die  ihn  der  Nachwelt  als  grossen  Künstler  empfehlen. 
Dahin  gehört  ein  todter  Christus  in  der  Capelle  Mondragone 
n  Frascati ,  eine  Kreuzabnahme  im  Palast  Borghese  zu  Rom, 
ein  Christus,  der  das  Kreuz  trfigt,  im  Collegio  des  heil.  Gio- 
nnnino,  und  einige  andere  in  Florenz.  Passignano,  sein 
Geburtsort,  hat  vielleicht  sein  roUkoromenstes ,  in  dem  Becken 
(eatino)  der  Kirche  der  Valiombrosanischen  Väter;  dort  malte 
er  eine  Glorie ,  die  ihn  als  grossen  Künstler  und  würdig  zeigt, 
^Lodoyico  Caracci,  der  Stifter  der  Bologneser  Schule, 
vad  noch  yielmehr  Tiarini,  ihre  Zierde,  seine  Schüler  ge- 
Bannt  werden.  Die  Zöglinge,  die  er  in  Toscana  bildete,  er- 
hmgten  diesen  Ruhm  nicht»  Sorri  di  Siena,  den  wir  seiner 
Schnle  rorbehalten,  ist  in  Italien  am  bekanntesten,  weil  er 
in  mehrem  Städten  mit  Beifall  gemalt  hat.  Hier  sind  die, 
wdehe  Florenz  angehören. 

Fabrizio  Bosehi  ist  ein  Maler  von  heiterm  und  waid- 
lichem Geiste,  dessen  charakteristisches  Lob  ist,  dass  er  neuer 
vnd  bestimmter  componirt,  als  die  gewöhnlichen  Anhänger  sei- 
ner Schule.  In  Ognissanti  wird  ein  Bonarentura  von  ihm  sehr 
gelobt,  der  die  Messe  hält;  und  mehr  rielleicht  noch ,| als  an- 
dere Werke,  seine  beiden  Bilder  aus  Cosimo  II.  Leben,  Wand- 
Hlder  im  Palast  des  Card.  Glo.  Carlo  de'  Medici,  wo  er  mit 
Koiselli  wetteiferte.  Ottavio  Vannini  war  glücklich 
hn  Colorit,  und  fieissig  in  jedem  andern  Theile  der  Malerei, 
obwol  zuweilen  mühselig  und  kalt,  in  jedem  Theile  gut,  im 
GftQien  nicht  immer  glücklich.  Cesare  Dandini,  mehreretr 
Sfihulen  Zögling,  ahmte  an  Passignano,  ausser  der  Zeich- 
nung und  Lebhaftigkeit,  das  vergängliche  Colorit  nach,  im 
^gen  fieissig  und  sehr  genau.  Sein  bestes  Bild  ist  ein  heil. 
Kvi.Biit  andern  Heiligen  in  einer  Kirche  zu  Ancona,  sehr 
^Qnitreich  componirt  und  gut  erhalten;  viele  Bilder  von  ihm 
^d  Vannini  schmücken  die  Sammlungen. 

^icodemo  Ferrucci,  den  Passignano  wie  wenige 
••^»ner  Schüler  liebte ,  und  sein  Gehülfe  in  Rom,  hatte  viel  von 
*«  Bravour  und  dem  Geiste  des  Meisters,  setzte  auch,  wie  die- 
^t  keine  geringen  Preise  auf  seine  Gemälde,  welche  meistens 


202  Florentiner  Schule.    Vierter  Zeitraum/ 

Wandbilder  in  Flerens,  ^Ptetole  vnd  im  Kirelaenstaate  waren. 
Anattagio  Fontebuoni  atarb  jung;  doch  haben  wir  von 
ihm  nicht  wenig  Werke  in  Rom*  Eines  seiner  belobtesten 
sind  in  S.  Giovanni  su  Florenz  swei  Soenen  aus  Mariens  Le- 
ben. Durch  die  Uebemalung  hat  eS|  wenn  ich  nicht  irre,  ge- 
litten. 

Cristofano  Allori,  der,  weil  er  den  neuen  Grund- 
sätsen  der  drei  obengenannten  Kunstler  huldigte,  in  steter 
Uneinigkeit  mit  seinem  Vater  und  Meister  Alessandro  lebte, 
ist  nach  dem  Urtheile  Vieler  der  grösste  Maler  dieses  Zeit- 
raums. Betrachte  ich  seine  in  einem  nicht  allzulangen  Leben 
erreichte  Trefflichkeit,  so  scheint  er  mir  gcwisserniassen  der 
Cantarini  seiner  Schule.  Auch  gleichen  sie  einander  in 
Schönheit,  Anmuth,  Vollendung  der  Figuren ;  nur  ist  das  Ideale 
in  S  i m  o n  e  schöner,  das  Golorit  des  Fleisches  bei  C  r  i  s  t  o  f  an o 
glücklicher«  Dies  ist  um  so  mehr  zu  verwundern,  da  er  we- 
der die  Caracci,  noch  Guido  kannte.  Alles  ersetzte  bei 
ihm  ein  durchdringender  Verstand  und  ein  beharrlicher  Fleiss; 
denn  nie  legte  er  den  Pinsel  nieder,  bevor  nicht  die  Hand  voll- 
kommen dem  Geiste  Gehorsam  geleistet.  Darum  und  wegen 
seiner  Laster,  die  ihn  oft  von  der  Arbeit  abzogen,  sind  Bilder 
von  ihm  sehr  selten  und  ist  er  minder  bekannt.  Der  heil* 
Julian  der  Gallerie  Pitti  ist  der  grösste  Beweis  seines  Talents, 
und  wenn  nicht  das  erste,  doch  gewiss  unter  den  zweiten  das 
erste  Stück  dieser  reichen  Sammlung.  Nach  diesem  wird  ein 
Gemälde  des  seligen  Manetto  bei  den  Serviten  gelobt,  ein 
kleines,  aber  in  seiner  Art  treffliches  Bild. 

Man  vertraute  ihm  viele  junge  Leute  zum  Unterricht  in 
der  Malerei  an;  aber  nur  wenige  hielten  bei  ihm  aus,  theils 
wegen  seiner  Müssigkeit,  theils  wegen  der  Grobheit  der  Mit* 
Schüler.  Er  zog,  wie  wir  am  gehörigen  Orte  sagen  werden, 
einige  Landschafter  und  einige  Coptsten,  die^nian  wegen  des 
Colorits  und  setner  Nachbesserungen  wegen  schätzt;  wie  Va- 
lerie Tanteri''),  F.  Bruno  Cortosino,  Lorenzo  Cer- 
rini.     Diese  und  andere   der  Schule   setzten  die  Giövi'sche 


1 

7)  Von  ibsi  i«t  so  S.  Antonio  in  Piiia  eine  Heimsuchung:  mit  sei- 
nem Namen;  ein  schwaches  Bild  von  1606.  Z. 
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ledie  berühmter  Mftnner  fort,  nnd  malten  yiele  Bildntite,   wo 

tr  Dar  den  Piniel   eneetste.     Dasn  »achten  lie  Tiele  Copiea 

TOB  einigen  seiner  herühmtesten  Gemälde,  welche  man  in  Flo-« 

nni  and  Italien  Ecratreut  findet;    besonders  von  der  sehdnen, 

M  bekleideten  Judidi,  dem  Btldniss  einer  Geliebten  ron  ihm, 

ima  Motter  als  Abra  gemalt  ist,     Uolofernes  ist  der  Kopf  des 

Könitlers,  der  su  diesem  Zweck  einige  Zelt  den  Bart  wechsen 

lim*).    ZanobiRosi  ging  weiter  und  Tollendete  ein  dnrcli 

Cristofano's  Tod  nnvoUaidet  gebliebenes  Werk;    aber  als 

Eifioder  ward  er  nie  berühmt.     Vor  Allen   aas  dieser  Schule 

BUiGio»  Batista  Vanni  genannt  werden,    den  die  Pisa- 

Bcr  den  Ihrigen 9    Baldinueei  aber  einen  Florentiner  nennt. 

Nach  Empoli  und  andern  Meistern  hdrte   er   anch  Allorl 

leeki  Jihre,  und  ausser  seinem  Colorit,  welches  er  bewunderns^ 

vördig  nachahmte,  und  der  Zeichnung,  die  er  aiemlich  gl4ck- 

Kdi  anitrebte,  mislielen  ihm  auch  seine  Anweisungen  im  Style 

hnge  Zeit  nicht«     Hatte  er  einen  bessern  Wandel  und  festere 

Grnodiitse  gehabt,   so  h&tte  er  sidi  mit  dem  ihm  Tcrliehenen 

Geilte  hoch  empor  schwingen  können.     Er  besudite  die  besten 

Schalen  Italiens ,  und  copirte  oder  seichnete  wenigstens  an  Ort 

^i  Stelle  sogleich  das  Beste.     Man  lobt  einige  seiner  Copien 

^M Tizian, .Coreggio  und  Paolo  Veronese;  ron  den  swei 

l^em  icach  er  auch  einiges   in  Kupfer«     TroU   all'  dieses 

Strebeni  ging  er   im  Colorit  zurück,   rerfiel  überdies   in  eine 

Ihnicr  und  hinterliess  so  kein  wahrhaft  dassisches  Werk.    Der 

lieä.  Lorenso,  der  in  der  Kirche  des  heil.  Simon  unter  Van« 

i^i'i  bette  Bilder  gezählt  wird,   hat  nichts  Besonderes^  ausge* 

Mmmen   den  Feuerglans,    der  auf  die   Umstehenden   wieder- 

Miteint  und  dem  Bilde  Neuheit  und  Harmonie  giebt. 


^)  Diet«!  eiracliaUenide  BHd,  In  welehem  er  seine  Geliebfe,  als 
'odith,  lein  bleiches  Angeiicht  aber  all  des  Aufgeopferten  darstelUe, 
w  im  Palaat  Pitti.  Dom  etarre  Grauen  über  die  That  in  dem  schönen, 
^^rchtbaren  Angesicht  der  Judith,  die  (ragische  Wfirde,  mit  der  sie 
ciakeriehreitet,  die  sagende  Alte  und  Uolofernes  zürnendes  Haupt, 
i«lbit  die  wunderbare  Pracht,  mit  der  Judith  geschmucict  ist,  alles 
*i«  bringt  eine  höchst  ergreifende  Wirkung  hervor  nnd  beweist,  dats 
«oitreltig  Cristofano  AUori  der  grosste  Meister  seiner  aeit 
^v  und  an  Tiefe  und  Herrlichkeit  des  Geistes  einzeln  unter  ieinen 
Kewnkenen  Zeitgenossen  dasteht.  Gestochen  ist  dies  Bild  von  Me. 
^•»dolfi.  1810.  q. 
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Jaeopo  da  Empoli,    Schüler  dei  S.  Friano^    trägt 
ib  geinen  meitlen  Werken  das  Gepräge  seiner  ersten  Ereiehnng; 
er   nahm  sp&ter  einen   zweiten  Stjl   an,    dem   weder  markige 
Zetehnnng,  noeh  anmnthiges  Colorit  fehlt.     Von  dieser  Art  ist 
sein  Heil.     Ivo,   der,  in  einem  Cabinet  der  Galierie  unter  be- 
rühmten Malern  aufgestellt,  die  meisten  Fremden  vor  allen  über- 
rascht«   Andere  Bilder  führte  er  nach  denselben  Grundsatsen 
aus;  wesshalb  er  in  die  gute  Zeit  su  rechnen  ist.     Maler  kön- 
nen nicht,    wie  Schriftsteller,   ein  Weik  wieder  aullegen,   um 
es  su  Terbessem;  ihre  sweiten  Auflagen,  nach  wdchen  sie  be- 
urtheilt  werden  müssen ,  sind  die  sweiten  bessern  Bilder ,  als  die 
ersten.     Zwei   Wandgemälde   dieses   Jaeopo    lobt  Moreni 
(P.  //.  p.  113.)|  eines   in  der  Karthause,  das  andere  im  Klo- 
ster von  Boldrone;  sie  zeigen  seine  ungemeine  Geschicklichkeit 
in  dieser  Gattung;  als  er  aber  vom  Gerüste  der  Karthause  ge- 
fallen war,  war  ihm  auch  diese  Gattung  yerleidet,   und  malte 
er  stets   lieber  in  Oel.      Empoli   malte  auch   liebliche  StiH- 
leben,   wie  Eingemachtes  und  Leckereien  grosser  Tafeln,    und 
war  darin  sehr  tüchtig. 

Dieser  Künstler  unterrichtete,  wie  gesagt,  Vanni  in  den 
Anfangsgriinden  der  Kunst,  länger  noch  aber  Feiice  Fiche- 
relli,    einen  buchst  ruhigen  und  in  allem  Thun  gemächlichen 
Mann,  der,  um  nur  auch  die  Zunge  nicht  zu  rühren,  schwieg, 
bis  er  gefragt  wurde,  weishalb  ihn  die  Florentiner  Fei ice  Ri- 
poso   nannten.     Er   malte  nicht  gar  viel;   was   aber  Ton  sei- 
ner Staffelei  kam,    konnte  als  Muster  fleissigcr  Malerei  gelten, 
es  war  einfach,  natürlich,  höchst  durchdacht,  ohne  es  zu  ver^ 
rathen.     Ein  Bild  von  ihm  ist  in  S.  Maria  Nuova  di  S.  Anto- 
nio, welches  er  mit  seinem  sehr  vertrauten  Freunde,  Cr  ist  o- 
fano  Allori,  besprochen  zu  haben  scheint;  eben  so  auch  ein 
zweites.     In  Sammlungen  kommt   er   nicht  häufig  vor,  nimmt 
sich   aber  immer   gut   aus,    durch  anmuthige  Zeichnung,    gu- 
ten Farbenauftrag  und  Mürbheit;    in   der   Rinuccini'schen    ist 
Adam  und  Eva,   aus   dem  Paradiese  vertrieben,   dieser  Samm- 
lung würdig.     Er  lieferte  von  Pietro  Perugino,   Andrea 
del  Sarto  und  andern  Meistern  Copien,  die  für  Urbilder  gel- 
ten konnten;    und   dieser  Uebung   verdankte  er  seine   höchst 
zierliche,  fleissige  Malerei. 


Cigoli  nnd  seiae  Junger.  305 

Itt  diese  Zeit  gehören  noeh  einige  andere,    irelelie,  was 
nch  der  Grand  dayon   tejn  mag,    weniger   geiehftlil:  worden 
«nd,  als  sieh  gebührte.     So  Gioranni  Martinelii,  *Ton 
welchem  ein   aasgeseiehnetea  Werk   bei   den   Conrentualen  in 
Peicia  ist,   das  Wunder  des  heil*  Antonias,    das  wir  oben  er- 
Tahfiten,  und    das  von  Cigoli  ausgeführt  ist*      Zu  Florens 
in  k.  Mosenm  sind  sein  Gastmal  des  Balthasar,  und  der  Sehnt^- 
engelin  S.  Luca  de'  Bardi  sehätzbare  Bilder,  doeh  unter  dem 
n  PMa.     So   aueh   Miehel  Cinganelli,  Sehüler  Poe« 
eetti's,  der  in  der  Primaskirche  zu  Pisa  arbeitete,  dort  die 
Kngiteine  der  Kuppel  malte   und  eine  Geschichte  Josua's  dar« 
ittUte,  welche   mit  den  besten  Toscanern  seiner  Zeit   wettei- 
fert.   So  Paliadino,  der  in  dem  WegwetMr  in  Ftarenz  ein- 
m1  tregen    einer  Enthauptung  Johannes  erwähnt  wird.     Dies 
BUd  ist  allerdittgs    sehenswerth,    weil  der  Künstler  nicht    im 
gewi^Bten  Geleise  «einer  Schule  forscht,    sondern  die  Lom- 
Inideii  mehr  studirt,    auch  den  Baroccio  gekannt  zu  haben 
idieint    Ich  habe  das  Geni&lde  zu  S.  Jficopo  a'  Corbolini  ge- 
uhen.     Ich  glaube,   dies   ist  der  Fillppo  Paladini,    den 
Haekert  anführt,  der,  in  Florenz  geboren  und  gebildet,  naeh- 
W  angser  der  Vaterstadt  lebte.     In  Mailand  ward  er,  ich  weiss 
nicht  welches  Unbiüs  wegen ,    Tcrklagt ,  floh   nach  Rom ,   ward 
^n  Fürsten  Coloisna  aufgenommen,  flüchtete  aber,  weil  er  sieh 
oidit  ganz  sicher   glaubte,  nadi   Sicilien   auf  ein   Gut  dieser 
Fanflie,  oder  nach  Massarino,  wo  er,   wie  in  Siracusa,   Pa- 
Icnno,  Catania  und  andern  Orten  anmuthige  und  schön  colo-'^ 
rirte  Bilder  hinterliess«     Oft  war  er  jedoch  manierirt;  ein  Feh- 
^  von  welchem   auch  das  angeführte   Bild  in  Florenz  nicht 
frei  ist    Benedetto    Veli  malte  im  Dom   zu   Pistoja   am 
Eingang  des  Presbyterjnms   eine  Himmelfahrt  Christi  von   un- 
gekenerer  Grösse;    das  Seitenstück,   das   Pfingstfest,  ist    ron 
^regorio  Pagani.     Dies  beweiset  mir  hlnl&nglich,  dass  er 
^n  gemeiner  Künstler  war*     Noch  lebten  in  dieser  Zeit  einige 
ttdere,  yon  welchen,  so  Tiel^  ich  weiss,   Toscana  kein  Anden«* 
^  ^^\  sie  sind  aber  in  andern  Schulen  bekannt,  wie  Va- 
l^no  in  der  Mailändischen,  Mazzoni  in  der  Venezianer.   Von 
*eieo  wollen  wir  hier  sprechen. 

A^  letzten  der  besten  Meister  dieses  Zeitraums  nenne  ich 
"^^UeoRosselli,  Pagani's,  Passignano'a,  und  noch 
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mehr  der  Alten  .Schüler^),  welche  er  fleisgig  in  Floreae  und 
Eom  itudirte.  £r  ward  ein  lo  guter,  von  Sectengeist  unbe* 
fangener  und  würdiger  Maler,  dau  ihn  der  Herzog  yon  Mo- 
dena  an  teinen  Hof  lud,  und  Cotimo  II. ,  Grosaherzog  von  Toe- 
eana,  unterhielt,  dem  aeinigen  zu  dienen.  Im  Malen  jedoeh 
hatte  er  viele  aeinea  Gleichen,  im  Unterricht  venige;  thetk 
wegen  aeiner  leichten  Mittheilung,  theila  wegen  aeiner  Neidlo« 
aigkeit,  theila  weil  er  Blick  hatte,  die  Geister  zu  erkennen 
und  jeden  auf  seinen  Weg  zu  leiten;  daher  denn  auch  aetne 
Schule,  heinahe  wie  die  Caraec lache,  soviel  Style,  ala  Zög^ 
linge  hatte«  Sein  ganz  milder  und  ruhiger  ^inn  vermochte 
nicht  neue  und  Aufsehen  erregende  Conpoaitionen  zu  erdenken, 
oder  sie  mit  einer  gewissen  Entachloasenfacit  auazuführen ,  waa 
begeisterten  Malern  eigen  ut.  Sein  Verdienat  iat  Correetheit, 
Nachahmung  des  Naturlichen,  nicht  «hec  immer  Gewfthilen, 
eine  gewisse  Harmonie  und  Ruhe  im  Ganzen,  wodurch  aeine 
^Bilder,  trotz  einem  sohwermüthigen  Anatrjeh,  doch  neben  den 
heitersten  und  lebendigsten  angenehm  sind;  Er  ist  in  groaaen 
Charakteren  vorzüglich:  einige  aeiner  Apostelköffe  in  Bilder- 
aammluQgen  aind  so  im  Carac bischen  Stjle,  daaa  Kunat« 
Uehhaber  zuweilen  sich  dadurch  t&uschen  lassen.  Mandunal 
ahmte  er  dem  Cigoii  nach,  wie  in  der  Geburt  Chriati  zu  S« 
Gaetano ,  die  für  sein  Meisterwerk  gilt,  und  in  der  Kreuzigung 
des  heil.  Andreas  zu  Ognissanti,  welche  in  Florenz  gestochen 
wurde.  In  der  Wandmalerei  wird  er  bis  zur  Bewunderung  ge« 
lobt;  so  frisch  und  hell  hält  sich,  waa  er  im  Anfange  dea  vo- 
rigen Jahrhunderta  malte«  Das  Kloster  della  Nunziata  hat  mdi« 
rere  Lunetten  von  ihm;  die,  welche  Papst  Alexander  IV.  vor- 
stellt, der  den  Servitenorden  genehmigt,  galt  dem  Paasignano 
und  Cortona  für  etwas  Groaaea.  In  dem  k«  Landhauae  zu 
Poggio  Imperiale  malte  er  an  einer  Decke  einige  Beg^benhei- 
len  in  der  Medieeischen  Familie.  Das  Zimmer,  wo  sich  düea 
Gem&Me  befand,  wurde  unter  Peter  Leopold  niedergerissen,  die 
Decke  aber  erhalten  und  in  ein  anderes  Zimmer  ^esehaift ;  in 
solcher  Achtung  atand  RossellL     Sein  groistes  Lob  aber  iat, 


0)  Dieier  Matteo  Rosielli  darf  efeM  mit  Cos  im  o  Rosvelli, 
welcher  um  1496  lebte,  verwecbielt  werden,  der  einer  der  geistreich- 
•ten  Kunilfer  war  und  vorzuglieh  dnrch  Siun  für  Schönheit  der  For- 
men und  def  Ausdruckt  lieh  autxeichnet.  Q* 


Cigoli  und  seine  Junger.  307 

dass  er  gegen  die  Seinen  jenes  Vaterhers  hatte,  das  Quin  ti- 
li an  Tor  allem  ron  Meistern  fordert;  daher  er  auch  Haupt 
einer  achtungswerthen  Malersehttle  wurde,  iireiehe  Jetst  be- 
schrieben werden  soll.* 

Giovanni  da  S.  Giovanni,  toiit  Zunamen  Mann oszi, 
kann  einer  der  besten  Wandmaler  genannt  werden,  welche  Ita- 
lien hatte.  Von  Natur  mit  einem  Feuergeiste,  einer  lebhaften 
und  fruchtbaren  EinbiMttngskraft ,  einer  fertigen,  freien  Hand 
begabt,  malte  er  soviel  im  Kirchenstaate  und  in  Rom  selbst 
besonders  in  der  Kirche  der  vier  Heiligen,  auch  in  Toscana, 
in  Florenz  und  im  Palast  Pitti'^),  dass  es  kaum  glaublich 
scheint,  dass  er  erst  im  ISten  Jahre  die  Kunst  su  lernen  ange^ 
fangen  und  im  4!^en  zu  arbeiten  und  su  leben  aufgehört 
habe.  Er  ist  sehr  fern  von  dem  ge<fiegenen  Style  seines  Mei« 
sters,  misbraucbt  vielmehr  Horazens  berühmten  Ausspruch, 
erlaubt  sich  Alles  und  zieht  in  gar  vielen  Arbeiten  seine  Laune 
der  Kunst  vor.  Unter  Engelchöre  mischte  er  toll  genug  En^ 
gelinnen,  wenn  anders  dies  seine,  nicht  des  Ritters  d^Arpino, 
oder,  wie  Andere  glauben,  vielmehr  Alessandro  AUori's 
Erfindung  ist.  Was  er  aber  auch  thut,  so  zu  sagen,  um  sidi 
Biiszuempfehlen ,  es  gelingt  ihm  nicht.  Sein  Gei^t  ist  der 
übrigen  KünstUrmenge  allzu  überlegen;  und  seine  Bilder  in 
Florenz,  wo  er  sich  den  Zaum  anlegte,  beweisen,  dass  er 
mehr  leistete ,  als  er  wollte.  Unter  diesen  ist  eine  Flucht  nach 
Aegypten,  die  aus  einer  Mauer  gesagt  und  von  dem  Kriegs- 
banmeister  Paoletti  in  einen  Saal  der  Akademie  geschafft  wor- 
den ist;  einige  Lnnetten  in  Ognissanti,  die  Vertreibung  der 
Wissenschaften  aus  Crriechenland ,  wo  der  bÜnde  Homer  Ist, 
der  hi>ehst  natürlich  tastend  einhergeht.  Man  enählt,  Pietro 
di  Cortonfa  habe,  als  er  ein  Werk  von  ihm  gesehen,  das  ihm 
keine  Ehre  machte,  es  darum  nicht  verachtet,  sondern  nur  g^ 


10)  El  iit  da  ein  grosser  Saal,  wo  er  mit  dichterischer  Phantasie 
den  Schutz  darstellte ,  welchen  Loremo  de'  Medici  den  Wissenscha^ 
tcn  angedeihen  liess.  Bei  ntanehcn  Freibcltca  seinei  Jahrhanderts 
uad  seiner  Nator  hat  es  doch  herrliche  Gedanken  und  Figuren ;  und 
es  herrscht  ein  solches  Streben  darin,  die  Basreliefs  In  der  Maleret 
nachzuahmen  9  dass  die  Erfahrensten  Untergängen  werden  sind  und 
geglaubt  haben,  sie  sprangen  aus  den  Wanden  hervor«  Dies  von 
ihm  unbeendete  M^erk  vollendeten  Pagani,  Montelatici  und  Fu. 
rini  durch  einige  andere  Lünetten.  £»• 
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sagt :  das  malte  Giovanni,  als  er  schdn  merkte  ^  dass  er 
ein  groitser  Mann  war*  Seine  Bilder  auf  Holz  oder  Leinwand 
werdm  veniger  bewundert,  und  nie  ist  er  Ton  Rohheit  frei. 
Er  hatte  einen  Sohn,  der  Kunstler  war,  Gio.  Garzia  genannt, 
der  sehr  verständige  Wandbilder  in  Pistoja  hinterliess.' 

Baldassare   Franceschini,    von    seinem  Geburtsort 
Volter rano,   oder  auch,  um  ihn  von  Ricciarelii  zu  un- 
terscheiden, der  jüngere  Volterrano  genannt,  schien  vor 
allen  Jungern  Rosselli's   geeignet,    Kuppeln,    Tempel    und 
grosse  Säle  zu  verzieren ,  in  wdchen  Arbeiten  er  sich  mehr  als 
in  Zimmergemälden  auszeichnete.      Die  Kuppel  und  die  Decke 
der  Capelle  Niccolini   in    S.  Croce  ist  sein  glücklichstes  Werk 
In  dieser    Gattung,    und   kann   auch  einen  Bewunderer  Lan- 
franco's  iiberraschen.   Auch  die  in  der  Nunziata  ist  sehr  schön ; 
noch  weniger  ist  die  Decke  einer  Capelle  in  S.  Maria  Maggiore 
zu   übersehen,   ein  so  wohl  verkürzter  Elias,   dass  er   an  den 
berühmten  Rochus  Tintoretto's  erinnert,  so  täuscht  er  das 
Auge!     Giovanni   da  San  Giovanni  hatte  ihn  zu  seinen 
Arbeiten  im  Palast  Pitti  als  Gehülfen  angenommen,  ward  aber 
so  eifersüchtig  auf  sein  Talent,    dass   er  ihn  bald  verabschie- 
dete.    Sein  Feuer  wird  von  Ueberlegung  und  Anstand  gemäs- 
sigt ,  seine  ursprüngliche  volksthümliche  Zeichnung  durch  Nach- 
ahmung anderer  Schulen  freier  und  grösser.     Diese  kennen  zu 
lernen ,  sendeten  ihn  seine  Gönner,  die  March.  Niccolini,  einige 
Monate  auf  Reisen.     Die  Parmigianer   und  Bologneser   Sehule 
waren  sehr  ergiebig  für  ihn.    Er  lernte  auch  Pietro  di  C or- 
ten a  kennen  und  theilte  einige  Ansichten  und  Grundsätze  mit 
ihm;  was  auch  sonst   in  diesem  Zeiträume  nichts  Seltenes   Ist. 
Volterrano   malte   viel   Frescobilder    in  Florenz,     wie 
in  Rom    im   Palast  Bufalo,   ein  anderes  zu   Volterra^  welches 
Baldinucci   angefahrt   hat.     Das   Lob,   das   dieser   ihm   er- 
theilt,  scheint  eher  karg,  als  übermässig,  wenn  man  theil weise 
die  eigenthümliche  Erfindung,   die  an  Grossmalern,  oder  soge- 
nannten Macchinisten,  so  seltene  correcte  Zeichnung,  die  Stärke 
in  der  Perspective,  das  Geistreiche  und  Muntere  in  den  Bewe^ 
gongen,  die  Sauberkeit  der  ernsten,  wohl  abgewogenen  und  ver- 
einten Farben,  den  angenehmen  und  ruhigen  Einklang  erwägt. 
Dieselben   Gaben  leuchten  verhältnissmässlg  auch    aus  seinen 
Oelgemälden  hervor.    So  sein  heil.  Filippo  Bcnizj  in  der  Nun- 
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litta  la  Florenz;  der  Evangelist  Johannes,  eine  sehöne  Figur 
Dcbit  andern  Heiligen  zn  Santa  Chiara  in  Voltcrra;  der  helL 
Karl,  welcher  den  Pestkranken  das  Abendmal  reicht^  in  der 
Nanziata  zu  Pescia,  und  andere  hinlänglich  rollendete,  was 
nicht  immer  der  Fall  ist*  Dasselbe  kann  man  auch  von  sei- 
nen Zi^ergemälden  sagen ,  deren  das**  Fürstenhaus ,  die  «(dien 
Häuser  in  Florenz  und  Volterra,  voizüglich  das  Maffeische 
lind  Sennollische  in  Menge  haben. 

Cosimo  Ulivelli  ist'  auch  ein  gutei*  Historienmaler 
Ton  einem  Stjle,'der  zuweilen  von  minder  Achtsamen  mit  dem 
dei  Meisters  verwechselt  wird ,  w&hrend  Kundige  minder  zier- 
liehe Formen,  minder  starkes  und'  sauberes  Colorit,  etwas  Ma- 
nierirtes  und  Mühseliges  darin  finden.  Man  muss  die  Werke 
ans  geiner  besten  Zeit  sehen,  wie  einige  Lünetten  im  Carme- 
literkloiter.  —  Antonio  Franchi,  aus  Lucca ,  aber  in  Flo- 
renz angesiedelt,  wird  von  Vielen  weniger,  als  Ulivelli.ge« 
achtet,  ist  jedoch,  wenn  ich  nicht  irre,  bedächtiger  und  fleis« 
liger,  ja  in  geoancr  Ausfahrnng  kann  er  sich  mit  jedem  Zeit- 
gcMMsen  messen«  Sein  Joseph  von  Calassanzio  in  der  Kirche 
icr  Seolopetschen  Vater  ist  ein  Bild  von  guter  Wirkung  und 
meh  der  Zeichnung  wegen  zu  loben.  Ein  anderes  in  dem  Ca- 
pwgnanischen  Sprengel  im  Lncchesischen,  Christus,  der  Petrns 
die  Schlassel  gieht ,  sagt  mir  ein  erfahrner  Künstler,  soll  am 
Heilten  gelobt  werden.  Andere  findet  man  in  seinem  Leben, 
welches  Bartolozzi  zu  Florenz  heransg^egeben.  Er  war  Hof- 
uler,  und  arbeitete  für  Hof-  und  Privatleute  viel  in  Corto- 
niicher  Art,  aber  ohne  Misbranch.  Er  schrieb  eine  nützliehe 
Ahbandinng:  la  ieorica  della  piitura^  worin  er  die  Vorurtheile 
■einer  Zeit  bekämpft  und  nach  Grundsätzen  verfahren  lehrt. 
£i  wird  1739  gedruckt  und  nachher  vom  Verf.  gegen  einige 
^•niher  erschienene  Kritiken  verteidigt").  Giuseppe  und 
Vargberita,  seine  Kinder,  werden  als  verständige  Maler 
geloht  Vom  Ersten  führt  man  ein  schönes  Gemälde  in  der 
'^■nkirehe  zu  Borgo  Buggiano  an,  welches  jedoch  sein  Vater 
^''^naalte,    wie  er  ehrlich   bekannte;    ich  sage  ehrlich,    weil 

H)  Antonio  Franchi  ia  ieoriea  detla  pittura^   ovvero  trat* 
^  äeUe  materie  piu    neeeitarie  per  apprendere  con  fondamento 
Tme  artet  JLueea  1730.  in  8.  Wird  von  dem  Önfen  Cieognara  in 
'   "^^  Cataiago  ragionato  ein  oberfläcUiclies  Werk  genamit.      ^. 

i.  B4,  .0 
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iönst  wöl  ittitncire  Väter  iltren  Sdhnisn  geholfen  hab^A,  nm  fk- 
lieh  KU  Rufe  zu  verhelfen.  Vi>n  Michelangelo  P^lloni 
da  Campi,  einem  Schüler  des  Voltterrano,  kennt  man  in 
Florenz  ein  gutes  Abbild  des  Furiüs  Cämiüus  von  Salviati 
im  alten  Pal^ast,  neben  dem  Urbild.  Er  lebte  und  arbeitete 
viel  in  Polen.  Eihen  wftckern  Schüler  Baldassa^s  hat 
Baldinucci  übergangen,  Namcnil  BenedettoOrsi.  Peseia, 
"Beine  Vaterstadt,  schreibt  ihm  im  S.  Stefano  den  Evangelisten 
Johannei  zu ;  ein  sehr  schönes  Bild !  Auch  hatte  er  für  die  Ge- 
gellschaft der  Edeln  die  Werke  der  Barmhetzigkeit  dargestellt 
in  Oelbildcirn,  welche  man  Fremden  unter  den  Stadtmerkwür- 
digkefteU  zeigte,  die  aber,  als  dieser  Verein  aufgehoben  wnrde, 
zersreüt  würden.  Noch  fst  eine  grosse  Lünette  von  ihm,  die 
er  zu  ^istoja  in  S.  Maria  del  letto  gemalt  hatte,  welche  von 
Kennern  unter  die  schönen  Werke  des  Volte.rrano  gez&blt 
ward,  bis  eine  ächte  Urkunde  den  wahren  Künstler  entdeckte« 
Zuletzt  in  dieser  fteitie  nenne  ich  Arrighi,  F^Anceschi- 
ni'S  Landlimann  und  fiebstete  Sthüler,  der  vielleicht  nichts 
gemalt,  woran  der  Meister  nicht  viel  Antheil  hatte.  8.  6 i acht 
Tö.  IL  p.  202. 

Nach  Franceschini,  gewisseitnessen  dem  Lanfraneo 
der  Rosseii 'sehen,  ja  Florentiner  Schule,  gehe  ich  zv Fran- 
cesco Fnrini  über,  ihrem  Guido  und  Albano.  Dafür  ha« 
ben  ihh  auch  AuliwärtTge  angesprochen,  wesshälb  er  nach  Ve- 
nedig berufen  wutde,  bloss  um  eine  Thetis,  als  Gegenstück 
zu  einer  Europa  von  Guido  Reni,  zu  malen«  Solche  Künstler 
hatte  er  in  Rom  gesehcA  und  scheint  ihnen  mehr  nachzueifern, 
als  nachzuahmen.  Seine  Giedanken  wenigstens  scheinen  weder 
Von  ihnen,  noch  von  andern  dargestellt  worden  zu  sejn;  er 
bradhte  lange  darüber  zu,  und  pflegte,  wenn  er  seine  Studien 
2U  einem  Gemälde  gemacht  hatte,  es  für  fertig  auszugeben ;  so 
wenig  Zeit  und  Mühe  kostete  ihm  die  Vollendung!  Als  er  un- 
gefähr im  vierzigsten  Jahre  zum  Priester  geweiht  und  PAirrer 
zu  S.  Ansano  in  Mugello  wurde,  malte  er  für  das  benach- 
barte Dbrf  San  Lorenzo  einige  wahrhaft  köstliche  Bilder,  tfaells 
weil  sie  von  dieser  Hand  selten,  theiis  weil  trefflich  ausge- 
führt. Vor  allen  bewundert  man  einen  Frahcesco,  der  die 
Wundmale  empfängt,  und  Mariens  Himmelfahrt,  welche,  alles 
Irdischen' entkleidet,  wirklich  zu  JBiegen  und  zu  leuchten  scheint 
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S^in  Ruf  in  ItmHm  »bcr  ward  ihm  durch  Zimmergemälde ,  die 
«uner  Floreni  selten  find,  und  in  Florenz,  wo  sich  siemlioh 
Ticl  Torfind^,  immer  geschitzt  werden.  Sehr  berühmt  ipt  sein 
Ton  den  Nymphen  germibter  Hylas ,  für  das  Haus  Galli  gemaU, 
grosse  und  grossartig  Terschiedene  Figuren;  die  drei  Huldin- 
nen  .  des  Uausc«  Strozzi ,  wie  die  rielen  historischen  Bilder, 
oder  halbe  Figuren  nicht  zu  erwähnen,  welche  in  der  Stadt 
zerstreut  sind  und  In  seinem  Leben  nicht  erwähnt  werden.  Es 
sind  zameist  Nymphen,  oder  auch  Magdalenen,  nicht  viel  mehr 
▼ersehldert,  als  Nymphen.  Denn  Furini  war  in  Darstellung 
zarter  Körper*  geschickter,  als  yprsichtig. 

Furini  musste  nicht  wenig  Schulfsr,  oder  Abbildner  ha- 
ben,  da  seine   kurz  vorher   erwähnten  Zimmergemalde   copirt, 
oder  wenigstens  nachgeahmt  in  Florenz  sehr  häufig  sind.     Oft 
sind  sie    wegen    fehlerhafter   Anmischung    nachgedunkelt;    oft 
giebt  man  Simone  Pignone  für  Ihren  Urheber   aus,    aber 
meistens,  wenn  ich  nicht  irre,  fälaehlieh«    pieser  war  Fran- 
eeseo's  bester  Sehüter,    in  Fleischfarben  äusserst  zart,    wie 
man    an   dem  Bilde   des  Bernardo    Tolpmei  zu  Monte   Oliveto 
sieht,    wo  Maria  und  das  Götterkind  wenigstens   sehr   schönes 
Fieisoh,    wenn  nicht  sohone  Zuge  haben.     Berühmter   ist   das 
Bild  zu  S.  FdicitA  des  heil.  Ludwig^,  Königs  von  Frankreich, 
das  ihm  mit  ^00  Seudi  besidilt  und  von  G  i  o  r  d  a  n  o  sehr  gelobt 
wurde.     Nach  den  leU.  pitt.  (To.  /.)  schätzte  Maratta  unter 
den  Florentiner  Matern   seiner  Zeit  nur  Gabbjani   und  Pi- 
gnone*    Uebrigens  ward  er  V09  Bellitii  in  der  Bucchere^de 
gelol>t,    wo  er  für  Pignu^ne  eine  neue  Benennui|g  erfand,  mit 
«ner  unsern  komischen  Diditern  gpawöhnlichen  Freiheit,  von  der 
ich   nieht  weiss,    wie  weit   sie   in   andern  Sj^raehen   getrieben 
wird:  E  i^arcipiitori9$imo  de*  iti<mi  (unter  den  guten  erzmale- 
rischter.} 

liOrenzo  Lippi,  wie  6ein  Freund,  Salvator  Rosa, 
theilte  seine  Zeit  zwischen  Malerei  und  Dichtkunst.  //  Mal-^ 
mantüe  racguiatato  in  Toscanischer  Sprache'^)  ist  ein  Gedicht 
von  ihm  ,  welches  vielleicht  weniger  gelesen  wird ,  als  die  Sa- 
tyren  von  Salvator  Rosa,  aber  zierlicher  und  mit  all'  den 


12)  Heranigeg.  mit  Anmerkongen  von  Dr.  PaoloMinuocii  noch- 
mals mit  andern  BrUUitemngea  von  Anton«Blicioni«        L, 
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srnnuthigen  FlorentiniiiTieii  durrhwebt  ist,  weldie  Iti^ens  atti- 
gches  SalK  sind.  Als  er  sich  in  seiner'  Schule  nach  einem  Vor- 
bild limsah,  wählte  er  nach  seinem  Sinne  Santi  di  Tito. 
Einem  Dichtergeiste  sagte  ein  gemüthlicher^  und  einem  Schrift- 
steller in  so  vollendeter  Sprache  ein  in  der  Zeichnung  so  oor- 
recter  Maler  natürlich  am  meisten  zu.  Dennoch  erwarb  er  sich 
ein  stärkeres  Colorit  und  in  der  Gewandung  folgte  er  einigen 
Lombarden  und  Barocciot  er  bildete  die  Falten  in  Papier 
vor,  wesshalb  sie  auch  etwas  Papierartiges  haben.  Die  Fein- 
heit des  Pinsels,  die  Vertreibung,  der  Einklang,  der  gute  Ge- 
schmack, mit  einem  Worte,  Alles  beweiset,  dass  er  ein  scIhh 
nes  Naturgefühl,  wie  wenig  seiner  Zeitgenossen,  hatte.  Meister 
Rosselli  selbst  bewunderte  ihn ,  und  sagte  mit  einer  in  der 
Malergeschichte  nicht  gar  hättügen  freisinnigen  Offenheit:  Lo* 
r  e  n  K  o ,  du  kannst  mehr,  als  ich.  Seine  Gemälde  sind  in  Flo- 
renz nicht  selten,  obwol  er  mehrere  Jahre  als  Hofmaler  in 
Inspruck  lebte.  Ein  Gekreuzigter  von  seinen  besten  Arbeiten 
befindet  sich  in  der  k.  Gallerie.  Die  Familie  Arrighi  hat  von 
ihm  einen  heil.  Xaverius ,  der;  den  Gekreuzigten  '3) ,  welchen 
er  in  das  Meer  hatte  fallen  lassen«  aus  den  Scheeren  einei 
Krebses' rettet.  Bei  Baldinucci  und  in  der  Stiie  de*  pik 
ülustri  pittori  wird  der^  Sieg  Davids ,  gemalt  für  Angiol  Galli, 
der  seinen  Erstgebornen  im  Sohne  Isais  sehen  wollte ,  und  seine 
andern  sechzehn  Kinder  in  den  Jün^lmgen  und  Jungfrauen 
malen  Hess,  welche  mit  Sang  und  Spiel  den  Sieger  und  die 
Freiheit  Israels  feiern,  sehr  gepriesen.  In  diesem  merkwürdi- 
gen Auftrag  konnte  der  Maler  sein  vorzügliches  Talent  in  Bild- 
nissen, und  seinen  möglichst  naturgetreuen  Stjl,  der  sich  we- 
nig lim  Verschönerungen  durch  Kunst  und  Fleiss'  kümmerte, 
üben.  Sein  Grundsatz  war  zu  diditen,  wie  er  sprach,  und  zu 
malen,  wie  er  sah. 

Mario  Balassi  bildete  sich  unter  Passignano  und 
nach  den  besten  Römischen  und  andern  Mustern»  Er  copirte 
die  Alten  trefÜchy  und  war  ein  sehr   erfindsamer  Maler.     Von 


13)  HieriQit  meint  L  a  n  z  i  ein  Crncifix.  Andere  erzählen  die  Le- 
gende auch  80,  dasi  ein  Krebs  aus  der  Tiefe  des  Meerei  ein  Cruci- 
üx  dem  faeil.  Franz  Xaveriui  überbrachte,  woraus  er  seinen  Bernf, 
die  WUden  ania  Christentiliim  su  bekehren^  erkannt  habe.       Q, 
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•iiid  in  PriTatfaaasem  kleiDe  historiacke  Gremälde,  auch 
eiii%e  StiUleben,  besonders  viele  halbe  Figuren  Ton  gutem  Co- 
iorit  und  Rondang.  Im  Alter  änderte  er  leinen  Stjl  und  bet- 
lerte,  was  er  Ton  seinen  Jugendbildern  nur  bekommen  konnte, 
Tcnchlimmerte  sie  aber  yielmebr. 

Francesco  Boschi,  Neffe  und  Schüler  Rössel li's, 
wir  sehr  geschickt  in  Portraits;  das  Kloster  Ognissanti, 
vo  er  auch  seinen  Oheim  Fabriaio  malte,  hat  einige,  ^ie  xu 
leben  ^heinen;  und  sie  sind  auf  Kalk  so  wacker  gearbeitet, 
dats  sie  seigen ,  welcher  Schule  er  angehörte^  In  Gel  yolUn* 
dete  er  ein  ron  Matteo  unyollendetes  Bild;  andre  führte  er 
für  sieh  ans ,  meistens  heilige  Gegenstande,  wo  ihm  die  From« 
■igkeit  und  Heiligkeit  herrlich  gelangen.  In  altem  Jahren 
wird  er  Priester  und  führte  ein  musterhaftes  Leben,  worüber 
lieh  Baldinneei  sehr  breit  ausgelassen.  Doch  liess  er  in 
den  Tier  und  xwanzig  Jahren  seines  Priesterstandes  die  Kunst 
Biekt,  landem  übte  sie  nur  seltener  und  meistens  minder  glück- 
üeh,  sk  in  seiner  Jugend.  Alfonso,  sein  älterer  Bruder 
und  Mitichüler,  versprach  viel,  und  wiewol  er  früh  starb,  lei* 
•tete  er  auch  viel. 

Jaoopo  Vignali  hat  im  Styl  einige  Aehnlichkeit  von 
Qnercino,  Bicht  sowol  in  den  Formen,  als  in  den  grellen 
Abstichen  und  Gründen.  Er  wird  unter  Rosselli's  Schü- 
lern  am  seltensten  genannt;  gleichwol  hat  er  für  Rom  uud 
den  Kirchenstaat  mehr,  als  die  übrigen  gemalt.  Oft  ist  er 
lehwach,  besonders  in  den  Gebar  düngen;  oft  aber  auch  lobens«- 
werth,  wie  in  den  beiden  ßildern  zu  S.  Simone,  oder  im  S. 
LikoriQ  bei  den  Missionaren.  Vor  allen  eriiebt  man  die  Wand- 
malerei in  der  Capelle  der  Buonarroti.  Für  andere  Patrizier 
OMtte  er  schötfe  historische  Bilder,  und  in  einigen  Häusern 
^>tte  er  auch  Schüler ,  deren  jedodi  keiner  ihm  so  viel  Ehre 
»acht,  als  Carlo  Dolci. 

Dolci  ist  für  die  Florentiner  Schule,  was  Sassofer- 
>^>to  für  die  Römische.  Beide  wurden,  ohne  eben  sehr  erlind- 
sam  2u  sejn,  ihrer  Madonnen  und  andrer  kleinen  Gemälde 
wegen,  die  jetzt  sehr  gesucht  werden,  ausserordentlich  geschätzt. 
*ieie  grosse  Herren  wollen  an  ihren  Betpulten  köstliche  und 
'fomine  Bilder  haben ^  und  suchen  diese  beiden  häufig,  obwoi 
^c  gsoz  verschiedene  Wege  gehen,    wie  wir  seines  Orts  sehen 
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werden.  Catlo  ist  weniger  seiner  Scltönheit  wegen  berühmt, 
da  er,  wie  sein  Meister,  ganz  Naturalist  ist,  als  durch  seinen 
ausserordentlichen  Fleiss,  womit  er  alles  ausführt,  und  wegen 
des  wahren  Ausdrucks  zarter  Regungen.  So  der  geduldige 
Schmerz  Christi,  oder  Marieiis,  die  Reue  eines  büssenden  Hei- 
ligen, die  Freude  eines  Märtyrers,  der  sich  dem  lebendigen 
Gott  zum  Opfer*beut.  Mit  diesem  Ausdhick  des  Gefühls  stimmt 
das  Colorit  und  der  Hauptton  der  Bilder,  in  welchen  nichts 
Lautes,  oder  Kühnes  ist,  sondern  alles  Bescheidenheit,  Ruhe, 
sanfter  Einklang.  In  ihm  is^,  nur  vollendet,  ganz  Rössel- 
li's  Weise,  wie  in  den  Enkeln  zuweilen  das  Gesicht  des  Gross- 
vaters. Grosse  Bilder  sind  wenig  von  ihm  übrig,  wie  der  heil. 
Antonius^  im  kön.  Museum,  die  Eropfängniss  Mariens  bei  den 
March.  Rinuccini,  die  Evangelisten  bei  den  March.  Riecardi; 
wenig  auch  von  weltlichen  Gegenstfinden ;  einige  Bildnisse,  nnd 
das  gepriesene  Bild  der  Poesie  im  Palast  Corsini.  Seiner  klei- 
nen Bilder,  für  deren  jedes  er  gewöhnlich  100  Seudi  bekam, 
sind  sehr  viele,  von  ihm  selbst  vielmals  wiederholt,  aber  auch 
zuweilen  von  Alessandro  Lomi^  oder  Bartolommeo 
Mancini,  seinen  Schülern,  oft  auch  von.  seiner  Tochter 
Agnes e,  einer  guten  Malerin,  die  in  ihres  Vaters  Stjle  ar- 
beitete, ihm  jedoch  nicht  zu  vergleichen  58t.  Die  beiden  Ma- 
donnen, die  der  Fürst  hat,  und  das  Martjrrthum  des  heil.  An- 
dreas der  March.  Gerini  sind  oft  copirt  worden'^). 

Von  Carlo's  Vetter  und  Schüler,  Onorio  Marinari, 
sind  nicht  wenig  Gemälde  zu  Florenz  sowol  qffentlich ,  als  in 
Priratsammlungen.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  dem  Meister 
nachgeahmt,  was  die  erste  Uebung  angehender  Maler  zu  sejn 
pflegt,  und  oft  wegen  der  verschiedenen  Anlage  ihr  erster  Scha- 
den ist,'  bildete  er  sich  auf  eigene  Weise  einen  zweiten  gross- 
artigern,  idealern  und  breitem  Styl,  wovon  Proben  in  S.  Ma- 


14)  Carlo  Dolce  gehört  noch  immer  unter  die  beiiern  Kunstler 
des  17^  Jahrhunderts.  Er  gewann  mehr  durch  Anmuth  und  Milde  dei 
Aaidroclrt  leiner  Bilder,  aU  dais  er  durch  übertreibende,  carilrirende 
Nachahmung  grosser,  ihm  unerreichbarer  Meister  am  das  Wohlge- 
fallen der  Menge  gebuhlt  hätte;  und  wenn  seine  ihm  ganz  eigen- 
thümlichen  zarten  und  innigen  Bilder  nicht  Bewunderung  erregen ,  so 
erscheinen  sie  uns  doch  sehr  liebenswürdig.  Die  besten  Stiche  nach 
ihm  sind  von  Raffael  Morghen  ein  Christus,  und  eine  Madonne 
▼on  E,  Hess,  Q« 
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n«  Ibggiare,   San  Simone  iind  ia  »ehrem  jSbmiiiluiigen  lind. 
Er  starb  rer  d^r  Zeit,  xn  groisem  Nac)itheil  der  Schule. 

Ia  dem    bisher    beschriebeneQ  Zeiträume  hielten  sich  eine 
geramne  Zeit  in  Florenz  einige  auswärtige,  den  einbeimisehen, 
wie  ich  bemerkte ,  sehr  nützliche  Maler  auf.     P  a  g  g  i ,  der  un- 
ter Fraoz  I.  dahin  kam,  blieb  zwanzig  Jahre  dort  und  malte; 
M  in  der  Folge  Salvator  Rosa,  Albani,  Borgognone, 
Cdlonna,    Mitelli  und  nicht  wenig  andere,  yoa   ^^n  Für- 
iteo  aus   andern  Orten  berufen,    oder  auch,  aus   eigenem  Au- 
tnebe.   Von  ihnen  wird  bei  den  übrigen  Schulen ,  wo  sie  ent-- 
itaadeu,   oder  unterrichteten,  die  Rede  se^n.     Hier  «(ehe  nur 
Jacopo  Ligozzi,  welcher  der  Florentiner  dureh  Aüha^mung, 
Geschäft   und    Schüler  abgehört*      Er   hatte  in  Yerona  uixtef 
PsolVeronese  studirt,  sagt  Baldinucci;  naehMaffei'p 
Veibesserung    unter    Gio«  Francesco    CarrottQ:    wohef 
aber  nicht  hedaeht  worden,    dass   dieser   starb,   als  Jacopo 
kaum  drei  Jahr    alt  war.     Einige  Auswärtige  machen  ihn  zum 
Sohne  des  Malers    Gio.  Ermanno;    wovon   der  Ritter    del 
Poizo,  Beider  Landsmann  und  Lebensbescbr eiber,  nichts  weiss. 
Ferdinand  II.  erklärte  ihn  zn  seinem  Hofmaler  und  Gallerieauf- 
leber;  eine  ehrenvolle  Wahl  vor  so  yielen  trefflichen  Inngeho^ 
renen!     Ligozzi  hatte  in  seiner  ursprüngltchen  Schule  man- 
tbes  Werk  geiidert,  und  eine  Freiheit  des  Pinsels,  eine  hreite 
Compcaition ,   einen  C^^hmack  an  Verzierung,  und  etwas  An- 
Buthiges  und  Fröliches  nach  Florenz  gebracht,    die  4ort  nicht 
häufig  waren.     Seine   Zetchnong  war  hinlänglich    correct  und 
heuerte  siefa  immer  mehr  in  Toscana;    seinem  Colorit,  wie  wo! 
CB  nicht  das  Paolo'sche  war,    fehlte  es   nicht   an  Wahrheit 
«nd  Kraft. 

Iri  Floranz  werden  die  siebzehn  Lunett^n  im,  Kloster 
Ognisgaiiti  gesdi&tat,  beaondera  4ie,  W4>  siefa  die  zwei  heiligen 
Stifter  Francesco  und  Domenico  besprechen ,  mit  der  Auf- 
ichrift:  zu  Verwirrung  der  Freunde,  d.  h.  der  Neidischen  und 
artigen.  Dies  ist  sein  bestes  WandhVd.  In  Gel  arbeitete 
^r  viel  für  mehrere  Kirjehen.  Ein  Bild  in  grossem  Räume  in 
B.  Maria  Novella  ist  der  heil.  Raimoudo ,  der  ein  Kind  wieder 
Neht;  und  in  demselben  Geschmack  ein  anderes  hei  den  Bar- 
lüttem  in  Imola,  vier  gekrönte  Heilige.  Ein,  ich  wag^  es  zu 
'^S^Q,  staunenawerthes  Bild,  worin  man  Paolo's  Jünger  er- 
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kennt,  ist  das  Martjrthum  der  heil.  Dorothea  bei  den  Conren« 
tualen  in  Pescia.  Das  Blutgerüst,  der  Henker,  der  Prafect  zu 
Pferde,  der  Befehl  giebt,  sie  zu  tödten^^  die  Menge  der  Umsteh- 
enden von  verschiedenen  Gesichtern  und  Elmpfindungen ,  die 
ganze  Anstalt  zu  einer  öffentlichen  Hinrichtung  fesselt,  und  be- 
zaubert Kenner  und  Nichtkenner.  Vor  allen  rührt  die  heilige 
BItttzeugin,  welche  knieend,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen,  in  ruhiger  Erwartung  gern  ihr  Leben  hingiebt  und 
schon  Ton  den  sie  umsehwebenden  Engeln  die  ewigen  mit  Blut 
erkauften  Lorbeeren  erhält*  In  andern  Bildern  ist  er  einfa^- 
cher,  wie  im  S.  Diego  zUn  Ognissanti ,  oder  in  den  Engeln  bei 
den  Scolopischen  Vätern;  immer  aber  ist  er  ein  Maler,  der 
gefällt  und  beweiset,  dass  er  fühlt,  was  er  malt.  Er  arbeitete 
▼iel  für  Privathäuser.  ^  In  kleinern  Bildern  ist  er  yoUendet  und 
geleckt,  als  wären  es  Miniaturen,  worin  er  auch  sehr  geschickt 
war*  Agostin  Caracci  und  andere  Kupfersteeher  haben 
Mehreres  von  ihm  herausgegeben'')* 

Keiner  seiner  Florentiner  Schüler  ist  so  berühmt,  wie  D  o« 
nato  Mascagni,  der  sich  in  den  ersten  Zeiten  so  unter- 
schrieb, wie  auf  zwei  Bildern  aus  der  heil.  Geschichte,  beim 
Abt  Giachi  '  zu  Volterra.  Nachdem  er  in  den  Servitenorden 
getreten  war,  nannte  er  sich  F.  Arsenio;  und  aus  dieser 
Zeit  sind  mehrere  Bilder  von  ihm  in  Florenz  in  einem  nicht 
gar  weichen  und  fetten,  aber  fleissigen  Style.  In  demselben 
Geschmack  sind  einige  Wunder  der  Nunziata,  die  in  Lotti- 
ni^s  Werke  gestochen  und  erklärt  sind.'  Grosse  Ehre  macht 
ihm  das  Bild  in  der  Bibliothek  des  Klosters  zu  Vallombrosa. 
Es  stellt  die  Schenkung  des  Staates  Ferrara  an  den  päpstlichen 
Stuhl  durch  Gräfin  Mathilde  dar,  wie  Einige  geglaubt  haben» 
eher  wol  einige  von  ihr  dem  Vallombrosisdien  Orden  ertheilte 
Freiheiten  und  Geschenke ;  ein  reichet  Gemälde  und  des  Künst- 
lers  höchster  Ruhm! 

Durchläuft  man  andere  Städte  Toscana's,  so  findet  man 
manchen  Maler,  der  tJ^us^r  und  Kirchen  wohl  versorgen  konnte. 
Francesco  Morosini,  der  Montepulcianer  genannt ,  kann 
man  auch  in  der  S^ephanskirche  zu  Florenz  kennen  lernen, 
wo  er    die  Bekehrung  Pauli  im   Stjl   seines  Meisters  Fidani 

15)  S» Peinire  gravetfr,  Vol,  18.  Auguitin  CaracAe  Ltf  Ste.  vierge. 
ff.  34.  V- 
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enfgoieellt  bat.  Aree«o  hatte  swti  Santini  Von  dem  dort 
der  Alte  genannten  hat  mir  Ritter  Giudici  mehrere  Bilder 
naehgeviesen,  unter  andern  eine  heil.  Katharina,  bei  den  Con- 
Tentualen;  sie  haben  etwas  ron  dem  damaligen  Florentiner 
Geschmaek;  nur  ist  das  Schillernde  darin  noch  stärker.  Bar- 
telommeo  und  Teofilo  Torre  von  Arezzo  werden  yon 
Orlandi  als  Wandmater  genannt;  rom  Zweiten  erwähnt  er 
historiaehe  Bilder  in  Sälen  und  ganzen  Uäusem,  die,  wenn 
nicht  gut  g^eichnet,  doch  löblichen  Colorits  sind.  Zu  Vol« 
terth  hinterliess  Francesco  Brini  ein  gutes  Bild,  die  un- 
hdleckte  Empfängnis.  Ich  finde  nicht,  wo  er  her  ist  und 
welche  Schule  er  angehört!  Pompeo  Caccia^s  Meister 
kenne  ich  nicht,  weiss  aber,  dass  er  sich  Römer  nennen  liess, 
▼ielleicht  weil  man  ausidürts  leicht  4^e  bekannte  Hauptstadt 
für  minder  bekannte  Orte  des  Kirchenstaats  nennt;  dass  er 
etUehe  Bilder  in  Pistoja  hinterlassen,  darunter  die  Vorstellung 
(bei  den  Salesianerinnen)  Christi  im  Tempel,  mit  der  Angabe 
Ton  1615.  Von  Uzzano  in  der  Nahe  ron  Peseia  war  Ales- 
sandro  Bardelli,  dessen  Style  man  den  Geschmack  Cur- 
r a d i ^ s ,  seines  und  Guercino's  '«ermeinten  Lehrers,  ansieht ; 
ein  guter  Maler,  der  zu  dem  von  Margaritonefur  seine  Kirche 
in  Peseia  gemalten  Bilde  des  heil*  Francesco  die  Einfassung 
oder  den  Fries  malte  und  ringsum  die  Tugenden  des  Heiligen 
darstellte,  darüber  eine  Glorie  yon  Engeln.  Ob  Alessi o 
Gimignani,  in  Pistoja,  der  in  dem  fünften  Zeiträume  wie- 
der Torkommen  wird,  sein  Schüler  zu  nennen  sei,  weiss  ich 
nicht';  Anhänger  Ligozzi'»  war  er  gewiss. 

In  diesen  Jahren  entstanden  zwei  merkwürdige  Schulen, 
die  Pisaner  und  Luocheser.  Die  Pisaner  erkennt  als  ihr  Ober- 
haopt  Anrelio  Lomi,  anfangs  Sdiüler  Bronsino's,  dann 
Cigoli^s.  Die  conreeten  'Werke  Im  Dom  in  Ksa  sind  im 
Style  theils  des  Ersten,  theils  des  Zweiten  gemalt;  nur  ist  er, 
gegen  Cigoli  gehalten,  kleinlicher  und  minder  weich.  Sein 
Streben  scheint,  durch  gefallige  Farbe,  Kleiderpracht  und  Ver- 
zierungen die  Menge  zu  überraschen.  Dies  gefiel  zu  Florenz, 
Rom,  Tor  allem  aber  zu  Genua,  wo  er  dem  Sorri,  der  ziem* 
lieh  -lange  in  grossem  Rufe  dort  gestanden ,  vorgezogen  ward. 
Dort  sind  viel  Bilder  von  ihm',  wie  der  heil.  Antonius  bei  den 
Franciscanern,    und  das  Weltgericht  zu   S.  M.  dl  Carignano; 
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Bilder,  dii»  dnrcli  etwas  N^um  «M&diiw,  4m  «mte  «mradilg, 
reich,  im  Coloril  gehalten;  dfui  pweite  scbreclclioh  uq4  in  der 
Farbe  lebhafter,  ale  er  je  pflegte«  Minder  auffallead,  aber  von 
den  Pisanem  als  «ein  Meisterwerk  geachtet  ist  ein '  S*  Giro- 
lamo  auf  dem  Friedhof,  warnater  sein  Name  und  das  Jahr 
159^  steht 

Wahrsobeinlieh  lehrte  er  die  Anfaagsgrönde  der  Kunst  sei- 
nem Bruder  Oraato  Lomi,  der  mit  dem  Zunamen  eines  müt- 
terlichen Oheims  de*  Gentileschi   genannt  wurde;    jedoeh 
bildete   er  sich  in  Rom  nach  den  besten  Mastern,    und  durch 
Agostino  Tassi's  Freundschaft.     Tassi  war  brav  in  Ver- 
zierungen und  Landschaften,  un^  Gentileschi  malte  su  aei- 
nen  Eründnngen  angemessene.  Figuren  in  der  Loggia  Rospi- 
giiosi ,  im  grossen  Saale  des  Quirsnalen  Palastes  und  an  andern 
Orten.   *Ia   Bom  malte  er  auch   auf  Tafein  und  Leinwand  fiir 
Kirchen,  namentlich  in  der  aUa  Paee,  woraus  aber  seine  St&rite 
nicht  ersichtlich  ist,  entweder,  weil  sie  aus  seinen  Jagpend|ah- 
ren,  oder  nachgedunkelt  a&id.     Er  hatte  damals  noch  nicht  die 
schönen  Lombardischen  Tinten  und  Sdiattengebung,    die  man 
jetzt  in  Tielen  seiner  Zimmergemälde  sieht.     Ein  sehr   reisen- 
des ist  im  Palast  Borghesi,  die  heiL  Cftcilia  mit  dem  heil.  Va- 
lerian.     Die  schönsten  fipdoi  sieh  im  k.  Palast  au  Turin,  und 
in  einigen  zu   Genua.      Die  Cambiasi  haben  einen  David,    der 
über  dem  todten  Goliath  steht,    der  so  aus   dem  Grunde  her- 
austritt, mit  so  lebhaften  und  schön  entgegengesetzten  Tinten, 
dass  man  darin  einen  neuen,   fast   nie  gesehenen  Stjl  au  er- 
blicken   meinen  könnte.     Er  wurde   von   Yandjck  geachtet 
und    unter    seine    Reihe    von    Bildnissen    hundert    berühmter 
Männer  aufgenommen«      Schon  alt  ging  er  an  den 
Hof  und  starb  im  84.  Jahre. 

Artemisia,  seine  Toehter  ^uad  Schülerin,  folgte  il 
dahin;  ihre  besten  Jahre  aber  Terlebte  sie  in  Italien.  Sie 
wurde  ihrer  Talente,  angenehmen  Gesiohtsbildung  und  Betra- 
gens wegen  geachtet  und  gepriesen.  Nicht  bloss  Italiener, 
sondern  auch  Ausländer  haben  von  ihr  geschrieben,  namentlich 
Walpole  in  den  Maleranekdoten  aus  England.  Sie  lebte  lange 
in  Neapel,  an  Pierantonio  Schiattesi  Tcrheurathet ,  in  der 
Kunst  von  Guido  Rani  unterstüzt  und  gefördert,  und  atu- 
dirte  Domenichino  und  andere  lobenswerthe  Meister.    Ihrer 
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Instoiisehen  Gemälde  sind  wenig,  der  (2elislt  Terscliieden*  Me»- 
pel  und  PozzBoIo  besist  einige,  Florenz  zwei  mit  ihrem  Na* 
men  ,  eins  in  der  k.  Gallerie,  eins  bei  dem  H«  Averardo  de' 
Hedici.  Jenes,  Judith  nnd  Holofemes  daritellend,  ist  ein  G^ 
raälde  von  kraftiger  Farbe,  einem  Ton  und  einer  Anschaulieh- 
keit,'  die  Sehreeken  einflösst.  Dieses,  die  Vennehnng  der 
Sasanna,  ist  lieblieh  durch  die  Umgebung,  die  Anmnth  der 
Hauptfigur  nnd  die  Gewandung  der  übrigen.  Berühmter,  bei- 
nali  eigentbOmlich  war  Artemisia  durch  Portraits.  Puroh 
diese  ward  sie  in  ganz  Europa  bekannt,  nnd  übertraf  darin 
fliren  Vater. 

Orazio  Riminaldi,  Schüler  des  ültem  Lomi  zu  Piia 
nnd  des  Jüngern  zu  Rom,  ahmte  keinem  Ton  ihnen  naeh,  son* 
dem  Hess  vidi  anfangs  von  Manfred!  in  CaraTagiichem 
Style  bilden,  überliess  sich  aber  nadiher  dem  Domenieo 
Zampieri,  nnd  sdiien  ihm  naehaueifem  geboren*  Seitdem 
die  Malerei  in  Pisa  wieder  anflehte ,  hatte  es  Tieileicht  keinen 
so  tüchtigen  Meister,  und  am  Arne,  diesem  den  Künsten  so 
freundlichen  Himmelstriche,  gab  es  nicht  bessere.  Grossartig 
im  Caraeci  sehen  Stjl  war  er  in  den  Umrissen  und  Gewän- 
dern; reizend  und  anmuthig  im  Fleisch;  roll,  leicht  und  zart 
in  der  Führung  des  Pinsels,  würde  er  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen,  wenn  nicht  die  unglückliche  Farbenanmischung  auch 
ihm  Eintrag  thäte.  Durch  übermassige  Af^strengung ,  oder, 
nach  Andern,  durch  Ansteckung  ward  er  im  Jahr  1630  noch 
jung  dem  Vaterlande  entrissen,  für  welches  allein  er  seine 
besten  Jahre  gelebt  zu  haben  scheint.  Mehrere  schöne  Altar- 
gemalde  hat  er  dort  hinterlassen ,  deren  eins ,  das  Martjrthum 
der  heil.  Cäcille,  nachher  im  Palaist  Pitt!  aufgestellt  ward.  Im 
Dom  auf  dem  Chor  sind  zwei  biblische  Geschichten  von  ihm; 
ein  wahres  Studium  für  den ,  welcher  diesen  Zeitraunp  kennen 
lernen  will!  Der  Baaaufseher  war  so  klug,  ehe  dieser  Zeitraum 
zu  Ende  ging,  die  Kuppel  malen  zu  lassen  und  dazu  Rimi- 
naldi vor  Allen  zu  wählen.  Und  so  führte  er  denn  in  dem 
Sieg  der  gen  Himmel  fahrenden  Maria  eins  der  bestverstande- 
nen und  Tollendesten  Oelbilder,  welche  Toscana  bis  dahin  ge- 
sehen, aus;  es  war  sein  letztes.  Sein  Bruder  Girolamo 
endete  es  matt  mit  einer  Figur,  die  noch  fehlte,  und  die  Fa« 
mille  erhielt  dafür  5000  Seudi.    Man  sieht  wenig  von  ihm  in 
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den  Pisaner  Sammlungen,  noch  weniger  ausserdem»  Doch  war 
er  XU  seiner  Zeit  sehr  bekannt  und  ward  nach  Neapel  gela- 
den, um  dort  in  der  Capelle  des  heil*  Januarius  su  malen, 
nach  Paris,  am  Hofe  der  Königin. 

Unter  den  übrigen  Ton  M  o  r  r  o  n  a ,  oder  dem  Abt 
T  e  m  p  es  t  1  erwähnten  Pisanern  jenes  Jahrhunderts  wähle 
ich  zum  Schluss  nur  einige  der  denkwürdigem  Künstler  aus. 
Dies  Yerdienen  Ercole  BeaEicalaTa-  theils  wegen  seiner 
Kupferstiche,  theils  wegen  der  Heiligen  auf  dem  Chor  des 
heil.  Stephanos  xu  Pescia,  wenn  diese  anders  ron  ihm  sind; 
Gio.  del  Sordo,  sonst  auefa  Mone  da  Pisa  genannt,  ob- 
wol  er  im  Colorit  mehr  leistete,  als  in  Erfindung«  Zacea- 
ria  ILondinosi,  angeblich  aus  der  Florentiner  Schule,  war 
in  Verzierungen  stärker,  als  übrigens.  Er  stellte  die  Bilder  auf 
dem  Friedhof  her,  bekam  auch  dort  ein  Grabmi^  und  eine  Grab- 
flchriift  in  Marmor.  Von  Arcangela  Paladini,  einer  treff- 
lichen Stickerin,  kenne  ich  jetst  kein  BÜd,  ab  ihr  eigenes 
Portrait«  Es  ward  in  der  k.  Gailerie  unter  den  berühmten 
Malern  aufgestellt;  dies  und  dass  es  sich  von  1621  bis  jetzt 
hielt,  ist  kein  zweideutiger  Beweis  ihres  Verdienstes;  denn 
dort  versagt  man  den  Bildnissen  vorzüglicher  Maler  nidit  leicht' 
eine  Stelle,  sieht  sie  aber  gleichsam  wie  geborgt  an  und  iäast 
sie  nach  einem  fürstlichen  Landhause  wandern,  wenn  neue 
Gäste  in  diesem .  sogenannten  Malercabinet  ankommen.  Gio. 
Stefano  Marucelli,  Kriegsbaumeister  und  Maler ,  war 
nicht  in  Pisa  geboren,  aber  einheimisch  durch  Wohnsitz  und 
Neigung.  Wie  die  Sage  unter  den  Pisanern  geht,  kam  er 
aus  Umbrien  nach  Toscana  und  ward  Boscoli^s  Schüler, 
wetteiferte  in  Pisa  mit  den  tüchtigen  Künstlern,  die  wir  von 
Zeit  zu  Zeit  erwähnt  haben,  bei  der  Verschönerung  der  Tri- 
büne im  Dom.  Von  ihm  ist  Abrahams  Bewirthung  der  Engel, 
deren  glückliche  Erfindung  und  reizende  Tinten  gelobt  werden. 
Zu  S.  Nicola  in  Pisa  ist  auch  noeh  von  Domenico  Bongi 
di  Pietrasanta  ein  Andenken.  Er  bildete  sich  nach  Pe- 
rin  del  Vagar und  arbeitete  1 582. 

Die  Reihe  der  bessern  Luccheser  beginnt  mit  Paol  Bian- 
cueci,  dem  besten  Schüler  Guido  Kenias,  dessen  Lieb- 
lichkeit und  Farbenauftrag  man  in  vielen  seiner  Bilder  erkennt. 
Zuweilen  hat  er  so  viel  Aehnliches  von  Sfissoferrato,  dass  er 
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mit  ihm  verweehtelt  wird»  Das  Fegefeaer,  weichet  er  im  Suf* 
fragio  malte )  und  die  Heiligen  in  S.  Franeesco»  zwef  Bilder  in 
dem  Hause  Boccella,  und  riele  andere  hier  und  da  in  der  Stadt, 
Terdienten,  das8  Malyasia  ihn  in  das  Verzeiebnis  der  Zög- 
linge Guido'*«  aufgenommen  hätte*  Darin  fehlt  aber  ausser 
diesem  auch  Pietro  Ricchi,  ehenfalla  ein  Luccheser,  der 
kg  Passignano'fl  Schule  nach  Bologna  ging.  Allerdings, 
kann  man  hinsichtlich  dieises  Künstlers  doch  zweifeln,  dass 
Guido  sein  Lehrer  gewesen,  wenn  gleich  Baldinucci  und 
Orisndi  es  behaupten;  denn  Bosch  in  i,  sein  Freund,  spricht 
davon  kein  Wort;  er  sagt  bloss,  Ricchi  habe  bereuet,  nicht 
in  Venedig  stüdirt  zu  haben»  Wie  dem  aber  sei,  soviel  ist  ge- 
wiss, dass  er  Guido's  Formen  oft  nachahmte;  in  Zeichnung 
aber  und  Farfoengebung  hielt  er  sich  n&eistens  an  Passignani, 
ja  er  eignete  sich  von  ihm  die  Venezianer  Schule  an,  wie  wir 
erslhlen  werden.  Zu  S.  Francesco  in  Lucca  sind  zwei  Bilder 
Ton  ihm,  andere  in  Privathäusern;  geringe  Beläge  seiner  frucht- 
baren Erfindsamkeit ,  seiner  schnellen  und  fast  unermüdlichen 
Band.  Er  malte  ta  mehreren  Städten  Frankreichs,  im  Ma»> 
läodiichen,  noch  mehr  im  Venezianer  Gebiet,  und  starb  zu 
Udine,  in  dessen  handschriftlichem  Wegweiser  er  zuweilen  ge«< 
Bannt  wird. 

Lange  aber  lebte  und  lehrte  in  Lucca  Pietro  Paolinl, 
laut  der  Geschichte  ein  Zögling  der  Rdmisehen  Schule,  wie« 
vol,  seinen  Bildern  nach  zu  urtheilen,  man  darauf  wetten 
nöehte,  dass  er  aus  der  Venezianer  Schule  kei.  In  Rom  ar-- 
beitete  er  häufig  bei  Angiolo  Caroselli,  der  sich  nach 
Caravaggi  gebildet,  aber  geschickt  und  jedem  Stjle  gerecht 
war.  Bei  ihm  bildete  sich  Paolini  zu  einer  guten  Zeichnung, 
breiten  <  kecken  Farbengegensätzen  und  kräftigen  Tinten ,  so 
dan  man  ihn  bald  mit  Tizian,  bald  mit  Pordenone  ver- 
gUeben ,  ja  auch  unzweideutige  Nachahmungra  Veronese't 
bemerkt  hat.  Das  Martjrthnm  des  heil.  Andreas  in  S.  Michele, 
und  das  grosse  Leinwandbild  In  der  Bibliothek  S.  Frediano, 
^t  sechzehn  Ellen  breit,  könnten  allein  einen  Maler  unsterb- 
lieb  machen.  Er  hat  darauf  den  Papst  Gregor  vorgestellt,  wie 
^'Pilgern  ein  Gastmal  bereitet;  ein  prächtiges,  auf  Paoio^s 
'^«ise  mit  Geräth  und  schönen  Fernen  verzierte«,  ügurenreicbes 
uemälde,  von  einer  Mannichfaltigkeit»    Harmonie   und  Schön- 
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lieit,  dats  viele  damidige  Dlcbter  es  wie  eis  Wnniler  besann 
gen.  Schön  sind  aueh  seine  Züninerbilder  für .  Gescllsehaften 
und  ländliche  Feste,  die  in  Lucca  nicht  selten  sind«  Nament- 
lich werden  yon  Baldinncci  jene  sEwei  in  der  Familie  Or^ 
setti  gepriesen,  Wallensteins  Ermordung  yorstellend.  Bat- 
dinucei  bemerkt,  er  habe  in  jener  tragisehen  Zeit  ein  yor- 
sügliehes  Talent  gehabt^  uberhaopt  für  das  Starke,  Gewaltige*; 
im  Zarten  bewundert  er  ihn  nicht  se,  tadelt  yidmehr,  dass  er 
in  weiblichen  Figuren  zuweilen  otwas  su  derb  sei.  Dass  er 
aber  auch,  wenn  er  wollte,  recht  Itdbiieh  sejn  kennte,  bewei- 
set das  grössere  Bild  in  der  Dreieinigkeitskirehe,  welches  so 
anmnthfg  ausgeführt  sejn  soll,  weil  er  seinem  Mitbewerber 
Biancucei  nicht  nachstehen  wollte. 

Sein  Schüler  war  Pietro  Testa,  der  in  Rom  der 
Lncchesiner  hiess,  nun  wol  nicht;  aber  wahrseheinlich  ist, 
dass  er,  da  erPaoiini's  Zeitgenosse  war,  die  Anfangsgründe 
der  Kunst  yon  ihm  sicher  schon  in  Luoca  lernte,  eh'  er  Rem 
sah.  Hier  hatte  er  yerschiedeae  Meister,  am. längsten  Pier 
da  Cortona,  der  ihn,  weil  er  seine  Orundsfitse  verachtete, 
^aus  der  Schule  jagte.  Er  hielt  sich  besonders  an  Do me ni- 
bbln o,  auf  dessen  Unterricht  er,  nach  Pasaeri,  stola  war, 
wiewol  er  im  Grunde  in  seinem  Styl  hier  und  da,  gleichsam 
wider  Willen,  Cortona  ähnelt»  Auch  yon  seinem  Freunde 
P  0  u  s  s  i  n  hat  er  etwas  ,  sowol  in  den ,  mancäimal  aUxn 
sdhlanken  Figuren,  als  in  den  Landschaften  ubmI  im  Stu- 
dium des  Alterthums,  welches  er  so  liebte,  dass  er  das  Beste, 
was  Rom  in  Bau-  oder  Bildhauerkunst  hatte,  seichnete.  Darin 
ist  er  köstlich»  Der  Tod  Angiolo's  zu  8.  Martino  a'  monti, 
ein  Bild  yoller  Kraft,  ist  was  man  öffentlich  yon  ihm  sieht. 
In  Sammlungen  ist  er  leichter  su  studirea;  auf  dem  Campt- 
doglio  ist  yon  seiner  Hand  ein  an  die  Ismaeliten  yerkaufter 
Joseph;  im  Palast  Spada'^)  ein  Kindermord;  sonst  nicht  yiel; 
denn  er  stach  mehr^   als  er  malte '^)»    Zn  Lueca   sind   einige 


16)  Xetst  fiiit  aller  teinw  SclOUae  beraubt.  ^. 

17)  Patieri,  der  leine  Tinten  nicht  genug  loben  kiimi,  erklärt 
ihn  hinsicbtlich  der  Erfindung  für  gross,  und  von  seinen  Stichen  tagt 
er,  j,nie  hat  man  an  einem  andern  Maler  so  grosse,  umfassende  Ge- 
denken, so  edle  und  freadsrtige  Ideen,  so  esbabene  Brfiadang  ge- 
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OelMld^  ^11  ilitfi^  «fing  fh  fnAtteitti  Sf}i  «tt  S.  RoniMo,  lueh'- 
lere  in  S.  Paolo,  in  der  Biionvmsdyeii  Sttmintung  und  Andern, 
ans  seiner  besten  Zeit.  Noeh  sind  zwei  Wandgemälde  ron 
ihm  vorhanden,  das  symboiisehe  der  Bibliothek  im  öfFentlicheii. 
Palast,  imd  im  Hause  Lippi  eine  kleine  Betsaalkuppel,  die 
sehr  alimiithig  Ist.  Uebrigetfks  hatte  er  sich  in  Rom  niederge- 
lassen, wo  er  nnginekli^  lebte  und,  ob  ans  Verzweiiläng  oder 
yemng^ückt,  ia  der^  Tiber  ertrank.  Er  kann  mindestens  hoeh- 
begabten  Jünglingen  zur  Warnung  dienen,  dass  sie  hiebt  eitel 
werden,  noch  Andere  verachten.  Denn  eben  dadurch  entfrem- 
dete er  sich  die  Herzen  tieler  Zeitgenohsen ,  so  dass  er  weder 
so  gelobt ,  noch  beauftragt  wurde ,  wie^  viele  andere ,  und  stets 
grolfte,  bis  er  in  Verdacht  kam,  er  habe  den  Verstand  ver- 
loren* 

Hit  Uebergehung  einiger  Andern  aus  Paolini's  Schule, 
die  seinem  Style  minder  zugethan  waren,  will  ich  nur  die 
drei  Brüder  Cassiano,  Francesco  und  Simone  de! 
Tintore  erwähnetl.  Vom  Erstem  linde  ich  nichts,  was  ihn 
über  das  Mitteinift^sige  erhübe;  vieljpehr  schreibt  man  ihm, 
oder  einem  ähnlichen  mittelmässigen  Schüler,  oder  manchmal 
Paolini's  Alter,*  wo  e^  mehr  skfzzirte,  als  malte,  minder 
schöne  Pao  Uni  sehe  Bilder  zu.  Francesco  lernt  man  ali^ 
Tüchtigen  aus  der  Heimsuchung  im  Zimmer  des  Baunerherrn, 
und  aus  andern  Stücken  der  Motronischen  Sammlung  kennen. 
Simone  war  gross  in  Vdgeln,  Früehten  und  dergleichen  Ge- 
genständen der  ntedern  Malerei,  von  weleher  ich  hier  noch, 
wie  am  Ende  jedes  Zeitraums,  sprechen  will*  In  Früchten 
nun,  und  noch  mehr  in  Blumen  zeichneten  sich  AngiolGori 
und  Bartoloittmeo  Bimbi,  zwei  Florentiner,  aus,  'der 
Zweite  Schüler  des  Ersten  in  dieser  Gattung,  und  Lippi's  in 
den  Figuren.  L  i  p  p  i  selbs^t  wendete  sich  von  Figuren  zu  Früch-^ 
ten,  Blumen;  zu  Thieren  Andreü  Scftcelati,  welcher  darin 
sehr  glücklich  tkrar  und  Copien  däVon  in  das  Ausland  sendete. 
Bimbi  galt  für  den  Mir  ins  sieiher  Schulls.  Er  unterrichtete 
Fortini,   welcher  bald  mit  Mo^o,  ebenfalls  einem  Blumen-' 


sehen. .  •  „Jedes  Bild  bcreichertt  er  mit  dichteriiehen  Ideen  uiid  Pban- 
tasien;  w«8  freilich  nicht  Alle  lobea,  weil  sie  den  reinen  Vorfall 
ohne  alleii  Zusalai  fordern«  L, 
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und  Thiermaler ,  er^abnt  werden  wird.  .  Diese  alle  räumten  in 
der  Folge  dein  Neapolitaner  Lo^pes  das  Feld,  der  lich  aof 
seinen  Reisen  durch  Italien  auoh  in  Florenz  aufhielt,  wie  wir 
aa  einem  andeni  Orte  sehen  werden. 

Die  Landschaftsmalerei  und  ihre  Aufnahme  in  Sammlun* 
gen  stieg  in  diesem  Zeiträume,   und  der  erste  Styl,   der    in 
Florenz  viel  Anhang  fand,  war  der  des  Niederländers  Adrian o. 
Cristofano  Ailori   übertraf  alle   an  Fleiss    und  Sicherheit 
des  Pinsels  und   durch  schone  Figuren,    die   er  in    den  Land- 
schaften anbrachte*     GuasparreFalgani,  der  ihn  an  Menge 
solcher  Bilder  übertraf,    ward  ron  Valerio  Maru'celli  un- 
terrichtet, yonGio.Rossi  und  Benedetto  Bosohi,  Fran- 
cesco ^s  Bruder  und  Mitschüler,  nachgeahmt*     Die  Landschaf- 
ten jener  Zeit  wurden  in  den  grünen  Partieen  oft  schwarz  und 
heifisen  beiBaldinucci  in   alter  Manier.     Di^  neue  begann 
in  Florenz  mit  Filippo   d'Angeli,    oder  Filippo  Napo- 
letano,  der  unter  Cosimo  IL  am  Hofe  lebte,  und  noch  länger 
bei  SalvatorRosa.    Dieser  wurde  yom  Cardinal  Gio.  Cario 
naeh  Florenz  gebracht,  und  Terlebte  dort  sieben  Jahre  als  Didi- 
ter,   Maler  und  Komiker,   stets  beliebt  wegen  seines  muntent 
schönen  Geistes,  und  ron  Gelehrten  häufig  besucht,  deren  da* 
mals  Florenz  in  allen  Zweigen  in  Menge  hatte.     Schüler  hatte 
er  nicht,  aber  Copisten  nnd  Nachahmer  seines  Stjls  unter  meh- 
rern Jünglingen,  wie   Taddeo   Baldini,  Lorenzb   Mar- 
tin i   und    andere.     Vorzüglich  tüchtig  in  dieser   Kunst  war 
Antonio  Giusti,  Cesare  Dandini^s   Zögling;    aber  er 
betrieb   auch   alle   übrige  Zweige  anmuthiger  Malerei;   jjs  Or- 
landi  spricht   Ton  ihm    als   einem   allseitigen  Maler.      Zwei 
Brüder  Po li,  reiche  und  heitere  Landschafter,  erwähnt  Mor- 
rona,  die   in  den  Florentiner  und  Pisaner   Bildersammlungen 
bekannjt  sind. 

Was  nun  Heeraniiehten  betrifft,  so  finde  ich  unter  den 
Toseanem  keinen,  der  sich  darauf  gelegt,  wie  PietroCi äf- 
fe ri,  sonst  lo  Smargiasso  genannt,  der  unter  den  Pisa« 
ner  Malern  erwähnt  wird*  Er  soll  lange  in  Livorno  ,^  diesem 
seinem  Talent  angemessenen  Orte,  gelebt  haben.  Hier  malte 
er  an  mehrern  Hausgiebeln  Landungen  und  Seeunternehmun- 
gen; und  dergleichen  Gegenstände,  Häfen,  Küsten,  Schiffe 
malte  er   in  Oel^   sehr  ausgeführt,  mit  gut  gezeichneten  und 
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idteam  beklndeten  Fignrai.  Viel  leistete  er  eneh  in  4er  Ben«» 
kauet.  Lirome  und  Pisa  haben  viel  Bilder  auf  Leinwand  ren 
ihm;  nnd  hier  steht  aaf  einem  beim  Dechant  Zueehettl  der 
Name  des  Malers  und  das  Jahr  1651. 

Die  Perspeetif  e  ward  in  Florens  besonders  damals  ensge- 
bildet,    als  die  Bologneser  sie  auf  jene  Hohe  gpetrieben  ha|teo<| 
woTOO    asu  seiner  Zt^  it    gesprochen  werden    wird.     Unterrieht 
darin  gab  GiuLio  Parigi,   ein  tüohtiger  Baummster,  femer 
Baccio  del  Bianco^  der  als  Kriegsbanmeister  Philipps  IV.^ 
dee  Katholischen,   starb.     Muster  su  diesen  Lehren  gab  Co« 
lonna,  der  mit  seinem  Mitelli  1638  nach  Florens  kam  nnd 
•04^  Jahre  im  Dienste  des  Hofes  sich  dort  aufhielt.    Naehher 
standen    in  Florens  nach  Prospeetmaler  und  Verlierer  auf;  ja 
es  erhob  sich  eine  neue  Schule,  deren  Stifter  Jacopo  Chla* 
yiatelli  war,  ein  Maler  ron  gediegenem  nnd  nitchtemem  C^ 
sdunack,   wie   einer  seiner  Zeit.     Man  lernt  ihn   in  mehreni 
Kirchen  und  Sälen  der  Stadt  kennen,  wie  im  Palast  Cerretani, 
wo   aeine  sierlichstcn  Arbeiten  sich  befinden.    Er  hat  auch  für 
Sammlnngen  gearbeitet,   wo  es  an  PerspectiTcn  Ton  ihm  nlefat 
mangelt.      Orlandi  fuhrt  als  seine  besten  Schüler  an  Ri* 
ualdo  Botti,   Lorenao  del  Horo,  seinen  Vetter'*),  Be- 
nedetto   Fortini,  und   Giuseppe  Tonelli,    der  auch 
in  Bologna  studirto.    Zu  diesen  kann  man  noch  AngiolOori^ 
Giuseppe   Masini  und  andere  sählen,    die  mit  ilun   den 
Galleriecorridor  um    1658  und  eiuige  Jahre  nachher  malten; 
nicht  eben  ihr  beites  Werkt   ich  finde  in  den  ron  Malrasia 
(T.  IL  p*  4240  gesammelten  Nachrichten  Mondiua's  und 
Alboresi's,   dass  mit  ihnen  in  Florens  Ruggieri  wettet* 
ferte,  jener  Antonio,  glaube  idi,  Van.nini's  Schüler,  Ton 
welchem  der    heil.   Andreas  in  der  Michaeliskirche  au  Berteldi 
ist  y    die  jetBt  gewöhnlich  die  Kirche  des  heil.  Gaetano  heisst. 
Auch  war  er  nicht  der  Einzige,  der  Figuren  in  seine  Prospeete 
malte;    sehr  viele  dieser  letzten  Wandmaier  waren,    so  in  sa* 
gen  9  rechts  und  ^inks. 


18)  Magalottt  (LeU.  pitt.  To.  K  p.  220.)  »«nnt  Bottt  einea 
berabmten  Wandmaier.  Von  LftreniD  lind  mehrere  Bilder  In  grot- 
■en  Räumen;  er  malle  die  ganze  Decke  in  der  Ouminicaoerlrirclie  s« 
Fieiole,  welche  Conea  unter  die  guten  Werke  seiner  Zeit  rt^aet. 

I.   Bd.  P 
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Die  Portraitmaler^i ,  die  Schule  der  betten  Meier,  wetobe 
wahr  malen  wollen,  wurde  selir  ron  PassignaDOi  gefördert; 
Sein  Schüler  war  der  Vater  des  heruhmten  Franceeco  Fo« 
rini,  der  Filippo  Sciameroni  hieaa«  Aueser  dieeem  ua- 
terriehtete  er  auch  die  beiden  Brüder  Domenieo  und  Va- 
lore  Casini,  welche  Baldinucci  preiaet;  besendere  den 
sweitensy  einen  freien  Pinsel  und  treuen  Nachbildner  jedes  Zugs^ 
Ton  dessen  BUdnissen  die  Hauptstadt  toII  ist.  Cristofaae 
Allori  portraittrte  theils  im  Auftrag,  theils  aus  Lust,  uUk  la 
den  Kchönsten  Formen  su  Tersnchen.  Er  malte  auf  Leinwand, 
und  seine  Bilder  werden  geschätzt,  obwoi  sie  unb^annte  Per* 
senen  darstellen ;  so  das  beim  Rathsheim  Orlandini.  Auch 
f&hrte  er  sie  auf  kleinen  Kupfertafeln  aus'^),  welche  in  der 
grossen  Mediceuchen  Sammlung  befindlich  sind.  Unter  SMuea 
Schülern  folgte  ihm  Cerrini,  dar  ebenfalls,  wenn  ich  nicht 
irre,  in  jene  Sammlung  aufgenommen  ist  Unter  den  Per- 
tndtmalem  und  Copisten  war  auch  Gie.  Batist«  Stefa- 
nesehi,  ein  Höneh  Ton  Monte  Senano,  Schüler^  emodi'^s 
und  treffieher  Miniaturmaler» 

Vonuglich    hewusdert    wurde  Just   Susternians    aus 
Antwerpen,  dort  ron  Wilhelm  Peter  de  Voe  unterrichtet.     Er 
liess  sich   in  Flor«ii   sur  Zeit  Cesimo  IL   nieder,  und  diente 
dem  Hefe  hb  sur  Regierung  Cosimo  IIL ,  ward  au(di  an  andere 
Deutsehe  und  italienisdie  Hö£d   gesendet  und  kam   in  Bildiüs- 
sea  Vandjck  sehr  nidie.      Dieser  ehrte   ihn  sehr,  und  bat 
ihn  um  sein  Bildnis,  mit  dem  Versprechen,  ihm  das  seinige  sa 
senden.     Auch   Paul  Ruhens,    der  ihn  als   eine  Zierde  sei- 
nes Landes  ansah,    ehrte   ihn  und   schisnkte   ihm  ein   histori« 
sebes  (xemiilde.     Just   malte  die  Mediceerfursten    der  dama« 
ligen  Zelt  in  mehrem  Manieren,    und  als  Ferdinand  II.    noch 
jung  den  Thron  bestieg,    fertigte   er  ein  staunenswerthes  Ge- 
mälde aus  lauter  Pertraits*     Er  stellte  nämlicb  den  dem  neaen 
Herrscher  geleisteten  Huldigungseid    dar,    und    brachte  dabei 
nicht  nur  die  k.  Grossmutter  und  Mutter,  sondern  auch  Raths- 
herren  und  die  Tornchmsten  Herren  an;    ein  grosses  Gemälde^ 
welches  in  Kupfer  gestochen  ward^^),  und  jetzt  auf  der  Gel- 


la^  Ko  ist  das  Lansi*selie  aweidentige  rami  tn  vertteben.     Q, 
ao)   Von  Mogalli  ia  drei  zniammeiigehorigen  Blattern.    Q. 
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knt  üA  Mtodal.     DieMr  Kinitlw  hatte  «be  FaiiiM»  mmA 

Annotli  d«  Pintels,   die  «a«1i  Mine  «nprOogiidie  Sebide  be- 

wotderte,  iuwwdeei  eber  eiae  eigene  Gebe,  jedee  Gesiebt  am 

mcdflin,  ebne  ee  doch  nnkenntUdi  in  meehen.     Anch  geb  er 

jdm  Mine  eigene  ebefikterittifebe  Bewq^nng,  m  diM  er  ra- 

nttm  dM  Cfeeiefat  deh  Abgebildeten  verdMkt»,   nnd  dennedi 

m  den  G^irden  der  DnrgMteHte  nnHigüeb  enmlhen  wurde  ^■). 

Linge  kiek  eich  in  Fierenn  Jeeepe  Borgegnene  md^ 

teFinten  Ifattine  engenebn^  deeeen  KriegiAeten  in  DentMÜ- 

land  vnd  Italien,    nnd  die  Orte,    we  lie  eieh  sngetragen,   er 

Bicb  dm  Leben^  wie  ein  Historiker,  darstellte.    Seine  Sdilaek* 

In  lind  in  der  Stadt  niebt  Mlten;    isk  welM  aber  nieht,  eb 

er  eiaen  SebQler  in  Florens  gehabt.      Der,  weieher  dort  Ja- 

eope^s  Na^idiinnng  förderte  und  fkst  Ikberall  Terkeaiiat,  war 

Ptttdoife  Reseki  aus  Danxlg,  einer  Miner  betten  Sehüler, 

nch  ia  Landaebaften  im  GetebmaA  Rosa's  nnd  in  BenweiP» 

km  gttt     Bei  Dr.  VUiglardi  bab«  iek  ein  BUd  Ten  ihm  gese- 

kn,  eine  Anaidit    da   PalaetM  Pitti,   wo  die  Umgebungen, 

ickhe  damals  febken  nnd  Ton  den  6streiebisehen  Firsten  an 

groner  Zier  der  RMidenn  gebaut  shid,    binaugemait  worden. 

KeMadang  dieser  Znsitse   war  Toa    Giaeinto  Marmi, 

^Aaifl&bmng  des  gansen  BüdM  Ton  Pandolfo.     Er  stafr- 

^  iu  Büd  mit  artigen  Figuren  ans,   und  konnte  in  ADem 

i^amben,    ausser  in  der  riditigen  Vertketiung  von  Scbat« 

tsi  vad  liebt ,  worin  er  nidit  gnn<  glüeklieh  ist.    Ah  Sebladh* 

tai-  nad  Landschaftsmaler  aagteirii  bildete  sieh  unter  Furini 

^  Sinti  Rinaldi,  aubenannt  11   Tromba,  ein  Zeitg». 

■**n  Pandolfo's,   aber  in  Florena  ndnder  bduuint,  nie 

«ner. 

Baeeio  de!  Bianeo  hatte  sich  in  Bilirert's  Sdmle 
n  «ntm  guten  Zeichner  und  verstindfgen  Haler  gebildet,  ging 
^^  den  kaiserl.  Arcfaitect  und  Kriegsbaumeister  naeh  Deutseh- 
hnd  und  lernte  ron  ihm  die  Pers^eti^e.  Er  lehrte  sie  mit 
"*^l  in  Florens,  wie  wir  sehen  bemerkten,  remaehlAssigte 
^  ürobcr  seine  Wandmalerei  keineswegs.  Von  Natur  witaig, 
^^  er  in  burlesken  Bildern,  die  meistens  Federxeichnungen 
MUen,  ungemein.    Auoh  malte  er  kriftig  in  Od,  namentlich 


21)  Vgl.  Füf9li*»  mlfg.  KütuHtrUxUom.  F^ng.  TA.  X    Q. 
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Zerrbilder  In  Caracc Isoher  Weise,    suweilen   Zweige,   o4er 
ähnliche  Fehlgebarten  der  Natur* 

Gio.  Batista  Brazse,  genannt  11  Bigio,  Schüler  Est- 
p  o  1  i '  s ,  sprach  sich  in  einer  andern  Gattung  ron  "Launen  aai, 
Menschengestalten  in  der  Ferne,  welche  in  der  Nahe  beselieo 
aus  Terschiedenen  Früchten,  oder  aus  fein  gemalten  meekasl- 
schen  Werkseugen  zusammengesetzt  sind»  Baldinncci  giabt 
ihn  als  Erfinder  dieser  Gattung  an;  ich  glaube  frühere  Muster 
in  der  Mailändischen  Schule  au  finden ,  wovon  ich  weiter  an 
Ende  des  iweitea  Zeitraums  spreche. 

Endlich  verdankt  diesem  Zeiträume  in  Floretts  seine  Eat- 
Btehung  das  Mosaik  aus  harten  Steinen,  welches  swei  Jahrhos- 
derte  hinduroh  immer  weiter  bis  zur  Figurenmalerei  getrieben, 
jezt  allenthalben  als  eine  eigenthömliche,  beiniAe  aussehliessüdie 
Arbeit  dieser  Hauptstadt  bekannt  ist     In  einem  Briefe  Teofilo 
Gallacoini's  (Lett.  piti.  T.  1.  p.  303.)  heisst  es,  das  Mo- 
saik sei  in  Florenz  zu  Zeiten   des   Grossherzogs  Ferdinand  L 
erfunden.     Dies  ist   aber   unwahr.     Früher  schon  blühte  dioe 
Kunst  unter  den  Lombarden.    Die  Karthause  tob  Psnria  inlo^ 
hielt  eine  Familie  Sacchi,    welche  bis  auf  unsere  Zeit  dort 
lebte  und  jene  Kirdie  mit  vielen  Musivarbeiten  aus  harten  St«i- 
nen  versehen  hat.     In  Milane  g^iebt  es  auch  sehr  alte  Venaeiie« 
Hier  hatte  sich  jener  Giacomoda  Trezzo  gebildet,  weklttf 
das  Tabernakel  an   der  Kirche  des  Escurials   verfertigte,  an- 
geblich das  schönste  und  glänzendste   in  der  ganzen  CbriiteD- 
heit^^),     Florenz   selbst    hatte   schon    zu   Gosimo  I.  Zeit  die 
Erstlinge  dieser  Kunst  in   einem   Tischchen    aus  Edelsteisen) 
i;»ie  Vasari  erzählt  (  T.  t^III.  p.  156).      Ein   anderes  ihsü- 
ches    machte  für   Franz  L   nach   einer   Zeichnung  Vasari  i 
Bernardino  di  Porfirio  da  Leccio,  im  Florentiner  Ge- 
biete, ganz  von  orientalischem  Marmor,  ausgelegt  mitgrotfOJ 
Stücken  von  Jaspis ,  Heliotrop ,  Carneol^  Lapis  und  Achat^  wm 
andern  kostbaren  Steinen  und  Edelsteinen,    an   Werth  20,000 
Scudi  (das,^*    Aber  jene  aus  grossen  Stüdcen  gearbeiteten  Werkt 


22)  S.  Conea  To.  2.  p.  33.,  wo  aoch  bemerkt  wird,  din^* 
KflniUer  dureh  diese  und  ähnliche  Arbeiten  in  Madrid  fO  m  K^^f 
kam ,  data'  eine  der  Hauptatraasen  der  Stadt  von  aeiner  WohnoDg  >^> 
Philipp- II.  bis  aaf  unsere  Zeit  Jacome  Tresso  genannt  wurde* 

L. 
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wann  noch  nicht  to  yollkommen  eingelassen,  ilast  daraus  ein 
toldier  bunter  Wechsel  toq  Farben  and  Ualbtinten  entstanden 
wäre.  Diese  werden,  nach  Baldinucci,  durch  die  Farben 
der  Steine  selbst  hfrTorgebraeht,  und  durch  Abiohwilchung,  wie 
Yent&rkung  beinahe  ku  Gemälden.  Man  braficht  dazu  alle  Ar« 
tea  harter  Steine;  diese  werden  gesägt  und  aus  ihnen  dte  un- 
ilhügen  Tinten  gewählt,  welche  stufenweise  vom  Stärksten 
som  mindest  Starken  gehen  und  fertig  liegen,  um  an  ihrer 
Stelle  eingesetzt  zu  werden«  Diese  Kunst  musste  man  in  Mai. 
lud  suchen,  wo  sie  wegen  der  angränzenden ,  an  harten  Stei-. 
Den  10  fruchtbaren  Schweiz  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte« 
Fnni  L,  welcher  dem  heil.  ^Lorenz  die  grosse  Capelle  der 
Ffintengräber  aufführen,  und  ihre  Urnen  und  Altäre  mit  Ar-« 
beiteu  aus  harten  Steinen  yerzieren  wollte,  berief  im  Jahr 
1580  Gio.  Bianchi  Ton  dort  an  seinen  Hof,  und  übertrug 
ihm  die  Leitung  dieser  Masivarbeiten.  Nicht  lange  nachher 
vnter  Ferdinand  fasste  die  neue  Kunst  Fuss ,  und  wurde  von 
Constantiii  de'  Servi,  wie  nachher  von  Andern,  die  ihn 
übertrafen,  gefordert.  Die  dort  verfertigten  und  Fürsten  zum 
GeicheDk  übersendeten  Tische,  Schränkchen,  Schmui^kästchen, 
Bildchen  mit  Landschaften  oder  Bauten ,  ^ind  durch  ganz  Cu* ' 
Ufa  Tcrbreitet«  Die  Florentiner  Gallerie  hat  in  einem  Ztm- 
ner  die  schönste  achteckige  Tafel,  worauf  das  mittlere  Rund 
eine  ZtichnuBg  Ton  Poccetti,  die  Verzierung  umher  yon 
Ligoszi  ist.  Ausgeführt  wurde  das  Werk  von  Jacopo  Au- 
telli,  der  mit  vielen  6ehül£en  sechszehn  Jahre  daran  arbei- 
tete und  1649  es  vollendete.  In  einem  andern  Zimmer,  wo 
lieb  die  Cammeen  und  geschnittenen  Steine  befinden,  sind  Stu- 
fen in  halberhobener  Arbeit  und  kleine  Standbildehen  ganz 
•OS  harten  Steinen,  ehenfalU  Leistungen  dieser  Meisterschaft; 
du  Hiebt  SU  erwähnen ,  was  im  Palast  Pitti  und  besonders  iti 
S.  Lorenzo  ist.  Diese  Schule  besteht  noch  unter  der  Aufsicht 
^Herren  Sir i es,  mit  einer  Menge  unteigeordneter  Arbei- 
ter, und  wird  vom  Fariten,  für  welchen  sie  stets  arbeitet^  frci^ 
«U  unterbauen  ^3> 


^)  KMge  neuere  Arbeiten  in  Mosaik  Ton  barien  Steinen  übertref- 
fcs  AUei,  was  man  früher  geleiatet  hat.  Ks  ist  unter  andern  ein  Tinch 
VOM  Prophyr  im  l*aUit  Pltli,  auf  wekkem  seilen«  Concliylien  zu  iic 
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Fünfter   Zeitraum. 
Die      Cortonisten. 

Mach  der  HftlfU  dei  tiebiebnten  Jakrhunderti  rerwandeUea 
■ich  die  Florentiner  und  die  Römiaehe  Schule  merklich  durch 
die  grosie  Menge  ron  Cortonitten.  Es  geht  mit  den  Htler- 
achulen,  vie  mit  den  philosophischen:  eine  folgt  der  andern, 
die  neuen  Terbreiten  sich  hier  schnell,  dort  langsam,  je  nteh 
dem  grössern,  oder  geringem  Widerstand,  den  sie  finden«  Der 
Geschmack  des  Pietro  Ton  Cortona  fand,  wie  vir  gehö- 
rigen Orts  sehen  werden,  in  Rom  einigen  Widerspruch.  Er 
ward  nachher  um  1640  ron  Ferdinand  IL  nach  Fiorens  beru- 
fen, einige  Zimmer  des  königl.  Palastes  der  Pitti,xu  msleo; 
und  diese  Arbeit,  vorubei^  er  mehrere  Jahre  subrachte,  gelang 
ihm,  nach  dem  Urtheil  der  Kenner,  mehr,  als  all'  seine  übri- 


gen seheiaeB,  weiche  so  Tortrefliich  abgebiliei  sind,  daei  mso  ■« 
erst  gaus  ia  der  Nähe  die  Täoschunit  gewahr  wird;  denn  lelbit  der 
Schlagschatten ,  den  Körper  auf  eine  Fläche  werfen ,  iit  hier  ngt- 
bracht  and  darch  Kinietsang  von  dnnklerm  Porphyr  nachscthat 
Ein  prächtiger  Moiaifctisch  iet  in  einer  Kammer ,  in  welcher  lich 
•onst  altes  Gerdile  befindet,  in  dem  sogenannten  Japanischen  Vtlät 
in  Oresdea.  -»  Bhe  wir  Übrigens  tu  einem  neaea  Zeltraam  Shei|*> 
hen,  müssen  wir  den  Leser  anf  ein  Zeichen  der  Zeit,  welche  Lssii 
so  eben  beschrieben  hat,  aufmerksam  machen,  das  sich  recht  deoüick 
in  des  Verfhssers  eignen  Worten  ausspricht  Wenn  Lansi  ehi^B 
Kfinstler  ans  diesem  vierten  ZeitranoM  lobt ,  mit  Ansnahme  ctws  ki 
Christoph  Allori  und  D  ol  c  e ,  so  geschieht  es  immer  vergleichi- 
weise  mit  andern ,  nnd  das  hdefaste  Lob  glaabt  er  dadarch  so  ertbei- 
len,  dase  er  von  einem  Kflnstler  sagt,  seine  Werke  seien  denei 
eines  Andern  gans  ähnlich,  nnd  ans  Caracci's»  Michelts- 
ffelo*s  nnd  Corregg!o*s  nnd  anderer  Namen  bildet  er  Adjectin 
womit  er  seine  Liebtla^  beehrt,  gerade  wie  Weiber,  welebe  Wol- 
lenaeog  recht  loben ,  wenn  sie  sagen ,  dass  es  wie  Seide  sQiick** 
Dieses  selgt  recht  denUich,  dass  an  den  Florentiner  Künstlern  dieiei 
Zeitraums  nichts  elgenthümlieh  Lobeaswerthes  an  eotdeokc«  Ist  Di> 
vielen  Copisten ,  welche  gepriesen  werden ,  bestätigen  dies  uis  ü 
mehr ,  und  was  an  ihnen  selbst  etwa  noch  gepriesen  wird ,  iit,  'm* 
sie  mit  Oeschieklichkelt  grosse  Räume  mit  Malereien  anfiUten.  ^ 
seelenlos  diese  Zelt  war,  wird  noch  mehr  dadurch  besatigt«  '** 
von  gansea  Schulen  darin  gesprochen  wird,  wo  ans  einem  Istfi^ 
wieder  ein  anderer  Kftnstler  herverging,  wie  bei  Sehilf  nnd  Rohr  in* 
mer  ein  Stfick  ans  dem  andern  rieh  heranssehlebt,  nnd  die  letstan  6»«' 
der  des  Rohrs  immer  die  schwächsten  sind  nnd  imsMr  ddnner  wtrici« 
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gen.    Bei  d«n  Effiadungeii  leitet«  lim  llioiielaQgelo  Buo- 
narroti,  der  Jungte,  ein  Terdienter  Gelehrter;  vnd  er  lelirit 
Migte  eieh    in    der  Antfttkrung  eWnfalk   als   Gelehrten.      In 
«Htm  Zimmer  malte  er  die  Weltaltei;,    irie  aie  nach  Hesio« 
dag  die  Dickter  in  aUen  .Sprachen  beschrieben   haben.     Fanf 
ttkre  Zimmer  weihte  er,    so   zu  sagen ^^    fünf   Fabelgölteni, 
md  heaeichn^e  sie    mit  ihren   Namen,    als  Zimmer  der  Mi- 
ttOTTa,  des  Apollo,  des  Mars,  Jupiters  und  Merours,     In  Jedem 
Torband  er  die  Myth<4ogie  mit  der  Geschichte.      So  stellte  er 
I.  B.  im  ApoUoaimmer  mn   der  Decke   diesen  Schutzgott  der 
Klnite  dar ,    wie  er   dten  Jungen  ron  Mtnerra  zum'  Unterrieht 
ihm  sagef uhrten  Herkules  empfängt ;    an  den  Wlinden  Alexan- 
der, der  den  Uomer  lieset,  Augostus,  der  Virgil  suhört,  und 
•0  Hehreres,    irie  es  im  Leben  des  Cortoners  weiter  ange« 
geben  ist     Dies   grosse  Weric   wurde  von  Ciro  Ferri  been^v 
det,  weil   der  Mmster,    als  ex  das  Biereuraimmer  angefangen 
lütte,  aus  einraoi  Ueberdruss,   dessen  Grunde  Tcrsehiedeii   an-» 
gegeben  werden,  sich  auf  gewandte  Weise  Toki  Hofe  entfernte, 
Bub  Rom  auräckkehrte ,  und  nach  Florens  saruckberufen  sich 
iwuer  entschuldigte.     Dort  aber  hatte  er  schon  den  Grund  an 
«i&er  neuen   Schule  gelegt.      Baldinucci   sagt,   Pietro's 
%i  sei  in  Florenz,   sobald  er  sich  nur  geseigt,  Von  den  an« 
gesehensten  Künstlern  freudig  begrüsst  werden*).     Noch  mehr 
bnehte  ihn  nachher  die  Wahl  Cosimo  III.  in  Aufnahme,    wtU 
tWCiro  Ferri  in   Rom   besoldete,    die   dort    studirenden 
Toimner  zu  unterrichten.     Seitdem  hat  sieh   fast  kein  Tosca- 
»er  dort  gebildet,   der  nicht  mehr   oder  weniger   ron  diesem 
Stjrl  angenommen  hatte.     Wir  mfissen  ihn  gründlich  schildern, 

Pietro  Berrettini ,  ein  Cortoner,  Schüler  deaComodI 
in  Toteaua,  des  Ciarpi  zu  Rom,  d^  auch  anter  den  Schrift-« 
«tellem  über  Malerei  genannt  wivd^J,  bildete  aicb  in  der  21eieh« 


r 

0  Vita  di  Matteo  Ra$»eiii,  2b.   X.  p.  72.  Z, 

3)  Tirabo$ehi  tior.  tMla  teit.  ii.  T.  rifi.  p,  258.  Veoed^ 
^^ig.  Pietro  Berrettini  lehrieb  aaeier  den  y«ni  6r.  Massu«.. 
ckelli  (Scritt.  Itat,  T.  %.  p.  925.)  angegebenen  Briefen  auch  mit 
*  Giandomeaieo  Otloneili  da  Fanano,  einem  JeiuUen,  den 
^f<ittato  della  piiturm  e  teultura  ^  nco  ed  mbm»o  iore  e»mp0»t0  dm 
Jf<^  ieologo  0  da  un  pitiore.  Firenze  IC52.  Ein  jetst  lehr  ■eltenep 
werk!  L. 
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nung  4ar€b  Copiimi  der  alten  Bttreliefe  und  der  H^dnnkel 
des  Polidoro^  der  gans  alterthämlichen  Geistes  geweteo  an 
aeyn  eeheint.     Man  sagt,   die  Trajanieehe  Sätile  aei  a«n  MeU 
ates  Master  gewesen,  und  daher  habe  er  die  nicht  gar  schlan- 
ken Verhältnisse,    das  Btarke  und  Rustigderbe  an  Franen    aa« 
gar  und  Knaben 9    welchen  er  Augen,    Nasen  und  Lippen  Qb«r 
daa  Hittelnässige  hinaus  malte;    der  Hände  und  Füsse    nieht 
BU  erwähnen,  weiche  allerdings  sich  auf  NiedUehlceit  nichts  sa 
gute  thun  dürfen.     Aber  den  Contrast,  warin  er  sieh  von  Allen 
vnlerscheidet,   d.  h.  den  Gegensats  ron  Gruppe  gegen  Gruppe, 
Figuren  gegen  Figuren,  Theilen  gegen  Theile,  scheint  er  von 
La nf  ran  CO,  und  aum  Theil  ron  den  Urnen  mit  Bacchanalien 
an  haben,  welche  namentlich  Fasseri  in  seinem  Leben    er- 
wtiint.     Aueh  die  Venexianer  Schule  konnte   wol   dazu  beitra* 
gan;   denn  als  er  dort  studirt  hatte  und    nun  nach  Rom  xn« 
rfickkam,  malte  er  Alles,  was  er  im  Palast  Barberini  gearbei« 
tat  hatte,  um,   wenn  wir  Boschini  glauben  dürfen,  der  die 
Seinen  Tersebwenderisch  lobt.     Uebrigens  vollendet  er  gewöhn- 
lich  nur,    was   mehr  auffallen  sollte,    vermeidet  die   starken 
Schatten,  liebt  die  Ualbtinten  und  minder  hellen  Gründe,  eo« 
Iprirt  ungesncht,  und  ist  Erlinder  und  Haupt  eines  Stjls,  den 
Mangs  leicht  und  geschmackvoll  nennt.     Kr  wendete  ihn  mit 
.    Beifall  in  Gemälden  von  jeder  Grosse  an;    aber  in  den  gross« 
räumlichen,    noch  mehr  an  Decken,    Kuppeln,    Vertiefungen, 
trieb  er  ihn   au  einer  Lieblichkeit,    weldie  stets   Bewunderer 
vnd  Nachahmer  finden  wird.    Diese  richtige  Vertheilung,  welche 
er,  von  der  Baukunst  unterstfitEt,| seinen  Bildern  (giebt;  diese 
knnstreiehe  Steigerung»    wodurch  er   über   den   Wolken   noch 
die  weiten  Lufträume  xur  Erscheinung  bringt;  diese  Gewalt  in 
der  Perspeetive,    dies  fast    himmlische  Spiel  des  Lichts,    diese 
symmetrische  Anordnung  der  Figuren  bexaubem  das  Auge  und 
erheben  den  Geist  über  sich  selbst. 

Ein  solcher  Geschmack  zwar  befriedigt  den  denkenden 
Beschauer  nicht  immer  gleichmässig;  denn  weil  er  das  Auge  sii 
gewinnen  trachtet,  fuhrt  er  auch  müssige  Figuren  auf,  damit 
es  dam.  Gauen  nicht  an  der  herkömmlichen  Fülle  gebreche, 
und,  um  dem  Gegensatze  zu  fröhnen,  müssen  sich  die  Perso« 
Ben  in  den  ruhigsten  Handlungen,  wie  in  einem  Kampfspiele, 
oder  einer  Schlacht,  gebärden.     Berrettini,  von  Natur  mit 
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eb^n  to  mllieilMgfa»  ab  l»e4MlHfgei  iQaiite  begakt^'  rer- 
mi«d  eotweäer  4ic«i  U^ber^ibungen,  wk  in  der  Bcluhr^g 
Paidi  s«  Koffi,  «dar  trieb  tie  ntcbt  ••  .weit^  wie  die  C«rtoiüi* 
■toi  unaerer  Zeit,  Baeb  der  gewdbn^bMl  Ai^  jed^  Schule»  den 
Cbarakter  ibrea  Meiatera  an  übartfeibaki^  Dabor  d6nn  der  leiobtn 
Sljl  kl  aiaea  aaebtaMigeQ,  d«r  geaebmackv^olla  ia  einea  ga« 
kanataUcB  aatgeartat  Ht^  bla  deaa  aadlieb  jttit  die<,  welche 
ihm  vorsiiglieb  aiAlggeiiii  allm&lig  mdcebiaii^  «ad  eine  gieberara 
lielbode  befolgen. 

Um  aber  nteht  ran  der  Flareatiner  Scbule  abmkommei^ 
•a  mnaa  man  geateben«'  data  dieser  Zeitraum  an  waekern  Kirnst« 
lern  der  mindest  fouchtbara  war.  Pietro  bildete  einige  Schü- 
ler, und  erwarb  sieh  dadurch  ao  yiel  Ruhm,  als  ihm  die  Ro- 
ma n  all  i  und  Ferri  in  Rom  brachten«  Er  begann  mit  eineoa 
Attsi^der,  der,  weil,  ar  aii^h.  In  Florena  niederlieas,  au  dieser 
Schule  gerechnet  wird»  Livius  Mebus,  ein  Niederländer 
Ton  Geburt,  der  aus  Maikmd  nach  Toacana  kam,  wo  er  roa 
Carl,  auch  eiaem  Niederlander,  einige  Anleitung  zur  Malerei 
bekommen  hatte,  wurde  Tom  Fürsten  Mattias  in  Schutz  ge-^« 
nommen  und  dem  Berrettini  empfohlen,  der  ihn  nicht  lange 
in  Florenz  und  Rom  unterrichtete.  Er  wurde  durch  Copiren 
der  Alten  ein  guter  Zeichner;  Colarit  atudirte  er  in  Venedig 
und  dar  Lombardei»  Von  Cortona  hatte  er,  die  Compoaitioa 
ausgenommen,  wenig«  Von  den  Venezianern  machte  er  sich 
weniger  die  Wahl  und  Vertheilung  der  Farben  eigen,  als  den 
freien  und  entschlossenen  Pinsel.  Seine  Tinten  sind  gemässigt, 
die  Bewegungen  lebhaft,  die  Schattirung  achön,  die  Erfindung 
sinnreich*  Er  malte  wenig  für  Kirchen,  viel  für  Zimmerj 
ward  Tom  Hofe  besoldet,  von  adlichen  Häusern  beauftragt,  wo 
er  demnach  nicht  selten  ist.  Sehr  wird  sein  Bacchus  und 
Ariadne  gelobt,  den  er,  mit  Ciro  Ferri  wetteifernd,  für  die 
March.  Gerini  malte.  Ferri  ward  eifersüchtig  auf  ihn,  als 
er  die  Kuppel  der  Friedenskirche  zu  Florenz  malte,  sich  dem 
Lombardischen  Geschmacke  zu  nähern,  uod  besser,  als  Cor* 
tona  aalbst,  au  malen  schien^).  Ihm  nachzuahmen  strebte 
Lorenzo  Rossi,  vormals  Schüler  des  Pier  DandinL 
Naeh  Orlandi  malte  er  anmuthig« 


a)  Leii.  püt.    To.  1.  p,  44. 
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Vfii^eniiji  Dt^tifti,  Cft^iar't ^twfer,  ging  aus  Aw 
Bradera  Sehide  lli  «Ke  d««  Pietro^  euer  eigentlfok  in  4le  R5- 
iiiiselte  über,  wo  er  nnermilJet  das  BMt4  In  den  dvei  i%Aatc» 
eopirte.    Mit  liebem  Gmnd«,  d«n  er  gi^eg«,  \mi  dttrek  seine 
Ifebnng  in  Aifstonile  nnd'Zeicknnng  lies  Naekten,  die  er,  aneli 
erwaditen  noch,  in  Viorens  fortsetste/fibertrsf  er  Cfiinr  in 
ZeictouDg  und  'Weiehe  des  Ceiorite;  aaeii  ^ir  er  flelsftfger,  nnd 
Überlegter  in  Aen  Gew&ndern  und  allen'  Thellen   dw  Malerei. 
In  der  Kirche  Ognistanti  sind   eine  Empfilngub  und   drei  an- 
diere  Bilder  yOn  ihm.      Er   arbeitete  Ar  die  Lsndhäuser    des 
Fürsten;  ih  dem  Weichbild  Ten  Poggio  Unpertale  malte  «r  ^ne 
sr'hdne  Veitiefung,  wo  er  Aurora  Ton  den  üoren  begleitet  per- 
S]peetiyiftch  darstellte;  für  das  WeiehbiM-  ron  Petraja  malte  er 
das  Opfer  der  Niobe  in  Gel.     Den  Schüler  des  Cortona   er- 
kennt man    dentHcli  in  Ihm«     In  seinem   Sohne  und  Sehfuler 
Fietro  ist  dieser  Styl  schon  in  Handwerksmässigkeit  und  Ma- 
ttier ausgeartet.     Dieser  Hafer  übertraf  die   andern  D  and  in i 
an  Talent,  und   lernte,   weil  er  mehr,    als  sie   alte,  veisete, 
auch  die  Auil&nder  mehr  kennen.     Hätte  er  sie  nur  nicht  auch 
in  der  Erwerblust  überboten!  ,  Um  dieser  Habsncht  wiNen  un- 
ternahm er  XU  viel,  und  begnügte  sich  mit  einer  gewissen  Mit- 
telm&ssigkeit,  die  er  durch   eine  stets  bewündernswerthe  Frei- 
keit des  Ptnseis  su  yergüten  sucht.     Wo  er  grössmüthiger  be- 
jsahlt  wurde,  zeigte  er  sich  als  tüchtigen  Maier,   wie  in  einer 
Kuppel  zur  heil.   Maria  Magdalena,    in   mehrern  Wandbildern 
für  das  Fürstenhaus  in  der  Stadt  und  auf  Landsitzen ;   in  dem 
reichen  Bilde,   das  «r  zu  Florenz  im  öientliohen  Palast  malte, 
der  Einnahme  Jerusalems.     Auch  matte  er  seiner  würdige  Staf- 
feleibilder, wie  das  des  heil.  Franciscus  in  S.  Maria  Maggiore, 
«»der  das  des  Piccolomini  bei  den  Serriten,  der  €%en  Messe  le- 
sen will,   ein  angenehmes  und  in   den  Bewegungen  gefaltvolles 
Bild.    Ottaviano,    sein  Sohn,    zeigt  sich  auch   als   seinen 
Jünger  in  einigen   Lunetten  im  Kloster  zum    heil.  Geiste,    In 
einem  Bilde  mehrerer  Heiligen  zu  S.  Lorenzo,  und  wo  er  sonst 
arbeitete.     Eines  seiner  grössten  Werke  befindet  sich  su  Peseia 
in   der    Magdalenenkirche ,    deren  Himmel  er    auf  Kalkgrnnd 
malte. 

Die  Familie  Dandini  zog  viele  Schüler;  und  diese,  wie 
ihre  Nachkommen,  haben  die  Cor  tonische  Schule  aufrecht  er- 
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lißMm  und  bis  auf  untere  Zeit  fortgepflaoit«    Sie  anftospüren 
Wuehlt  eben   so   wenig  Milie,    eis   Zeit  sie   eu  lietehreiben. 
2wtc  ist  unter  der  gressen  Menge  meneher  gute  Pinsel;    die 
Misten  eiier  UeUlMn  doch  genein  —  Ireüieb  weniger  dnreb  ihre, 
als  der  Zeiten  Sebnld.    Der  neueste  Styl  gelt  fQr  den  besten, 
iat  letste  lltieler  für  nenen  Geselegd^w  in  der  Meierei,  der  die 
litsn  Ceeetee  absdbeiüfce.      So    entstanden   eus  niebt  grossen 
KiDStlem  iamer  andere  kleinere  mid  oianierirtere,  den  ersten 
Ihalicb  in  Grundsätsen,  an  Ruf  geringer.     Um  diese  Zeit  kam 
aadi  eine  Mode  auf  mit  Trots  oder  barsch   lu  arbeiten,  wie 
Eisige  es  nennen  und  an  Giordano  und  einigen  Veneslenem 
mj^tMokm     Auch   in  Fiorenx  versuchten   sich   einige  Meister 
iirin  und  malten  skissenartig ;  eine  neue  Vermanierirung,  auch 
it  andern  Schulen  nicht  selten  I     Es   ist  nicht  nSthig,    Einen 
besonders   su  nennen;    man  kann   im  Allgemeinen  bemerken, 
dsss  in  guten  Sammlungen  Künstler  in  diesem  Geschmack  fast 
le  selCoi  aind,  wie  Andrea,   oder  Cigoli;   dieser,  weil  er 
m  rid,  jener,  weil  er  xu  wenig  that«     In  der  Seri0  degU  uo^ 
ntsi  peb   iüu^ri  m  fUtura  wird   unter  Vinceniio's  Schü- 
lern ohne    weitem  Zttsats  Antonio  Riccianti,   Michele 
Nof  cri,  und  einige  Andere  genannt;    gelobt  wird  namentlich 
Dir  Gabbiani.      So   werden  unter  Piero^s  Jüngern  Gio. 
Cinqui   erwähnt,   dessen  Bildnis  in  der  Gallerie  ist;  Ante-« 
nie  Pugliesohi,   ein  Florentiner ,  der  sich  unter  C ir o  bilr- 
dete;  Valerie  Baldassari  da  Pescia;   gelobt  wird  Fra- 
tellini,   von  welchem  noch  einmal  die  Rede  sejn  wird.     Zu 
OttSTiano  gehört  der  P.  Alberigo  Carlini  ein  Pesciatiner 
Minorit,  der  su  Rom  den  Conca  besuchte,  und  sttweilen,^  be- 
Boaders  In  seines  Ordens  Kirche  su  Pietrasanta  gut  malte.    Auch 
Ssntarelli   ebendaher,    in  Rom  gestorben,   kann  man  hier 
nodi  beifügen« 

Der  Dandini  bester  Schüler  war  der  nur  ebenerwähnte 
Anton  Domenieo  Gabbiani,  obwol  er  früher  als  V ine en- 
lio's,  Subtermans's  Unterricht  genossen,  und  später  steh 
iiKom  bei  Giro  Ferri,  in  Venedig  nach  guten  Mustern  bil- 
dete. Pascolini^)  nennt  ihn  mit  Unrecht  einen  Dutsend- 
nsbr.    Man  kann  ihn  unter  die  ersten  Zeichner  seiner  Zeit 


4)  In  Lati'i  Lebea.    S.  Ltit   pUt.  Ts.  I.  p.  00.  L. 
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i&hlen;  eine  Sammlung  seiner  Studien  findet  man  beiPaeinl, 
velciie  Mengi  der  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  w^pen  mehr- 
mal  betrachtet  und   gelobt   hat      Viele  seiner  Zeichnungen  hat 
nebst  seinem  Leben  Ignas  Uugford  herausgegeben.     Seine 
Farbe  ist  zuweilen  etwas  matt,   meistens  aber  nicht  su  tadeln; 
im  Fleische  besonders  ist  sie  wahr,  caftig  und. sanft  gebunden. 
Pas  Meiite ,  was  man  an  seinem  Stjl  auistellea  kann ,'  betrifft 
seine  Gewfinder,  die  er  swar  mit-  gewohntem  Fieisse  betrachtet 
und  studirt  hat,  die  aber  in  der  Ausfüthrnng  etwas  schwer,  sn 
eng  und  in  der  Farbe  nicht  gam   richtig  avsfallen.    In  leiüh'« 
ten   artigen   Gegenstfinden  hat  er   viel  Verdienst*     Im  Hause 
Pitti  und  andern  edlen  Florentiner  Familien  sieht  man  Ton  ihm 
Genientfinse  und  fihnliche  Vorstellungen  yon  Kindern,    welche 
denen  des  Baciccio  wenig  nachstehen;    eine  der  lieblichsten 
ist  in  einem  Zimmer  der  Herren  Orlandini;    auch  die  March« 
Ricoardi  haben   eine  in    ihrer  Sammlung.     Sein   grösstes  und 
beriihmtestes  Wandgemälde  ist  die  grosse,  nicht  gans  beendete 
Kuppel  Ton  Cestello.      Seine  Oelgemalde  werden  auch   in.  den 
fürstl.  ßildersälen  geschatst.     In  Kirchen  sind  eben&Us  manche 
Bilder  von  ihm,    aber  ungleichen  Werths;   doch  beweiset  sein 
heil.  Philipp  bei  den  Vätern  des  Oratorio,  dasstledi  mit  Recht 
behaupten  konnte,  damals  habe   in  Rom  ausser  Maratti  ihn 
kein  Maler  yerdunkeln  können  ^J. 

Das  Verzeichnis  seiner  Schüler  ist  stark;  manche  darun- 
ter mögen  auch,  wie  es  jedem  Meister  geht,  andern  angehö- 
ren. Gabbiano's  und  Florenzens  Stolc  war  Benedetto 
L  u  t  i ,  der  in  dieser  Schule  gebildet  nach  Rom  ging ,  um  sich 
unter  Ciro  Ferri  zu  bilden,  als  aber  dieser  gestorben  war, 
sich  aus  eigenen  Mitteln  und  nach  den  dortigen  Künstdenkma- 
len bilden  musste.  Der  Styl,  den  er  dort  gewann,  kann  ein 
Erzeugnis  mannlchfaltigcr  Nachahmung  sejn,  gewählt  in  der 
Form,  lieblich  und  leuchtend  in  der  Farbe,  kunstreich  in  der 
Vertheilung  von  ^Lioht  und  Schatten,  harmonisch  für  das  Auge, 
wie  nur  ein  Sprecher  für  das  Ohr,  der  mit  seinem  Wohllaute 
die  Menge  bezau)>ert,  die  ihn  fühlt,  ohne  zu  wissen,  woher  er 
kommt.  Wir  werden  ihn  in  jener  Hauptstadt  als  Meister  neuen 
^tyls  wieder  finden,  können  aber  in  Toscana  ausser  dem  Hause 


5)   Lcti,  piit.  To.  li.  p,  69.  L. 
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let  Fünten  wenig  Ton  ihm  nfteWeigeii.  PriTatliiiiter  hiAen 
B«r  Past^iarbeiteii  Ton  ihm ,  die  auch  ausser  Italien  iehr  be- 
kanat  sind.  Zu  Pisa  ist  ein  grosses  BtM  auf  Leinwand,  des 
heil.  Banieri  Bekleidung,  gewiss  das  bewundertste  unter  den 
grossem  Bildern  der  Basilika*  L u t i  sendete  es  anGahbiani 
sar  Verbesserung,  bey<»r  er  es  ausstellte.  Man  lese  -Br.  35« 
des  xweiten  Bandes  d^  lettere  pittoriehe^  welcher  dem  beschei- 
denen Schüler  gleich  sehr  wie  dem  beauftragten  Meister  an 
Ehren  gereicht  -  Auf  der  Gallerie  hangt  sein  Bildnis,  ror  wel- 
chem die  strengsten  Kenner  manchmal  standen  und  sprachen: 
das  ist  der  letste  Maler  der  Schule. 

In  derselben  Werkstatt  war  Tommaso  Redi  erzogen, 
Ton  welchem  in  mehrern  Malerbriefen  als  toq  einem  braven 
Geschichtsmaler  in  Zeichnung,  Farbe  und  Lebhaftigkeit  ge- 
sprochen wird.  Nach  Gabbiani  unterwiesen  ihn  Maratta 
und  Balestra,  beide  gründlichen  Stjls  upd  Feinde  der  Neue- 
rungen, die  so  viele  Jahre  unsere  Schulen  verderbt  haben. 
Redi  besuchte  auch  die  freieren,  blos  jedoch,  die  Alten  sa 
stttdiren  und  nachzubilden;  einige  solcher  Abbilder,  so  wie  ei- 
gene Erfindungen  sind  noch  in  seiner  Familie.  In  Anton 
Domenico's  Lobrede  werden  ehrenvoll  erwähnt  Gaetano 
Gabbiani,  sein  Enkel.  Francesco  Salvetti,  der  ihn 
liebte  und  vor  Allen  von  ihm  geliebt  ward,  Gio.  Antonio 
pQcci,  Maler  und  Dichter,  Giuseppe  Baldini,  dessen 
fröhlichste  Hoffnungen  der  Tod  kürzte,  Ranieri  del  Pace 
aus  Pisa,  der  später  von  der  Mode  bewältiget  sich  sehr  ver- 
manierirte.  Ignaz  Hugford,  in  Florenz  von  einem  Englän- 
der erzeugt  ^) ,  galt  für  einen  sehr  scharfsinnigen  Kenner  der 


0)  Ein  Brader  des  Abta  Heinrieb  Hugfsrd,  einet  Vallonbrosischeii 
Mäachei,  dem  man  groiientheUi  die  ScaglioUkonit  verdankt,  weU 
■che  nach  ihm  löblich  sein  Zögling,  Lamberto  Gori,  ond  noch 
jetat  Fie.  Stoppioni  fortietit ,  der  darin  viele  Aufträge  bekommt» 
Obwol  Bildniue  und  (ibcrhaopt  Figuren  in  mehrern  Farben  gefillen, 
■o  finden  doch  die  sweifarbigen ,  oder  gelben  auf  ichwarxem  Gronde, 
welche  er  von  den  logenannten  Hetrurttchen  Vaien  abbildet ,  und 
bald  all  lelbiständige  Bilder  giebt ,  bald  in  Täfelchen  einlegt ,  noch 
mehr  Beifall.  Der  Tragiker  Alfieri  liets  ihn  anf  eine  mit  Scagliola 
bedeckte  Tafel  leine  eigene  Grabschrift  Schreiben,  welche  nach  sei- 
nem Tode  sich  weit  verbreitete,  aber  nicht  anf  sein  Grab  geknm- 
men  ist.  Anf  einer  andern  Tafel  war  als  Seitenstfick  eine  andere 
Grabschrift  anf  eine  andere  Person  von  Stande,  welche  neben  ihn 
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Ovi4o^   g*lt'ftp-tlM  Enten.     Fforens  lisite    drei 
M^ingerow  ihm:    eiHM  der    beiden  Soderini,   Meucci 
KÄd*  Fetretli)'    gtfnamit   von  im^U,   wiewol   er  in  Fiorens 
Mi^rea^  war  «nd   lebte»      Mauro  Soderini  gelt  für  einen 
i)^aven-8«ielBti«r  n«d  trachtete  im  Cotorit  naeb  LiehHchkeit  und 
fVifkung*     Von  ihm  «oK  der  Uebergnng  Josephs  im  Dom  sejn, 
M  «bet  inder  That  TOn>Ferretti;    ab<sr  das  vem  hell.  Za-* 
«lobi  wieder  erwed(te  Kind  Jn  S.  Stefano  geh5rt  ihm.     Vin- 
oöniKio   M[e'u«rci  beteliftftigte   sioh  haoptelU^lich    mit  gross- 
•r&itfmiiehen  Weiten  an  mthrern  Orten  Toseana's ,  sogar  in  der 
Kappel  der  Basiltka' Aea'heil.  Lorencob     Wenn  Einer  ihn  den 
Jlaüm 'd^  ernten  «FresecTmalers  streitig  maoh<^  ^  'so  war  es  ge* 
rade  sein  Mitschfäer  G'ioiDomenie.o  Ferrotti,   von    woi-- 
cheni  sieh  Gemälde  in  der  Hauptstadt^  bieimd  da  im  Kirchen- 
atadte   und  in  Bologna  b^fiodeii.      An  -  Phantasie  '  und  maleri- 
sehem  Geist  seheint  er   ihn  alleirdings  au  übertreffen,  nament- 
lieh  in^Pistoja  bei  den  FÜippini  durth  seine  sehr  belobte  Knp-» 
pM.   ^Beide  waren'  trefflich  in  Fresken;'  In  Oel  tibcreilten  sie  sieh 
oft,   wie*  noch'  berühmtere  Freskenmaler.       Daher    befriedigte 
£erretti,    der  doch  zu  Pisa  in  der  Bartbolom&uskirche  des- 
sen Martyrthnm'  so  lobenswerth  malte,   in    seinem   heil.  Guido 
likr  die  Hauptkirehe,  nicht  anf  gleiche  Weise.      Von  Meneei 
«ind  hiernnd  da  in  den  Kirchen  zu  Fiorens  Bilder  serstreut, 
«oi  iiL  einer  Capelie  der  Nunziata,   wo  er  die  Vertiefong  ge- 
malt JKStte,  gilt  eine  Madonna  für  sein  fleisiugstes  und  vollta* 
detstes   Werk.     S^ia   Nebenbuhler   war  Giuseppe  Grisoni, 
ettt  Schüler  Redi'^s-;  der  Aerger  über  ihn  sott  ihm  das  Leben 
Terkürst  haben,     Grisoni   hätte   mehr- Italische  Schulen,   als 
er,    bereiset,    war  auch  nach  England  gekommen  und  verstand 
mehr  in  Figuren  und  Landschaften.     Dahet'  brachte  er  sie  nicht 
nur  in  historischen  Bildern,  sondern  auch  in  Portraits  an,  wie 
in  seinem  eigenen,   welches  im  zweiten  Malerzimmer  eines  der 
achtbarsten  ist.     So  «neh  in  der  heil.  Barbara  neben' Meucci» 
einem  Bilde^  welches  durch  Formen,  Rundung  und  geschmack- 
t«Ue   Färbung  der   Schule   Ehre   macht.     Ein   anderes  Seiten- 
atnak  auf  Iicinwand  taugt  nicht  so  Tiel. 

Meucci  und  Grisoni  künnen  nicht  Italische  Maler  hels- 
sen,  wie  Lnti;  würdigt  man  aber  jeden  nach  seiner  Zeit,  so 
sind  sie  acbtuogswerth.    Ich  behandelte  sie  in  der  enten  Ana- 
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gäbe  kuriy  und  einig«  Kanttfrennile  bemerkten  ^    ieh  helle  mit 
ihnen  auch  Giuseppe  Zoeehi  nennen  tolleti  alt  bedeutenden 
Maler,  der  selbst,  in  einem   geschichtliehen  Inbegriff  nicht  feh-' 
kn  durfte.     Ich  merbessere   hiermit   mein'  Versehen   und   theiie 
Naehwei^ungen  mit  aus  dem  edlen  Hause  Gerini,    welehes  ihn 
tU  Jüngling  in  Schuts  nahm,    und  nach  seinen  enten  Stadien 
is  Floreoz  nach  Rom ,    Bologna  und  in  die  Lombardei  reisen 
lien,  am  von  jeder  Schule  m  leräetl.   Man  erlaube  mir  hier  die 
Bemerkung,  daas  der  Florentiner  Adel  Ton  je  in  dieaem  Punete 
sehr  frei,  edel  und  grossmüthig  gewesen;  et  leben  noch  Hanehe, 
welche  ron   Patrieierhäusem  Unteratütsungen    genieaaen    oder 
genossen;    Sohütalinge,  weiche  den  Herrn  mehr  Ehre  machen, 
tii  eine  Heerde  von  Bedienten.     Zocchi  w^^lt  ein  erfindsamer, 
geschmeidiger  und  verständig  v&hiender  Geist,  konnte  alao  am 
Ende  seiner  Studien  grossränmKche  Werke  ersinnen,   in  schö- 
ner Zeichnung  und  Farbe  ausfuhren.     Er  malte  vier  sehr  grosse 
Wandbilder   in   der   Villa  Serristori   ausserhalb    des    Thors   S. 
NiccoiÄ,    einige  Zimmer  im  Palast  Rinuceini,     ein  anderes  in 
der  Gallerie  Gerini ;  und  diese  gelten  für  hti^  besten  Sadien. 
In  kleinen  Verhältnissen  leistete  er  noch  mehr,  ,  wie  wenn  er 
die  Ton  den  Sienern  zur  Aftkunfifc.  Frana  I.  teranstalteten  Feste 
in  Oel  malte;    €in  Werk,    das  in  der  Perspective  genau   nnd 
ia  den  vielen  darin   angebrachten  Figuren   seht   anmuthig  «ist. 
El  befindet  sich  zu   Siena  in  der  reidien  SsnsHt^nischen  Bil- 
dersaminlnng.     Er  reisete  auch  nach  Siena,     um  die  F««te  bei 
det  Grossherzogs  Peter  Leopold  Empfang  zu  malen,  ward  aber 
^on  der  in  jenem  Jahjr   1767  wüthenden  Ansteckung  ergriffen 
ud  starb  bald  darauf  zu  Florenz« 

Wenden  wir  uns  nun  in  das  übrige  Toscana,  so  finden 
^>r  es  seit  den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
^oU  Cortonisten*  San  Sepolero  hatte  einen  X^iy  von  welchem 
^  keine  andere  Kunde  zugekommen,  als  dass  er  da  im  Dom 
^  Seelen  im  Fegefeuer  gemalt.  Es  ist  ein  schön  colorirte« 
;  ^^)  im  Geist  der  Schule  angeordnet;  die  Gesichter  sind  ge- 
^vi  and  von  wenig  Ausdruck ,  den  befreienden  Engel  ausge- 
^maitn.  Nicht  dieser  Schule  angehorig  schien  mir  Gio.  Ba- 
'|*ta  Mereati,  eiüer  der  letzten  Maler  der  Stadt,  in  Aom 
^^^  nnbekannt,  in  seiner  Vaterstadt  sehr  bekannt,  wo^  er  ent- 
weder in  reifern  Jahren,    oder  fleissiger  malte.     In  S.  Chiara 
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siebt  man  iwei  Madonnenbilikr  auf  Kalk ;  in  S.  Lorenxo  ein 
Bild  des  KirchcnhciUgen  und  anderer;  und  immer  blickt  ein 
Caraccisdier  Gescbmack  durch,  besonders  in  der  weiten, 
wohl  gefalteten  und  kunstrekh  behandelten  Tracht.  la  den 
Wegweisern  in  Venedig  und  Rom  werden  mehrere  Bilder  von 
ihm  erwähnt,  und  in  dem  von  Livorno  findet  maii  im  Dom 
nur  die  fünf  sehr  fleissig  gemalten  Heiligen.  Orlandi  ge- 
denkt auch  des  Tommaso  Lancisi,  eines  Schülers  Ton 
ScaminoBsi,  und  seiner  beiden  Brüder,  und  setzt  hinim, 
Malerei  sei  ein  altvorderlicher  Ruhm  dieser  Familie* 

Aus  Berrettini's  Vaterlande  ist  mir  nur  Ein  Jünger 
von  ihm  bekannt,  Namens  Adriano  Fal^adino,  und  dies 
bloss  durch  Orlandi;  sonst  habe  ich  weder  etwas  voii  ihm 
gesehen,  noch  ihn  von  einer  lebenden  Seele  nennen  hören.. 

Arezzo  hat  einen  Ueberfluss  an  Cor  tonischen  Arbeiten. 
SaWi  Castelluoci,  ich  weiss  nicht  ob  Pietro's  Schüler 
SU  Rom  oder  zu  Florenz ,  ahmte  dessen  Styl  sehr  nach  ,  und 
übte, ihn  ganz  fertig  nach  Brauch  der  Schule.  Im  Dom  und 
in  andern  Kirchen  führte  er  schöne  Bilder  aus,  ausser  vielen 
dortigen  Cabinetgemälden ,  welche  wegen  der  Leichtigkeit  und 
der  guten  Tinten  immer  achtungswerth  sind.  Ein  Wandge* 
mftide  von  ihm,  Madonna  unter  den  Schutzheiligen  der  Stadt, 
befindet  sich  in  einem  öffentlichen  Palaste.  In  Oelbildern  lei- 
stet er  mehr.  Er  hatte  einen  Sohn,  den  er,  vielleicht  zum 
Andenken  des  Meisters,  Fietro  nannte.  Auch  dieser  malte 
im  Cor  tonischen  Styl,  blieb  aber  hinter  Salvi  zurück» 

Pistoja,  dagegen  hatte' zwei  Gimignani:  Giacinto,  den 
Vater,  und  Lodovico,  den  Sohn,  über  deren  Vorzug  man 
noch  streitet.  Giacinto  kam  aus  Poussin's  in  Berretti- 
ni's  Schule;  und  wie  er  sich  in  Zeichnung  und  Zusammen- 
stellung mehr  an  den  ersten  Meister  hielt,  so  bildete  er  sidi 
im  Colorit  und  im  Geschmack  der  Bauwerke  mehr  nach  de« 
zweiten.  In  Frescobildern  eignete  er  sich  ihn  ganz  an.  In  die* 
sen  wetteiferte  er  mit  Camassei  und  Maratta  in  der  Tauf- 
capelle  des  Heil.  Gio.  Lateräno,  wo  sie  Scenen  aus  Constantini 
Leben  malten;  andere  Proben  davon  hinterliess  er  in  Rom  an 
mehreren  Orten,  zu  Florenz  im  Palast  Niccolini  und  anderswo. 
Manchmal  eiferte  er  auch  Guercino  nach,  wie  in  jenem  Leau« 
der  der  k.    Gallerie  zu  Florenz,    der  lange  für  einen  Gner« 
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cino  gegolten  hat.  LodoTico  ist,  ^lw«l  Giaeinto^i 
Schüler,  doch  nicht  to  oorrect  in  der  Zeichnung,  als  dieser; 
jedoch  übertrifft  er  ihn  in  all'  den  Voriügen,  welche  geAUig 
sind,  in  lieblichem  Gedanken,  reisendem  Tinten,  geistreiehern 
Bewegangen,  heitererm  Einklang.  Man  möchte  sagen,  entweder 
Orbetto's,  seines  mutterHehen  Oheims,  Stjl  habe  ihn  zur 
Naehabmung  verlockt,  oder  Bernini,  der  seine  Studien  lei- 
tete, habe  ihm  diese  Richtung  gegeben.  In  Fresken  fand  er 
lehr  Tiel  Beifall ;  die  in  Rom  in  der  Jungfirauenkirehe  hin- 
terlassenen  werden  von  den  Malern,  der  Liifte,  Wolken  und 
Eogelfiögel  wegen,  studirt  Sie  lebten  beide  meistens  In 
Rom,  wo  nicht  wenig  Kirchen-  und  noeh  mehr  Saal-  nnd 
Zimmerbilder  ron  ihnen  sind,  Doeh  arbeiteten  sie  auch  nicht 
wenig  für  Auswärtige.  In  Pistoja  sind  ron  Giacinto  swei' 
Bilder  ans  des  H.  Johannes  Leben  in  der  Kirche  dieses  Heili- 
gen, und  ,im  Dom  war  ein  trefflich  gehaltenes  Bild  des  heil« 
Uoehns,  Ein  schönes  Bild  malte  L  o  d  o  r  i  e  o  für  die  Jetit  aur 
Pfarrkirche  gewordene  untere  Capustnerkitche. 

Beide  überlebte  Laszaro  Baldi,  eine  cweite  groue 
Zier  der  Schule  Pietro's  Und  seines  Geburtsorts  Pistoja. 
^ort  kann  man  ihn  in  swei  Bildern  kennen  lernen ,  der  Ver- 
Undigung  in  S.  Francesco,  und  der  Ruhe  in  Aegjrpten  in 
ier  Madonna  della  Umilta.  Dies  ist  ein  majestätischer  achtecki- 
ger Tempel  von  Ventura  Vitoni,  auch  einem  Pistojer 
titebtigen  Schüler  Bramante's,  erbaut,  mit  einer  Kuppel^ 
welche  IQ  den  grossten  in  Italien  gesählt  wird.  Uebrigens 
lien  sieh  auch  Baldi  in  Rom  häusslieh  nieder ,  und  arbeitete 
^ter  und  für  den  Kirchenstaat  viel.  Eines  seiner  fleissigsten 
^U^ierist  in  Camerino^ Petrus,  welcher  die  päpstliche  Gewalt 
^Wkommt.  Ein  neuerer  Künstler  ist  Gio.  Domenieo  Pia- 
*trini,  Luti^s  Schüler,  der  in  der  Vorhalle  der  Madonna 
^^  Umilta  in  rier  grossen  Räumen  auf  den  Tempel  besüjp- 
^<^  Geichichteii  darstellte,  und  zu  Rom  in  S.  Maria  in  ria 
^^  mit  den  besten  Marattisten  wetteiferte.  Hier  ist  es 
laicht  am  unrechten  Orte,  des  Gio.  Batista  Cipriani  zu 
l^^l^nen,  der  in  Florenz  geboren  ward,  jedoch  aus  einer  Pi« 
*^jer  Familie  stammt  s) ;  um  so  mehr,  da  er  in  der  Umgegend 

})  8.  Saggü,  Utm-ieo  dtUa  R,  GaUerim  di  Firenae   roi.  //.  p,  73, 
^  Selehrtea,  aach  wegea  der  Urkunden  sebäUbaret  Werk  des  Hra. 
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manche  Probe  seines  Pinsels  hinterlassen.  Zirei  BUder  für  ^c 
Abtei  des  Heil.  Michael  auf  dem  Meere,  eines  des  H.  Tesaüro, 
ein  anderes  des  H.  Gregor  VII.  waren  schfttzenswerth,  weil  Ci. 
priani  wenig  malte.  Seine  Stärke  war  die  Zeichnung,  welcbe 
er  nach  Gabbiani's  oberwähnten  Studien  trieb«  Als  er  spi- 
ternach  London,  kam,  brauchte  ihn  der  ber&hpite  Barto- 
loaii  sehr,  der  seinen  Rohm  durch. Küpferatiche  von  meli- 
rern  seiner  Erfindungen  verewigt  hat.  Man  könnte  dies  Ver- 
zeichnis auch  mit  den  beiden  Giusti  und  Michele  Paoli, 
Pistojern  aus  Crespi's  Schule,  vermehren;  uber,  soticJ  we- 
nigstens der  Fortsetser  der  Fehina  pütrice  je».  232.  bemerkt, 
gelangten  sie  nicht  aur  Reife. 

Noch  sind  im  Kirchenstaate  die  Pisaner,  ausser  demselben 
die  Luccheser  zu  betrachten.     Camillo  Gabrielli,  Ciro's 
Schüler,   war  der  Erste,    der   Cortona's    Geschmack  nach 
Pisa  verpflanzte.     In  diesem  fertigte  er  für  die  Carmeliterkirche 
ein  gutes  Oelgemälde,  für  Privatleute  andere;    in   dieser  Gat-. 
tung  stets  glücklicher,  als  in  Wandgemälden.      Dennoch  ehrt 
man   daheim   sein   Andenken   auch   in   dieser  Gattung,   theiU 
wegen  des   grossen  *  Saales   Alliata ,  und   wegen   anderer  Zim- 
mer, welche  er  für  andere  edle  Häuser  schmückte,   thäib  v^ 
gen  seiner   zwei   Schüler  Melani,   die  noch    weit  berühmter, 
als    er,  wurden.      Von  Francesco  wird    bei   den  Künstlern 
in  der  Perspective   die  Rede   seyn«      Sein  Bruder   Giuseppe 
Ritter   des  goldneh  Sporns,   kein  gemeiner  Figurenmaler,  war 
es  westh,   im  Dom  eines  der  grossen  Bilder    auf  Leinwand  vi 
malen,   den  Uebergang  des  heil.  Ranieri.     Dies,  wiewol  od'^' 
die  mittelmässigen    dieses  Heiligthums,    auch  der  Künste,  g^ 
zählte  Bild  macht    ihm   doch  Ehre.     Es  ist  gut  erfanden,  hat 
regelmässige  und  keine  handwerkliche  Perspectire,  witf  man  «« 
wol  oft   zu   sehen   bekommt«     Seine  Stelle   aber  ist  unter  dea 
Frescomalern,   als   welcher   er  denn  seines   Bruders  Bauwerke 


Giuseppe  Bencirennl,  lonit  Pelli,  I^loreBtiner  Gelehrfeii>  ek* 
maJi  Voniteliera  dieser  Gallerie ,  bekannt  durch  Biographien  der  be- 
rähmteiten  Maler,  Oante's  nnd  einer  gelehrten  nnmiimatiieben  Ab' 
handlung  in  denen  von  Cortona.  Er  ordnete  das  Neamoot-)  K^V^^' 
itich.  und  Zelchnungencabinet,  lo  wie  die  Bildersammloog  deiK'^^* 
■eums  und  hat  davon ,  ao  wie  von  geschnittenen  Steinen  und  Mäi»^'^ 
Verseichniiie  liinterlaaten.  L, 
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mit  Figuren  versah  und  sehr  an  dem  Cor  tonischen  Stji 
hing,  nicht  nur  in  dem,  was  er  Gutes  hat,  wie  Perspective, 
Farbe,  Schmelz,  tondera  auch  in  dem  minder  Lobenswerthcn, 
den  minder  schlanken  oder  minder  auagefuHrten  Figuren. 

Mit  einem  ähnlichen  Muster  beginnen  wir  die  Reihe  der 
Loecbeser.  Zwei  Brüder  Marracci  lebten  da  mit  gleichem 
Rahffl  und  ungleichen  Gaben  :  Ippolito,  ein  Prospectmaler, 
nndGio. ,  ein  Figurenmaler«  Von  Letzterm  soll  hier  blos  die 
Rede  seja-  Wiewol  ausserhalb  Lucca  wenig  bel^annt,  wird  er 
deeh  unter  Berrettini^s  gute  Schüler  und  beste  Nachah-r 
mer  gerechnet.  Und  er  verdient  es  allerdings,  sowol  als  Fres- 
eomaler,  wie  in  der  Kuppel  des  heil,  fgnaz  in  S.  Giovanni, 
denn  als  Oelmaler ,  wie  ih  mehrern  seiner  Bilder  bei  der  Brü- 
derschaft des  heil.  Lortnso ,  in  der  Collegiatkirche  und  SQiut. 
Mit  gleichem  Gluck  folgten  einige  Zeit  dem  Pier  da  Cor- 
tona  i^ipei  andere  in  seiner  Sehule  aufgewi^chsene  Luccheser, 
6i<k  Coli  und  Filippo  Gherardi,  gleichen  Gemuths 
vnd  gleichen  Styts,  so  dass,  da  beide  sumeist  zusammen  ar^ 
kiteten,  jede  iiirer  Arbeiten  von  Einer  Hand  .schien.  Sie  gin- 
gen später  EU  einer  Manier  über,  die  etwas  Venezianisches  und 
Lembardisches  hat;  und  in  dieser  malten  sie  in  Oel  die  grosse 
Deekenvertiefung  in  der  Bibliothek  des  S.  Giorgio.  Maggiore 
zu  Venedig.  Renk  hat  in  der  Kinlhe  der  Luccheser,  und  in 
der  berühmten  Galleria  Colanna')  ungeheuere  Werke  ron  ihnen. 
Bai  ToiziiglMdiste  in  ihrer  Vaterstadt  war  die  Tribüne  des  heil. 
Martin,  auf  Kalk;  und  nach  diesem  dart  zum  Heil.  Matthäus, 
vo  sie  drei  Oelbilder  lieferten.  ^  Als  Coli  tedt  war,  lebte  und 
Arbeitete  sein  Freund  noch  inr  liueca:  £^  allein  malte  dag 
ganze  Oarmeliterkloster. 

Cortonist  ist  auch  Gib.  Batista  Brugi^ri,  Baldi's 
nod  Maratta's  Schüler,  semer  Zeit  sehr  gerühmt  wegen  der 
Saeramentscapelle    bei   den  Serviten   und    anderer    ofTentlithen 


^)  Dai  Haus  Colonna  starb  big  auf  die  weiblicben  Linien  aas  aii^ 
'ie  Tochter  tkeilten  sich  in  die  Erbschaft.  Dadurch  wurde  diese 
treffitche  GaUerie  serstückt  und  ein  grosser  Theil  der  iSeinalde  1820 
öffentlich  versteigert.  Einige  der  vorzügliobsten  Bildej  behielt  die 
ioDitliebende  Frinxessin  Scfarra  Colonna,  ein  zweiter  Theil  kam  an 
l^rberini,  der  Marchese  hmuti  bekam  das  Gemälde  rati  Räffael 
tu»  dieser  Gallerte  und  verkaufte  es  1828  a«  den  König  von  Freusseu. 
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Werke.     Der  P.   Stefano  Cattiani,  genannt  11   Certo- 
ftino,  weil  er  Karthäuaer  war,  malte  die  Kuppel  smner  Kirche 
in  freaeo,  wie  iwel  Scenen  ane  dem  Leben  der  Madonna,  an- 
derer Werlce  in  den  Karthauien  Ton  Pisa,   Siena  und  sontt 
flieht  SU  gedenken,  welehe  alle  Teritändig  und  in  Cortona^i 
Styl  tindf     6ir,olamo   Scaglia,   Schüler  Paulini'g  «ad 
Gio.  Harraeci'i,  fuhrt  den  Zunamen  il  Parmegianino. 
Er   malte  in  den  Bauwerken   naeh  Berrettini,   wie  Hör- 
rpna  (To.  3*  p*  1|3.)  bemerkt;  in  der  Farbengebung  hielt  er 
aieh  an  Paulini,  zuweilen  näherte  er  sieh  Riech i.     Er  hat 
niehr  Effect   all  Zeichnung,    oder,    wie  Titi  (/>•  146.)  nach 
einer  in  Piaa  befindlichen  Voritellung  im  Tempel  urtheilte,  er 
Ist  ^uvierat  miihtelig  und  hat  wenig  Geichmack«    Gio.  Dome- 
nico Camp iglia  ward  in  Rom  su  den  Torxuglichtten  Zeieli- 
nern  gerechnet,    betondera    brauchten   ihn    die   Kupferateciier 
gern   für  Pjaratellung   alter  Gegenatände.      In  der  Malerei  war 
er  nicht   ohne  Verdienat,    und  su  Florens  aieht  man,   auiier 
einigen  aeiqer  Bilder,   auch  fein  Bildnia  unter  den    guten  Ma- 
lern.    Von    dem    Luccheaer  Pietro    Sigiamondi  erwakat 
Titi  nicht  unrühmlich  daa  Gemulde  dea  groaaern  Altara  lu  S. 
Niccol^   in  Arcione  zu   Rom.     In  aeiner  Vateratadc  weiai  ich 
nicht,  ob  ein  Werk  von  ihm   vorhanden  iat.     Eben  ao  wenig 
Ton  Maaaei  und  Pini,  weleh'e  ich  an  andern  Orten  erwali- 
nen  werdc# 

Ich  achlieaae  dieae  Reihe  mit  swei  Künatlern,  die,  wenn 
aie  viele  ihrea  Gleichen  au  ihrer  Zeit  gehabt  hatten,  die  Ma- 
lerei dieaea  Jahrhunderte  nicht  ao  in  Verfall  gebracht  bitten, 
wie  ale  wirklich  iat»  Gio.  Domenico  Lombard!  lebte nieht 
im  Lichte  Roma,  wie  aein  Schüler,  der  Ritter  Batoni;  aber 
er  Tcrdiente  ca,  oder  noch  mehr.  Er  bildete  aeinen  Stjl  nach 
Paulinl'a  Vorbildern ^  und  yerbeaaerte  ihn  durch  Studium 
der  beaten  Venezianer  Coloriaten  und  Beobachtung  der  Bologner« 
Per  Geniua  dieaea  Künatbra,  aein  Geachmack,  aein  grosser 
und  kecker  Charakter  verkündet  aich  in  mehrern  io  Kineo 
beaten  Jahren  mit  groaaern  Fleiaa  und  Lui^t  gemalten  Letowan<i' 
bildern.  Dahin  gehören  die  swei  Seitenbilder  am  Chor  der 
Olivetaner,  die  den  heil.  Bernhard,  ihren  Stifter,  darstellenf 
.wie  er  den  Ton  der  Peat  ergrifTenen  Bürgern  belateht  2^^^ 
andere  befinden   aieh  in  einer  Capclle  dea  Heil.  Romano,  ▼^^^ 


Die  CortonisteD.  247 

lolcher  Kraft  und  soleboin  Zauber,  das»  sie  Ott  er  ein  o ''s 
bcitem  Stjie  nahe  kommen ;  ja  eines  davon  Bcbeint,  nach  dem 
Urtheä  strenger  Kritiker,  ran  Gnereiuo  seibst.  Hätte  er 
nur  immer  sa  gemalt  und  sich  nicht  so  weggeworfen,  um  jeden 
Preis  au  malen !  Besser  behauptete  die  Würzte  der  Kunst  und 
acine  eigene  der  yorgenannte  Pompeo  Batoni,  der  im 
ikitteB  Buch  unter  Rom^s  Kunstiera  auftreten  wird«  Er  hing 
den  Grunds&teen  dieser  Schule  sehr  an,  nnd  machte  ea  darin 
•einem  ersten  Lehrmeister  nicht  su  Danke,  der,  als  er  einige 
lageadarbeiten  von  ihm  sah,  etwas  mehr  Schmutxfarbe  wünschte, 
indem  doeh  Alles  gar  an  reinlich  sei.  Wer  seine  Meisterwerke 
nicht  sehen  kann,  begnüge  sich  in  Lucca,  oder  in  der  Qii« 
Tetaiinrkirehe ,  wo  er  das  Martjrthum  des  heil.  Bartholomäus 
darstellte,  oder  auoh  in  der  Katharinenkirche  eu  Siena,  wo  er 
lie  malte ,  wie  sie  die  geheimoisTollsn  Wunden  des  Gekrevaig'* 
ten  empfängt. 

In  der  kleineren  Malerei  brauche  ich  nicht  tIoI  Künstler 
sanennen.  Cortona's  Muster  hatten  auf  die  geringere  Ma-« 
krei  Bur  bei  etlichen  Verzierungs-  oder  Figurenmaiern  au 
Liadtchaften  Einfiuss.  Landsohafler ,  Blumenmaler  und  die 
Irrigen  folgten  ihren  ersten  Führern.  ChiaFistelli  a.  B. 
Wrde  Ton  fielen  Frescomalern  auch  dieses  Jahrhunderts  be-, 
iol;^,  die,  ausser  dass  sie  Figurenmaler  waren,  auch  jede^  andre 
Gattnag  yon  Malerei,  wie  bemerkt,  betrieben^  Aber  rollen- 
dete  Perspeetive  und  Verzierung  in  gediegenen^  Geschmack  sind 
ItMsndere  Künste  für  sich,  und  nehmen  den  ganzen  Mensehen 
in  Anspruch ,  wenn  sie  zur  Trefflichkeit  gedeihen  sollen.  <  A  n- 
gi«i  Rossi,  ein  Florentiner,  legte  sich  darauf,  irre  ich  nicht, 
in  Bologna,  und  übte  sie  dann  mit  Beifall  in  Venedig,  wie 
wir  Ton  Guarienti  wissen.  In  Bologna  lernten  auch  die 
Widen  Luceheser  Pietro  Scorzini  und  Bartolorameo 
Santi,  beliebte  Theatermaler.  Francesco  Melani  von 
Kmi  hielt  sich  sehr  anCortona;  in  der  Perspectiye  so  ge- 
lebt, wie  sein  Bruder  in  Figurenmalerei,  und  so  seinem  Stjle 
ergeben,  dass  kein  anderer  Bautenmaler  mit  diesem  Figuristen 
Schritt  halten  kann«  So  mochte  man,  wenn  man  die  Decke 
^  S.  Matteo  au  Pisa  sieht,  sagen,  es  sei  ihr  achtuogswertho-i 
*^  Werk ;  und  so  in  Siena,  und  allenthalben,  wo  sie  gemein- 
^baftiich    malten^     Einen   würdigen    Schüler   bildeten  sie    in 


\. 
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Tommaiko  Xommasidi  Pietra  Santa)  einem  firucktliaren 
Geist,  der  in  Pisa  die  Aufträge  der  Meifter  übernahm  und  zu 
Lirorno  in  den  Deckengemälden  der  Kirche  des  heil.  Johannes 
so  sehr  gefällt.  Ippolito  Harracei,  ein  Luccheser,  Schü- 
ler Metelli's,  seigt  sich  als  besten  Nacheiferer  seine«  Mei- 
sters, mag  er  nun  allein  malen,  urie  in  der  Rotonda  zu  Lucea, 
oder  mit  seinem  Bruder,  vie  öfter.  Zu  S.  Sepolcro  lebte  auch 
Domenico  Schianteschi,  Schüler  der  Bibieni;  seine 
Prbspecte  ündet  man  in  mehrern  Tornehmen  Häusern,  uiid  sie 
werden  sehr  geachtet. 

Portraitmaler  hat  Florenz  bis  in  diese -,  letzten  Jahre  her-- 
auf  gehabt,  und  besonders  wird  Gactano  Piattoli  erwähnt. 
Er  war  Schüler  des  Franzosen  Francesco  Riviera,  der  In 
Liiromo  wohnhaft  war  und  starb,  und  in  Gemäldesammlungen 
wegen  seiner  GeseiUschaften  und  Türkentünze  beliebt  ist.  Piat- 
toli war  auch  ausser  Italien  bekannt,  weil  er  oft  auswärtige 
Herrn  I  'die  sich  eben  in  Florenz  einfanden,  malte.  Sein  eige- 
nes Bildnis  für  das  k.  Museum  zeigt  den  Styl  seiner  übrigen; 
Auch  *  eine  berühmte  Malerin  ging  aus  Gabbiani^s  Schuld 
henror,  obwol  sie  auch  andern  Meistern  ihre  Bildung  verdankte, 
naimlich  Gioranna  Fratellini,  die  nicht  ohne  Erfindung 
und  im  Bildntsmalen  sehr  gewandt  war«  Sie  malte  auf  alle 
Weise,  in  Del,  Pastell,  Miniatur  und  Schmelz^  die  Famitie 
Cosimo  IH;  und  andere  Fürsten ;  wesshalb  sie  von  ihren  Für« 
sten  in  andere  Städte  Italiens  gesendet  ward«,  In  der  k.  Samm- 
lung ist  ihr  eigenes  Bildnis,  worin  sie  sich  als  Malerin  und 
zärtliche  Mutter  erweiset.  Sie  ist  im  Begriif ,  ihren  einzigen 
Soh|i  und  Schüler  Lorenz o  zu  mal^,  der  in  der  Bluthe  sei- 
ner Jfihre  starb.  Es  ist  in  Pastell,  In  welcher  Kunst  sie  die 
Rosalba  ihrer  Schule  genannt  werden  kann. 

Domenico  Tempesti,  oder  Tempestine  wird  mehr 
unter  den  Kupferstechern,  als  Maiern  genannt;  aber  er  wurde 
in  seinem  Geburtsorte  Florenz  rpn  Velterrano  in  der  Malerei 
unternehmet,  die  er  löblicb  in  Portraits  und  Landschaften  übte. 
Vianelli  gedenkt  seiner  im  Verzeichniss  seiner  Gemälde.  £r 
scheint  derDomonicp  de  Marchis,  genannt  tl  Tempe- 
stine^ welchen  Orlandi  im  Vorbeigehen  unier  dem  Artikel 
Girolamo  Qdani  nekint,  welchem  Do  nie nieo  die  Anfangfr- 
^runde  der  Landschaftsmalerei  gelehrt  hatte.     Doch  hat  er  aueh 


Die  Cortönisten.  ,  2^ 

dnen  besondern  Artikel  unter  dem  Namen  Domehieo  Tenor 
pesti)  wo  er  seine  Reigen  durch  Europa  und  seiilea  itngeii 
Aufenthalt  in  Rom  erw&hnt. 

In  Florenz  befinden  sich  vielet  ländliche  Ansichten  von 
Paolo  Anesi  gemalt,  find  auch  in  Rom  giebt  es  eine  Menge. 
Von  ihm  vard  zu  der  Kunst  angefettet  Francesco  Zueche- 
relii,  geboren  zu  Pitigliano  1702.  In  Rom,  wohin  er  reise-> 
te,  hielt  er  sich  lange  auf,  und  besuchte  erst  Morandi's, 
dann  Pietro  Nelli^s  Wcrkstättc.  Anftngl ich' wollte  er  Fi- 
gurenntaler  werden ;  doch  durch  ein  Zusammentreffen  von  Um«- 
standen,  wie  sie  den  Zug  des  Geistes  oft  ausmitteln,  legte  er 
lieh  auf  die  Landschaffbmalerei,  worin  er  eine  so  kräftige  und 
reizende  Manier  gewann,  dass  er  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
in  ganz  £uropfa  Beifall  find.  Gleich  anmuthig  waren  seine  Fi* 
garen,  womit  er  auch  fremde  Ansichten  und  Bautengemälde 
Tersah.  Seine  gfösate  JSühne  war  Venedig,  wo  er  sich  nieder«- 
gelassen  hatte,  Ijis'd'er  berühmte  Smith  ihn  in  England  be« 
kannt  machte  unÜ  dorthin  schickte,  wo  er  riele  Jahre  für  den 
Hof  njDbd  die  yoriügi ichsteh  Bildersammlungen  arbeitete.  Er 
^noss  besonders  die- Artung  des  Grafen  Ai^arotti,  dessen  Er- 
ben zwei  Bilder  von  T e s i  mit  Figuren  von  Zuccherelli 
besitzen.  Ton  efnenr  derselben  wird  in  der  Bologneser 
Schule  wieder  die  Rede  sejn.  Derselbe  Graf  gab  ihm  im  Auf« 
trag  des  Dresdner  Hofs,  Werke  der  besten  neuesten  Maler  zq 
besorgen,  die  Idee  zu  zwei  Gemälden,  welche  so  gut  gelangen, 
dass  er  sie  für  den  König  Ton  Preusse^  ebenfalls  malen  mus&te. 
Er  kehrte  bereits  in  hohem  Alter  nach  Rom  zurück,  und  hier, 
wie  in  Venedig  und  Florenz,  wo  er  nachher  starb,  lebte  er  bis 
1788,  welches  sein  Sterbejahr  war,  nie  müssig.  Diese  und  an- 
dere NachweisuTigen  habe  ich  vom  Sachwalter  Lessi,  welcher 
in  der  Geschichte  der  schönen  Künste  sehr  bewandert  ist,  er^ 
haken. 

Mit  diesem  Namen  kann  ich  füglich  die  Reihe  Florentiner 
Maler  schliessen ,  welche  beinahe  sechs  Jahrhunderte  in  einer 
Folge  von  einheimischen  Meistern  und  Sehülern  fortläuft,  ohne 
dass  auch  nur  ein  Fremdling,  wenigstens  kein  ausgezeichneter, 
daselbst  gelehrt  hätte,  Nimmt  man  die  letzten  Jahre  aus,  die 
für  ganz  Italien  Jahre  des  Verfalls  waren,  so  is^t  die  Florenti- 
ner  Schule,    wie    sie   ist  —  und  das  |tit  gewiss  sehr  viel  —^ 
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•gßn%  dM  Werk  einbeimischer  Geister.  Sie  aahen  aaswarti|[e 
Meiiter^  hftrten  eie  aber  nicht;  auch  konnten  sie  keinen  firem* 
den  Styl  annehmen,  ohne  ihn  eigenthumlich  und  auf  eine  nem 
Weite  umsubUden  '^)r 

Zur  Empfehlung  der  jetat  Lebenden  und  Lehrenden  könuti 
vA  Viele«  sagen  '^)«  Ich  habe  mir  aber  vorgenommen,  auf  dai 
Verdienst  miticbender  Maler  nicht  einzugehen,  sondern  das  Ur- 
theii  gans  der  Nachwelt  anheimaustellen.  In  andern  KüosteB 
als  der  Malerei,  erlaube  ich  mir  etwas  mehr  Freiheit,  doch 
selten.  Ick  darf  wol  hinzufügen,  daas  diese  Künstler  dreUsig 
Jahre  lang  eine  fu^  die  Künste  höchst  glüdcliche  Regierung  ge- 
nossen haben.  Die  letzten,  Fürsten  des  Mediceischen  Stammes 
batten  mehr  guten  Willen,    als  Thätigkeit  gehabt;    und  die 


10)  L  a  n  s  I  tcheint  lii«r  gtmn  sa  rergeiien  j  iai»  er  Florentiier 
oft,  wegen  Befoig:ang  Venesianer,  Rdmitch^rand  Lombardiiclier  Mci* 
Ster ,  oder  auch  Bildung  nach  ihnen  rühmt ,  wen^  sie  dieieiben  auch 
nicht  erreicht.  Q. 

11)  So  mniife  ich   in  der  firfihern  Auflage   achreibeo.     Hier  Inm 
ich  frei  Tommaio  Gherardini,   einen  Florentiner ,  Schfller  dei 
M  e  u  c  c  i ,  nennen  und  loben ,    der  auch  in  der  Venesianer  und  Bo« 
logneier  Schule    leine  Studien  machte,    und  in  Bairellefi  und  Hell- 
dunkel  lehr  brav  war.    Er  malte  einen  groiien  Saal  der  k,  Medicet- 
achen  Gallerie  auf  Kalk;   Vielei  auch  auf  Leinwand  für   die  kaiierl 
Gallerie  in  Wien ,   wie  ffir  Deutsche ,   Englische  und  andere  Herren. 
Auch   in  geschichtliehen  Fresken   war  er   für   seine  Zeit   stark.   Kr 
malte  dergleichen  in  vielen  Palästen  und  Landhäusern  edler  Floren- 
tiner;  am  besten   da,    wo    er  nach  seiner  Neigung   und  in  kränigen 
Jahren  arbeitete ;  wie    den  Parnass    in  Toscania  in    dem  Hause  Mtf- 
telli^   welches  ihn  von  Kindheit  auf  beschützte ,   und  in  den  Hsuiera 
Ricciardi  und  Ambra.     Er  starb  1797,   und    der  Ratksherr  Bali  Nic- 
colö  Martelli ,  der ,  als  sein  Oheim ,  der  Erzbischof ,   und  sein  Viter 
Ball  gestorben  war,  iiin  noch  immer  beschfitzte  und  unterstutste,  whi 
ihn  als  einen  Scbüizling  an,  der  seinem  Hause  am  meisten  Ehre  ge- 
macht ,    wiewol  deren  ,   nach  Donatello,   gar  Viele  waren.     AwV 
will  ich  hier  nicht  den  Meister   der  Akademie,    Pietro  Pedrooif 
einen  Pontremoleser,     fibergehen,    einen   verdienten   Maler  in  Oel) 
den  man  aus  vier  nach  •seinen  Studien  in  Parma    und  Rom  geferfig' 
len  and  in  aeinen  Geburtsort  gesendeten  Bildern  kennen  lernen  kann; 
denn  in  Florenz  arbeitete  er  wenig  und  ungern,  wegen  Kräniciicbiren 
nnd  vieler  Kränkungen,   die  er  dort   erlebte,   und  nicht  auf  die  n> 
aolchen  Fällen  immer  beste  IV eise,  nämlich  durch  Reisen,  vernei^ea 
konnte.     Das  gerechte  Publicum  findet   in  ihm ,  wo  nicht  einen  sel- 
tenen  Maler,    doch    einen   vorziiglichen    Lehrer,    gleich   kundig  ^er 
Theorie ,    wie  liebenswürdig   und  beredsam   in  der  Mittheiluog.    Vos 
■einen  Schülern  wird  ^ie  Geschichte  des  künftigen  Jahrhunderts  freier 
sprechen,    als   ich.     Ihr  Gedeihen,   ihre  AnhaDgUchkeit  und  ilcbtuo|( 
sind  aeiue  beste  Lobrede  für  die  Nachwelt.  L, 
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Regi^ung  Franz  I. ,  wkwol  er  in  mandien  Dingen  th&tig  war 9 
war  doch  nur  die  Regierung  eine«  Abwesenden«  Als  ^ber  des 
Grossherxog  Peter  Leopold  1765  zur  Regierung  kam,  begann 
aaeh  eine  neue  Pieriode  für  die  Kunst.  Die  Residenz  .und  die 
Landhäuser  des  Fürsten  wurden  erneut  und  verschönert^  und 
die  Malerei  gewann  durdi  stete  Arbeiten,  wo  die  ersten  Künst-f 
1er  wetteiferten»  Höchst  günstig  war  für  sie  späterbin  di^ 
Verbesserung  der  k.  Bildersammlung,  welche  n^ue  Aufträge  für 
Maler  und  neue  Muster  der  Malerei  zur  Folge  hatte*  Dean 
der  Fürst  Hess  jedes  minder  gute  Stück  ausmerzen,  und  schaffte 
cioe  Menge  auserlesene  Bilder  an.  Auch  vermehrte  er  die  gu- 
ten  Muster  ^Iter  Marmorbilder:  Florenz  verdankt  ihm  die 
Ntobe  dea  Praa;iteles  '^),  den  Apollo,  die  übrigen  Statuen  und 
Basreliefs^  wie  viele  Kaiserbrustbilder »  welche  die  grosse  Reihe 
des  Corridors  verVollstlmdigt  haben.  Damals  ^aren  nicht  mehr 
als  zwölf  Cabinette  und  dort  ein  ganz,  verworrenes  Gemisefa 
Ton  Gemälden,  Statuen,  Bronzen,  Zeichnungen,  Modernem  und 
Altem.  Er  ordnete  dies  Chaos,  schied  die  Gattungen,  iries  je* 
der  ihr  Zimmer  an,  ergänzte  durch  neu^  Ai^käufe;  und  so 
wachsen  die  Cabinette  bis  zu  ein  und  zwanzigen.  Dies  grosse 
Werk,  das  er  zum  Th^  mir  «ufisutragen  geruhtet  ^'),  verdient« 


12)  S.  Noiizts  $u  ia  $eultwra  degli  anh'cki  0  i  varj  suoi  UiH 
p.  XXIX,  im  dritten  B.  des  Saggio  di  iingua  etrutca.  L^  —  Woher 
weiu  deno  Lanzi  §0. gewiss,  dass  die  Gruppe  der  Niobe  von  Pra- 
xiteles ist?  Winckelmann  fuhrt  dieielbe  nur  als  utiLezwei« 
feltes  Werk  dieses  hohen  SUlyls,  dem  Praxiteles  noch  mehr  Ah- 
rnuth  ertheilte ,  an ,  aber  nicht  als  ein  eigenhändiges  Werk  dieses 
Meisters.  S.  Winckelmann^ s  Werke,  /terattsgeg.  von  ff.  Met/er 
und  Johmnn  SehulTit.  5,  Bajtd.  S*  230;  aber  im  7.  Bde.  S.  160 
wird  diese  Grappe  dem  Scopas  zugeschrieben.  —  /f.  Meyer^s 
Getch.  d,  bild.  Künste  bei  den  Griechen  1.  TM,  S,  29  i«         Q. 

13)  Nämlich  die  Ordnung  der  Alterthumer,  wo  ich  denn  zu  den 
Kaiserbasten' ungefähr  40^  theiis  gekaufte  *  theils  aus  den  k.  Palästen 
und  Landhäusern  bezogene  herüber  nehmen  konnte.  S.  Descriai,  dei 
tnuiCQ  p.  34.  Die  Sammlung  von  Philosophen  und  andern  berühm- 
ten Männern  war  fast  ganz  neu.  S,  85.  Zugleich  wurden  die  Me« 
diceerbfislen  ergänzt,  die  Lat.  Inschriften  dazu  gesetzt,  welche  in 
mehrern  Beschreibungen  der  Gallerie  fehlerhaft  abgedruckt  sind ,  wie 
die  der  k.  Begräbnisse,  die  in  mehrern  Blättern  herauskamen.  Von 
den  alten  Bronzen  s.  S.  5>5 ;  von  den  alten  irdenen  Gefässen  8.  157; 
von  Griechischen  und  Lateinischen  Steinen  S.  $1;^  von  den  Hetruri« 
schen  und  bildnerischen  Aschenkrügen  S.  46. '  ( vgl*  Saggio  di  l.  etr, 
Barn,  1780.);  von  den  Münzen»  durch  den  berühmten  KckheU  ge-. 
ordnet,  S.   101.     Von  den  (ihrigen  bandelt  Pelli  Saggio  ittoricQ^ 
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wol  in  Andenken  zo    bleiben.     Ich  benaehricbtigte   das  Plibii* 
enm  daron  in  einer  im  47.  B.  des  Giorkale  Pigano  abgedradc- 
ten  Bcsdireibung  vom  Jahre  1782.     Eine  Verglelohnng  dicsei 
Werks  mit  den  Bianchi  RaggußgliQ  deUa  galieria  1759  Migt, 
dass  Peter    Leopold   nicht  sowol  Hersteller,     als    Stifter  und 
Begründer  dieser  Anstalt  ist;    so   ganz  verschieden  ist  die  An- 
ordnung,   so  riel  und  so  sichtbar  is^,    was  zu  dem  Grebäade, 
dessen  Verzierungen  und  der  Sammlung  selbst  hinzugekommen 
ist  ^) !     Die  Altcrthfimer ,    welche  einige  Erläuterung  zu  yer- 
dienen  schienen,  erklärte  ich  etwas  weitläufiger;     bei  den  Ge- 
mälden ^ab  ich   bloss  Cregenstand  und  Künstler  an.     Nachher 
erschienen  andere  Beisehreibungen   des  Museum  ron  geschickten 
Männern,    die  mit  der  Benennung  und  Erläuterung  der  Alter- 
thümer  in  der  meinen  übereinkamen,     aber  ein  ToUständigerei 
und  besseres  Verzeichnis  der  Gemälde  enthielten ,  nach'  Art  dei 
Wiener  und  ähnlicher. 

Ferdinand  HL,  der  nun  seit  d  Jahren  Toscana  beglüekt, 
folgte  dem  erhabenen  Vater  nicht  nur  auf  dem  Throne ,  son- 
dern auch  in  der  Besehützung  der  Künste.  Die  neuen  theili 
ausgeführten,  wie  der  rechte  Flügel  des  Palasts  Pitti,  theili 
angefangenen  Gebäude,  wie  der  l^thi^  der  Laorenzianer  Biblio- 
thek, welcher  nach  Michelangiolo's  Entwurf  ausgeführt 
werden  soll,  gehören  nicht  fföff  diesen  Ort.  Nicht  so  die  Berei* 
cherung  der  k.  Gallerie  und  Zeichnenakademie.  Der  ersten 
schenkte  er  eine  Menge  Kupferstiche  und  Gemälde  der  Scfanlen, 
woran  sie  gerade  Mangel  litt.  So  kam  eine  Sammlung  Vene- 
diger und  eine  andere  Französischer  Maler  dazu,  welche  zwei 
besondere  Zimmer  ausmachen  ^^)*    Die  Akademie  war  seit  1785 


14)  Nacli  eeincr  Abreite  ward  ihm  eioe  Marnorbfiite  mit  folgtndcr 
Inichrift  gesetzt: 

PETRUS.  LEOPOF.DüS    FRANCISCI.  AlTG.  F.  AUSTRIACUS  M.  D.  B. 

AD.  VRBIS.   SIJAE.  DKCüS.  ET.  AD.  INCREMENTUM.  ARTIUM  OPTI- 

MARUM«  MUSEUM  MEDICEUM. 

OPERIBUS.  AMI'LIATiS.   COPJISQUE.  AUCTIS. 
ORDINANDUM.ET.SPLENDIDIORE.CULTU.EXORNANDÜM.CÜRAVIT. 

ANNO.  M.DCC.LXXXIX. 

15)  Hferxa  braucbfe  er  Puccini,  welcher  mir  sagte,  daii  bei* 
nah  ein  Drittel  der  •  jetzigen ,  lyrametritcb  und  nusterhaft  lehrreich 
von  Um  geordneten  Bilder  Ferdinand!  Freigebigkeit  Terdanict  wird. 

L. 
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Ton  seinem  Vater  gleielisaiti  neu  gesdiafFen;  der  Beiie  iiii4 
präcktige  Raum,  die  neuen  Meister,  die  neuen  bereits  in  gaiy^ 
Europa  bekannten  Einrichtungen  braueben  nieht  erörtert  a« 
Verden.  AucK  dies  in  einigen  Rücksiohten  sn  yerl^essernde 
Werk  erfreute  sich  der  Gunst  des  k.  Sohns,  und  vard  uater 
dem  Vorsitx  der  Ritter  March,  Gerini,  Prior  Ruoellai,  Senat» 
Aiessandri  giänzender  erweitert.  Die  bereits  in  Florena  leben» 
den  Meister  in  jeder  Kunst  wurden  durek  den  Kupfersteeher 
Morghen  vermehrt,  und  mit  ihm  Staat  und  Stadt  gesebmüekt 
Doch  von  Ferdinand  Itl.  Verdiensten  um  die  Künste  hat  der 
oft  genannte  Ritter  P  u  c  c  i  n  i  beredsam  gehandelt,  fiian  Sek# 
teine  vor  kurzem  in  der  genannten  Akademie,  deren  würdi^r* 
Secretär  er  ist,  gehaltene  und  mit  Kupfern  herausgegebene 
Rede. 

Im  Jahre  1801  begann  Ludwig  1.  in  Toscana  zu  regie- 
ren, der,  baif  daranf  früh  dahin  gestorben,  Prinz  Carl  L, 
unter  Vormundschaft  der  Königin  Maria  Louisa,  seiner  er- 
habenen Mutter,  zum  Thronfolger  hatte«  Unter  der  neuen 
Regierung  genossen  die  Künste  neue  Unterstützung  und  An-» 
regungen.  Die  Akademie  hat  zu  ihrem  Gebrauch  die  reich- 
Wtige  und  auserlesene  Sal lettische  Bibliothek  erhalten; 
«Q  höchst  neidenswcrthes  Geschenk.  Eben  so  ausgezeichnet 
i<t  iler  Verein  von  Meistern  in  Gjps-  und  Steinmosaik ,  und 
is  hartem  Stein,  Gemäldeher^teliung ,  welcher  neuerdings 
Mer  gestiftet  worden  ist,  so  wie  auch  ein  Direetor  der  Aka- 
demie unter  ehrenvollen  Bedingungen  angestellt  worden  ist, 
Pietro  Benyenuti,  welcher  Sich  selbst  als  trefflich  bewäh- 
ren wird  ^^).     So  sind  auch  ein  neuer  Kunstgewinn  die  Gjrps- 


10)  P  { e  t  r  o  B  «  B  T  e  n  u  t  i  hat  die  HoflFnaogen  erfüllt  and  Trefflliches 
g«leii(et,  Ut  aber  leider!  wenn  du  Gerücht  nicht  Ifigt,  derKuntt  tu  frfih 
«tttriiten  worden.  Obwol  seine  früheren  Wcrice  mehr  theaträlitcbcn  Fronk 
scigeo ,  hU  tiefet  innret  Leben  verlcuoden,  wie  teine  Judith,  weiche  er 
AreiKo  ichenlctey  toiindtie  doch  immer  geittreicfaer  und  eigenthum lieber, 
*li  die  Arbeiten  anderer  neuer  Itaiienitcber  Alaler,  welche  unvertt'an. 
^ig  und  anveritandenet  Antiicet,  Miehelangeliichet  und  Caracciichet 
vnter  einander  mengen.  In  reifern  Jahren  leittete  Ben  venu  ti 
^«haltvollerei  und  in  einigen  seiner  letttern  Werice  zeigt  er  lieh  alt 
i«lbiutändigen,  freischaffenden  Geist,  der  Von  keiner  Manier  abhängt 
^nd  nicht  dem  Beifall  fröbnt.  Sein  grosses  Gem&lde ,  weichet  einen 
^«iligen  darstellt ,  der  während  der  Messe  am.  Altar  stirbt ,  gehört 
SB  den  ausgezeichnetsten  Werken  der  Malerei  und  ist  vielleicht  dat 
^eite,  was  in  neuster  Zeit  geleistet  wurde«     Sein  Verlutt  wäre  dop- 
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ii1)güi9e  teKondefft  ronCanora's  Werken,  welcher  zngleicli  den 
Auftrag  erhalten,     eine  neue  Venus  nach  dem  Muster  der  uns 
durch   den   Krieg   entrissenen   Mediceischen   su   fertigen  ^^j. 
Ferner  muss  auch  hier  der  Ehre  erwähnt  werden,  welche  Ihre 
Maj.  die  Königin  Mutter  der  Akademie    erwies,    indem   sie    in 
der  im   Aug.  1803  unter   Sen.   Alessandri's  Vorsitz  gehaltenen 
Versammlung  mündlich  und  eigenhändig  die  studirenden  Jüng- 
linge  aufniunterte  und  helohnte*     Bei   dieser  Gelegenheit  hielt 
der  Ritter  Puccini  eine  treffliche  Rede  über  die  Kunst,  als  den 
sichersten  und  minder  gefährlichen  Weg  zum  Ruhme,     welche 
1804  tu  Florenz  gedruckt  wurde  '^). 


pelt  za  belclagen;    denn  er  war  ein  eben  8o  liebenswürdiger  und  bo- 
maner  Mann,  als  aaigezeicbneter  Kun§tler«  Q,  , 

17)  Die  Med.  V.  iit  in  die  Tribüne  tu  Florenz  zurackgekehrt ;  die 
C  a  n  o  V  a '  sehe  muiste  weichen  und  in  ein  Zimmer  dea  Palast  PitU 
zurücktreten.  Q. 

18)  Ueber  den  Verfall  der  Künste   ■.  Baron  Rumohr* ^  Italien 
nische   Forsc/aingen    2.    T/ii,    besonders    £S.    415  ffl     —     Oöthe 
schildert    (  Winekelmann    und.  sein     Jahrhundert)     diese-     letzten 
Zeiträume  der  Kunst  treffend ,    obwol  noch    schonend  genug.   —   Je- 
dermann erkennt  den  Verfall   der  Knntt   an ,    obwol  fast  jeder   ihn 
ans   verschiedenen  Granden  ableitet.     Mag    es  seyn,   dass  die  Kunst 
durch  äussere  Verhältnisse  verleitet  und  zum  Lüxusdienste  ausgeartet 
Ist,    oder   dass  der  christliche  und  heidnische  Mythenkreis  erschöpft 
wurde,   das  äussere  geschichtliche  Leben  aber  keinen   hinreichenden 
Ersatz    dafür    darbot    und  die    unerschöpfliche   lebensvolle   Schönheit 
der  Natur  von  Wenigen  nur  erkannt,  von  Vielen  gar  verkannt  wurde, 
oder  dass  überhaupt  die  Zeit  des  concreten  und  plastischen  Aoscbau- 
ens  vorüber  ist,  und  dagegen  die  andere  Seite  des   Geisteslebens,  daa 
abstracte  Denken,  hervortritt  und  die  Kunst  der  Wissenschaft  weicht, 
wie' auch  eine  Art  Weehselwirtbschaft  in  der  Geistesokonomie ,    wie 
im  l'eidbau,  za  herrschen  scheint  -^  so  ist  es  auf  alle  Fälle  unserer 
Zeit   wol  noch  nicht  beschiedeu ,    ein   neuer  Frühling  der  Kunst    za 
werden ;    denn  offenbar  sucht  sie  auf  irriger  Spur  Stoff  und  Zuflucht 
bei  der  roroantiscben  Dichtkunst,    die,    Ihrer  Natur   nach,   die  Bild- 
lichkeit  ablehnt   und  gestaltlos   ist     Vielleicht   musi   die  Kunst  sich 
auch,  noch  auf  diesem  Wege  erst  abmühen  und  ganz  überleben ,    um 
aodann  von   der  Wurzel  aas  wieder  eoipor   zu    wachsen ,    und    viel- 
leicht ist    das  Hindernis  einer  neuen  Belebung  eben  das,    dasz   die 
absterbende  Kunst  noch  nicht  so  völlig  erstorben  ist,  um  einer  neuen 
Schöpfung  freien  Raum  zu  geben.     Nur  Eines  bat  die  Kunst  seit  ih- 
rer Wiedergeburt   im  l3ten  Jahrhundert  noch  zu   wenig   und  nur  In 
den  glücklichsten   Momenten   haben   es   die   grössten  Meister   za   er- 
streben   gesucht,    die  Natur  nämlich  in   ihrer  reinen  Schönheit  und 
völligen  Tiefe  des  Lebens  aufzufassen,   frei  von  allen  besondern  Be- 
ziehungen, als  reinen  Genoss  des  Daseyns  und  der  Wirklichkeit.   Viel 
zu  sehr  au  dem  Schein  hängend  und   an  dem  ganz  Specifischen ,  ha- 
ben die  Niederländer  sich  zur  blossen  Nachahmung  an   die  Natur  ge- 
wendet,   ohne  daa  Allgemeine   im  Concreten   anzuschauen    und  in 
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Betondern  dai  Allgemeine  sa  erkeimeB,    Dies  lit  aber  eben,  wm  ihr 
noch    za   leinten   in   reichem  Maase   übrig  bleibt  und  worin  aie    ein 
unnmacbränictea  Gebiet   lieh  erobern   kann.    Dunkel  swar  ist  et  von 
Vielen   geabnet  und   ausgeiprochen  worden,    von  Solehen  ,    die  den 
Künstler  auf  das  Stadium  der  Natur  und  der  Anlilce  hmgewieien  ha. 
beu  ,  freilich  oft  nur  in  der  Meinung ,  blbi  correcte  Zeichner  xu  bil. 
den  y  ohne  den  tiefei;  liegenden  Lebeniqnell  zu  ahnen ;  denn  die  Na- 
tur  iat  nicht  bloa  bedeotiam,  wie  ein  neuerer  Schriftatelier  Aber  Knnat 
lagt,    tonderu  vielmehr  an  sich  bedeutend,    iuhaltavoll.     Um  fdr  die 
KoiiBt  ein  Feld  zu  gewinnen,    weichet  die  neuere  Kumt  vernachUa* 
tigte ,  wäre  wol  nöthig,  das»  nicht  nur  der  Kunitaion  auf  Natnr  ge- 
richtet  wäre ,    sondern    daii  dai  ganze  Zeitaltier  durchgebildet,   auch 
Sinn  für  Naturschduheit  hätte   und   dieier   zwar  ao   von   innen   ent- 
wickelt  wäre,    daii   Wahr    und   Natürlich    nicht   mehr  dem   Idealen 
cntgeg^engesetzt ,    vondern   mit  jenem  ubetetn«timmend  würde.     Denn 
dieses     ditparate   Entgegenietzcn     des    NaturgemäfBen     und   Idealen, 
welches    auch   in   Lanzi'i  Schriften    lo'  häufig    vorkommt    und    so 
gewölinlich  ist,  entsteht  bloi  aus  einem  Mii verstehen  des  Einen  und 
des  Andern,   Indem  unter  Natur  nur  eine  uneodtiche,  empirisch  auf- 
gefaaate  Menge  einzelner  Erscheinungen  von  Arten ,  Abarten,  ja  Aus. 
artnngen,   und  unter  Ideal  ein  nicht  aus  einem   innern   und  hohem 
Grunde  Hervorgegangenes,     sondern  blos  nach  einer  Maxime  Gebil- 
detes ,  verstanden  worden  ist  —  da  doch  das  Ideale  der  Kunst  nichts 
Anderes,  als  ein  mit  der  Naitur  übereinstimmendes,  aus  geistigen  Er- 
kenntnissen  und    Forderungen    hervorgegangenes   Bild   der  Nuturan- 
schauung,  eine  ans  dem  Geiste  wieder  geborene  Natur  Ist.  —  Haben 
die  Mächtigen  und  Einflussreicben   die  Kunst  vom  rechten  Wege  ab- 
gelenkt,^ so  wäre  zu  wünnchen,  dass  sie  nun  ihr  die  Richtung  gäbeu, 
wo  nie  allein  noch  sich  zu  entfalten  und  viel   zu  leisten  vermachte. 
In  den-  neusten  Zeiten   wurde    von  Konigen   und  Ftirslcn  sehr    viel 
fär  Kunst .gethan ;  ob  auf  die  rechte  Weise,   das  wird  erst  die  Ertah- 
rang  lehren.     Die  Grossherzöge  Ferdinand  III.  und  Leopold  II.  stehen 
den    übrigen    kunstbefordernden    Herrschern    in   Europa  nieht   nach« 
Der  Grossherzog  Ferdinand  III.    hat   edel  und  freisinnig,   bei  seiner 
Kückkehr   nach  Florenz,    die   während   der  Zwiicheiiregierungen   ge- 
troffenen nützlichen  Einrichtungen  bestätigt  uud   noch  reichlicher  aus- 
gestattet.      Besonders   ist  die   Gallerie   der   Akademie  freigebig    mit 
Kunstwerken  beschenkt  worden.  Zu  den  Gemälden  im  Palast  Pittl  kam 
die  jetzt  unter  der  Benennung  del  Gran  Duca  bekannte  Madonna 
hinzu,  welches  Werk  der  innigsten  und  reinsten  Liebe  Raffael  mit  der 
ganze«  Fülle  jugendlichen  Gemüths  und  gereifter  Kunsibildong,   alsu 
im  schönsten  Augenblick  seiner  Entwicklung,  hervorbrachte.    Ferner 
erhielt  die  Gallerie  des  Palastes  Pitti  das  Bildnis  einer  bejahrten  Dame 
von  Leonardo  und  unlängst  hat  der  Grossherzog  Leopold  II.  strcl 
vorzügliche  Portraits   von  Raffael  gekauft.  —    Dies   siod   nur   die 
in  die  Augen  fallendsten  Belege  zu  dem,  was  der  gegenwärtige  Gross* 
herzog  und  sein  hochverehrter  Vater  für  die  Künste  thaten,  aber  bei 
weitem  nieht  Alles,  was  sie  Treflliches,  aber  prunklos  gewirkt  haben 
and  was  nun  höchst  segensreiche  Früchte  trägt,  Q. 
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Zweites    Buch. 

Die    Siener    Schul  c< 


Erster    Zeiti*aiiin. 
Die  Aken. 

Jb^ine  heitere   Schule  eines  heitern  Volks  ist  die  Siener  9    tind 
erfreut  so  durch  Wahl  der   Farben,  wie  durch  ihre  Gesiebter, 
dass  einige  davon  hingerissene  Fremde   sie  zuweilen  sogar  der 
Florentiner  vorgezogen  haben.     Dies  tJrtheil   hat  seinen  Grund 
nicht   nur    in  der    eben  erwähnteil   Heiterkeit,      sondern  auch 
noch  in  einem  von  Wenigen  bemerkten ,   von  Keinem  aber  an- 
gegebenen Umstände.     Alles  nämlich,  was  die  Siener  Maler  Gu- 
tes gemalt,  gehört  dem  Publicum  in  seinen  Kirchen;  wer  dieäe 
gesehen,     braucht  nicht  erst   Bildersammlungen  zu  betrachten, 
deren  gar  reichhaltige  iihi   viele    in  vornehmen  Häusern  sind. 
In  Florenz   ist    dies  nicht  so*     Von  Vinci,    Buonarroti, 
Res  so  sieht  man   öffentlich  kein  Bild,     keines  der  schönsten 
Ton  Andrea,  oder  ii  Frate,  wenig  von  den  Ucbrigen,  velcbe 
den  Ruf  der   Schule  fordern;     ein  grosser  Theil  der  Kir<;^a 
hat  eine  Menge   Gemälde   aus    dem   dritten  und  fünften  Zeit' 
räume,     die  zwar  gut  sind,     aber  doch  nicht  so  überraHchen, 
wie  die  Razzi,    oder  Vanni,   und  die  übrigen  vorzüglichen, 
welche  sich  hie  and  da  in  Siena  vorfinden.     Uebrigens  sind  es 
ÄWei  verschiedene  Schulen,  die  man  nicht,  wie  es  doch  in  einem 
Werke  geschehen  ist,  verwechseln  darf:  der  politische  Zustand 
ist  lange  Zeit  ganz  verschieden,  die  Schulenhäupter  sind  gf^* 
andere,  die  Style,  die  Schicksale  ganz  andere.     Della  Vall^i 
den  n^lt  öfters  anfuhren  werden,  hat  beide  Schulen  verglichen  v 


1)  In  den  Entere  sanesi  To,  II.  Br,  23.  L. 
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mi  gefnndtn,  den  die  Flerentincr  melur  refleetiren,  4te  Steuer 

tiebterifdier  eind*     Er   bemerkt,,    dasi  die  Siener  Schule  yoit  1 

krar  Entoldiung  ea  ein  gans  beiondcff«t  Telent  in  der  Erfin« 

Itng  eoCwidcelt,  ibre  hitteritchon  Bilder  mit  neuen  and  leben* 

ligen  Phentaeien  beseelt,   mit  Allegorien  erfüllt  uoi  su  geiet* 

nidttn,  vohl  ¥er(leehteaen  Gedieliten  maebt     Diee  robrt  von 

kn  lafgewedcten  und  braneenden  Geilte  des  Volkes  ber,  wef» 

ikr  den  tttnnmen  Gediehten  der  Vieler  eben  so  viel  Voraebub 

tkvty  abi  den  geaproehenen   der  Dtebter*     Dergletehen,  aucb 

Kegraielnde,  bat  die  Stadt  in  Menge,  und  nocb  ist  die  aebdne 

brbeerkrone   d&ntUeh    ausgestellt,    weiche  nach   Petrarca 

uATsste  ihr  Perf  etti  auf  dem  Ca^tol  erhielt    Femer  be» 

mrkter,  dass  jene  Künstler  sieh  Tonüglieh  des  Ausdrucks  befleis- 

ligten.    Diesen  su  erforschen,  war  in  einer  Stadt  nicht  schwer^ 

ik  aller  Verstellung  so  feind  ist,    wie  Siena,    wo  man  durch 

Sinn  und  Ersiehung  in  Sprache  und  Gesteht  offen  trftgt,    was 

au  im  Heraen  empfindet.     Eben  diese  Lebhaftigkeit  hat  rieU 

leicht  der  Vollendung  in  Zeichnung  Eintrag  gethan,  worin  Jene 

Vciiter  nicht  so   stark  sind,    als  die  Florentiner      Cel)rigens 

kt  die  Siener  8(4iule   nicht  so   ureigenthumliche   Charaktere^ 

«li  einige  andere ,    und  ihre  Künstler  aus  der  beKten  Zeit  ivi- 

in  lieh  durch  Nachahmung  diesce  oder  jeiiee  Stjls,     wie  wir 

ttW  werden ,  ausgezeichnet.     Was  die  Zahl  der  Künstler  au- 

^gt,  io  hat  Siena  räcksiohtlieh  seiner  Bevölkerung  sehr  riek. 

^  n  Tolkreich  war,    hatte   es  auch   Tiele  Künstler;    mit  der 

Taikimenge  yenninderte  sich  anch  die  Kiinstlermenge,  bis  Jede 

8pM  einer  Schule  verschwand. 

Die  Nachrichten  von  den  Siener  Malern  der  ersten  drei  Jahr- 
änderte  sind  etwas  verworren  wegen  mehrerer  Gnidt,Mlni  .. 
(fiiuomini),  Lippi  (Filippi)  Vanni  (Giovar«»!)  und 
mmt  Vornamen  ohne  Zunamen;  daher  man  sie  mit  grosser 
liniclt  und  Umsicht  benutsen  muss.  Sie  finden  sich  serstreiit 
r^^hreren  Geschichtschreibern  der  Stadt,  besonders  In  Ugur* 
[»eri'!  Pompe  aanesiy  Girolamo  Gigli*8  DiariOy  uu<1 
^Tcrn  Werken  des  unermüdlichen  6» o,  Peecu  Äueh  viele 
NscWiften  der  dortigen  Bibliotheken  sind  reich  an  derglei- 
'B  N^hrichten ,  wie  die  Sforie  von  Si^igmondu  Tizio 
^««Itgit 0 II #,  4er  ven  1482  bU  1<28  in  Siena  lebte; 
^MnodtSiVan  von  Ai/on$9  Land%\  der  Tratfato  ioprtt 
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is  piiiure  äniiche  von  €iiuiio  Mancini\  BÄd  einige  Denb 
tchriften  des  überto  Benvoglienti^  der  Ton  MuraUti 
diUgenii9»imu8  rtrum  9uae  patriae  in9e»tigat»r  genannt  wirlt' 
Ans  dieien  und  einigen*  andem  Quellen  2)  hat  de  IIa  Valli 
das  in  den  drei  Bänden  der  Letiere  aaneui  Enthaltene  rmi 
in  den  Anmerkungen  sn  Vaaari  Wiederholte  geschöpft  ^)»  Dvnk 
ihn  hat  diese  Schule  einen  Ruf  gewonnen,  den  sie:  lange  ?«* 
diente  ^).  Er  dient  immer  zum  Fuhrer  in  den  Urkunden,  oder 
in  der  ungedmekten  Geschichte,  weldie  daraus  hervorging; 
in  der  bereits  bekannt  gemachten  folge  ich  in  vielen  Stuekei 
Vasari  und  Baldinucci,  in  andern  gehe  ich  von  ihnen  ak 
-So  verfahre  ich  auch  mit  den  Siener  Schriftstellern,  unpartei« 


3)  tetiers  sa».  To*  //.  p,  2Z  ff.  L. 

B)  DellaValle  aelbit  giebt  über  die  QaeUen ,  aus  welehcD  er 
Nachrichten  ichöpfte,  Rechenachafl.  S.  Leitere  Sanesi  del  Padre  M. 
Gngltelmo  deiia  Valie  Minore  Convemtuale  etc.  sopra  le  helle  Art^ 
Bonut  1785.  Tomo  II.  pag,  20.  Die  von  Lansi  Mer  sogeffikrie« 
Schriften  sind  theili  gedruckt ,  theili  bandtchriftlich ,  wie  folgt: /'>'< 
doro  Ugurgieri  Le  pompe  Sanesi,  ovvem  telaziom  degü  1»' 
mini  e  donne  iUuUri  di  Siena,,  e  suo  Biaio,  Pitieja  1640.  '2  T«/. 
in  d.  Graf  Cicogoara  empfiehlt  diei  Werk  lefar.  —  Ueber  Giro- 
lamo  Gigli,  der  das  Diario  Sanese  «eh rieb ,  siehe  Lettere  Saneti 
,  T.  //.  pag,  29.  —  Giava^nni  AntBnio  Peeei  Ritirelto  deüt 
eose  piit  notabiÜ  della  eittä  di  Siena  ad  nso  dei  foretüeri,  SieM 
1759.  in  12.  Eins  feiner  wichtigsten  Werke  über  Inichrifteo,  Wap- 
-pen  and  andere  Denkmale,  drei  Bande,  welche  bis  1731  gehen,  ix* 
fand  sich  als  Handschrift  im <  Besitz  des  Cav.  Pietro  Pecci,  Sohn  def 
Obigen,  nebst  mehrern  andern  Manuscripten  desselben.  L.  Sanete 
shendaseiött  —  Alfonso  Land!  hintefliess  eine  Beschreibong  ros 
Siena,  liesonders  des  Doms,  in  Hundschrift,  deren  weitsehweifigec 
Tit^i  Leit.  S,  2.  74.  Sei^e  ,^2,  za  finden.  Della  Valle  nihmt  lie 
fehr.  Giuiio  Mancini  reiazione  delh  ebse  di  Siena  blieb  M«- 
Bpscript,  und  ist  unter  den  IManascripten  der  Univeraität  dieser  StUU 
Uberto  Benvoglienti  hiuterliess  38  Bände  Mannscript,  weiche 
grösstc^tbeils  aus  Briefwechseln  mit  grossen  Gelehrten  enfsUndes. 
Ildefoiiso  gab  einige  kleine  Schriften  des  Ben  voglienti  herBU>< 
M  u  r  a  t  o  r  i  ertheilte  ihm  nach  der  Vorrede  ^zu  den  Siener  Chroni- 
ken grosses  Lob.  —  SigismondoTiziodi  Castigljone  (i^* 
1455,  ge»t.  1528.)  sehrieb  ein  historisches  Werk  und  einige  nijftli' 
sehe  Abhandlungen ,  weiche  Handschriften  blieben  und  sich  in  der 
Bibliothek  des  Prinzen  Chigi  in  Born  bef&nden.  —  Im  ro'ehrmtli  er- 
wähnten Briefe  des  della  VaUe  an  den  Card.  Vitaliano  Borronft 
werden  noch  viele  andere  nichi  von  Ijanzi  angegebene  Scbrifle> 
angeführt.  ^      .  Q* 

4)   Diese  Urkunden  .^rdankt  das  Publicum    dem   Abt  Ciaccherif 
dem  gelehrten  Bibliothekar,  der  sie  vor  viePs*  Jahren  dort  samoielti, 
;  weil  er  aber  aagenferank  wurdt^  Andern  ä^rUesi.     Der  würdige  6e-. 
8chich(s«hreiber  gedenkt  seiner  oft.  L, 
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and  gelehrig.  Ich  übergehe  viele  Noineii  ron  afton,  tos 
mlehen  keine  Werke  übrig  sind ,  utid  setze  hier  und  da  einen 
Mnern  hinzu,  den  idi  durch  Betrachtung  von  Gemildeni^oder 
MM  Buchern  kennen  gelernt*  ^ 

Den  Ursprui^  der  Siener  Schule  hat  man  entweder  in  den 
Creuzzügen  nach  dem  Morgenlande  gczucfat,  woher  einige  Grie« 
diische  Maler  nach  Siena  gekommen,,  oder  in  Pi«a,  wel* 
An  Beine  ersten  Meister,  wie  bemerkt«  aus  Griechenland  er* 
Ueit ').  Darüber  urfheile  nun  jeder  nach  Gutdünken !  Ich  glaube 
snr  Entscheidung  nicht  hinlängliche  Thatsachen  zu  haben.  So- 
viel weiss  ich,  dass  es  Italien  nie  an  Malern  und  Miniaturisten 
ftldte,  und  daiss  hieraus,  auch  ohne*  Griechische  Beihülfe, 
Bsnche  Italienische  Schule  entstand.  Siena  musste  dergleichen 
seit  dem  12.  Jahrhundert  i  «auch  haben.  Im  Anfange  des  13. 
warde  der  Ordo  officiorum  genensi»  eccle$iae  geschrieben,  der 
In  der  Bibliothek  der  k.  Akademie  aufbewahrt  wird,  und  Aiv- 
&Bgsbttchstaben  mit  kleinen  Gesehichtchen  und  Verzierungen 
lut  Thieren  enthält  Es  sind  sehr  trockene  und  dürftige  Mi- 
.aisturbilder,  aber  wegen  ihres  Alters  von  1213,  wo  sie  ein 
Canonicus  yon  Siena,  Oderico,  fertigte,  merkwürdig  ^).  Der- 
gleichen Handschriften  wurden  ron  einem  und  demselben  Maler , 
Mit  Mennige  auf  den  Innern  Pergamentblättern  und  aussen  auf 


5}  id.  hierüber  Rumohr^g  tialienUche  Fortchungen  1.  7%.  5.282. 
293.  20G,  wo  treffende  BemerkuDgen  über  den  Untertchied  der  lUi* 
lienisehen  und  Neuf riecbiacben  Manier,,  Verdienste  der  Griechen  Aaeb 
La  Dil  321,  in  der  Note  daselbit  L  a  m  i '  i  Werk  angeführt.  Bis  zum 
Ende  dei  Rrsten  TheiU  werden  Behiyiele  angeführt.  S«  HisMir» 
äe  PArt par  Ie9  monumem$  par  S4romit  d^Agin^o^rU  Tom.  //• 
pfff. -96,  besonders  07,  wo  von  Giuntada  Pisa  die  Rede  ist. 
Es  ist  wol  kein'  Zweifel,  dass  die  Italiener  eigen thiimti che  Kfinstler 
tu  jeder  Zeit  hatten ,  allein  wol  eben  »o  gewlas ,  dass  die  merkliche 
Belebung  und  Veredlung  der  Künste,  besonders  der  Malerei,  welche 
im  13ten  Jahrhundert  deutlich  sich  xu  zeigen  anfangt,  eine  Wirkung 
d«r  Verbreitung,  Nengfiechiscber  Kunstwerke  und  Künstler  ist«  Sehr 
richtig  bemerkt  Agincourt,  dass  beide  Schulen ,  die  italienische 
und  Neugriechische,  eine  Wechselwirkung  und  gegenseitigen  fiiufluss 
auf  einander  hatten.  Q. 

6>  Trorabelli  gab  die  Handschrift  zu  Bologna  17S6  herauf.  />. 
Valle  To.  /.  p.  278.  Dans,  wie  er  meint,  dieser  Oderico  der 
Ton  Dante  im  11.  Ges.  des  Fegefeuers  erwähnte  Oderigi  von 
Gohbio  sei,  ist  nicht  einzuriiumen.  Oderico  konnte  wol  des  Reims 
wegen  in  Oderigi  verwandelt  werden;  alier  der  Mann  war  aus  Gnb« 
bio,  nicht  Siena.  Derselbe  starb  um  1300,  konnte  aUo  nicht  I2lft 
gearbeitet  haben«  L» 
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«leB  IMkeln  bemalt  (D.  V.  T.  IL  p.  273.^;  und  beweuen, 
datB  diese  MiaiatOTmalerei  nach  und  nack  eu  grossem  Werken 
lulirta  konnte.  Alle  aber  haben  mehr  oder  veniger  Ton  Grie- 
ehischer  Zeichnung,  mochten  nun  unsere  Maler  ursprünglidi 
Ton  Griechisdicn ,  die  hier  ^ad  da  in  Italien  zerstreut  lebten, 
unterrichtet  werden ,  oder  auch  sich  nicht  über  die  Griechiseken 
Vorbilder  hinauswagen. 

Die  ältesten  Bilder  der  Stadt,  die  Madonna  deUe  Grasie, 
di  Tressa,   di  Betlem,  ein  heil.  Petrus  in  seiner  Kirche,  und 
ein  Täufer   au   S*  Petronilla    mit  vielen  Cresdhichtchen  umher 
werden   vor  1200  gesetzt;    aber  man  weiss  nicht,    ob  sie  roa 
Italienern  sind,  wie  jedoch  Einige  nach  den  Schriftzögen,  dem 
Gyps  und   der  Zeidinung  meinen.     Unter  den  beiden  letzten 
steht  der  Name  des  Heiligen  in  Lateinischer  Schrift;    dies  be> 
weiset  aber  noch  keinen  Lateinischen  Maler.     Auf  den  Venezia* 
ner  Mosaiken,  auf  der  Madonna  di  Camerino,  die  aus  Smyrna 
kam'') 9    und   auf  andern  Griechischen  Gemälden   in  Biehxem 
Städten,  welche  kein  Griechisch  verstanden,  finden  sich,   wie 
auf  Statuen  ^),  Lateinische  Inschriften.    Auch  beweiset  das  Ver* 
fahren,  auf  eine  mit  einer  Goldlage  und  dann  Farben  bedeckte 
Gjpslage  zu  malen,     wie  man  es  auf  alten,     gewiss  Italischen 
Bildern  bemerkt^    noch  nicht,     dass  es  Werke  von  Italienern 
sind ;  ich  habe  dies  V^erfahren  mehr  als  einmal  auf  ganz  sicher- 
lich Griechischen  Doppclbildern  bemerkt.     Die  Zeichnung  ferner 
der  Gesichter,  das  Starre  im  Blick,  die  Zusammenstellung  der 
Handlung,   alles  erinnert  an  Griechische  Arbeit.     Mithin  konn- 
ten diese .  Bilder   von  einem  Griechen,     oder  wenigstens  einem 
Schüler,     oder   Nachahmer   der   Griechen   herrühren.     Woher, 
und  wenn  er  gekommen,  ob  er  zuerst  die  Kunst  di^in  gebracht, 
ob  er  diese  Bilder  in  Siena  gemak,  oder  anderswoher  geaendet 
habe,  wer  will  dies  erforschen?  Gewiss  scheint,  dass  unter  den 
Sienern   die    Kunst    schnell   ansetzte,    wurzelte  nnd  Sprosaen 
trieb  ^^« 


7)  Dort  Ist  eine  Verkandigaiig  mit  dem  Vtrse :  rirgo  parü  Ckri^ 
9ium  velut  Ang€lM9  imiimat  ipso  (t«c.}.  L. 

s;  Am  Dom  daieUiit  tlnd  zwei  Löwen,  wo  in  Oriech.  and  Lateiii. 
gemiichten  Scbriffzugen  so  lesen  ist:  MahiUer  Tkexd^  fevit  {feeii) 
et  fetfit  ficri  mnhot  ütoi,  £, 

0)    Lelii  &4tnfi    T.  /.      Pinur€  piu  aniiehe.  p.-20$.  311«    222. 
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Die    Reibe   der  AamentKch .  bekannten    Maler   beginnt    mit 
Guido 9  oder  Guidone,  den  wir  oben  ichon  erwähnten.    Er 
U&hte,     ehe   Cimabne  in  Hörens  das  Lieht  erblickte,     und 
•eheint  Miniaturist  und  Maler  zugleidi  gewesen  in  seyn       Die 
Sienor  Sehriftsteller  haben  sich  immer  über  Va aar i  und  Bai- 
diaucci  beschwert,  dass  sie  diesen  Kunstler  übergangen,  weU 
fktem  doch  der  Erste,  der  so  oft  in  Siena  war,  und  der  Zweite, 
ek    er   seine   DecennaU  sebrieb,    kennen  mussten.     Ueber  des 
Letstem  Sehweigen  spricht   ein  Terdienter  Florentiner  Gelehr- 
ter, Ritter  Marmi,  in  einem  Briefe '°)  so:  H«  „Baldinueei 
iMift  ai^h  bemüht,  das  Aufleben  der  Malerei  ron  Cimabue  und 
6 i Otto  «bsnleiten;  und  wer  weiss,  ob  er  nicht,  um  sein  Sy- 
•teoL  sa  behaupten.  Jene  Maler  übergangen,  welche,  ausser  deii 
ebengpennnnten,  von  der  rohen  und  schlechten  Grieehischen  Ma- 
nier  al>gingen.^^    Und  gewiss  war  Guide  in   jener  Madonna, 
ehmals  in  jder  Capelie  der  Edeln  Malerolti  in  S«pomenieO|  gar 
sehr  davon  abgegangen.     Er  unteraeichnete  da,  nach  einem  für 
^e  KuBstgeschiehte   löblichen   Breuch   Tieler  Meister,    Namen 
und  Jahr. 

Me  6uido^  de  Seni$  dieiuM  pinxii  amo0ni$, 
Quem.  CkrtMttm  hni»  mulUa  velit  agere  poeni»^ 

An.  1221. 

Das  Oeaieht  dieses  heüigen  Bildes  ist  liebenswürdig  und 
b«t  niehts  Ten  dem  Sdiielenden,  das  den  Griechen  eigen  ist  '*}. 
Aoeh  im  Gewand  sieht  man  sehen  eine  Spur  neuen  Stjis. 
Darum  stehen  die  beiden  Madonnen  Cimabue's,  in  Floren« 
in  S.  Trtnita  und  S.  Maria  Norella,   ihr  nicht  nach.      Man 


227.  251.  7.  ii,  p.  14.  Im  Nachtrag^  der  in  ersten  Theite  lentre«. 
tea  Naclirichten.  S.  Piiture  Anliche.  Rumohr  ItaHen,  Fw. 
»ekumgem  J.  TA.  Noie  unter  ß.  833.  hält  die  hier  von  t^anti  »n. 
geführten  ältesten  Bilder  der  Siener  Schule  für  nicht  lo  alt  und  ei- 
nige für  wenig  älter  all  die  Gemälde  des  €aido  da  Sieoa.   V> 

10)  Lettere  Sanesi.    To.  1.  p,  247.  L. 

11)  Hierüber  s.  die  von  nna  ichon  früher  in  einer  Note  an- 
geseigten  gründlichen  Unteriochungen  in  mehreren  Nun^ern  dea 
8ehQrnUehenKunUbi»tt»,  wo  bewiesen  wird,  dass  dieses  Bild  Aber- 
malt  ist ,  jedoch  einige  daranf  noch  wohl  erhaltene  Engel  davon  Ue- 
bersengnng  gehen,  daas  dieser  Guido  doch  aoeh  ein  Anhänger  der 
Neugriechischen  Manier  war«  £inf  Abbildung  in  TJmriis  hei  Afin- 
€ouri  PL  cyil,  Agincourt  irrt,  wenn  er  es  fiu:  vollkommen 
erhalten   ansieht«  Q> 
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^      1 

ßitht  in  ihnen  den  Fortichritt  der  Kunst;  das  Colorit  itt  le«- 
bendiger^  die  Fleischfarbe  wahrer,  die  Bewegung  des  Kopfes 
am  Götterknaben  natürlicher;  d{e  Beiwerke,  wie  der  Thron 
und  die  Glorie  von  Engeln,  sind  besser. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ieh  sweierlei,    worin  ich 
Ton   dem  Verf*  der   Leiiere   saftest  ganz  verschieden    denkep 
trots  meiner  alten  Achtung  und  Freundschaft  für  ihn.      Einmal 
nämlich,  dass  er,  um  Guido  dem  Cimabue  vorsunekeu,  oft 
die  Madonna   su  S.  Domenico,     das   einsige  sichere  Bild  von 
iihm  {T*  II.  p.  15.^,   mit   Cimabue'a  vielen  ilnd    häufigen 
Bildern  vergleicht,  und  ohne  die  Farbe,  die  Gedankenfülle .  vnd 
Andres  mehr,  worin  der  Florentiner  dem  Siener  überlegen  is^ 
su  beachten,     sieh  auf  gewisse  kleine  Einselheiten  stütst,     in 
welchen  Guido  ihn  su  überragifin  scheint*     Ein  Känstler,  der, 
soviel  man  weiss,    nur  Madonnen  malt,   vervollkommnet  sich 
allgemach   darin  wol    xtemlich,    und    doeh  verdankt    ihm  die 
Kunst  nicht  so  viel ,  als  einem  andern,  der  sie  sur  Grossartig- 
keit erhebt;  ein  Verdienst,  welches  Marco  von  Siena  ,  gewiss 
kein  Parteigfinger  der  Florentiner,    dem  Cimabue  nicht  atn 
sprach,  wie  wir  im  vierten  Buche  sehen  werden«     Femer,   wo 
er  Bilder  findet,     welche  Cimabue  Ehre  machen  und  seinen 
Neuerungen  widersprechen,  bedenkt  er  sich  gar  nicht,  Geschichte 
und  Ueberlieferung  su   widerlegen,    wie  ich   dies    bereits   bei 
den  grossen  Figuren  der  Kirche  su  Assisl  bemerkte,  und  jetst 
wieder  hinsichtlich  der  angesogenen  beiden  Madonnen  zu  Flo- 
rens  rügen  muss.  S.  288.  sweifclt  er  sehr,    ob  sie  nicht  etwa 
von  Mino  da  Turrita  sejrn  möchten,  weil  dort  von  sehr  ge- 
schickter Hand   Musivarbeiten   dargestellt  sind,     worin  Mino 
erfahren  war,     Cimabue   nicht  '^).     Als  ob  ein  Maler  nicht 
Gebäude  gut  malen  könnte,  ohne  sie  bauen,  Kleider,  ohne  sie 
fertigen,  und  Gewände,  ohne  sie  weben  su  können.     So  swei« 
feite   er  auch  (T.  //•  p.  93^,   ob  Giotto  in  Frankreich  ge- 
wesen,  weil  er,   nicht  Simon  von  Siena,    das  Bildnis  der  H* 
Laura  hätte  malen  müssen»    Als  ob   die  Geschichte  nicht  mel- 


12}  Kdnaten  dem  C  im  ebne  alle  seine  Sbrigen  Werke  sbgettrit- 
ten  werden,  so  mnti  msn  ihm  doch  d«e  eine  iMien,  teiiie  Msdonna 
in  8.  Maria  Novella,  in  deren  Blicken  selion  ein  innre«  hohe«  Leben 
dnrcli  die  sfarren  Fonnen  der  Griechiichen  Schule  hindorcUeucktet. 

Q. 
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4«te,  da»  6iott#  131(>  Ton  dort  abreist«^  also  bevor  Pe«- 
trarc«  lioh  in  die  Schöne  verliebte.  Und  »o  würde  er  aneh 
I,  andern  Grübeleien  keineswegg  Raum  gegönnt  haben,  Wenn  nicht 
ein  in  aeinen  Grfinden  wahret,  pur  aber  übertriebenes  System 
ihn,  fast  wider  «einen  Willen,  möchte  ich  sagen,  dasu  verleitet 
hatte.  Auch  darüber,  würde  ich  kein  Wort  verlieren,  wenn  ieh' 
nicht  bedächte,  dass  das  „Jedem  das  Seine^^  eben  sowohl  Rioh« 
tem,  als  Geaehiohtschreibem  gasagt  ist. 

Im  Betreff  des  Alters  dieses  Malers  müssen  dio  Chroniken* 
Schreiber  berichtiget  werden.  Das  ausgemachteste  .GamQld« 
Yon  Guido  ist  das  von  1221;  denn  das  andere  lu  S.  Ber- 
nau dinp  von  1262  wird  ihm  ohne  hinlangliehen  Grund  suge^ 
»dirieben.  Wer  nun  schon  1221  so  tüchtig  in  einer  neuen 
Kunat  ist,  den  kann  man  nicht  12Q5  noch  leben  lassen,  wie 
in  den  Leit,  «an.  To.  2«  p*  276«  behauptet  wird,  bloss  laut 
einer  einem  Maler  G.uido  gemachten  Zahlung.  Der  beriihmte 
Guido  müsate  damals  wenigstens  )05  Jahr  alt  gewesen  sejn; 
war  also  sehr  wahrscheinlich  todt  und  ein  anderer  Guido 
führte   seinen  Namen  ohne   Furcht  vor  Verwechselung« 

Fast  allgemain  glaubt  man,  dieser  alterthümliehe  Künstler 
habe  Mino,  oder  Giacomino  da  Turrita,  den  beHihmten 
Mosivarbeiter,  von  welchem  im  ersten  Buche  die  Rede  war,, 
unterrieh tet.  Auch  von  seinem  Alter  ist  viel  gesagt  worden, 
ohne  dass  man  das  Rechte  gesoffen.  Qaldinucci  l&sst  ihn 
um  1300  sterben,  und  verschweigt  in  seinem  Leben,  dass  er 
von  1225  an  gearbeitet,  wiewol  dies  auf  dem  Mosa^  in  S. 
Giovanni  cu  Florena  mit  Uncialen  geschneben  steht  *^),  Dies 
ist  au^  den  Siener  Chronikenschreibern  entgangen,  welche  ihm 
sein  Leben  bis  129S  verlängert  haben,  wegen  einer  dem  Maler 
Minuecio  geleisteten  Zahlung ;  oder,  bis  um  1300,  wegen  Bo- 
nifaz  VUL  Grabmal,  welches  für  ein  Werk  Turrita's  gehaU 
ten  wird.  Das  längste  Ziel,  das  man  ihm  geben  kann,  ist  un- 
gefähr 1290,  weil,  nach  TitiU  Deacriz.  deUe  pitiure  di  Roma^ 
Mino  das  Mosaik  von  S.  Maria  Maggiore  1289  beendigte, 
and  als  er  hierauf  das  andere  in  S-  Gio.  'Laterano  begonnen. 


13)  Figinti  quinque  ChriUi  cum  müh  ducentit  #*c.  S.  JPt  a  c  « *i  a« 
1.  1.  ;».  70.  OieH  AiigAbe  bäUe  freilich  BsUiovcci's  SyM^m 
DHigeiitürxt.  tt» 
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starb,  das  W«rk  aber  von  Gaddo  Gaddi  fortgeialse  nmi  12M 
vollendet  ixrurde.     Dem  Alien  nach  schwankt  die  Annahme,  dasi 
V,  Mino  von  Guido  gelernt,  dast  er  nicht  nmr  Giotto,  doi 
wir  auch  ans  andern  Gründen   von  seitier  Sdmte  austehlosaen, 
sondern  die  Siener  Memmi  und  Lor«n«ettl '^)  untcrrieli» 
tet^  ja  Maler  gewesen,  die  sieh  auf  eine  Handsch.  tn  der  Sie» 
ner  Bibliothek  gründet,    wo  1289  steht:     „Am  12.  Ang.  wer- 
den Meister  Mino,     weleher  die  Jungfrau  Marik  nnd  nndisre 
Heilige  im  Palast  der  Gemeinde  im  Rathsttale  gemalt,  19  Lire 
ausgezahlt  n.  s.  w^^ 

Dieser  nun,  weleher  in  den  Handsehriüten  Meister  Hl* 
no  genannt  wird,  nicht  aber  ^.  Mine,  der  tu  weilen  Hinne- 
cio  heisst  —  ein  tändelnder  Name,,  der  tkh  für  einen  so  id- 
ten  Mönch  nicht  schicken  würde!  --    und  der  in  Siena  arbei- 
tet, als  F.  Mine  zu  Rom  war,  ist  ein  anderi^ Künstler.    Hie- 
mit  nämlich  lernen  wir  einen  trefflichen  Mater,  der  bald  Mino, 
bald  Minuccio  heisst,    kennen,    welcher  der  wahre  Heister 
/}enes  oberw&hnten  Bildes  von  1289  scheint,     das  sich  bis  auf 
unsere  Zeit  im  Rathsaale  erhalten,    und  anderer  bis  98.    Er 
stellte  da  Maddnna   mit  dem   hdltgen  Kinde    vnter  mehrem 
Engeln  vor,  unter   einem  Baldachin,   dessen  Stäbe  von   den 
Aposteln  und  den  Schutzheiligen  der  Stadt  getragen  werden. 
Die   Grösse   der   Figuren ,    die  Erilttdung  und  Anordnung  des 
Werks  ist  für  Jenes  Jahrhundert  ausserordentlich,    kann  ftbri- 
gens  nicht  sicher  benrtheilt  werden ,  da  das  Btld  1321  von  S  i- 
'   monavda  Siena  wieder  hergestellt  wurde,  und  so  schone  Züge 
in    Gesichtern  und   Gewändern   hat,    dass   man   sie  nur  dem 
Hersteller  zuschreiben  kann.     Hat  man  nun  den  durch  Gleich- 
namigkeit herbeigeführten  Müiverstand  entdeckt;     so  wird  das 
System  des  würdigen  Herausgebers   der  Leifere  saneii  theils 
befestigt,   theih  auch  wieder  geschwächt.     Recht  hat  er,    dem 
Giotto  einige  Stener  Schüler   abzusprechen,     die   man  ihm 
bloss  des  wieder  modernislrten  Styli  wegen  susohrieb ;  da  findet 


14)  Die  Gescliichte  giebt  ihn  bleu  einige  Gehulfen  in  Moiaikarbei« 
ten:  sa  Pisa  den  Tafi  nnd  GaddoGaddi,  au  Rom  in  S.  Maria 
Maggtor«  einen  Fraiicitcaner,  ^er  dort  sich  abbildete,  seinen  Naaiea 
unleterli«b  acfanebf  und  lefnen  Gebiirtfort  Caaierino.  Ein  F.  Gia» 
como  da  Ganertiio  malte  1521  im  Dom  sa  Orrieto»  and  ist 
glicht  nnwahricbtinlicb  derselbe  mit  dem  sa  Rom.  £r. 


L 
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Mk  II1IO  ein  ÜQastler,  der^im  neaerii  Style  doeh  auch  um  et« 
nige  Sehrlfte  eher,  als  Giotto,  gekommen)  der  1289  dreisehn 
Iftlir  alt  wnr.  ]>ieser  Mino  «fnd  Dneeie,  ron^  welchen  li«(4 
die  Rede  »eyrt  wird,  feoftnten  allerdingi  ScbQIer  bilden,  dte  mit 
Glatte 's  Schule  in  die  Bahn  treten,  Ja^  wenn  eie  lange  leb» 
tia,  &f  e  tto  sogar'  ftbertreffen  konnten.  Aber  nfeht  Recht  war 
61  ^  dem  Cimabue  di^  Wiener  Maler  vorzuziehen,  bloss  kraft 
Jenes  Budes,  wie  dach  der  Verf.  oft  gethan.  Zwischen  Mtier 
sad  Makr,  Gidditeitigem  und  Gkkhseitigem  mass  der  Ver<* 
gleich  angestellt  werden«  F«  Uino,  welchem  man  nur  diet 
Bild  xttsehfrieb,  war,  wie  Wir  nun  sehen,  bloss  Musirarbeiter. 
Mino,  oder  Mrinnccio  tritt  erst  auf,  als  Cimabne  bereits 
fittt  fanfsig  Jahre  zählt,  and  wird  hm  durch  ein  einziges,  we-» 
der  so  grosses,  noch  von  Naehbessemng  so  freies  Btld,  wie 
dss  von  nns  beschriebene  an  Assisi,  bekannt.  Also  ist  die 
?ergleichifing  iknrtehttg. 

Jede  Schale  achtet  Sieh  hifrifinglicli  geehrt,  wenn  sie  zwei 
oder  drei  Maler  aus  denr  dreizdinten  iahrhundert  nach  weises 
kann;  die  Siener  ist  daran  wahrhaft  reich;  und  sie  sind  im 
25.  Briefe,  der  die  Aufsdirift  fdhrt:  über  Ouldo's  Sch&ler, 
As^ezählt.  leh  nenne  sie  so  W^nig,  als  andere  noch  mehi^ 
rergessene  Haler.  Behaupten  möchte  ich  nicht,  dass  alle  aus 
Einer  Schule  hervorgegangen;  denn  in  einer  Stadt,  wo  die 
Kanst  so  schneit  aufblühte,  konnten  sich  auch  woi  andere  uns 
unbekannte  Meister  gebildet  haben»  Noch  weniger  möchte  Ich 
tusw&rtige  Maler  zu  ihrer  Schule  rechnen.  In  Mancint^s 
Handschriften  wird  ein  Bonaventura  aus  Lucca  erwähnt^ 
urelcher  der  schon  oben  genannte  Berlinghieri  ist.  Ich 
mag  ihn  weder  dem  Guido,  noch  dem  Giunta  beigeben: 
konnten  denn  die  Luccheser  nicht  auch  einen  Anfang  einer 
uns  unbekannten  Schule  haben  f  Das  Ungewisse  also  beiseite 
gestellt ,  behaupten  wir  bloss ,  dass ,  als  das  halbe  Jahrhundert 
abgelaufen  war,  Siena  soviel  Mal^r  hatte,  als  rielieicht  keine 
Stadt  Italiens-     Hier  sind  die  Gründe! 

Sdioa  seit  mehreren  Jahren  war  der  Dom  mit  einer  Pracht 
ingefangen  worden,  welche  dem  herrisch  vornehmen  Sinne  der 
Bürger  ganz  entspricht  '^).     Das  Werk  war  nicht  in  kurzem  zu 

15)  8.  Rum0hr*g  sehr  gfrdndUclie  AbHandlang  in  utnen  Ttalim^ 
nnchen  Foruchungrn  &M2S.  %  Th,     Urkundlichs  Erörterung;  We%$' 
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beendigen,  ward  also  mehrmal  uaterbrocliea  uiul  brauehle  gar 
viele  Jabre  tu  seiner  Vollendung.  Da  kam^  denn  mdbrere  Ban- 
künstler  (nmgiitri  Ltpidunt)  und  £itdfaau€r  ^tw^der  Toa  an- 
4jprn  Orten,  oder  bildeten  sich  aui>h  in  4ler  Stadt  selbst  heran, 
machten  also  12^0  einen  bargerlieben  Verein,  eine  Zunft  aas, 
und  verlanglsen  eigene  Satzungen.  S.  oban.  Weiss  jnaa  nun 
auch  nichts  yon  der  Genehmigung,  so  darf  man  doch  «nneh- 
mM,  dass,  wegen  der  Verwandtschaft  beider  Kilnste,  daa  Stu- 
dium der  Bildhauerkunst  auch  der  Malerei  an  gute  kam«  Hier- 
euf  fiel  im  Jahr  IJtOi)  die  berühmte  Schlacht  bei  Monte  Aperto 
ypr,  wo  die  Fl<N:entiner  von  den  Sienem  überwunden  wurden  ^^). 
Dieser  Sieg  war  für  die  Stadt  ein  Zeitpunct  des  Friedens 
und  Wohlstandes,  und>  nährte  öffentUch,  wie  im  Sonderlehea, 
die  Künste  der  Üppigkeit«  Wie  depi^  aoyid  Glück  als  Ver^ 
mittelnng  der  Maria  anerkannt  ward ,  weiche  die  Stadt  feiere 
lieh  geweiht  war,  so  wurde  auch  ihr  mehr  Ehre  eraeigt^  ihre 
Bildnisse  wurden  in  der  Umg^pend  und  üherail  rervieUaltigt, 
und  daher  entstanden  neue  Auftrüge  ui;^  Anhänger  4er  ÜpdereL 

In   diese  Zeit  muss  man  Ugolino  da  Siena  rechnen, 
der  in  hohem   Greiaenalter  1339   starb:     er  musste  also  ror 

•  r 

1260  geboren  sejn«  Ich  mag  dem  Vasari  nicht  beitreten, 
der  ihn  zum  Schüler  Cimabuc's  macht,  noch  dem  Bald!- 
Qucci,  der  ihn  in  seinen  Stammbaum  impft,  noch  Andern,  die 
ihn  von  Guido  unterrichten  lassen;  dieser  musste  in  U.go- 
lino^s  Jungliogsjahren  schon  heimgegangen  sejn.  Dass  er 
aber  sich  in  Siena  gebildet,  ist  mir  wahrscheinlich,  theils  der 
vielen  damals  dort  lebenden  Meister  wegen,  theils  weil  das 
Colorit  seiner  Madonna  zu  Orsanmichele  in  Florenz  im  Ge- 
schmack der  alten  Siener  Schule  ist,  minder  stark,  als  das  Ci- 
mabuesche  und  Florentiner,  und  minder  wahr.  Diese  Bemer- 
kung hat,  meines  Erachtens,  einiges  Gewicht;  denn  sie  ruht 
auf  der  Kunstfertigkeit,  d^ie  an  verschiedenen  Orten  yerschieden 


käl6 '  man  den  netun  Dom  sm  Siena  nnpolhndet  gelaitem  mnd  tieh  be^ 
$ungi  hat,  den  ahen  schöner  Sfu  schmücken  und  &»  erweitern  o.  b.  w. 
Alan  fand  nämlich  die  Gmndlagen  des  neuen  Domi  nicht  fest  genug 
und'  teCxle  den  Bau  darum  nicht  fort.  Q, 

le)  Ein  Madchen,  Usilia,  machte  hier  nach  L«/r,  san.  /,  227.  36  Ge. 
fangene.  Q, 
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war.  Die  Z«icltnuiig  jener  ersten  2eU  hatte  darckant  mdir 
oder  weniger  etwas  Grie^hisefaes,  nnil  Ugolino  hiag  mehr, 
als  hillig,  daran.  Er  malte  Bilder  und  Capelien  für  gaos  Ita- 
lien, sagt  Vasari,  hegab  sich  nach  seinen  Reiten,  wenn  ich 
irre,  wieder  naeh  Florens,  und  starb  endlich  in  Siena* 


Ein  anderer  Meister  Jener  Zeift.ist  Dnceio  di  Boninr 
aagna,    von  wekhem,    aU  Erfinder  einer  neuen  Gattung  der 
Malesei,     an  eifiem  andern  Orte  die  Rede  sejn  wird«     Ti,aia 
lisat  ihn  von  Segna  unterrichten,  der  heut  su  Tage  in  3iena 
fast  unbekannt  ist«     JinlDch  muss.  er  seiner  Zeit  sehr  berühmt 
gewesen  sejn,     da   Tisio  behauptet,    er  habe  in  Aiesae  ein 
Bildnis  gemalt,  welches  er  auserlesen,  und  lehr  berühmt  nennt. 
Für  Du c ein  fäirt  er  hernach  folgendes  J^eu^is  an;  Jhtcdu» 
S^etui»  inier  eiuMi^m  opifieii  artifice»  ea  tempestaie  priamm 
riu$;    ex  emiue   officimtj   vehUi  ex   equo    troianoy   jnotoree 
egregii    frodieriUtt.      Besieht    man    nun  dies   ea    tempeeiO" 
te  auf  13il,  als  Giotto.  in  Arignon  war,  so  fertigte  Duc- 
eio  in  drei  Jahren  das  Gem&lde,    welches  noch   dort  befind- 
Uch  ist  und  fast   Epodie   in  der  Kunst  macht.    Es  ist  sehr 
gross,  wie  es  der  Hochaltar  der  Mutterkirche  forderte,  wofür 
CS  bestimmt  war.     Auf  die  dem  Beschauer  zugewendete  Seite 
stellte  er  grosse  Figuren  der  Madonna  und   mehrere  Heilige; 
auf  die,    welche  nach  dem  Chore  sieht,    malte  er  in  Tcrschie* 
denen  Feldern   evangelische   Geschichten   mit   vielen   spannen- 
hohen Figuren.  Pins  IL  in  seinen  nie  herausgekommen en  Annali 
eeneei  berichtet,  dass  es  2000  Gulden  kostete;    Andere  sagen, 
an  3000,  nicht  sowol  an  Ehrensold  des  Künstlers,  als  an  ver- 
sdiwendetem  Gold  und  Ultramarin.      Die  Manier  hat  nach  Al- 
ler Urtheil  etwas    Griechisches,     ist  jedoch   höchst  reichhaltig 
an  Figuren  und   swar  den  besten  jener  Zeit     Duccio  malte 
für  mehrere  Städte  Toscana'«,    und   für  S.  Trinita   in  Floren« 
sendete   er  eine  Verkündigung,    „welche  keinen  Zweifel  lässt, 
dsss    er  aus   Giotto's  oder  seiner  Schüler  Schule  hervorge- 
gangen,^^  sagt  Baldinucci  dem  Leser.  Einem  Beschauer  dürfte 
er  es  nicht  sagen ;    tdenn  das  Bild  hat  eine    gana  andr^  Farbe 
und  einen  ganz  andern  St3i.      Die  Zeitrechnung  selbst  stimmt 
damit  nieht,    wenn  sie   anders  nicht  auch  hier  durch  gleich- 
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nantige  Mater  gestdrt  worden.     D  u  c  e  i  o   malte   seit  1282  (L 
S.  To.  L  p.  277.)  und  stirb  um  1340  (  T.  //.  p.  69.  '^). 

Nus  steigt  (Ite  Geichichte  aa  zu  dem  gefeierten  Simone 
Memmi,  oder  Simon  di  Martine 'S),  dem  Maler  der  Ma- 
donna Laura,  Petrarea'i  Freund^,  yon  weichem  er  in  iw« 
Sonetten  gepriesen  ward,  welche  ihn  unsterblich  machen.   Auelh 
in  seinen  Briefen  rühmt  ihn  der  Dichter,  wenn  er  sagt:  imt 
ego  nom  piei^eB  egregibt  * —  Joctum  florentinmm  dcemy  am» 
inner  modemos /anm  ingenu  €$t^  et  Smonem  $enen$em^  womit 
er  ihn  twar  dem  Oiotto  sieht  gleiehsetite,    dem   er  doppdl« 
tes  Lob  ertheilte,  simdern  nur  eis   den   ersten  nach  ihsi  aih 
sieht     Ich  glaube ,  er  bfitte  an  so  sehiekf icher  Steile  wol  IveH 
diBC^utum  nicht  weggerissen,  wenn  er  dies  gewusst  hätte;  er 
wusste  es  aber  wol  nicht,  und  so  mvsa  man  sweifeio,  dasi  er 
In  Rem  bei  Giotto  geiemt  hebe,    wiewol  Vaseri   es  be- 
hauptet und  tagt,  man  habe  dameis  des  Mosaik  des  Sehiffleioi 
gefertigt.    Die  Sienerwidersprechen  mit  Recht;  denn  Simoae 
t^sr  1298  erst  riersehn  Jehr  elt'^).     8e  macht  man  iha  dean 
SU   einem  Schüler  des  Mine;    und  alierdinge  hat  er  rjel  tos 
dem  genannten  groesea  Freseobilde;  nur  dass  man,   da  er  ci 


17)  S.  RuMohr*$  Itai,  Fiorieh,  TA.2.  8,  4.  end  Leit.  <M.  T.X 
p.  60.  67.  75.  Q. 

18)  Martine  war  8iBteto''B  Vater,  If  emaio,  oder  Gagliela«, 
dtr  Schwiegervater,  unü  in  d^en  jUnterschriften  der  Gemälde  nennt  er 
■icli  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem  andern  Ben  voglienti.  ^•'- 
Vergl.  Lett.  tm.  7.  //.  p.  76.  Ol.  67.  lOL  Mit  Simons  Memn« 
ist  niclit  Lippo  dl  Memmo  za  verwechieln*  Lett,  sen.  2*. //• 
p.  107.  «. 

10)  Ich  gründe  die  Mufhmasiung  auf  Vasari,  der  ihn  60  labr, 
a  Monate,  3  Tage  alt  im  Jahr  IMS  tterbea  lästt  nnd  «eine  Btai»- 
SchirHi  anfahrt.  la  den  ächten  Buchern  det  heil.  Domenlco  von 
Siena  hat  mau  gefunden  :  Magister  Simon  Martini  pictor  tMriuut 
ett  in  curia y,cuiuu  ejre^nias  feeimui  —  1344.  Da  Vatari  ^^ 
Wahrheit  kM  dem  Tode^hr«  to  nahe  gefcomniaa,  ro  darf  map  ih^ 
auch  hiutichtlich  de»  Alters  glauben.  Mancini  läsBt  ihn  mufbuiass- 
lich ,  wie  ich  glaube ,  um  1270  gebaren  iirerden ;  demnach  nioint 
ibil  P.  deita  Vatle  fffir  eioen  Zeitgeeosseo,  ja  Mitwerher  uadNftcb- 
eiferer  Gioito*s  in  Rom.  Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen,  an^'^ 
nifht  zufolge  einer  Nachricht  aus  den  Bfichem  des  Siener  Siechhao- 
tee,  iass  Simoae  1644  in  Siena  gewesen,  also  einige  Mmiate  froher, 
als  er  <tt  Ayignon  am  ll<»fe  des  Papstes  starb.  Ich  glaube  schMrer- 
lieh»  dass  ein  74jähriger  Greis  sich  von  Sieua  nach  Avignon  begeben. 
Haltelt  wir  «it  aa  Vasari,  so  fällt  die  Schwierigkeit  weg,  ««" 
:^imon,  noch  nicht  Scchsigei',  eher  lange  Keiien  machen  konnte. 


> 
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selbst  auigebestert,  tich  nicht  Tiel  auf  die  Aehnti^hkeit 
Ben  kann.     Auch  ist   itt»  Colorit  manniekfaltiger,    alt  bei  4«tt 
Giottisten,   und  so  blühend,   als  war'  es  Vorspiel  zu  dem  des 
BaToccio'<>).     War  er  aber  nicht  Giotto's  acbuler,  so  half 
er  ihm  doch  TieNeicht  hie  und  da,  oder  bildete  sieh  auch  naeh 
ihm  ,  wie  die  grossen  Maler  immer  die  besten  Heister  au  Vor« 
bOdero  wählten.  ^    Daher  er  denn   in  der  F«^terskirehe   zu  Aem 
•einen  Stjl  trefflich  nachahmte,  u|id   wegen  dieses  Verdienstes 
xiim  Papst  nach  Avignon  gesendet  ward,  wo  er  starb ^').    Das 
Bild  im  Vatican  ist  verloren ;  aber  es  sind  noch  andere  In  Ita- 
lien ,   und  mehr  als  in  Siena,  au  Pisa  und  Floreas.     Dort  sind 
auf  dem  Friedhof  mehrere  Thaten   des   heil«  Ranieri,   und    die 
so    berühmte   Himmelfahrt  swisehen   einem  Chor    von  Engeln, 
welche   in   der  That  zu  fliegen   und  die  Siegesfahrt   sn  feiern 
aeheinen.     In  dies^  Art  von  Zusammenseuungen  war  Memmi 
trefilich,    der  Tiden    Wiederholungen  in  Siensi  wegen,   glanbe 
ich.-     Jetzt  ist  eine  in  S«  Giovanni  noch  reichhaltiger,  als  die 
Pitaner,  aber  triebt  schöner.     Zu  Florenx  Im  Capitel  der  Spa- 
nier belinden   siph   grössere  Werke,    Geschichten  Christi,   des 
beil.  Peters,  des  Mavtyrs,  und  der  Orden  der  Prediger  im  Be- 
griff der  Kirche  zu   dienen,    die  Neuerer  zu  bekämpfen,    dem 
Paradiese  Seelen  zu  gewinnen ;   eine  wahre  Poesie  der  Malerei ! 
y  asari,  dem  alle  Erfindungen  Memmi's  nicht  wie  die  eines 
Meiat^a  jener  Zeit,    sond^n  als   des  trelBiebfitea  nenera  vor- 
kamen, lobt  besonders  die  letzte.     Und  fürwahr,  wenn  die  Zeit- 
rechnang  es  erlaubte,   so  mochte  man  sie  für  eine  Eingebaag 
Petrarca's  halten.      Aber   das   Bild   wurde  1339  gefertigt, 
dagegen  Simon  erst  3f6  nach  Frankreich  ging;  und  was  vom 
Bildnia  der  Laura  In  Jenem  Capitel  getagt  wird,  ist  lautar  Fabel. 
Andere  zwar  giebt  es,  nach  jener  Zeiten  Brauche,  von  Päpsten, 
Herreh,  grossen  Kunaclern;    simaitlidi  aebr  Isbendig ^^}.     Er 


20)  Ein  sehr  fiberlrieMatr  Aatsprucli!  Q. 

21)  Angeblich  1)44.  Wcnigtfeni  wurden  llim  an  4.  AogetC  iietes 
Jahre!  In  S.  Domenico  sa  Sieua  Seelen meisea  geieten.  Leii.  tem, 
T.  ri.  p.  «7.  R. 

22)  Hier  jti  einmal  wieder  nniemi  LausI  die  Feder  mit  der 
Hand  and  den  Koyfc  davon  geUufen,  indevt  sie  anderemal  bei  Klei- 
nigkeiten slatisch  wird.  Was  Laura'!  Bildnis  auf  der  grossen  alle- 
goritcbea  Conpoiitioa   in   der  ßpaniflcben  Capelle   bei  S.  Maria   no- 


/ 
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welteiferti)  dort  mit  Taddeo  Gaddi,    der  wol  gewicier  ein 
Zögling  der  rerbeiierten  und  so  lu  «agen   ernttera  Giotto' 


▼eila  inFloreni  betrifft,  to  itimmt  ei  allerdingi  nicht  mit  der  Zeitrech- 
nung ubereiu,    daia  Simon   ichon  damali  Donna  Laura  könne  ge- 
sehen haben,  all  er  diesei  groatfe  allegoriiche  Gemälde  aaaführte.   An« 
dere  haben  dieieg  ichdne  Fraaenbitd  fSr  Fiammetta,  die  Geliebte  dei 
JBoccaecioJ*  gehalten,  weil  aus  dem  Ruien  am  Saame  des  Kleidet  eine 
Flamme  hervorlodert;  wai  aber  auch  nicht  wohl  leyn  kann,  da  Boc- 
caccio   erst  ipäler  Fiammetta  kennen  lernte  und  diei  Bild  schon  am 
1332  gemalt  war«     Agimeovrt  hitt  de  tmri  p,  h  monmmen»  Tsnuif, 
pag.  111.    Note  (a;.      Eine   ausführliche  Erwähnung    dieser   grossen 
Malerei  findet   man   bei    Giuseppe  Riefta    Notizie    storiche  delle 
ehiete  ßorenüne   ond   nach   Ihm    in    den   Lett.    San.   T,  //.   P^  89. 
Ausserdem    dass   dies  Wandgemälde   wegen   der    darin    angebrachten 
Bildnisse  wichtig  Ist,    bezeichnet  es  eine   eigne  Epoche   der  Kunst  in 
Intellectneller   und   technischer  Hinsieht    and    hütte   daher    wol   eine 
ernstere  Betrachtung  verdient,, als  Lansi  Ihm  schenkt.     Es  xelgt  sick 
In  diesem  Werke  das  Hervortreten  des  Dichtergeistes,  der  in  der  bil- 
denden Konst  erwachte,    als  Dante   seine  göttliche  Comodie  geson- 
geu  hatte.    Dies  rief  in  dem  Geniuth   des  Simon,    ao   wie  andrer 
grosser  Maler,    Bilder  hervor,    wel«'be   zu  umfassend  sind,   als  dsii 
sie  Geschichtsmalereien  genannt  werden  konnten ,   und  von  zn  erha- 
benem Sinn,     um   allegorische  Gemälde  zu  beipaen,    ivelche  inimer 
nur    Anspielungen    enthalten    und    nie    gerade  auf    den   Gegenstand 
losgehen.      Das    Historische    und     Allegorische    In     solchen    grossen 
,  Bildern ,  die  wir   welthistorische  Bilder  nennen   mochten ,   iit  inner 
einer  hobeln  Idee    und  Weltanschauung  unterworfen,   das  Historisch« 
einzelne  darin    und  das  anspielend  Allegorisrhe  Ist  nur  dienend,  und 
ateht  Immer  nur  in  Bezug  auf  etwas  Hüheres  und  Allgemeineres.    So 
auch  in  diesem  in  jedem  Sinne  grossen  Gemälde,  durch  welches  Si- 
mon   wol   alle   Uebrigen    seiner   Zeit    und    unmiftelbisren   Nachfolger 
#berl»oten   hat.     Simon   scheint   die  Idee  der  «hristlichen  sichtharea 
und   himmlischen  Kirche  in  ihrer  Einheit  und  Verschiedenheit  .aafge«; 
fasst  zu    haben  ^nd    darstellen   zu    wollen,     wie   sie    auf  der  Erde 
im    Kampf  gegen  Irrlehre,'   in  Kunst  und  Wi^sensehaft  archibar,  niid 
als  Seligkeit    im  Ueberirdischen    im  Himmelreich  offenbar  wird«    In 
Vorgrunde  kämpfen   weiss-  und  schwarz-  gefleckte  Hunde,    die  eine 
Heerde  Schaafe  beschützen  gegen  Wolfe,  wodurch  er  den  weiss-  und 
schwara*  gekleideten  Predigerorden  und  dessen  Kampf  gegen  Kefser, 
die  die  Heerde  Ghrisi  wie  Wölfe  anfallen ,    andeutete.       In  der  Mitte 
steht  die  sichtbare  Kirche.'     Als  Vorbild  nahm   er  den  damals  neoer- 
hauten  Dom   ao  Florenz    S.    Ataria  dei  Fiore,    und   versammelte  an 
dessen  Stufen  die    durch    Kunst,    Wissenschaft   und    Leben   berühn- 
testen  Männer  ond  Frauen.     Hoch  über  dieser  sichtbaren  Kirche  auf 
Erden    ziehn   die  seligen   Geister   auf  einer  Brdcke,    die  tiber  einen 
Abgrund    fuhrt,    in  das  Reich  der  Seligkeit  ein.     So  weit  auch  diene 
Idee  ausser  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  liegt,  so  gross  ist  doib 
die  Kfihnheit  des  Kunstlers,  der  sie  darzustellen   unternahm,  und  in 
einer   Kunstgeschichte  darf  diese  grossartige  Verirrong  der  Maierei  in 
das  Beich    der  Poesie    nicht    übersehen    werden,    zumal   da  sie  von 
Folgen   war.     Wo   die    bildliche  Darstellung   nicht    ausreichte,    ward 
zur    Andeutung,    Verglelchung,     Allegorie   Zutlaeht    genommen,  nn'l 
durch  Meister  Simon  scheint  diese  Darsteliungsweiiie  auersf  in  A^'' 
nähme,  wenigstens  zur  Aüstuhrong    im  Grotisen   gekommen  so  seyu- 
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tehea 'Schule  ist,  und  an  diesen  Vorzügen  ihn  übertrifft,  wüt 
er  hinwieder  von  Men^mi  an.  Geist,  Mannichfaltigkeit  der 
Kopfe  und  Bewegungen,  Seltsamkeit  der  Trachten  und  Neu- 
heit der  Anordnung  übertroiTen  wird»  Simone  bahnte  den 
Weg  KU  grossräumlichen  Gemälden,  indem  er  sie  von  einem 
Ende  eines  Giebels  zum  andern  führte,  so  dass  man  sie  mit 
Einem  Blick  übersah,  wogegen  Giotto  die  grossen  Giebel  la 
mehrere  Räume  abtheilte,  und  in  jeden  gleichsam  ein  hiitori* 
sehea  Gemälde  setzte.    ' 

Obwol  ich  nicht  viel  von  Miniataren  zu  reden  pflege, 
so  will  ich  doch  eine'  nennen ,  die  ich  in  der  Ambrosischen 
Bibliothek  zu  Mailand  sah,  und  die  mir  etwas  Besonderes 
schien.  Dort  befindet  sich  nämlich  eine  Handschrift  des  Virgil 
mit  dem  Commentar  des  Servius,  welche  ehemals  Petrarca 
besasa.  Auf  dem  Titel  ist  eine  Miniatur,  welche  rermuthlich 
wol  yom  Dichter  selbst  dem  Simon  aufgetragen  wurde,  und 
wozu  er  die  Verse  fügte. 

Matttua  Virgilium  gut  taUa  carmina  finxit^ 
Sena  tuUt  Simonem^  digito  qui  talia  finxii*^). 
Dieser  Künstler  stellte  Virgil  sitzend  und  sich  zum  Schreiben 
anschickend  dar,  wie  er  himmelwärts  gewendet  die  Gunst  der 
Hasen  anfleht.  Vor  ihm  steht  in  kriegerischer  Gebärde  Ae« 
neas,  und  stellt,  auf  seinen  Degen  deutend)  den  Gegenstand 
der  Aeneis  dar.  Das  Hirtengedicht  wird  von  einem  Hirten, 
nad  das  Feldbaugedicht  durch  einen  Ackersmann  dargestellt^ 
beide  auf  niederer m  Plan  dem  Gesänge  lauschend.  Unterdessen 
zieht  Servius  einen  Vorhang  von  feinem  und  durchaieh tigern 
Schleier  an  sich,  anzudeuten,  dass  er  mit  seinen  Bemerkungen 
das,  vas  in  Jenem  göttlichen  Dichter  dem  Leser  dunkel  und 
ungewiss  bleiben  könnte,  enthüllt.  S.  Carlo  Bianco- 
Bi's  Brief,  in  den  Leii^  Mi.  T.  IL  p*  101,   wo  er  die  Urel- 


Zogleich  aber  übertraf  auch  Simon  seine  Zeifgenoiten  und  Vorgän- 
ger, lellMt  den  berühmten  Glotlo,  an  Darttellongsf&liigkeit.  See- 
lenvoller im  Aotdrack  der  Mienen  und  aatärlicher  und  richtiger,  be- 
tonders  im  Grosten,  stellte  Keiner  dar,  als  er,  und  Anmoih  ist  i|im 
rar  sciDen  Seitgenoiaen  besouderi  eigen.  Diese  Fähigkeit  mochte  ihn 
wol  verleiten,  selbst  Unerreichbares  su  unternehmen  und  durch  po 
grone  Versuche  wurde  die.  Auibildang  der.  künstlerischea  Fähigkeit 
gefördert.  9* 

23;   Miliin  Voyage  dant  le  Milanait,  To.  I.  p.  203.     Q. 
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^i|heit  des  Geflankeni,  das  Colorit  und  die  thrmonie  der  Mi- 
niatur, die  Angemeisenheit  und  den  Wechsel  der  Falten  j« 
nach  den  Gegenständen  erhebt,  ül^rigens  eine  etwas  rohe  Zeich-, 
nung,  mehr  wahre  als  schöne  Köpfe,  hassliohe  Hände  rügt; 
Kennzeichen,  die  beinah  jeder  Schule  jener  Zeit  eignea!  Da« 
fr  auch  in  der  Bildhauerei  Verdienst  hatte,  Tcrmuthet  man 
^ua  mnem  Bildnis  der  liaura  bei  dem  Florentiner  Bindo  Penun 
mit  der  Aufschrift  in  Schriftsögen  des  vierzehnten  Jahrhnn« 
derts:  iSitmofi  de  Seni^  me  fecit  kub  anno  D.  MCCCXLfll, 
Daraus  ergiebt  sich  deutlicher,  warum  Petrarca  in  seinem 
berühmten  Sonett  ihn  eher  dem  Bildhauer  Polyklet,  als  dem 
Apelles,  oder  ein/em  iindem  Maler  yergleicht,  wie  Tassont 
gewünscht  hatte.    S.  P.  d.  Fall.  Prota  p.  253.  ^^). 

Simone  hatte  einen  Schwager,  Lippo  Memmi,  den 
er  selbst  in  der  Kunst  unterrichtete«  Wiewoi  dieser  ihm  nicht 
an  Genius  gleich  kam,  gelang  ihm  doch  die  Nachahmung  sei- 
nes Stjis  TortrefHich,  und  nach  Anleitung  seiner  Zeichnungen 
malte  er  Manches,  was  man  für  seines  Meisters  Arbeit  halten 
würde,  wenn  sein  Name  nicht  darunter  stünde*  Ohne  diese 
Hülfe  war  er  in  Erfindung  und  Zeichnung  mittelmässig ,  aber 
guter  Colorist  Ein  von  Beiden  gearbeitetes  Bild  ist  in  S.  An- 
tano  di  Castel-yecchio  zu  Siena^').     Anderwärts,  wie  zu  An- 


24J  Einige  dicliterfsclie  Avidrficire  In  diesen  SoneUen ,  in  welefcea 
Petrarca  mit  Begeiiterong  von  Simon  Memmi  spricht  and  vea 
dem  Bilde  seiner  geliebten  Laura,  wo  er  lich  mit  Pygmalion  ver- 
gleicht und  Polyklets  Werke  weit  anter  die  Schönheit,  die  seia 
Hera  tingeBoaroea,  herabaetat,  haben  sa  der  sonderbaren  Verme- 
thung-Anlaifl  gegeben,  dass  diesei  Bildniti  ein  plaititcfaei  Werk 
kdnne  geweieu^ieyn.  Zwei  Bildniite  In  Bairelief,  Laura  and  Petrarca 
Tontcllend,  haben  dieses  Vorgeben  nnterttfitst  Graf  Gicognara  stellt 
hierfiber  in  ietner  Sioria  defia  uiuUura  sehr  ausführliche  Untersa- 
chungen  an  Vol,  /.  p.  403  —  414,  liehe  Tav,  XLIt.  die  Abbild. 
Ta9,  XLI,  sind  die  Basreliefs  Petrarca  and  fjoara.  Ohne  Zweifel 
sind  diese  Marmorbilder  bloss  nach  den  Originalportraifs  später  gear- 
beitet and  die  Originale  waren  Zeichnangen  von  Simoli  Memmi 's 
Hand,  Q* 

25)  Darauf  steht  A.  D,  1333.  Simon  Maritm*  ei  LipfuM  Memmi 
tfe  Senit  me  finxerunt,  Jetst  ist  es  in  der  fc«  Gallerie  za  p^loreas. 
Wo  man  nicht  Memmi,  sondern  nur  LIppo  od^r  Fillppo  lieaet, 
scheint  es  nicht  immer  von  ihm  su  verstehen.  So  ist  4er  M.  Fi- 
llppo, der  I308  eine  Zahlung  erhält,  and  jener  LIppo,  der  IMI 
Qefäbiie  eines  andern  Malers  helsst  (£>.  9en.  T.  //.  p,  HO.},  wahr- 
scheinlich von  Memmi  verschieden,  Oieper  war  jdnger  als  der 
Bruder,  und  «nach   Vasari,  überlebte  er  ihn  14  Jshr.        /#. 
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• 
»na  und  Astisi ,    -waren  Werke  rom  Ersten  angefangen   nnd 

Tom  Zv^eiten  yoUendet.  In  Siena  sind  einige  ganz  von  Lip- 
po^^,  und  der  Beschreiber  von  Pisa  erwähnt  eines  in  S  Paolo 
nieht  ohne  Lob«  In  der  frühem  Ausgabe  setzte  ich  noch  als 
Bruder  des  Simone  einen  Cecco  di  Martine  hinzu,  wo- 
bei ich  mieh  ohne  weitere  Untersuchung  an  die  Chroniken 
hielt  Bei  näherer  Ueberiegung  jedoc^,  dass  dieser  nm  1380 
malte,  und  um  13.^0  ein  anderer  minder  berühmter  Simon- 
Martine,  dal  Cittadini  genannt,  lebte,,  finde  ich  nieht 
rathsam ,  ihnen  zu  folgen. 

Einer  andern  ebenfalls  ausgezeichneten  Ualerfamilie  Haupt 
var  ein  gewisser  L o r e n z o,  Hebkosend  Lorenzetto  genannt, 
Vater  eines  Ambrogio,  der  desshalb  von  den  Geschichtschrei- 
krn  Lorenzetti  genannt  wird.  Ein  grosses  Werk  Ton  die-, 
lern,  wo  er  sich  Ambrosius  Laurentii  unterschreibt,  sieht 
man  im  öffentlichen  Paläste,  und  man  kann  es  auch  ein  mo- 
ntisches  Lehrgedicht  nennen.  Es  werden  die  Fehlet  einer 
ichlechten  Regierung  unter  irerschiedenen  Ansichten  und  mit 
angemessenen  Sinnbildern. dargestellt;  dabei  sind  Verse,  welche 
Eigenschaften  und  Wirkungen  erklären.  Auch  sieht  man  da 
die  personificirten  Tugenden  ebenfalls  mit  angemessenen  Sinn- 
bildern; und  das  ganze  Bild  soll  einen  Staat  von  Herrschern 
und  Beherrschten  darstellen,  die  von  keinem  andern  Geiste, 
als  wahrer  Tugend,  beseelt  sind.  Waren  die  Gesichter  der  Fi- 
guren mannichf altiger,  und  die  Figuren  selbst  besser  vertheilt,* 
10  würden  sie  die  schönsten  Gemälde  des  Friedhofs  zu  Pisa 
nicht  beneideii  ^'^).     Siena  hat  von  ihm  mehrere  andere  Wänd- 


26)  Nämlicli  di  Martine,  oder  Memiiii.  Q, 

27)  piei  iet  ein  ganz  erstaanenswördigeii  Werk,  in  Simon't 
bildneriscber  Oichtungsweise  gedacht.  Der  Küiiitler  Ambro tias 
Lanrenti  fasste  die  Idee:  Staat  lo  grois&rtig  auf,  wie  Simon  die 
Idee:  Christenheit,  oder  Kirche.  Lorenzetto'i  Bild  iai  mehr  feier- 
lich, einem  Aafzuge  ähnlich  basreliefart^  angeordnet,  weniger  grap- 
pirt  und  Handlang  darstellend,  alt  Simon'i  Gemälde  zu  Florenz. 
Ad  grosisrtigen  edlen  Formen  sucht  dies  Bild  seines  Gleichen.  Un- 
vergesslich  ist  mir  und  gewiss  einem  Jeden,  der  es  sah,  eine  herr< 
liehe  Frauengestalt  darin ,  in  einem  grünen ,  ungegürteten  weiten 
und  doch  sich  anschmiegenden  Gewände.  Weniger  anmuthig,  als 
erhaben  sind  Laurenti's  Werke  und  darum  sprechen  sie  wol' sel- 
tener die  Beschauer  an,  wie  Lanzi  meint.  lieber  der  beiden  Lo- 
renzetti  Werke  ■.  ItalienUche  Fortchuugen  2.  Th.  S,  99.     Q. 

I.  Bd.  S 
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und  gprofte  Gemälde;  lie  iberraschen  aber  nieht  io  wie  dit 
kleinen,  welche  Vorläufer  des  B.  Angelico  tcbeineu,* der  ge- 
hörigen Orts  gelobt  wird.  Ich  habe  nichts  Aehnliehes  aus  jener 
Zeit  gesehen,  und  sie  haben  einen  so  yolksthümliehen  Charakter, 
dasB  man  ibn  nicht  mit  Giotto  verwechsein  kann;  so  gans 
anderes  Wesen,  Colorit  und  Tracht  ist  darin!  In  diesem  Ge- 
schmack ist  ein  Gemälde  bei  dem  Bibliothekar  der  Unirenitit 
SU  Siena,  Ciaceheri,  woAmbrogio  einige  seiner  letzten  malte, 
und  Of'cagni  weit  übertraf.  Auch  in  Florenz  war  sein  Slyi 
beriihmt,  wo  er  seinen  Freunden  su  Liebe,  die  eine  Probe  d^ 
von  sehen  wollten ,  in  S.  Procolo  einige  Geschichten  des  heil. 
Niklas  malte,  weli^e  in  die  Abtei  kamen.^ 

Der  andere  Sohn  des  L  o  r  e n  i  o  hiess  Pi  e t r  o ,  und  malte 
mit  seinem  Bruder  die  Darstellung  und  die  Verlobung  U.  L.  F. 
im  Siechhause   su  SIena ,    wo  man   las :    Hoc  opus  fecü  IV. 
tru»    Laureniu    ei  AmdrosiuB  eiua  ftattr.    1336.     Diese  vn 
vom  Ritter  Pecci  erhaltene  Inschrift,  der  sie  las,  ab  1720 
das  Gemälde  verdorben  war,    war  sehr  willkommen  su  Verbei- 
serung  des  Vasari,  der  in  einer  andern  Unterschrift  Petrui 
Laurati  statt  Laurentii  gelesen  hatte.     Er  hielt  ihn  deis- 
halb  für  einen  ganz  andern ,    alsAmbrogio's  Bruder ,  nn^i 
auf  einige  Aehnlichkeit ,  die  er  mit  Giotto  hat,  gestütit,  für 
dessen  Schüler;     da  doch  Pietro   bei  solchen   UmgebnngeB, 
wie  Vater  und  Bruder,  wol  nicht  ausser  dem  Hause  sich  nun 
Haler  gebildet  haben  wurde«     Doch  hat  er  über  diesen  berühm- 
ten  Siener  so  vortheühaft  geurtheilt,    dass  man  seine  Billig- 
keit in   Schutz  nehmen   kann.      Von   einem  seiner  Bilder  ia 
Arezzo  sagt  er,    es  sei  besser  gezeichnet  und  in  einer  Manier, 
wie  keines  zu  Toscana  bis  dahin.     Und  an  einer  andern  Stelle 
behauptet  er:    „er  sei  ein   besserer  Meister  geworden,  als  C i- 
m  ab u  e  und  Gi  o  1 1  o.  ^^     Konnte  er  mehr  ^agen ?   Lieber  hätte 
man   wol  gesehen,    er   hätte   ihn   nicht   zu  Giottos  Schüler, 
sondern  zum  Mitschüler   in  F.  Mino 's  Schule  gemacht  (^tf- 
sart  T.  //.  f,  78.  Sien.  Ausg.)      Ich  gebe  zu,   dass  Giotto 
nicht  sein  Lehrer  gewesen;  aber  wie  kann  man  ihn  für  seinen 
Mitschuld^  halten ?     Giotto's  Gemälde  lernt   man  zuerst  ror 
1295,    die  von  Pietro  1327  kennem     Und  wo,    wann,  und 
wem  lehrte  denn  F.  Mino  die  Malerei?   Von  Pietro  ist  aof 
dem   Pisaner  Friedhof  das  Leben   der   Väter   der  Wüste,  wt 
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nach  AnkEtuiig  der  Kirch  ^'ngeschichte  die  veraoliiedenen  Ue- 
kngen  dieser  Einsiedler  dargestellt  sind;  meines  Eradhtens, 
das  gedankenreichste , 'tieueste  und  bestgedaehte  Bildi|  das  man 
dort  sieht!  Ein  Äbbiid  davon  ist.  auf  der  k.  Gallerte  zu  Flo- 
renz, wenn  es  nicht  Wiederholung  des  Kunstlers  selbst  ist; 
der  Geschmack  in  den  Tinten  wenig#ens  nt  sicher  nicht  der 
der  Florentiner,  sondern  der  damaligen  Srener  Schule.  ' 

Nachdem  die  Malerei  in  Siena  diese  Höhe  erreicht  hatte, 
nosste  sie  auch  ni^ieder  zurückgehen ,  theils  wei}  auf  bessere 
Zelten  immer  Zeiten  knechtischer  Nachahmung*  tind  elliger 
Uandwerksmässigkeit  folgen,  theils  wegen  der  furchtbaren 
Pest' von  1348,  welche  Italien  und  Europa  rerheerte  und  in 
jeder  Schale  treffliche  Meister  und  Jünger  dahin  raffte.  Sic  na 
rerlor  danials  seine  Lorenzetti  nicht ,  die  es  noch  einig« 
Jahre  schmückten ;  wenn  es  aber  einnial  an  75,000  Seelen 
lählte^  so  hatte  es  nachher  weit  weniger.  Denn^och  hatte  es 
bald  nachher  wieder  so  Viel  Maler,  dass  man  es  beinah  mit 
Florenz  selbst  vergleichen  konnte.  Soviel  ergiebt  sich  a^s 
den  Zunftsatzungen  der  Siener  Maler,  die  P.  della  Valle  im 
16.  Br.  des  ersten  Bandes  bekannt  gemacht.  Sie  sind  mit  der 
Einfalt,  Klarheit  und  Bestimmtheit  abgefasst,  welche  die  Schrift- 
steller des  I3ten  Jahrhunderts  charakterisirt ;  und  es  sind  dar- 
in seltr  schone  Maasregeln  für  die  guten  Sitten  der  Kütistler 
und  die  Ehre  der  Kunst.  Man  sieht,  es  waren'  gebildete  und 
wohlerzogene  Leute  in  dfesei^  Geseilschaft;  und  zu  verwundern 
iit  nicht,  da  Siena  damals  eine  Volksherrschäft  war,'daSs  der 
Freistaat  seine  ehrenvollsten  obrigkeitlichen  Personen  zuwei- 
len aus  der  Mafergitde  nahm.  Es 'war  eine  bürgerlich«  l(ör- 
perschafty  nicht  eine  blosse  Verbrüderung,  noch  Zeichnenakade- 
Biie^  und  ward  nicht  vom  Bischof,  sondern  von  der  Stadt, 
oder  dem  Freistaate  im  Jahr  1355  genehmigt.  Man  hat'  ver- 
muthet,  dass  diese  Satzungen  vom  vorigen  Jährhundert  an'  vor- 
handen gewesen  und  aus  dem  Latein  um  129!  in  das  Itatische 
übertragen  worden,  weil  Tizio  zu  diesem  Jahre  sagt:  'statuta 
^iMUerna  Ungua  edita  8unt  ad  amiiguitates  tollendai.  Abet 
Tisio  musste  vorv  den  Satzungen  der  Woltweberzunft  und 
Mera  schreiben,  und  die  der  Maler  konnten  woj  später  ge- 
lacht seynL  Und  in  der  That  acheint  die  Art  ihrer  Abfas- 
'^»»g,  ohne  auch  nur  ein  Wort  von  frühern  Verordnungen'  fal- 
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len  SU  laisen,  eine  ursprüngliche  und  erste  Gründung  aen  yer- 
rathen.  Denn,  wenn  es  schon  Satzungen  gah  und  sie  91  Ita- 
lienisch herausgegeben  wurden,  warum  hätte  man  denn  66 
Jahre  gewartet,  ehe  man  sie  gesetzlich  machte?  '  oder  warum 
hätte  man  nicht,  wie  in  andern  ähnlichen  Gesetzsammlungen, 
die  alten  von  den.  neuen^nterschieden  ? 

In  der  Handschrift,  wovon  ich  spreche,  sind  sehr  Yiele 
Namen  von  Malern,  die  in  der  zweiteü  Hälfte  des  Yierzehn- 
ten  und  im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  lebten.  Ich 
übergehe  sie,  wie  die  Florentiner,  und  begnüge  mich  mit  eini- 
gen, welche  Erwähnung  verdienen.  .  Da  finde  ich  denn  An- 
drea di  Guido^^),  Jacomo  diFrateMino,  und  Gal- 
gano  di  Maestro  Minuccio,  und  führe  sie  zu  Bestäti- 
gung dessen  an ,  was  ich  oben  bemerkte ,  dass  die  gleichna- 
migen Maler  uns  die  Geschichte  dieser  Schule  verwirren.  Ich 
lese,  da  N.  Tedesco,  Vannino  da  Perugia,  Lazzare 
da  Orvieto,  Niccolö  d&  Norcia,  Antonio  daPisto- 
ja^  und  ähnliche  Fremde;  und  hieraus  schliesse  ich,  dass 
diese  Maleruuiversität ,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  mehrern 
Städten  innerhalb  und  ausser  Italien  Meister  geliefert  habe. 
Ich  treffe  etliche  Maler  an,  die  einigerraassen  besonders,  ent- 
weder durch  Geschichte ,  oder  Gern älde^intersfchrif ten  im  Anden- 
ken geblieben  sind.  Martino  di  Bartolon^meo  ist  es, 
der  1405  im  Dom  die  Versetzung  des  Körpers  des  heil.  Cres- 
centius  malte,  und  von  welchem  zu  S.  Antonio  Abate  ein  AI- 
tarblatt  mit  noch  besserm  Sockel  übrig  ist.  Seines  Vaters 
Name  erinnert  an  Bartolommeo  Bologhino,  oder  viel- 
mehr Bolgarino,  der  bei  Vasari  als  Pietro  Laurati's 
bester  Schüler  und  lobenswerther  Maler  vieler  Bilder  in  Siena 
und  in  Italien  hier  und  da  vorkommt»  Er  war  Mann  vonStande 
und  obi^igkeitliche  Person.  Andrea  diVanni  ist  sicher  der 
Maler  des  S.  ßastiano  im  Kloster  des  S.  Martino,  und  der  Ma- 
donna mit  mehrern  Heiligen  im  Franciscanerkloster ,  ebenfalls 
ausser  dem  Vaterlande  und  besonders  in  Neapel  bekannt,  wo  er 
Tor  1373  malte.    Auch  er  hatte  am  Stadtregiment  Theil,  und 


28)  Vielleicht  der,  welclien  Sacchetti  in  der  g4.  Nov.  nennt, 
und  von  welchem  in  S*  Antonio  ein  Bild  von  1362  vorhanden  iit. 
Baidjnacci.  L 
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konnte,  der  Rubens  seiner  Zeit,  Volkshauptmann,  Gesandter 
seines  Freistaats  an  den  Papst  heissen ,  den  Catharina  von 
Sienajn  einem  ihrer  Briefe  ehrt,  wo  sie  ihm  die  besten  Leh- 
ren übj^Staatsfuhrung  ertheilt. 

IJmT370  blühte  B er na*5)  (d.  i.  Bernardo)  vonSiena, 
welchen  V  a  s  a  r  i  den  ersten  nennt ,  der  Thiere  gut  zu 
nalen  anfing,  und  dessen  menschlichen  Gestalten  er  besonders 
des  Ausdrucks  wegen  ungemeines  Lob  ertheilt«  In  der  Pfarr- 
kirche zu  Arezzo  ist  ein  Frescobild  von  ihm,  das  in  den  Ex» 
tremitäten  viele  jenes  Jahrhunderts  übertrifft,  wenn  es  auch  in 
Tracht  und  Farbe  vielen  nachsteht«  Er  starb  frühzeitig  um' 
1380  zu  S.  Gimignano,  nachdem  er  in  jener  Pfarrkirche  ein 
dort  noch  vorhandenes  reichhaltiges  Werk,  einige  evangelische 
Geschichten,  gut ' ausgeführt  hatte.  Es  ward  mit  besserm  Co- 
lorit,  aber  schlechterer  Zeichnung  von  Giovanni  d'Ascia- 
ao  vollendet,  der  sein  Schüler  heisst.  Das  Werk  hält  sich 
noch  und  wol  mehr  als  13  Geschichtsbilder  malte  dieser  Schü- 
ler auch  in  Florenz,  von  den  Mediceern  beschützt  und  unter 
die  Künstler  gerechnet.  Von  diesen  Beiden  nun  finde  ich  in 
dem  angeführten  Verzeichnis  keine  Erwähnung,  weil  sie  viel 
ausser  dem  Geburtsort  lebten.  Ein  schönes  Altarblatt  ist  in 
Venedig  mit  dem  Namen  Bemardinua  de  Senis.  Einige  seiner 
kleinern  Bilder  hat  man  in  dem  Siener  Sprengel  beim  Erzbi- 
tcbof  Zondadari  gefunden,  der  alte  Bilder  der  Siener  Schule 
sammelt  und  gleichsam  ein  schönes  Museum  davon  angelegt 
kat.  In  diesen  Gemälden  auf  Holz  zeigt  sich  B  e  r  n  a  als  gu- 
ter Colorist;  was  er  in  Mauergemälden  nicht  ist.  Dort  wird 
Lnea  di  Tome  genahnt,  ein  anderer  von  Vasari  erwähn- 
ter Schüler  Bernaus.  Eine  heil.  Familie  von  ihm  ist  noch 
in  S.  Quirico  im  Capuzinerkloster  mit  der  Jahrsangabe  1367. 
£i  hat  nicht  hinlängliche  Weichheit,  ist  aber  sonst  in  allem 
Uebrigen  sehr  verständig. 

Im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wächst  die  Zahl 
nicht  nur  der  Maler,  sondern  ganzer  Malerfamilien,  so  dass 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Kunst  von  Vater  zu  Sohne 
überging.  Auf  diese  Art  konnte  sie  sich  wol  erweitern;  denn 
^n  Meister ,    der  zugleich  Vater  ist ,    lehrt   neidlos  und  sucht 


20)  Nach  Kam  ehr  Forteh.   Th,  2«  S.  100.  v.  Baruabs.        Q, 
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meti|tent  eiAeo  beitern  Sebüler  za.  bilden,    als    er   selbst  iit. 
Unter  allen  ward  die  Familie  Fredi^r  oder  Bartc^li  berubmt 
In  grossem  Rufe,  der  im  14ten  Jahrhundert  begann,  lebte  eia 
Taddeo,   der  in  den  Handschriften  Thmddaeus  nutg^n  Bär- 
thoU  magiatri  Fredi  (Manfredi)  ron  Vater  ^°)  und  (flVssrater, 
nicht  ganz  unbekannten  Künstlern,  l^iess.     Diesem   ward,  sb 
dem  besten  Maler  seiner  Zeit,   sagt  Vasari,    die  Capelle  da 
öffentlichen  Palastes  zu  malen  aufgetragen,  wo  niaii  noch  eioige 
Scenen  aus  dem  Leben  der  Madonna  ^ieht;  und  1414, der  sa- 
stossende  SaaL     Hier   malte  er,    ausser  etlichen    heiligen  Bil- 
dern,  eine  Gallerie  berühmter  Männer,    bcsondera  Freistadtcir, 
,  und   den  Bürgern   zur  Lehre  setzte  er  Lateinische    iind   kaiM- 
nisohe  Verse   hinzu;    eine    in   dieser  Schule   h&nfige   Zugabe! 
Das   B^ste  an  diesem   Werke   ist  die  Neuheit  der  Erfindong, 
welche  n^cfiher,  als  er  heilige  Gegenstände  malte,    zum  Thetl 
von   Pietro  Perngino   im   Börsensaale   au  Perugia   beavtit 
ward.     Uebrigens  sind  die  Bildnisse  ideal,  und  Sieniseh  gekleir 
det,  gleichviel  ob  es  Römer  *oder  Grieohen  sind.     Auch  stehen 
sie  nicht  gut  und  fest*     Andre  Gemälde  von  ihm  in  Pisa  «nd 
Volterra^  die  Vasari  nennt,  werden  erst  zum  Vorschein  kom- 
men; sehr  erhalten  ist  das  der  Arena  zuPadua  auf  det  TriKoas 
der  Kirche.    Man  sieht  darin  den  Handfertigen ;  wenig  Vendu»- 
denheit,  und  noch  weniger  AnmuAh  der  Gesiebter,  sdiri^ 
Tinten,    Nachahmungen   Giptto's,    die    neben    dem  Uibilde 
Tersphwinden.     Einige    kleinere    Gemälde    machen    ihm  »ehr 
Ehre,   und  die  Naehahmung^  seinea  grossen  Vorbildes  Ambro- 
gio,    das  gemässigte,    «aber    doch  anmuthige   Colorit  <li«Mr 
Schul«  treten  mehr  darin  henror ;    denn  diese  Si^hnle  arbeitete 
damals,  wie   ^ie  übrigen,  in  Italien,   stets   besser  im  KleiBc*) 
als  im  Grossen^ 

Taddeo's  Manier  ward  airfangs  Ton  seinem  .Enkel  ^v^ 
Schüler  Domenico  Bar  toll  befolgt  ^  >  später  aber  Tcrbeiiat 
und  Tergrössert.  Gebildete  Fremde  betrachten  mit  Vergnfig«» 
mehrere  Fresken,  die  er  im  Fremdensaale  des  Siechhatties  ge- 


30)  In  der  Pfarrkirche  S.  GimignanD  JBt  ron  ibm  ein  Wsd^^I^ 
VOQ  1350,  und  ein  Bild  auf  Holx  zu  S,  Agosfino  daselbit,  von  wen 
benseriii  Styl,  iggt  Vaiari,  von  1388,  wo  P.  della  Vail«  W 
liei«t.  "  £». 
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malt.  Sie  enthalten  einige  geschtelitiielie  Momente  4er  Stif* 
tiiog  und  christllelie  LieUeswerke  an  Kränken,  Sterbenden,  Aus- 
gesetzten.  Vergleicht  man  sie  unter  einander,  so  lieht  man 
den  Meier  wachten  und  mehr,  aU  ein  anderer,  der  alten 
Trockenheit  sieh  entziehen;  Zeichnung,  Fernen,  Anordnung 
irerden  besser  und  r^elmässiger;  des  Reichthums  und  der  Blan- 
mehfaltigkeit  der  Ideen,"  dieses  durcbgaogigen  Vorsugs  dieser 
Schule,  nicht  eu  gedenken.  Aas  solchen  Gemälden  entnah- 
men Raffael  und  Pinturicchio  yiele  Volkstrachten,  wenn 
sie  iD  Siena  malten,  YicUeicht  auch  Andres ;  denn  grosse  Män- 
ner wissen  ai|ch  das  Mittelmässige  sa  benutsen* 

So  war  denn  die  Kunst  allmäUg  in  jenem  Freistaate  vorge- 
schrittai,  als  sieb  neue  Anlasse  zu  grossen  ViTerken  zeigten,  wo 
lidi  gewöhnlich  die  Naturg^ben  zu  entwickeln  und  zu  bilden  pfle- 
gen.   Siena  hatte  dem  heiligen  Stuhle  Pius  II.  gegeben,  einen  sein 
Vaterland  sehr  liebenden  und  grosssinnigen  B&rger.  Er  verschönte 
es,    wenn  er  da  war,    stets  mit  Gebäuden  und  allerlei. andern 
Verzierungen;    ja   er  hätte  wol  noch  mehr  gethan,    wenn  er 
nicht,  vom  Undank  des  Pöbels  erbittert,  Rom  seine  Sorge  und 
Wohltfaaten   sugewcsidet    hätte ^'j      Unter  den  Verbesserungen 
des  gjener  Staats  war  auch  diese,  dass  er  ihn  um  eine  Stadt 
TcrgFosserte ,  nämlich  Corsignano,  seinen  Geburtsort,  weicht' 
nsehher  von.  ihm  Pienza  genannt  ward^    Die  neue  Stadt  er- 
hielt durch  ihn  eine  andere  Form  und  andere  Gebäude,  darun- 
ter auch  deUr  Dom.     Er  war  schon  1462  aufgeführt,   und  ihn 
stt  schmücken,    lud  er  mehrere  Maler  Siena's  ein,    Ansano 
und  Lorenzo  di  Pietro,  Gioranni  di  Paolo,  und  sei- 
nen Sohn  Matten.     Ihr  Stjl  war  fleissig  und  kleinlich,  ganz 
ioi  Charakter  jener  Zeit,   wo  der  Geschmack  au  Malerei   von 
Land  zu   Land   wanderte,    ohne   dass    sich  leicht  nachweisen. 
Hesse,   wo  er  dgentlich  begann,   wo  endete.     Es  ist  aber,* wie 
^en  bemerkt ,    natörlich ,    dass   in  den  zeiehnebden  Künsten 
4ei  erste   Schritt    den  zweiten  und   dritten  bestimmt.      Diese 
tier  Haler  werden   im  Verzeichnis  auTgeführt,    und  Ansano, 
oder  Sano    geniesst  in   einer   gewissen  Zeit  die  höchste  Ach* 
tung.     Im   Jahre    1422   hatte   er  über   dem   Römischen  Thore 


31)  Der  lial.  Bavmeiiter,  den  Piui  //.  in  Siena  und  Piensa  brauchte, 
var  Bernardo  Koiiellini.  S.  Bumohr^M  Iialien.  FoncK 
Th.  JL  &  177.  180  —  209.  Q. 
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dag  noch  dort  befindliche  tchöne  Mauerbiid  gemalt ,  die  Krö- 
nung der  Maria,  weichet  dem  Styl  Simonc's  nahe  kommt, 
in  Manchem  noch  besser  ist.  In  der  Kirche  zu  Pienza  ist  ein 
mindei'  schönes  Holzbild  Von  ihm.  Lorenzodi  Pietro,  il 
Vecchietta  genannt,  war  tüchtig  in  Büdnerei  und  Bronze- 
gUiSy  wovon  bei  Vasari  zu  lesen;  in  der  Malerei  scheint  er 
weniger  trejBiich,  nnd  im  Styl  etwas  hart,  wie  man  ans  seinen 
wenigen  in  Siena  nachgelassenen  Bildern  sieht;  denn  Pienza 
hat  jetzt  keine  ron  ihm.  Ein  Hoizbild  von  ihm  ward  TOr 
y  kurzem  Ton  der  Med  iceischen   Gallerie  angekauft.     Es   ist  ron 

1457.  Giovanni  di  Paolo  nimmt  sich  in  Pienza  gut  aus, 
besser  noch  in  einer  sechs  Jahre  später  in  der  Osservanza  von 
Siena  gemalten  Kreuzabnahme,  wo  die  Fehler  des  Jahrhunderts 
von  ungemeinen  Gaben,  besonders  einem  hinlänglichen  Ver- 
ständnis des  Nackten,  aufgewogen  werden. 

Matten  di  Giovanni  war  damals  Jüngling,  übertraf 
aber  alle  an  trefflichen  Anlagen  des  Geistes.  Dies  ist  der  Mat- 
teo  da  Siena,  den  Einige  den  Masaccio  seiner  Schule  nen- 
nen; wiewol  er,  die  Wahrheit  zu  sagen,  gar  fern  von  ihn 
ist*  Seinen  neuen  Styl  lernt  man  zuerst  kennen  vorzüglich 
aus  einem  der  beiden  Bilder  im  Dom.  Er  verbesserte,  ihn 
nachher  in  andern  für  Siena  gearbeiteten,  zu  S.  Domenico,  sa 
Madonna  della  Neve,  und  in  etlichen  andern  Kirchen*  Er 
war  der  Ersten  Einer,  der  die  Neapler  Schule  zu  einem  neuen 
Geschmack  aufregte.  Da  er  in  Oel  malen  gelernt  -  hatte ,  so 
gab  er  seinen  Figuren  viel  Weidiheit,  und  da  er  mit  Gior- 
gio 3^},  einem  berühmten^  Baukunstler ,  vertraut  umging ,  so 
ersann  er  schöne  Bauten  und  verzierte  sie  immer  anders  und 
sinnreich  mit  runden  und  andern  Basreliefs.  Auch  die  Ebenen 
verkürzte  er  gut,  warf  die  Gewänder  natürlicher  und. weniger 
gemein,  als  seine  Zeit.,  ertheilte  den  Gesichtern,  wenn  nieht 
eben  Schönheit,  doch  Abwechselung  und  Ausdruck,  und  den<- 
tete  an  den  Körpern  verständig  Muskeln  und  Adern  an.  Er 
gab  nichts  darauf,  immer  mit  neuen  Erfindungen  zu  prunken; 
vielmehr,   als   er  einen  Kindermord,    sein  amr  meisten  gelobte! 


32)  Er  war  aueh  guter  BiMliaaer  und  Maler,  aber  von  wenig  Ro^' 
^Ich  habe  nur  eine  I^rlppe  von  fihm  gesellen,  worin  er  Mänteln* 
vor  Allen  nachahmt.  Sie  befindet  sich  in  der  Sammlung  Ciaccheri'f» 
lUr  über  dieie  Schule  viel  Auskanfl  geben  kann.  Jt. 
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^3),   gemalt  hatte,  wiederholte  er  es  mehrmal  in  Sienm  und 
Neapel,    doeh  immer  besser;    und  die  fleissigste  Wiederholung 
ist  die  bei  den  Serviten  in  Siena  vom  Jahr  1401 ,   einem  ael- 
ner    letzten  Lebensjahre.      Er    pflegte  über   seine  Bilder    noeh 
manche  andere  dem   Gegenstande   fremde   Geschichten   in  klei- 
nen Figuren  zu  malen,  worin  er  sehr  gelobt  wird.     Kleine  Bil- 
der von  ihm  haben  die  Sozzini  und  Andere  in  Siena*     In  der 
Kunst  steht  er   dem  Bellini,    Francia,    und   Vannucci 
nach,  übertrifft  aber  Viele.     Ein  anderer  trefflicher  Siener,  der 
in  den  ersten  Zeiten  unserer  Oelmaierei   lebte,    wird  uns  von 
Ciriaco  Anconitano  ^^)  genannt,    der  ihn  1449  am  Hofe 
des  Marchese  Leonello  d'Este  kannte.     Er  hiess  Angelo  Par-> 
r  a  8  i  o  und  malte  im  Palast  Belfiore  bei  Ferrara  die  neun  Mu- 
sen, wo  er  Job.  und  Rüdiger  aus  Brügge  nachahmte« 


Zweiter    Zeitraum. 

Auswärtige  Maler  in  Siena.    Anfang,  und  Fortgehritte  da- 
selbst im  neuern  Style. 

Disher  fanden  wir  in  Siena, keinen  Auswärtigen,  welcher  lehrte, 
oder  der  Schule  eine  neue  Gestalt  verlieh.  Die  Kunst  hatte, 
ganz,  oder  beinahe  ganz')  von  Einheimischen  geübt,  ihr  drit- 
tes Jahrhundert  beschlossen;  und  in] den  MalersaCzungen  war  da- 
für gesorgt,  dass  die  Fremden  hier  nicht  Arbeit  suchen  sollten. 
Es  ist  ein  Punct  darin,  dass  jeder  Fremde,  der  arbeiten  wollte, 
einen  Gulden  zahlte,  und  überdies  eine  gute  und  hinlängliche 
Abgabe  bis  zu  25  Lire  steuerte.  Eine  feine  Vorsicht  I  Einer* 
sdts  wurden   die  Auswärtigen  nicht  ungastlich   auiägesohlossen, 


33)  Ein  Kapfer  davon  ist  in  den  Lett,  «e».    To,  III,        L, 

34)  Im  Bruchstück  eines  Briefi  b.  Colncci  im  XV.  B.  der  Anti- 
ekita  picene,  p,  143.  Cuiu9  nempe  inclytae  artis  et  ejnmii  artifi" 
cum  ingenii  egregiüm  equidem  imitatoretn  Angelum  Parrasium  S«« 
nemem,  recens  piciurae  in  Lotio  specimen  vidimus  ete,  Li 

1)  Baldinncci  im  Leben  Antonio  des  Veneaianers  lasst  Rie- 
ten einige  Zeit  in  Siena  leben,  und  den  Beinamen  dei  Sieneri  er- 
langen. Aber  das  Schweigen  der  Geichichtschreiber  dieser  Stadt 
macht  bedenklich.  X>. 


282  Zwehes  Buch.    JLKe  Siener  Schule. 

«udmndts  durften  lie  aber  d6ch  in  Sien«  keine  Aufträge'  rnrnt 
KaditlieU  einheimiiebet  Mftlec  annehmen.    Daher  kam  ei,  sagt  P« 
deila  Valle,  dasi  m«n  erst  spät  dort  Gem&Ide  ron  Autwäi^tigcn 
findet.     Wenn  dies  aber  den  Malern  nutzlieh  war,    der  Malerei 
hnkhit  es  nicht  wenig  Sehaden;  denn  hätten  man  Fremde  aiH 
gelassen,    so   hätte  die  Siener  Schule   ihr  Pfund  mit   fremdem 
mehren,   und   wie  die   übrigen  fortschreiten  können;    was  sie 
aber  nieht  that*     Vielmehr   hatte   sie,    nachdem   sie    mit  des 
Florentinern  in  der  Malerei  gnwetteifert,  und  einige  Jahre  ihnea 
den  Vorrang   abgewonnen,   am  Ausgange   des   löten  Jahrhun- 
derts Tielleicht  keinen  bessern  Maler,  alsCapanna,  der  nadi 
fremden   Zeichnungen    einige   Giebelbilder  malte  ^),   oder   An- 
drea.del  Brescianiiio,   der  ich   weiss  nicht  waa  für  ein 
Bild  mit  seinem  Bruder  für  eine  Kirche   der  Oiivetaner  gematt 
haben  soll.     Diese  wurden  von   den  Geschichtschreibem   mehr 
gelobt,    als  Bernardino  Fungai,    ein  schulgerechter,  aber 
trockener  Künstler^),   oder  Neroccio,  oder  sonst  ein  Siener 
jener  Zeit,    konnten    aber   mit   den    bessern    in  ItaUen   niebt 
Schritt  halten.     Die  Grossen  fühlten  den  Verfall  der  vaterlän- 
dischen  Schule    und    die  Nothwendigkeit ,    Fremde    herbeiio- 
siehen,  und   wollten  dies,  vieJlcicht   unter   Murren  des  Volki, 
das  überall  xu  behaupten  pflegt,  man  n^üsse  die  Gerste  sein« 
Bodens  lieber   dem  heimischen,    als  dem  fremden  Rosse  geben. 
Danials   suehte  man  in  Rom  die  Flqrentiner  Malerei ;    bei  den 
Sienem  verhinderten   dies   die  seit  langem  gehegte  EUfersuebt 
vnd   die   politischen  Ansichten*    Perugia  schien  annehmlicher. 
Von  dort  wurde  zuvörderst  Bo nf ig li  berufen;    hierauf  sein 
Schüler  Pietro  Perugino,  .der  dort  swei  Bilder  malte;  ead- 
lich  Tetschiedene  seiner  Schüler,   welche   dort  lange  Zeit  in 
Diensten  sweier  geschichtlich  berühmten  Siener  blieben.    Der 
Eine    war    der    Cardinal    Francesco    Piccolomini,    der 
bald   darauf  Pius  III.  ward.      Dieser  wollte   die  Domsaeristei, 
ausser  seiner  Familiencapelle  mit  mehrem  geschichtliehen  Zu- 


2)  Ragionetoie  maeitro  nennt  ilin  Vakari  im  Leben  dei  D.  Btr- 
tolomnieo.  Adi  Bottar  i'i  Note  ergiebl  licb  ^  daii  er  um  1500 
hlübfe.     Giglio  mScM  fkn  tum  Meliter  dee  Beccafnml.      L, 

3)  Dort  iit  eine  Krönung  zu  Fönte  GiuiU ,  und  ein  Bild  mit  nek- 
rem  Heiligen  bei  den  Carmeliiern,  vom  Jabre  15 J  2.  L, 
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gcm  aus  dem  Leben  eeineg  Oheims,  Pius  II.,  ■ehmüek.ca  und 
Wrief .  Pinftnriccbia  nach  Siena;  und  dieser  sog  ande^ 
Scfa&ler  Pietr/0'8  mit  sich  von  Perugia,  ja  Raffael  selbst, 
der  die  ZeiehnuQgen  dazu  alle ,  oder  doch  grossentheils  ge- 
macklt  haben  soll.  Der  Andere  war  Pandolfo  Petrueei^ 
der  eine  2ieit  lang  den  Freistaat  beherrichte ,  und  da  er .  doch 
auch  seinen  Palast,  wie  etliche  Kirchen  verschönen,  wollte,  Si- 
gnoreili  und  Genga  brauchte^)  und  Pinturicchio  su- 
rückberief  ^). 

Es  war  im  Anfange  des  I6ten  Jahrhunderts;    denn   1503 

wurde   die   Sacristei    für  beendigt   erklärt    und    1^8    P  i  n- 

turiqcbio  zurückberufen ;    und  nicht  lange  darauf  scheint 

auch  Pietro^s  Schüler  Genga,  und  Signorelli  dahin  ge- 

kommaa  au  sejn.     Von  nun  an  eilte  die  Siener  Schule  dem 

neuern  Style  zu;  Zeichnung^  Farbenauftrag,  Perspective,  alles 

vervi4(kommnete  sich  in  wenig  Jahren.   Hätte  sie  eine  der  Medi- 

.ceisehen  Familie   ähnliche   an  Geschmack,    Macht,  Lust,  die 

Künste  au  sdiützen ,  gehabt ,    was  würde  sie  geworden  sejn ! 

Um  jene  Zeit  waren  vier  Geister,  ganz  geartet,  grossartig  zu 

gedeihen:    Pacc  hiarotto,    Razzi,   Me^i^herino  und  Pe- 

puszi,  welche  Baldinucci,  ich  weiss  nicht  warum,  Razzi 

sosgenouimen ,   zu  Raffael^s  Schule  zählt      Die  Werke  des 

damals  jungen  Urbinaten  und  der  übrigen  Fremden  regten  viel- 

.|iekr  ihren  Geist,   statt  ihn  niederaudrücken,    zu  einem  ed^len 

Wettstreit   a^f«     Wer   Matteo's   Gemälde  sieht  und  mit  den 

ihrigen  vergleicht,  könnte  glauben,    zwischen  ihm  und  ihnen 

liege  ein^  lapge  Reihe  Jahre;  ^leichwol  lebten   alle  v|er,   als 

Mat.teo    starb.     So   sind   wir  denn  im  guten  Jahrhundert  der 

Si^ner  Schule,  und  dies  sind  ihre  würdigsten  Meister. 


4)  S*  Lett.  sen,  To,  III.  j».  320,  wo  S  i  g  n  o  r  e  1 1  i  »■  Unterschrift 
nnler  den  Bildern  des  Haniei  Pelrncci  angeführt  und  Vasari  ver- 
heuert wird.  L, 

5)  Einzelne  Abhandlungen  über  dieien  Bucheriaal  und  die  darin 
angebrachten  Bjider,  so  wie  einzelne  Bilder  daraus  sind  in  Kupferstich 
erschienen.  Da  das  Werk  aber  noch  nicht  beendet  ist,  so  ist,  so  viel 
ich  weiss,  der  Titel  desselben  noch  nicht  gedruckt,  oder  bei  dem  lei- 
der so  geringen  und  schlaffen  Verkehr  Deutscher  und  Italischer  Buch» 
händler  mir  noch  nicht  zu3;ekomroen.  Was  ich  bisher  von  diesen  Sti> 
eben  erhalten  habe,  sind  drei  Blätter  aus  dem  Leben  Jtjßs  iL,,  von 
Luigi  Buschi  gezeichnet,  Lasini  o  dem  Sohne  gestochen.  Die- 
sef  Werk  euthiUt  noch  mehrere  Bilder  der  Siener  Schule.      ^/. 
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Jaoopo    Pacchiarotto^)    hangt    ror  Allen   an    Pie- 
tTO'a  Manier,    obwol  er   weder  aus    leiner  Schule   ist,    noch 
auch   vor  1535  aus  Siena  gekommen.     In   diesem  Jahre  hatte 
er  bei   einem   Aufstande   des  Pöbels   gegen  die  Regierung,   in 
welchem  er  einer  der  Häuptlinge    war,    sein  Leben  sehmählich 
am  Galgen  geendet,  hfitten  ihm  nicht  die  Osserranti  beigestan- 
den ,  weiche  ihn  einige  Zeit  in  einem'  Grabe  rerborgen  hielten; 
Ton  da  begab  er  sich  vorsichtig  nach  Frankreich,    wo  er   mit 
Rosso  zusammen  arbeitete  und  gestorben  sejn  soll.     Aus  der 
Zeit   seines   Peruginischen   Stjis    sind   in  Siena  mehrere   Zim- 
mer- uncf  Kirchengemälde  ^   besonders  ein   sehr  schönes  in  der 
Kirche   des  heil.  Christoph.     In    den  Wandgemälden  zu  S.  Ca- 
terina  und  S.  Bernardino,  die  neben  den  besten  Künstlern  Sie- 
na's  gemalt  sind,   zeigt  er  sich  au<;h  als  trefRichen  Anordnen 
Dort  wird   der  Besuch  der  heil.  Catharina   beim  Leichnam  der 
heil.  Agnes  von  Montepulciano   sehr   gelobt,    ein   reichhaltiges 
Bild;    und  in   ähnlichem  Geschmack  malte  er  mehrere  andere. 
Gewiss  scheint,   dass  er  Raffael  aufmerksam  studirt;    er  hat 
Figuren  und  Köpfe  von  einer  solchen  Lieblichkeit  und  so  schö- 
nem Antlitz,    dass  einige  Kenner  sie  für  Werke  jenes  grossen 
Künstlers  der  idealen  Schönheit  gehalten.     Und  doch  ist  P.ae- 
ehiarotto  ausser  seinem  Vaterlande  fast  unbekannt,  da  Va- 
sari  nur  im  Vorbeigehen  über  ihn  spricht,  und  seine  Gemälde 
entweder  Pietro's,   oder   der  Siener  Schule  Namen   fuhrea. 

Giannantonio  Razzi,  oder  Ritter  Sodoma  hatte 
gewiss  das  Siener  Bürgerrecht;  ob  er  aber  ursprunglich  an 
Vergelle,  einem  Siener  Dorfe,  oder  vielmehr  aus  Vercelli  in 
Piemont  herstamme,  darüber  ist  gestritten  worden.  Vasari 
sagt  deutlich,  er  sei  von  einigen  Geschäftsträgern  des  edlen 
Hauses  Spannocchi  nach  Siena  gebracht  worden,  macht  ihn 
übrigens  zu  einem  Verceller;  und  mit  ihm  stimmen  Tizio, 
Giovio,  Mancini  und  Alle,  die' vor  Ugurgie^i  geschrie- 
ben,  überein»     Mich   überzeugt    davon   auch   das  Fleisch,  du 


6)  So  nennt  ihn  Baldinucci;  Vaiarl  aber  envähnt  in  Rsi- 
si'g  Leben  einen  Girolamo  del  Pacchia,  aU  Raczi'i  Mit- 
iverber^auch  einen  Giomo,  oder  Girolamo  del  Sodoma,  der 
jung  fta#;  und  dieien  iiaben  Orlandi  und  Boitari  mit  PaccUia- 
rotto  verwechf elt ,  da  er  doch  wol  eher  ein  früh  verstorbener  Ge- 
sell Rassi*s  leyn  mochte.  L, 
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Helldankei,  und  manche  andere  Eigenheiten  der  alten  HailSn* 
disdien  Schule  und  dei  Gioyenone,  der  in  Sodoma's  ersten 
laliren  zn  Vercelli  blühte;   und  ich  glaube  Spuren  dieses  Stjli 
in    den   Werken   Gio«   Antonio' s   zu   erblicken;,   ich   meine 
namentlich  jene,   die  er   malte ,    als   er   noch   ganz  frisch   aus 
jener  Schule  herkam.     Die  Bilder   in  S.  Benedctto,    die  er  in 
Monte    Oliyeto  1502   malte,   und   welche  der  Gehein^ Schreiber 
der  Florentiner  Akademie ,  Giulio  Perini,  sehr  gut  beschrie- 
ben, habe  ich  nicht  gesehen;    dagegen  aber  jene,   die  er  unter 
}ttiiu8  11.  in  Rom  malte.     Er  hat  manche  im  Vatican   gemalt, 
die  dem  Papste  nicht  gefielen  und  weggestrichen  wurden«    Raf- 
fael  malte  statt  ihrer  einige  neue,    Hess  aber  die  Grottesken. 
Nachher  malte  S  o  d  o  m  a  im  Palast  Chigi,  jetzt  la  Farnesina  qpe- 
nannt,  manche  andere  Bilder ,  Thaten  Alexanders  des  Grossen. 
Besser  ist  dort  die  Verlobung  der  Roxane,  als  die  flehende  Fa- 
milie des  Darius.     Es  ist  darin  nicht  die  Munterkeit,   die  Aa- 
muth,    der  Adel   der  Köpfe,    der   dem   Geschmack    Vinci' s 
eigen  ist,    yiel  aber  von   seinem  Helldunkel,   welches   damals 
die  Lombarden  sehr  liebten ;  es  hebt  sich  darin  die  Perspective, 
gleichsam   ihr   Erbtheil,    hervor,    es   sind  heitere  Bilderchen 
darin,  manche  mit  Pfeilen  schiessende  Amoretten,  und  ein  Ge* 
leite,    das  ergezf^}. 

Bessere  Werke  jedoch  lieferte  er  in  Siena,  Früchte  seiner 
Stadien  in  Rom  und  seines  reiferen  Alters.  Die  Erscheinung 
so  S.  Agostino  dünkte  einem  überbergischen  K&nstler,  der  mir 
mit  Bewunderung  davon  erzählte,  ganz  Leonardisch.  Den 
gegeiselten  Christus  im  Franciscanerkloster  hat  man  den  Mi- 
chelangelo'sehen  Figuren  vorziehen  wollen.  Darüber  mö- 
gen Kunstkenner  entscheiden ;  darin  sind  Alle  einverstanden, 
dass  R  a  z  z  i  kein  bessere^  Bild  gemalt  habe.  Manche  setzen 
am  den  heil.  Sebastian  an  die  Seite,  der  jetzt  in  der  k«  Gal- 
lerie  ist  und  den  man  von  einem  alten  Torso  copirt  glaubt. 
Die  heil.  Catharina  von  Siena  in  Ohnmacht,  ein  Wandgemälde 
in  einer  Capelle  des  heil.  Domeoico,  ist  RaffaePisch^);  Pe- 


7)  Diftie  reizenden  Bilder  sind  im  obern  Stock  der  Farnetina,  und 
werden  gewöfinlich  von  Kunitliebhabern  aber  den  RaffaeP  sehen  in 
den  untern  Sälen  übersehen»  Q, 

%)  Dieses'  Bild  voll  sanften  Schmerzes  und  Anmnth  ist  unter  den 
in  Note  5  angegebenen  Stichen,    nach  Gemälden,    die  sich   in  Siena 
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ruxzi  war  davon  entzüekt  und  behauptete,  er  habe  nie  die 
Gemüthlibewegungen  in  Ohnmächtigen  so  dargesteift  geaehen. 
Im  Allgemeinen  jedoeh  ist  in'  seinen  Gemälden  ein  Aussehen 
und  eine  Mannichfaltigkeit  der  Köpfe,  die  er  keinem  ntiehge- 
ahmt  hat;  und  hierin  scheint  ibn  Vas'ari  zu  bewundern. 
Vermuthlich  nahm  er  sie  aas  dem  Volke  Ton  Siena,  wie  An- 
dere aus  jener  Schule  thaten,  die  in  den  Gesichtern  etwas  Fröh- 
liches, Offenes,  eine  engeborne  treuhersfge  Lebhaftigkeit  aus- 
driicken.     Oft  arbeitete  er  ohne  yoTgängtge  Studien,  blos^  band- 

• 

fertig,  besonders,   als    er  bereits  alt  in  Pisa,'  Volterra,  Lucca 
Arbeit  suchte,    woran  es  in  Siena  fehHe;  aber  in  jedem  seiner 
Blder  zeigen  sich  Spuren  eines  tüchtigen  Künstlers,  der  nicht 
gut  arbeiten  will,    aber    nicht  schlecht  arbeiten  kann.      Va- 
aari,  der  diesem  Künstler  sehr  feindlich  gesinnt  ist,  und  ihn 
meistens   den   grossen  Narren   nennt,    hat  dem   Zafail,'  dem 
Glück,    dem  Talent  zugeschrieben,   was  er  Gutes  leistete;    als 
war*   er  für  gewöhnlich  ein    schlechter  Maler  'gewesen.     Hier 
aber  hatte  ihn  sein  Gedächtnis  verlassen;   denn  im  Leben  Me- 
eh  e r i n  0 ' s  gestand  '  er,   däss  So  d o  m  a  gründlicher  Zeichner 
gewesen;    anderwärts   hat  er  sein  feuriges  Colorit,   das  er  ans 
der  Lombardei  mitgebracht,  gelobt;  und  eV  er  seine  'Greises- 
werke beschrieb,  hatte  er  die  übrigen  oft  schön,  auVeil«^  sehr 
aehön"  und  wundernswerth  genannt ,  so  dass  mirn  -  von  ihm  aodi 
sagen  könnte  modo  ait ,   modo  negat      G  i  o  v  i  e  sehrieb ,    dem 
öffentlichen  Rufe   folgend,  ganz    anders.      AI«  er  Raffael's 
Tod  erwähnt,  setzt  er  hinzu :  pluret  pari  paene  gtoria  cerian- 
t0s  artem  exceperuniy  ef  in  his  SodomaB  VereeUeniii^).     Wer 


I»eiii4en,  und  neuerlich  noch  einmal,  jedoeh  ziemlich  fidelitig,  gesto- 
chen. El  wäre  wttuiebenBwerth ,  dais  die  besten  und  ÜeiMiigttea 
Kopferite<:her  iich  Biider  dieiei  Meisters  und  überhaupt  der  Sieneri 
noch  zu  wenig  benutzten,  Schale  za  Gegenständen  wählten,  dt 
diese  sich  durch  Schönheit  der  Zeichnung  und  Formen  besonders 
hiezn  eignen .  worauf  ihr  Verdienst  mehr  beruht ,  aU  ^of  Farbensaa- 
ber,  den  doch  einmal  die  Kupferstecherei  nicht  wiederzogebea 
▼ermag.  Q, 

9)  Bei  P.  della  Valle  Im  »upplem^  ulla  vUa  di  Gie.  Jmi, 
Eazzi,  8.  \ atari  ed.  ten,  p,  207.  Auf  der  folgenden  Seite  scheint 
ein  Irrthum  in  der  Zeitfolge  sich  eingeaehiichen  za  haben,  Indtm, 
jiach  Baldinucci,  Razai  1470  geboren  und  sein  Bild  des 
heil.  FranciscuN  1400  gemalt  seyn  soll  —  also  in  seinem  elften 
Jahre!?  JL. 
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des  Zengntft  eines  grotien  Crelehrten  renrirft,'  nelune  das  «nee 
grossen  Malers  an!  Als  Annibal  Caracci  dureh  Siena  raU 
sete,  sagte  er,  Razzi  scheine  ein  g^sser  Meister,  Ton  gros« 
sens  Geschmacjce,  und  dergleichen  Bilder  (die  guten  in  Sienm 
gdiliebenen  meinte  er)  sehe  man  wenig  '^)« 

In  den  yielen  Jahren,  die  Sedoma  in  Siena  lebte,  musste 
er  Yiel  Schüler  bilden;  doch  hat  Mancini  in  einem  B^ndi»- 
släek  (T.  ///•  P'  243.)  venig  aufgeführt,  nämlich  Rasti«o, 
den  Vater  des  Cristofano,  trefflich  in  Grottesken,  deren 
Siens  Toll  ist;  lo  Sealabrino,  einen  Mann  von  €reist  und 
dichterischem  Feuer") ,  Michelangiolo  Anselraiy 
oder  Michelangiolo  da  Siena,  einen  Ton  Tie- 
fen Ländern  beehrgeizten  Maler.  Wir  werden  ihn  unter  seir^ 
nea  Parmensem  betrachten,  da  er  in  Siena  nur  ein  Hauer« 
bild  in  der  Kirche  Fönte  Giusta  hinterlassen,  ein  jugendliches 
und  so  grossen  Namens  unwürdiges  Stück«  Lange  Zeit  Sehn« 
1er,  dann  Gehülfe,  und  endlich  auch  Schwiegersohn  Raz  st 's 
war  Bartolommeo  Neroni,  sonst  Meister  Rieeio  ge* 
BSAne,-  der,  -als  die  Tier  eAten  Stützen  der  Siener  Schule  fehl- 
ten, ihren  Ruf  lange  aufrecht  erhielt,  und  wahrscheinlich  ihr 
üata  Wiederhersteller  erzog.  Man  kann  ihn  bei  den  Osser- 
tmd  an  seinem  Gekreuzigten^^  mit  drei  Heiligen  umhar  und 
Falk  in  der  Feme  kennen  lernen«  Sein  Hauptwerk  zwar  war 
eine  Kreuzabnahme  bei  den  Verlassenen  (DereUtU)  in  einer  der 
Rassischen  sehr  nahe  kommenden  Manier.  Jetzt  sind  noch 
iudere  Bilder  in  der  Stadt  Torhanden,  we  er  mit  seines  Sehwie« 
gcrratera  Stjl  auch  noch  etwas  Vasari artiges  in  der  Vep- 
theiking  der  Tinten  hat.  Man  weiss,  er  war  ein  treffliehet 
Piospect-  besonders  Bühnenmaler;  ein  Bild  dieser  Art  ward« 
Ton  Andreani  gestochen.  Auch  in  der  Baukunst  Terstand*  e» 
fiel,  und  ward  Ton  den  Vornehmen  in  Lucca  besoldet,  öfTent- 
liehe  Bauten   zu  hesorgen.     Als  Schüler   Ton   ihm  iprerden  ir« 


10)  S.  PerinH  ietiera  $u  i^arehieenohio  di  Monte  Olivetöy  wo 
5.  40  Razsi  gegen  Vaiari'i  Vorwurfe  wegen  der  dortigen  Grot- 
tetken  und  Laanen  verteidigt  wird.  L, 

M)  Ich  bin  aber  lebr  nogewiii  fiber  sein  Vaterland.  Ein  Seala- 
brino i-  P  i  •  to  r  1  en  s  i  i ,  ein  werthvolier  Maler  deiielben  Jahirlion- 
derti,  hat  sich  in  S.  Franceaco  autterhalb  dei  Thors  Totcanelta  ata- 
teneichnet,  In  welcher  Kirche  er  sieben  Bilder  btnteiliesi.  M^ms- 
rie  per  le  belle  arii  To.  IL  p.  190.  L, 
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gendwo  AmelBli  genannt,  der  eigentlich  nur  sein  Verwandter 
war ,  und  Arcangiolö  Salimbeni,  der  bloss ,  weil  er  ein 
Bild  Tollendete,  als  jenen  der  Tod  übereilte,  für  seinen  Schu» 
ler  gehalten  worden  ist.  Mit  diesem  werden  wir  den  neuen 
Zeitraum  der  Schule  beginnen  müssen* 

Mecherin.o,    oder    Domenico    Beccafumi    erhielt 
diesen  Zunamen  von  einem  Siener  Bürger ,  der  ihn  als  Hirten- 
knaben etwas  auf  Stein  zeichnen  sah,  und  weil  er  seinen  Geist 
ahndete,    ihn  vom  Vater   sich  erbat,    nach   der  Stadt  brachte^ 
und,    wie  Gigli  sagt,    bei  Capanna  in  die  Lehre  gab.     Er 
übte  sich   nun    im   Copiren    von   Zeichnungen    guter    Meister, 
und    von   Gemälden   Pietro    Perugino^s,    dessen    Styl    er 
xuerst   annahm.     Auch   legte   er  ihn  nie   ganz   ab,    und   ward 
desshalb  Auch  in  den  Arbeiten  im  Dom  zu  Pisa,   die  doch  sei- 
nem teifern  Alter  angehören'^),    der  Trockenheit  wegen  geta«> 
deU.     In  Rom,  wohin  er  unter  Papst  Julius  II.  ging,  eröffnete 
gich  ihm  ein  neues  Feld  in  den   alten  Marmorwerken,    die  er 
fleissig   zeichnete,    und  in  den  Malereien,  die  schon  Michel« 
angelo  und  Raffael  zur  Macheillk'ung   gereizt  hatten.     Als 
er  zwei  Jahre   dairauf  in   seine  Heimat  kehrte  und  dort  grosse 
Studien  in-  der  Zeichnung  fortsetzte,  fühlte  er  sich  stark  genug, 
mit  Razzi  um  den  Preis  zu  ringen,  und,  wenn  wir  Vasari 
glauben ,   besiegte   er   ihn  auch.      Man  kann   es   ihm   zugeben 
rücksichtlich  der  Perspective    und    der  Fülle  malerischer  Erfin- 
dung.    Uebrigens   wird   in  Siena   Mecherino   dem   Raxxi 
vorgezogen,    und  die  verschiedenen  Orte,    wo  sie  wetteiferten, 
erleichtern  die  Vergleichung.     Anfangs  folgte   er  seinem  ange- 
borenen sanften  Sinne  und  malte  in  einem  süssen  Stjle.     Da* 
mals  wählte  er  schone  Gesichtsbildungen;  vor  allen  wiederholte 
er  oft  den  Kopf  einer  Geliebten.     Man  lobt  in  dieser  Gattung 
das  Bild  zu  S.  Benedetto  bei  den  Olivetanern,  wo  er  mit  dem 
Schutzheiligen  und   Girolamo   die   Jungfrau   Catharina    und 
kleine  Vorfalle  aus  ihrem  Leben  malte«     Der  letzte  Herausge- 
ber des  Vasari  zieht   dies  Werk  vielen  andern  vor,   und   be- 
klagt, dass  er  später  das  Buonarro  tisch -Kräftige  lieb  ge- 

12)  S.  Morrona  To,  1,  p,  116.  Mecherino  malte  dort  die 
Evangeligten  und  einige.  Geschichten  Mosis ;  Razsi  eine  Kreuzab- 
nahme und  ein  Opfer  Abrahami,  welches  seine  letzten  und  nicht  seine 
besten  Werke  sind.  L, 
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iraiineo  und  to  tob  teiaem  ersten  Stji  abgekommen.  Und  iA 
hr  Tiiat,  ak  er  irtark  und  krSftig  sejn  wollte,  ward  er 
lidit  selten  sehwerfällig  nnd  plamp  in  der  Haltung  der  Figu- 
ren, naehlassig  in  Händen  und  Füssen,  roh  in  den  Köpfen« 
fan  Alter  nahm  dieser  Fehler  su,  so  dass  die. damals  gemalten 
Kopfs  dem  Vasari  Frataen  schienen. 

Sein  Colorit  ist  nicht  dM  wahrste,   well  er  es  mit  einem 
rkhliehen  Schein  rerkfinstelt,  der  freilich  besaahert  und  erhei- 
tert; doch  ist  es  r^fnltch,  leuchtend,  auf  eine  Weise  aufgetra-» 
gen,    dass  es  an  Wänden   iich  noch  jetst  äusserst  gut  erhalt. 
Wenig  ist  Ton  ihm  in  Genua,   wo  Princ  Doria  ihn  in  seinem 
Palast  malen  liess;    nicht  viel  in  Pisa;   seine  Heimat   aber  ist 
ttich  an  offentliehen   und  Priratbild^'n.     In  Wasserfarben  lei- 
stete ^r  mehr,   als    in  Oel,   und  mehr  als   andere  Bilder  em« 
pfshlen   ihn    seine  Wändbilder.     Er  weiss   sie  so  bewunderns- 
irürdig  räumlich  au  rertheilen  und  den  Bauten  anzupasten,  mit 
Grottesken   und   Einfassungen   au'  yerzieren,    dass   man   weder 
vergoldete  Gypsarbeit,  noch   andere  Kunstrerschwendung  ver- 
■isst«     Sie    sind   so  glücklich  'erfunden,    dass,    whr  die  Thiit- 
ndien  weiss,   wenn  er  sie  einmal' geseh en ,   sie  leicht  sich  zu- 
rfiekruft.     Er  behandelt  sie  geistreich   wOrdig  und  lebensfrisch, 
ertheilt  ihnen  Grossartigkeit  durch  Femsichten  und  Anmuth  durch 
dterthümlichen  Brauch.     Endlich  gefällt  er  sich  auch   ausneh- 
siend  in  einigen  tiefer  liegenden   und  damals   weniger  bekann- 
ten Kunstzugen,  wie   g^ewissen    Feuer-    oder  Lichtwiderschei- 
sen,  manchen  schwierigen,   besonders  femscheinigen   Verkür- 
tongen,  die  damals  in  Unteritalien  etwas  i^ehr  Seltenes  warenl 
Vaiari  beschreibt  weitläufig  das  Bild  der  Gerechtigkeit,  wel- 
thei  an  den  Füssen'  sehr  dunkel  gehalten,   stufenweise  bis  sn 
ien  Schultern   sieh  aufhellt   und   mit  einem  glänsenden,   fast 
lin«lischen  iiiehte  sehliesst.    Man  kann  sich,  sagt  er,   k^ne 
^oaer  abgestufte  und  abkUngende  Figur  denken,  geschweige 
|iiBn  sehen«     Pfliehtet  man   dttsem  Urtkeil  bei,   so  wäre  Me- 
Slierino  in  diesem  so  schweren  Theile  der  Malerei  gleichsam 

Er  Coreggio  Unteritaliens;    denn  keiner    ^r  Neueren  ror 
a  hatte   so   tIcI   gei^agt.      Die   eben  genannte  Figur  malte 
an  der  Decke  des  Gerichtsaales  der  Herren,    und   darunter 
|l<M(b  mehrere    Rund-'  und    Q^adrätblfde)r,    deren    jedes   eine 
pakwürdige  That  eines  Freibürger»  enthält     Eci^en  ähnüehen 
I.  B«.  T 


l 
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Geduikeii  führte  er  in  einem  Zlminer,  des  jeCnt  den  Hemt 
Bindi  gehört,  eus,  weichet  P«  delle  Valle  für  sein  Meister 
werk  halt'').  Die  Figuren  sind  wie  in  den  Rnffeel'tt4i« 
Logen;  klein,  und  darum  besser  gezeichnet,  thatiger,  beaic 
eolorirt,  als  die  im  Gierichtsaale.  Denn  Mecherino's  % 
ist  in  der  That,  wie  eine  Flüssigkeit,  welche  in  einem  kleine 
Glase  ihre  Kraft  behält,  in  ein  grosseres  Gefass  nmgefiilit  Ter 
duftet  und  rerliert.  Dies  hatte  er  mit  unxahligen  Aodcn 
eben  auch  gemein;  eigen  aber  war,  was  er  dem  Vasari  mit« 
iheilte,  dass  er  ohne  die  Luft  Ton  Siena  nicht  gut  srbei- 
ten  könne.  Guglielmo  sehreibt  dies  dem  Himmelstriche  n; 
unil  so  wäre  dies  ein  gutes  Geheimnis,  ihn  mit  Malern  sa  iif* 
Tolkern.  Vielleicht  hat  man  es  auf  die  grössere  Ruhe  ni^ 
.behagliche  Gelassenheit  sn  beliehen,  die  er  in'  seinem  üabm^ 
unter  seinen  Freunden,  unter  Bürgern  genoss,  die  gern  mit 
Lob  ermuthigten,  nicht  mit  Tadel  niederdrückten,  unter  des 
Schauspielen  und  der  muntern  Lebensfülle  seiner  Vaterstadt,  -^ 
Dinge,  die  jeder  dort  Geborene  ausserhalb  Siena  Tcrmint  asd 
nicht  leicht  findet '4;! 

Hecherino's  hier  geschilderter  Stjl  starb  mit  ihm  lüf 
denn  Giorgio  da  Siena,  sein  Schüler,  legte  steh  auf  Grot- 
tesken, und  hielt  sich  daheim,  wie  an  Rom^  an  Gio.  da  Udinti 


13}  Leu.  iem.  T.  Itl.  p.  300.  Q. 

14)  Beccafanl  icbeint  mir  xwar  weniger  cinsebDMdicIode Ati 
Botb  leinen  Bildern  xa  Ferleihen,  »liSodoma,  dieeen  aber  ifl^ 
ker  Sckdnlieit  der  Formen  niekt  allein  su  erreichen,  tondern  in  e*^ 
Ernele  des  Stjli  an  fibertreffen.  In  der  Gallerie  Borgbeie  J«  1 
M  in  dem  letzten  Zimmer,  wo  die  nackten  Blher  aofg^ite^^  •>< 
eine  FranengeaUlt,  Ton.hfiehater  Schönheit  und  Adel  dec  ^ormt 
Ton  Beccafumi.  Aach  dieaer  Meiiler  iat  noch  sn  wenig  ^^  * 
Kapferatechern  benolzt  worden.  —  Ob  Beccafumi  aelbtt  "^'^'^ 
Holx  geadinitfen  haben,  iat  aehr  sweifelbaft;  doch  haben  *»dere  flj 
sehr  berühmte  Kfinatler  nach  aeinen  Werken  Hulxichnltte  in  ^ 
Obicur  geliefert.  S.  BartBch  p»inire  graveur  Vol.  12.  ^* 
Kva ,  %  Abel ,  4,  der  mit  hiatorUchen  Bildern  geachmuckle  Fo:») 
den  im  Dom  an  Siena,  |3.  St.  Philipp,  23.  ebrnderaelbe,  I«-' 
Peter,  15.  Ein  Apoatel,  12  Studien  und  einige  ihm  ongewi'* '"^j 
■chriebene  Werke.  In  dem  Handbuch  für  KunttUebh.  und  Sai»'^ 
von  M.  Huber,  kemoageg*  yon^/toar,  3.  B,  werden  ihm  f'«**.' 
einige  andere  Holaachnitte  augeackriebea ,  S,  68  >  aoch  irrig  ^ 
Xopferatidie  angeführt  als  aelne  •ignen  Werke.  ^-  i'''''" 
pedure  grmpeur  Vei^  \%.  p.  461.  •    q. 
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»iGiannelia^  oderGio.  daSiena  eatBOg  tieh  der  Malerei 
lald  und  rertaueehte  «ie  mit  der  Baukuait;  Mareo  da  Pino^ 
iben falls  da  Siena  aabenannt,    hatte  einen  gemiiehten  StjL 
üaglione  und  die  Siener  Chronikeneehreiber  Mgen,    er   ^ei 
in  Siena  Ton  Beecafumi    ersogen  werden;    Baldinucci 
letxt  hinzu,  aueh,  von  Perussi;  P.  della  Vaile  etellt  ihn^ 
tu  Anaehauen  leinee  feurigen  Coloritt,  allen  übrigen  entgegen 
■ad  nur  Sodoma  gleich«     Alle   aber  kommen   überein,    da»s 
er  aeine  grötite  Kunstkenntnis  auü  Rom  hatte »   wo  er  zuvör<- 
derst   nach   Rieeiarelii' ■   und   Perino'a   Cartons    arbei- 
tete,  und,  wenn  wir  Lomes  so  glauben  wollen,   auch  ron  . 
Baonarroti  unterrichtet  wand.      Man  findet  unter  den  Flo- 
rentinern nicht  leicht  einen,  der,  gleich  ihm,  Hichelango- 
lo'e  Nachtreter  su  teyn  yerstand,  ohne  darauf  es  ansulegen; 
M  ganz  hat  er  sich  dessen  Grundsätze  su  eigen  gemacht,  ohne 
damit  zu  prunken  1     Er   arbeitet  gross,   frei,    anstandig,   wird 
von  Lomazsö  für  die  Form  des   menschlichen  Körpers,    für 
ii»  richtige  Abstufung    des   Lichts    nach    den   suiüektretenden 
Gegenständen  aU  Muster  angeführt,  und  hierin  nächst  Vinci« 
TiDtoretto    und  Baroccio  gelubt.      In  seiner   Vaterstadt 
arbeitete   er   wenig,    ausser    einem   Gemiilde  im   Mause  Fran-< 
cesconi;    und  in  Rom  sieht  mau   wenig   von   ihm   ausser  der 
Frömmigkeit  auf  einem  Altar  von  Araceli,   und  einigen  VITand- 
Uldtrn  in  der  Kirche,  del  Gonfaloue.     Sein  Wirkungskreis  war 
Neapel,,, wo  er  uns  als  Meister  und  Historiker  jener  Schule  wie- 
der entgegentreten  wird. 

War'  es  nun  aber  erlaubt,  nach  Muthmassung  den  alten. 
Matern  Lehrer  anzuweisen,  so  möchte  ich  dem  Mecherino 
eher,  als  dem  Razzi  und  Peruzsi«  auch  Daniele  dt 
Voi terra  geben,  von  welchem  wir  geiviss  wissen^  da|8a  f^  ia 
leüien  ersten  Jahren  zu  Siena  studirte,  als  die  drei  let;|ten 
jÜaler  offene  Akademie  hielten.  Peruzzi  war  ganz  für.  Raf- 
i.ftcl;  Razzi  liebte  den  Florentiner  Styl. nicht;  nur  Baoca« 
i^Q m i  trachtete  für  einen  treoen  Jünger  Ruonarroti'a  'Za 
•l^ten,  so  dass  man,  ihn  diesem  zuweisend,  seinen  Milche  1- 
enge lo' sehen  Geschmack  am  besten  erklärt.  Auch. konnte 
iiemand  besser  als  Mecherino  ihn  hu  Ersguss,  worin^  er 
W^  auszeichnete,  unterriehteu,  oder  ihm  h&ufigere  Musteif  'jenes 
parken  Or^cnsatzcs  hclhv«r».s.scr  und  dunkler  Farben  g^ben^'  fltnx 
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Daniel  in  einigen  Werken  hat«  Bei  all*  den  gehe  ieh  tos 
dem  Gmndtatse  nieht  ab,  dan  man  in  «o  sweifelliaffen  Fallen 
nieht  leicht  die  Geschichte  rerhtMe.  Jeder  Maler  irar  in  der 
Wahl  dee  Stjlt  stets  frei,  nnd  konnte  Tom  Mcnter  auf  einen, 
von  seinem  Genios  aber,  oder  irgendwie  smammentreffenden 
Umstanden  auf  einen  andern  Weg  geleitet  werden. 

Baldassare  Perussi   ist  einer  ren  den  rielen,    deren 
Verdienst   nicht  nach  ihrem   Gresehick  gemesAeli    werden    darf. 
Arm  geboren   im   Sprengel    von    Volterra,    aber    im   Kirchen- 
staate und  Ton  einem  Siener  Vater  '^),  wuchs  er  in  Durfliglcett 
auf)  und  war  im  Leben  stetem  UnglGck  unterworfen;  'Nehen- 
buhlern   nachgesetzt,    weil   er  bescheiden    und  schüchtern  war, 
wie  sie  anmessend  und  unrerschamt;  bei  der  Plünderung  Rom's 
seiner  gansen  Habe  Iferaubt ;    geswungen  mit  wenig  Sold  bald 
in  Siena,    bald  in  Bologna,    bahl  ia  Rom  su  leben '^^,     starb 
er 9   als    er  bekannt   zu  werden  anfing,    man   vermuthet   durdi 
Gift,  und  mit  dem  Schmerz,  eine  Frau  und  sechs  Kinder  fast 
als  Bettler  zu  hinterlassen.     Sein  Tod  enthüllte   der  Welt  die 
Grdsse  seines  Geistes  besser,   als  seiri  Leben,  und  seine  Grab- 
schrift,   die  ihn  fast  den  Alten  yergleicht,   hallt  die  Nach wdt 
dach.     Allgemein  wird   er  unter  die  besten   Baukünstler  seiner 
Zeit  gerechnet;    und  würde  auch  für  einen  grossen  Maler  gel- 
ten, wenn   er  so  guter  Colorist,    als  Zeichner  gewesen,    und 
sich  gleich  geblieben  wäre,   was  er  in  einem  so  drangsalroUeai 
Leben  nicht  immer  konnte.  » 

Nachdem  Peruzsi  den  ersten  /Unterrieht,  man  weiM 
nicht,  welches  Meisters,  in  seiner  Heimath  genossen,  ging  er 
unter  Alexandef  VI.  nach  Rom ,  sich  dort  zu  rerrollkomBuien. 
Er  kannte,  bewunderte  und  ahmte  Raffael  nach,  zu  dessen 
Schüler  ihn  Einige  machen,  besonders  in  einigen  heiligen  Fs- 
milten^^^     S^r  n&herte  er  sich  ihm  aber  in  einigen  Fresco- 


15)  So  beweiien  die  Siener  flkbrifitteller  gtgen  Vaiarl,  der  iks^ 
IQ  eincBi  Florentiner  ««cht.    9.  Leu   «m».  To.  TIU  p.  178.  ' 

10)  Von  seiner  Arbeit  im  Dom  sa  Sieaa  hatte  er  jährlich  30  ScBil,| 
▼om  Baa  der  PeteriJcirche  250.  ,  Einzelne  Auftrage  trugen  ihm  wenig. 
ein ;  denn  meistern  miibranchte  man  i^ine  fieiicheidenheit ,  nnd  he* 
saUt«  ihn  gar  itcht,  oder  kärglicli.  L^ 

17)  Eine  mdi  ieh  hei  CaraeoMil  in  Rom,  TOn  weleher  dieser  groMt 
Kenner  xn  tagen  pflegte»  man  konnte  sie  für  Raffael  iieh  halteif 
wenn  lie  hn  Colorft   ihm  lo  ähnlich  wäre,  wie  im  Tlehrigen.    Eia« 
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werken,    wie  dem  Urtheil   des  Perie   im   Caetello  di  Beleare, 
ireli^ei  man   für  sein  bestei  Werk  hält,   and  in  der  berühm- 
ten  Sibylle,    die  dem  Auguttut   die  Geburt  der  Jungfraa  ror- 
aoMagt,  einem  Bilde  su  Fönte  Giasta  in  Siena,  dae  von  Allen 
■anter   den   berithmteiten  der  Sti^dt   bewandert   wird*     £r  gab 
ibr  ei^e  eo, göttliche  Begeiatemng ,  daie  Raffael,  der  denäei- 
bsa  Cre^enstand    behandelte,    geschweige    denn  Gaide,    eder 
Gnereino,  ron  welchem  so  viele  Sibyllen  Torhanden,  ihn  riel- 
Jeieht  nie   besiegt  hat.     In  grossr&nmlichett  Bildem,    wie   der 
Dvsteiliuig  au  Rom  alle  Pace'^),  ist  er  brarer  Anordner  und 
Darsteller  der  Gemüthsbewegnngei^ ;    adelt  sie  aaeh  durah  Ge- 
biade  seines  St^is  würdig.    Sehr  seltea  sind  Oelbilder  Ton  Ihm; 
die  der  Magier,  die  ich  in  mehrem  flerentiner  Sammlangen,  an 
jNkrma  und  Bologna .  gesehen ,  sind  aus  einem  seiner  Chiaroseuri 
genommen,    welehfs,<  wie   Vasari  or^fthU,   nachmals  Giro» 
•Ismo  da  Trevigi  colorirte.    In  Bologna  horte  ich,  Gire- 
lamo's  Bild  sei  auf  dem  Meere  «otergegangen,  und  das  jetsige 
bei  den   Herren  Risioirdi  sei   eine  Copie  Cesi's«     Sehr  sei« 
ten  sind  aueh  seine  Altarbilder  io  Oel,   und  ich  könnte  keines 
nachweisen,  als  das  roa  drei  Halhfiguren,  Madonna,  zwischen  dem 
Tiafer  und  dem   heil.  Hieronymos,   au  Torre  Balbiana,  acht- 
lehn  ItaKsehe  Meilen  yon  Siena. 

Was  ich  hier  gesagt,   könnte  jedem   andern. Maler  aum 
Rahm«  gereichen ;    für  B  a  1  d  a  s  s  a  r  e  ist  es   noch  sehr  wenig. 

Der  Creist   dieses  Mannes   beschränkte    sich   nicht   auf  Gemälde 

« 

aad  gute  Mauerbilder.  £r  war,  wie  ich  sagte,  Baukünstler^ 
oder,  wie  Lomazxo  ihn  nennt,  Uniyersalbaukunstler ;  und 
ia  dieser  durch  stete  Beobachtung  den  alten  Bauten  abgelern- 
ten Kunst  steht  er  auf  einer  der  ersten  Stufen,  so  dass  er 
sogar  dem  Bramante  rorgesogen  wird.  Die  Lobsprüche, 
welche  ihm  Ton  den  berühmtesten  Schriftstellern  über  Baukunst 
«ktheilt  werden,  findet  man  in  dem  7 ten  der  Siener  Briefe  im 


haben  in  Slena  die  Edlen  Sergardi ,  und  alt  SeitenttOcIr  efne  von 
Rassi,  Man  xäklt  lie  unter  ihre  ersten  Werke,  and  hält  aie  für 
l^iabewerbaogen.  In  der  P  e  r  n  s  s  i  sehen  erkennt  man  schon  die 
nachherfge  Gewandtheit  der  Zeichnung ,  die  besonders  ioi  kleinen  Pa- 
last Chigi,  jetst  die  Farnesina  genannt,  sich  kund  giebt.        li, 

18}  Es  ist  ein  Frescobild,  nnd  obgleich,  nachgebessert,  überrascht 
es  doch  durch  die  Neuheit  dei  Ganzen  und  den  Ausdruck  der  Figu- 
ren.   Annibsle  Caracci  scichaete  es  sa  seinem  Studium,    Z>. 
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ilrltteii  Beii4e»     Niemmid  aber  hat  ihn  mehr  geiJirt,   ab  sein 
cbmaliger  Schüler  Serlio,  4er   im  Vorwort  mm  4teii  Badie 
**g^'')9  v^g^n  ^eeeen,  was  er  Besseret  habe,  ^ürfe  man  aidit 
ihn  leben,   sondern  Baidassar e,    dessen  Schriften  er  erbte, 
nnd,  wenn  man  Ginlio  Pieeolomini  in  seiner  iSteica  tflbsfrs 
Btbst    andern  Siener  Schrifftstellem    tränen   darf,    pliodeite. 
Aber   die   angefahrte   weigernde  Verwahrung   sprieht   ihn  IM, 
wenn  anders  nicht  etwa  verlangt  wird,  Serlio  solle  bei  jeder 
einseinen  Nofia,  dto  er  von  ihm  lernte,  oder  In  seinen  Schrif- 
ten  fand,    immer    und  immer   wieder  Baldassare  nennen; 
was  dodi  mViel  Ware.     Von  Zeit  tn  Zeit  hat  er  es  wol  an^ 
gethan;    denn   er  -empfiehlt  ihn   seines   grfindliehen,    leichten, 
geistreiclien   Cresehmackif- wegen   in  Bauten  und  Vennerangen. 
Und  fürwahr,  den  Weilcen  Liebliehkett  su  ertheilen,  scheint  seine 
Gabe»    Man  kann  nichts,  was  er  ersonnen,  sehen,   was  nicht 
gewissermassen  das  Gepräg  eines  heiteim  Geistes  hätte.     Se  ist 
die  Halle  der  Massimi  in  Rom,  der  HochAllar  der  Hauptkirche 
in  Stena,  das  Thor  des  Hauses  Sacrsti  in  Perrara,  welches  so 
lieblich  rersiert  ist,    dass  es  unter  die  Seltenheiten  der  Stadt^ 
und  in  seiner  Art  Italiens,  gezählt  wird.      Was  ihn  aber  noch 
mehr  als  treulichen  rielseitigen  Geist  beurkundet,    ist  der  Pa- 
last der  Farnesina,  der  mit  solcher  Anmufh  ausgeführt  ist,  da» 
er  nielit  gemauert,  sondern  gewachsen  scheint, *nach  Vasari^^). 


-V«- 


la)  Sffjrtßt.  Serlia  B9hgMe§€y  tutte  Mb  öpere  ^m'ehüeitnra  9^ 
proupfitivuy  colP  aggiuuia  deUe  porU  e  de^  paiazxi  pubbliei  e  priomtiy 
(ficise  in  ielte  libri  con  uu  indice  eopio$iBttmo  e  un  dite,  topra  guetta 
Mnien'n;  raecoUe  da  Oi9,  Domen,  Seamoamif  Vieeniime,  VemeiL 
lOiO.  4.  Q. 

203  Warde  für  den  reichen  und  groisartigca  Kaofmann  Ghigi  er- 
baut, HO  Itaffaet  die  untern  Säle  und  Sodoroa  die  im  ohera 
Stocke  mit  Malereien  schmückte.  Ob  der  Palaat  seibat,  oder  blofi 
die  schönen  Pferdestalle,  nach  Baldaasar  Perozai'a  Rissen  auf- 
geführt worden,  i«t  dorh  noch  lyijrewiiis  und  fast  wahrscheinlich,  dass  er 
nur  dies  Gebäude  von  aussen  schmückte^  Da  Baidassar  und  Baf- 
fa«l  schon  das  Innre  dieses  Gebäudes  mit  Fresken  aasmalen  koiui- 
(en,  so  moaste  es  doeh  wol  geranae  Zeit  vorher  aufgeführt  sefs, 
weil  man  so  kostbare  Arbeiten  gans  neuen  Mauern  nicht  wurde  so- 
vertraut  haben.  S.  Baidassar  PeruaxPs  Bauwerke  in  Rom  in: 
Palaii,  maiion$  ei  auirei  ed(fice$  modernett  d«s$ineK  ä  Rome^  puUifi 
a  Paris  par  Chart  es  Per  ei  er  et  P.  F  L^Fontaine  en  1708. 
A  Parit:  Planchen.  2.  4.  22.  24.  28.  M.  60.  60.  Ol.  74.  89.  - 
Im  Corso  zn  Sicna  zeigt  man  ein  zwar  kleines,  aber  sehr  schönes  Hsoi, 
wocn  Perozri  die  Risse   gfegeben  haben  aolM    Architeehirt  Totee- 
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£r    trar  bewvndernsw&rdig  in  Oiebelireniierniigen ,  •  indem 
«r  Bauten  darauf  malte,  die  wirklich  schienen,  und  Basrelteft 
Ton  Opfern,  Bacchanalien,  Schlachten,  die,  naehSeriio,  die 
Gebäude  gediegen  und  geordnet  machen  und  ihre  Anschaulich- 
keit   mcliren  (S.    191.).      Schöne  Muster   hierin   stellte  er  au 
Sffna  und  Rom  auf;    und   hierin  folgte  ihm  Poiidoro,   dejr 
diese  Kunst  so  weit  trieb,  als  es  der  Pinsel  des  Menschen  nur 
rermag.     Peruzai  that  es  hei  der  Famesina  in  den  Bitdern 
aus  grüner  Erde,  womit  er  sie  äüsserlieh  renrierte^  noch  mehr 
aber    in    den   innem  Terzlerungen.     Raffael  selbst,   um  ron 
F.  Sebastiane  nicht  au    sprechen,   arbeitete  dort,    und  in 
einer  Loge  war   die  berühmte  Qalatea  gan»  von  seiner  Hand. 
Dort  malte  Baidassar   das  Deckengewölbe   und  die  Sparren- 
köpfe;     es  waren  Fabeln  Ton  Perseas  und  Andern.     Der  Styl 
Ist  munter,    gelstreich,   Raffae lisch,  doch  tritt  er  im  Vor- 
gleieli  zurück.     Ward  er  jedoch  in  Figuren  übertroffen,  in  an-^ 
lern  Dingen  war  er  unubertrefitich.      Er  venierte  diesen  Plati 
mit  nachgemachten  Gjpsarbeiten ,    welche  Reliefs  gleichen,    so 
dass  Tizian  selbst  getäuscht  ward,  und  um  sich  sa  uberzea«. 
gen ,  seinen  Standpunct  reräadern  mnsste.     Eine  ähnliche  Tau* 
sehung  bringt  der  Saal  mit  Sfittlenreikett  faeryor,   welche  mit- 
tels  Darchbrechun^en   den  Ort   viel  grOss«  erscheinen  lassen. 
Darum  sagte  Pietro'^Aretino,  es  wäre  in  Jenem  Ifctuse  kein 
in  setner  Art  vollendeteres  Gemälde  {SerL  a*  O.)     Wären  nur 
auch  die  Decorationen  auf  unsere  Zeit  gekommen,  die  er  für  die 
im   apostolischen  f^faist   aufgeführten  Sehauspiele  Tor  Leo  X« 
malte!  P^ruzzi's  Perspective  würde  gewiss  mehr  gefobt  wer* 
den,    als   des   Card.  Bibbiena  Calandra,   und   man  würde  von 
ihm,  wie  von  jenem  Alten  sagen,  er  habe  die  neue  Kunst  er« 
fanden  und  vollendet.     Vasari,  Lomazao  und  andere  Alte, 
wie  mit   ihnen  Milizia  in  den  ^emorte  dtgU  arckiMH^  ur- 
theilfn  einstimmig,    Peruzzi   sei  in   der  Perspective  unöber- 
trefflich  gewesen.     Hierin  scheint  er  mir  der  Kunst  die  ersten 
classischsten  Muster  gegeben  zu  haben.     Wenn  ich  daher  im  Ver- 
lauf meiner  Geschichte  berühmte  Prospectmaler  in  Rom ,  Ven»« 


«e,  üu  palahj  maisont  ei  autres  /d^eet  de  im  ToMtane ,  mensfyrt 
et  ifesstnes  par  A»  Grandjean  de  Mentignt/  et  A,  Famin. 
ä  J^arti  ISIS.  Planche  09.  ^. 
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dig)  oder  Bologoa  anführe,  s#  bemerke  man,  date  an  Umfang 
der  Werke  Andere  ihn  übevtroffen  haben^  an  Vollendi^n^  Keiner. 
Ka0,h  ihm  lobt  man  in  Siena  hierin  Mcigter  Riccio,  der  einige 
Zeit  sein  Schüler  war,  viewol  er  spüter  hinsichtlich  der  Fi- 
guren seiaem  Schwiegervater  nachtrat. 

Waa  Baldassare  in  Grottetken  gewesen,  sieht  tnaa  in 
^iena  besser,  als  in  Ilom.     Piesc  Gattung  von  JVJalerei  ,  immer 
die  Ausgeburt   eines   wunderlich  lauoenhafteu  Gieis|es,    konnte 
weder  dem  Mecherino,  i^och  dem  Sodoma  misfiiUen;  beide 
übten  sich  darin  mit  Gluck.     Der  zweita  schien  daaa  gdiocen, 
sie  suglcicfa  au  entwerfen  und  mit  der  (ieicjiti^keit  eii^ee  Steg^ 
reiflers  auszufuhren.     Er    malte   dergleichen    im   Vatican   und 
Raffaelen  gefielen  sie  so,    dass  ev  /lie  ni^ht,   wie  teine  Fi- 
guren,   ausstreichen  mochte*     Auch  zu .  Monte  Oliveto    lieferte 
er   sehr  witzige,     gleichsam   aus    i|<$inem   Hirn    abgespiegelte. 
Cristoforo  Rustici   und.  Giofgi<^    ^^    Siena    hattea 
darin  auch    einen    grossen  Namen.    Keiuei^    aher   Toa    diesen 
glich   dem   Peruzzi.     Er,   der  4Qmulh  in   alP  seine  Werke 
goss ,  war  in  Grotteske^  am  anmujtbigaten  und  behauptete  in 
der  Freiheit,    welche  ein  Gemälde,  d^s   gauil  Laune  iat,    ein« 
flösst,  noch  eine  Haltung,  welche  LpmMa^^  atudirte,  um  Ge- 
setze daraus  zu  ziehen*     Alle  VorsteUungen  dienen  ihm,  Saly- 
ren,  Masken,  Kindiar,  Tbiere,  Ungeheuer,  Wohnungen,  Pilan- 
zen,   Bli^iaen,   Gefässe.,   Leuchter,  Laternen,   Waffen,  Blitze.; 
aber  wo  «r  sie  anwendet,  in  den  ^andl^ngen,  die  er  darstellti 
und   im  Uebrigen   zügek   er  die  L^uue  atets  durch  die,  Ver- 
nunft.    Er  w.endet  und  verbindet  dies^  Bilder  mit  wunderbarer 
Symmetrie,    und  braucht;  sie  wie  Einbleme   und  Sjmboie   der 
Thatcii,  welche  sie  umgebeq.     Ki^rz,  dieier  Mann  in  der  besten 
Zeit  der  wiederauferstandeuefi  Kunst  ist  ein  für  die  Kunstg»* 
schichte  höchst  anziehender  Gegenstafid.     Er  unterrichtete  viele 
in  der  Baukunst,  wenigere  in  d^r  Malerei:  einen  Francesco 
aus  Siena  und  einen  Virgilio  aus  Rom,    die  Vasari  eini- 
ger Wandgemäldi^  wegen  lobj:,  und  die  zuweilen  bei  Grottesken 
von  unbekannter  Hand  genannt  werden. 

Etwiy  später,  und  gewiss  vor  WiederauHebung  der  Ha- 
ierei in  Siena,  setze  ich  einen  Frescomaler,  welchen  Baglione 
und  Titi  Matten  da  Siena  ne.nnen,  die  Mitbürger  aber 
Matteino,    um  ihn  nicht  mit  dem    alten  Matteo   des   vier- 
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laknten  JahrhoaderU  xu  yenrechtelii»  Er  leto  in  Eom  wm 
Zeiten  Niceolö  Circignaai'i,  zu  dessen,  wie  anderer 
Künstler^  Gemälden  er  Protfieete  und  Landschaften  malte« 
Dergleichen  hat  S.  Stefano  Rotendo ,  in  32  Martyrergesehichten, 
die  C  ircig nani  malt«;  und  Cavalieri  stach.  Viele  Land*» 
sehaftea  von  ihm  findet  man  in  der  Vaticanischen  GaUerie. 
Sie  aiad  schön,  ohwol  i^  alter  Manier.  Er  starb  in  Romt  wo 
er  sieh  angetiedel|:  hatte,  unter  Sixtus  y,,  im  55sten  Jahre. 
Daher  ist  es  mir  nieht  gar  vabrscbeinlich,  dass  er  1551  im 
Casino  xu  Siena,  eder  i^k  Palast  Luearini  mit  Ru  stich  in  o 
gemaU  habe;  der  erste  Zeitpunct  scheint  mir  xu  firuh^  der 
sweite  %a  spat. 

Jetst  noch  Einiges  über  die  einfarbigen  BUder  ans  xusam- 
menge£ugtw  Steifieu,    die  der  Siener  Schule  gerade    in   dem 
Zeitraimie,  den  wir  hier  beschliessen  vollen,,  ihre  Vollendung 
Terdanken*     Ich  habe  schon  bemerkt ,  dass  die  Siener  in.  Tielen 
Jahren  einen  f rachtrolUn  Dom  aufführten.     Jetzt  fuge  ich  hin* 
SU,  dass  unter  allen  seinen  Tbeilen  doch  keiner  so  einzig  und 
allgemein   bewundert  worden  ist,   als  der  Fussbodeo   zur  Seite 
des  Hochaltars,  der  ganz  mit  Geschichten  des  A.  T,  und  hier 
und   da  mit  Einfassungen  und  Figuren  ausgelegt  ist,    welche 
dazu  dienen,    die   ganze  grosse  Fläche  kunstgerecht  einzuthei* 
Ich  und  maDnicbfaltig  zu  behandeln«     In  wenig  Jahren  brachte 
eine   Reihe  von    strebenden  Künstlern    dieses    staunenswerthe 
Werk  herreff.      Die  Steinart  selbst,    welche  im  Siener  Gebiete 
bricht,    erleichterte  die  Kunst,    die  niclit  überall   gleich  leicht 
seyn   mdchte.     Wie  jede,    entstand   sie  m^um  kleinen  und  fast 
unförmliche^  Anfängen.    Ducoio   schmückte  diesen  Fussboden 
zuerst  ^^),  und  zwar  .brauchte  er  Steine^  wo  die  Figuren  in  ih- 
ren Theilen  und  alli^i  Umrissen  mit  dem  Steinbohrer  bearbeitet 
sind ;  ein  trodcixes  Erzeugnis  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ob** 
wol   nicht  ohne  Anmuth !     Von  D  u  c  c  i  o  ist   auf  depi  Chor 
eine  Jungfrau^  welche  knieend  mit  gekreuzten  Armen  Barmher* 
)9gkeit  vom  Herrn  erfleht ,    wie  dabei  geschrieben  steht;    vieU 
leicht   ist   es  die   christliche  Frötnmigkeit ,    und  sie  hat  aller- 


21)  S.  hieräber  Rttmohr  Jtol  Furteh,  %  Th.  S.  5  Gewiss 
war  O  0  c  c  i  o  nicht  der  Erfinder  der  eiAfsrbigen  Bilder ,  welcbe  er«t 
»p'ater  in  Aufnabme-  kamen.  Ob  er  ao  dieacni  Faatboden  Antbeil  ge^ 
habt,  icbeint  nach  dem  angef,  Werke  swelfelbafl.  ^« 
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4ingt  in  Oebärde  und  Gesieht,  was  sie  fleht.     Wer  ntch  Dne* 
eio   das  Werk  fortsetzte,  ist  nicht  gana  bekannt;    man  lieset 
von  einem  Urbano  da  Cortona   und    einem  Antonio. Fe- 
derighi,   welche   zwei  Sibyllen  gezeichnet   und    sasammenge- 
fugt  hq^en  sollen;  und  ao  ündet  man  andere  ron  mittelmästi- 
gen  Künstlern  gezeichnete.     Einigermaiten  jedoch  führten  mvak 
sie  die  Kunst  weiter,  weil  sie  die  Figuren  eingraben,  oder  ein- 
ritzten und  die  vom  Eisen    gemachten   Risse  mit  Pech ,    oder 
Einern   andern   schwarzen  Gemiseh  auffüllten,    welches   gleich- 
kam der  Entwurf  des  Monochroms  war.    Auf  diese  folgte  Mat- 
teö  di  Giovanni,  welcher  seine  Vorgänger  aufmerksam  be- 
trachtete und  zu  übertreffen  strebte.     Er  bemerkte  am  Gewaod 
f-ines    David    eine    Marmorader ,    welche ,  eine    ganz    natnrliche 
Farbe  gab  und  durch  den  Gegensatz   der  Farbe   das  Knie  und 
Bein  der  Figur  gleichsam   rund  hervortreten  liess;    ao  fand  er 
auch  an  einem  Salomon  eine  Verschiedenheit  des  Marmors,  wo- 
durch  sich  eine  Wirkung   hervorbringen  liess.     Er  wählte  also 
Marmore  von  verschiedenen  Farben,  fügte  sie  zusammen,  wie 
man  beim  Täft-Iwerk  bunte  Hölzer  zusammenfügt,    und  bildete 
so  ein  Werk,    welches  man   ein  Marmorgemälde   nennen  kana. 
So  führte  er  einen  Mord   der  unschuldigen   Ktndlein  aus,    den 
w  immer  wiederholte,  wie  Ich  beobachtet  habe.  ^Und  ao  bahnte 
er  dem  Beccafumi  den  Weg,  jenen  Fussboden  immer  besser 
und  so  zu  bearbeiten,   dass  er,    nach  Vasari,    der  schönste, 
grösste   und  prachtigste  ward ,   der  je  gewesen.      Diese  Arbeit 
war  gleichsam  sein  Zeitvertreib  bis  in  sein  Alter,  und  wenn  er 
gleich    mitunter'  auch    malte,  Hess    er   ihn    doch  bis   an  seinen 
Tod  nicht ;  daher  auch  später  einige  Darstellungen  von  Andern 
nach  seinen  Cartons,    wie   man  glaubt,   Vollendet  wurden.     Er 
st*  Ute  das  Opfer  Isaak's  dar  in  ganz  wahrhaften  Figuren,  und 
das  Wunder   Mosis,    welcher   Wasser   aus   dem   Felsen   schiigt 
mit  wahrhaften  Juden,  welche  herbeieilen  zu  kosten  und  ihren 
Durst  zu  stillen;   und  so  mehr* re  andere  Gegenstünde,  welefae 
Vasari    und  genauer    noch    Landi  beschreibt ^j.     Ich   will 

22)  Len.  €en^ti  To.  TTL  ieit:  (J.  S.  auch  den  achtem  Br.  S.  223, 
wo  viel  Bemerkungen  über  die  Zeichnang  Meeherino»!  ODd  die 
den  (itfbrüdern  Martiui,  trefflichen  Bildbauern  ihrer  Zeit,  anfgelra- 
K«ne  Auüführun^  lind  Von  AndreanP«  und  ipäterbin  Gabvf- 
gianlu  Stieben  davon  w,  Büttari  )lß  äem  NHem  amm  Lwbem  M^ 
ckeriuB*^  S.  435,  L* 
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noch    Einige«   über  das  Verfahren   In  dteter  Kunst  beibringen. 
Sein     erster  Versach   war    ein   Bild    aus  eingelegter  Holxarbeit, 
irelclies  lange  in  der  Werkstätte  der  V  a  n  n  i  aufbewahrt  wurde, 
dann    in  das  Haus   der  Grafen  Delef  kam.     Er  stellte   da  die 
B«icebrnng  PauU  dar,  und  brauchte  Hölzer  von  wenig  Farben, 
welche   hinreichten,    ein  Monochrom   su    bilden.     Nach  diesem 
Muster  wählte -er  nun  weissen  Marmor  für  die  Lichter  der  Fi- 
guren, grauen  für  die  Hiilbtinten,  schwarzen  für  die  Schatten, 
und    Tür   die  lebhaftem  Züge   manchmal   auch   schwarzen  Kitt, 
Aus    solchen,     lauter    inländischen.     Marmorn   schnitt   ^    dfe 
Stücken   und   fügte   sie   so   meisterlich    zusammen,    dass   man 
nicht  leicht  unterscheidet,  wo  eines  endet  und  das  andere  an- 
fiingt.      Daher  hat  man  geglaubt,  es  sei  in  diesem  Fussboden  nur 
weisser  Marmor,  und  Halbtinten,  wie  Schatten  seien  mit  starken 
Baixen  bewirkt,  die  den  Marmor  erweicht  und  innen  vnd  aus- 
sen gei^rbt.     Aus  einem  Briefe  Gallac eint's  schliesst  man, 
dass  einige  Siener  so  dachten;  und  aus  einem  andern  Mariet- 
te^s  sieht  man,    dass  dieser   grosse  Kenner  eben  auch  .dar on 
überzeugt  .war,    vnd    Bottari   überzeugtet^)«       Aber    gegen 
diese  Meinung  streitet  das  Auge^   welches  die  Fugen,  wo ^  eine 
Farbe   endet  und  eine  andere  anfängt ,    wohl  entdeckt..    Daher 
hält,  der  Herausgeber   der  Siener  Briefe  mit  mehren  verständi- 
gen Männern  diese  Färbung  für  ein  Mährchen. 

Das  Wahre  ist,   das  Geheimnis  Marmor  zu   färben  wurde 
nicht   damals,    sondern   später   in  Siena   entdeckt,    und  Ritter 
Michclangiolo   Vanni,   dessen  Entdecker,   wollte  es  auch 
bei  der  Nachwelt  im  Andenken  erhalten  ^^)«     Er  errichtete  sei- 
nem Vater  Francesco   ein  Grabmal  mit  Säulen ,    Versierui^ 
gen,  Laubgewinden  und  Kindern,   nebst  dem  Familienwappejin ; 
alles  auf  eine   grosse  weisse  Platte  gezeichnet,   aber   allenthal- 
ben künstlich  nach  der  Natur  gefärl^t;    daher  es  denn  wie  ein 
Marmorgefüg  aussieht.     Man  glaubt,  die  Farlien  seien  dem  Mar- 
mor   mit  einem  Mineralextract   gegeben ,   weil   sie  tief  eindrin- 
gen.    Auf  der   Inschrift  des.  Grabmals  nennt   er  sich  Eründsr 


23)  S.  Lelt.  pUior.  T.  /.  p.  311.  T.  IV,  p.  344.  und  die  Ammer' 
kungen   sh  Faaari  T,  IV,  p    436.  der  Flor.  Auig.  l», 

24)  Kr  schrieb :  Franefteo  Vannio  .  .  •  Michel  Angelut  .  ,  ,  »«- 
tae  Im  jus  in  petra  pingendi  artii  inpemtor  ei  RepAael  •  •  .'  Fiiii 
perenti  eptime  m,  p,  «r.  1056.  L, 
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dlBMr  Kmitt.  Dies  GelMimnit  bems  teil  1^40  ein  Siener 
Maler,  Niceol^  Tornioli,  der  damit  eine  Veronica  malte^ 
dann  deA  Marmor  seraag^n  Iteia  und  seigte,  dass  daseelbe  Ge-> 
mfiide  auf  den  beiden  Oberflächen  des  SchnUtes  sei^^).  Wahr- 
acheinlich  war  dieser  aus  Vanni's  Sehule,  nnd  Michelai^ 
gelo  sorgte  durch  feine  Inschrift  dafür,  dasi  er  den  Ruhm  der 
Erfindung  nicht  sich  anmaaste«  Der  Ziiaammenhang  forderte, 
dasa  ich  diese  beiden  Kfinstler  yüt  der  Zeit  nannte;  sie  gehö- 
ren eigentlich  in  den  dritten  Zettranm  der  Siener  Schale ,  si 
welchem  ich  vnFenuglich  übergehe. 


Dritter    Zeitraum. 

Aofrichtong  der  im  Drangsal  des  Staats  verfallenen  Knnst 
durch  Salimbeni  nnd  seine  Sohne. 

y^iT  haben  die  Fortsehritte  der  Siener  Schule  und  ihre'  yor- 
süglichen  Werke  rem  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
bis  beinah  an  desien  Hälfte  erxählt ;  einen  Umstand  jedoch  ha- 
ben wir  nie  erwogen,  welcher  den  Werth  der  Künstler  und 
der  Werke  jener  Zeit  über  die  Massen  erhöht.  Gehen  wir  näm- 
lich die  Geschichte  dieses  halben  Jahrhunderts  nochmals  durch, 
so  finden  wir,  dass  jeder  andere  Ort  in  Italien  von  allgemei- 
nem Unglück  getroffen  seufsete;  keiner  aber  die  bitterste  Nodi 
so  zusammengehäuft,  oder  so  lang^  erduldete,  als  Siena«  Ab 
Hungersnoth ,  Seuchen,  Handelsperren  litten  andere  Gebiete; 
in  Siena  wutheten  sie.  Bürgeraufruhr  und  auswärtige  Kriege 
erschü^erten  andere  Freistaaten;  diesem  Hessen  sie  Jahre  lang 
keine  ruhige  Stunde.  Siena  war  gross  durch  die  Tapferkeit 
seiner  Bürger,  sonst  klein,  uiid  somit  jenen  Meerbusen  ähn- 
lich, wo  die  Stürme  häufiger  und  heftiger  sind,  als  auf  gros- 
sem Meeren.  Die  Zwingherrschaft  der  Petrucci,  die  Zwietracht 
des  Adels  und  des  Voiks,  die  Eifersucht  fremder  Rfächte,  welche 
es  zu  erobern  trachteten ,  hielten  es  unaufhörlich  in  Argwohn, 
nnd  oft  uatsr  Waffen  und  Kriogsunglück ;    oad  das  Gegenmit- 


25)  B,  Boii^riU  Amm.  mu  GailaccinVi  BrUf  T.  L  P*  30S. 
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lei,  irelclies  ef  im  Schvti  bald  der  Kaiserlichen,  bald  der  Fran*^' 
lösen  suchte,    diente  nur,    den  innern  Aufruhr  und  die  Kriege 
Yen  aussen  zu  mehren.     In  diesem  steten  Schwanken  weiss  ich 
flieht,     ob    man   entweder   den  immer    auf  Verschönerung   der 
Häuser  nnd  des  Landes  gerichteten  Sinn,   oder   den  Muth  und 
Eifer  der  Künstler   mehr  bewundern  muss.     Viele  solcher  Bei- 
spiele finde  ich  auswärts  mindestens  nicht.     Endlich  kam    das 
Jahr   1555 ,   wo   Cosimo   I.   die    Siener   um  Ihre   alte   Freiheit 
brachte.     Jedem   andern  Volke,   als   den  Florentinern,   hätten 
sie  dieeelbe  wol  eher  geopfert.     Es  ist  also  keiix  Wunder,  dass 
swet    Drittel   der  Bürger   auswanderten,    und   unter  einem  so 
yerabacheuten  Feinde  nicht  leben  mochten. 

B«  dieser  Gelegenheit  und   In  dem  ohenerzählten  Unglück 
Tcrlor  die  Stadt  riele  bereits  ausgebildete  Künstler,   und  über- 
dies manche  Burger,    aus   denen   späterhin   gute  Künstler  ent«- 
tprangen,  deren  Angehörigkeit  an  Siena  die  Geschichte  bezeugt. 
Baglione  sagt   ron  Camillo  Mariani,    er  sei  in  Vicenza 
▼on  einem  Siener  erzeugt,  der  in  Kriegszeiten  aus  seiner  Hei- 
mat floh  ;   uhd  ertheilt  diesem  als  trefflicher  Bildhauer  in  Rom 
gestorbenen  Künstler  auch  als  Maler  von  Zimmergemulden  Lob. 
Eben  so  finde  ich  in  Bologna    einen  Siener  Agostino  Mar- 
eueci,    der  in  Siena    ganz  unbekannt  ist,    vielleicht  weil   er 
im  Auslände   von  Ausgewanderten   geboren   ward.      Dieser  war 
Schüler  der  Caracct,    bi6    er  bei  Gelegenheit   einer  in  jener 
Schule  entstandenen  Spaltung,  die  wir  am  gehörigen  Orte  schil« 
dern    werden,    einer   der  Ersten   war,    welche  dem  Häuptling 
der  Parfei   Facini    anhingen   und    der  Cai^acci sehen    etne 
neue  Schule   entgegenzustellen   wagten.      Er   lebte  und    lehrte 
hierauf  in  BoIcTgna ,    wo    er    auch    starb ,    von  Malvasia 
unter     die    ersten   Männer    Jener   Zeit    gezählt.       Er  erwähnt 
von  ihm  nui'  einen  Schüler  Ruggieri,    und  ein  Bild  in  der 
Concezione^),   welchem  jedoch  dgr   neue  Wegweiuer  einige  an- 
dere beifögt. 

Unterdessen  erholte  sich  Sienä  allmälig  von  seinem  VITeh 
and  Hess  sich  für  die  neue  Regierung  gewinnen,  welche  Co- 
simo klüglich  weniger  als  neue  Regierung,  denn  als  Umgestal- 
tung der  alten  behandelte;  und  bald  füllte  sich  die  durch  aus- 


1)  S.   Malva$ia  T.  I,  p,  579.   T.  II.  p.  355.  L 
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gewanderte  Kunstler   entstandene   Leere    der  Stadt   wieder  mit 
andern*      Geblieben  war  Rustico  und  der  vorzüglichere  Rio- 
eio,   der   ku    Cosimo's   Ankunft    eine   berühmte   Sceue    malte; 
eine  Fertigkeit,    die    wir    schon  an  ihm   kennen   lernten.     Da 
waren  Toazo   und  Bigio,    welchen   Lancillotti  im    Og« 
gidi  unter-  die  berühmteren  Maler  zähk;  ich  glaube,  in  kleinen 
Figuren,    die  man  noch  von  ihm  hat,    und    deren  Maler  man 
leicht  verwechselt)    weil  beide  im  Stjle   höchst   gleich    waren. 
Von  einem  derselben   konnte  Arcangiolo  Salimbeni    wo! 
die  Anfangsgründe  der  Kunst  erlernen,  den  Baldinucci  deut- 
lich   einen  Schüler  Federigo  Zuccarl's   nennt.      £&  kann 
sejn,    dass  er,   wie    der  Geschichtschreiber  weiter  erzählt ,    bei 
seinem  Aufenthalt  in  Rom   mit  diesem  Meister  vertraut  gewor- 
den;   sein  Styl  aber  verräth   ganz   andere,    als  Zuccarischo 
Grundsätze;    und  wie  sehr  man  auch  geforsicht,    hat  man  doch 
auch  nicht  Ein  Gemälde  linden  können ,  daa  diese  Schule  ver- 
riethe.     Er   liebt  mehr  die  bestimmte,  als  die  markige  Zeich- 
nung ,    so    dass   man   eher   an   Pictro   Perugino    erinnert 
wird 9   wie   deila   VaHe   an    einem    mit   sechs    Heiligen  Ge-, 
kreuzigten   in   dem  Sprengel  von  Lpsignano  bemerkt.      In  an- 
dern Bildern   in  Siena,    wie   dem   heil.  Petrus  Martjr  bei  den 
Dominicanern^),    ist   er  ganz   modern,    aber  lleissig   und  voa 
den  Fehlern  frei ,   die  man  oft  Federigo  nachweiset ,  damals 
einem  Vorläufer  des  Manierirten.      Es  war  ein  Glück  für  diese 
Schule,  dass,  als  nun  auch  Riecio  dahin  war,  dieser  Künst- 
ler eintrat,  der,   wenn  nicht  grossen  Genius,  doch  wenigsteas 
Urtheilskraft  genug  hatte,  dem  Verderbnis  seiner  Zeit  nicht su 
verfallen«     So   blieb   denn  bei  der  allgemeinen  Ansteckung  der 
Schulen  diese  verschont,  oder  wurde  doch  minder  berührt,  und 
ihre  neuen  Zöglinge   bemühten   sich    ^m   die  Verbesserung  der 
Kunst  in* Italien.     Sie  waren  nicht,    wie  Mecherino,   bloss 
der    Heimat   ergeben  y    sondern    malten    gleich    gut   ausserhalb 
Siena,    begaben  sich  in  andere  auch  noch  so  ferne  Städte  und 

■  t 

2}  Sein  Name  steht  darauf  und  dai  Jahr  1570,  welches  aher  falich 
seyii  musM.  A  rca  n  jBf  iol  o's  Frau  verheirathete  sich  nach  f^einem 
Tode  wieder,  und  gehar  1565  FVa  u  c  e^co  Vaiini.  Kr  konnte  alMO 
tticht  Arcangiolu'a  Schüler  seyn,  obwol  man  diea  gewöhnlich 
meint.  Wol  konnte  dieser  auch  seinen  Ventura  und  Sorri  und 
Ca  so]  an i  nur  iunie  Zeit  unterrichte«,  wenn  ihre  Gcburtsangabe 
richtig  ist,  L» 
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Heuen,  überall  oifentliehe  uud  besonilere  Werke  suruck,  db 
noch  aufbewahrt  werden.  Nach  Salimbeni't  oder  aaderer 
weni|$er  bekannten  Künstler  Anweisung  folgte  jeder  einem  an- 
dern  Führer.     Folgendes  ist  ihre  Geschichte. 

Pietro  Sorri    ging,  nachdem  er   seinen  ersten   Unter- 
richt in  Siena  erhalten,  nach  Florenz  zu  Fastig nano,^  des- 
sen Schwiegersohn  und  Arheitsge noss  er  sowpl  dort,  als  in  Ve- 
nedig war.     Er    eiferte   seinem  Style  nacli,  der,  wie  wir  sag- 
ten ,    aus  dem  Florentiner  und  Venezianer   gemischt  war,    und 
machte  ihn  sieh  so  zu  eigen,    dast   knaa  beide  nicht  von  ein- 
ander unterscheiden  konnte  und  beide  gleich  schätzte.     Er  malte 
nicht  so  schnell,  als  sein  Schwiegervater,  hatte  aber  ein  dauer- 
hafteres Colorit   und    wenn   ich   nicht  irre,    eine  anmuthigerei 
Zeichnung.     Die  von  den  besten  Sienern    dieses  Zeitraums  um 
die  Wette  verzierte  Brüderschaft  des  heil.  Bastiane  hat  ein  Ge- 
miilde  von  ihm;   was  in  Siena  etwas  Seltenes  ist,    da  er  seine 
schönsten  Jahre  ausser  seiner  Heimat  zubrachte.     Er  hielt  sich^ 
viel  in  Florenz  auf,  durchreiste  dann  andere  Städte  von  Tos- 
eana; und  von  den  Hauptstädten  ist  wol  keine,  die  nicht  Pro- 
ben seines  leichten  und  anmuthigen  Pinsels  aufzuweisen  hätte; 

m 

besonders  Pisa,  in  dessen  Dom  ein  soldier  Künstler  nicht  feh- 
-  len  durfte.  Dort  malte  er  die  Weihung  der  Basilica  selbst  auf 
einem  ^grossen  Leinwandbilde ;  und  auf  einem  andern ,  wo  er 
•einen  Namen  beischrteb,  den  Streit  Jesu  mit  den  Lehrern; 
nie  hat  er  Besseres  in  Bauwerken  und  Verzierungen  auf  Pao- 
li'sehe  Weise  geliefert.  Auch  in  der  Karthause  von  Pjavia  und 
in  Genua  malte  er,  wo  wir  ihn  als  Lehrer  dieser  Schule  lin- 
den werden.  ^ 

Casolani  hatte  seinen  Zunamen  von  Gasöle,  einem 
Burgflecken,  woher  seine  Familie  nach  Siena  gf^kommen  war. 
In  der  Florentiner  Gallerie  ist  ein  Frauenbiidnis,  ^angeblich 
Laerezia  Piccolomini,  mit  drei  Männerbildern,  weiche  man  für 
ihre  Söhne  gehalten  hat ,  Alessandro  Casolani  ,  Francesco 
Vanni,  Ventura  Salimbeni)  die  sie  in  wenig  Jahren  von  vor- 
schii denen  Mannern  hatte.  So  wäre  Alessandro  der  Stief- 
söhn  ArcangeloSalimbeni's  und  Halbbruder  Ventura 's 
und  Vanni 's  gewesen.  Dies  aber  finde  ich  nirgends,  ausser 
bei  NicGol6  Pio,  einem  Römischen  unkritischen  Schriftstrl- 
Icc,  dessen  HandschHft  mit  Nachrichten  von  250  Künstlern  in 
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der  YaticMier  Bibliothek  iit  und  um  1724  Terbreitet  wmde')» 
Da    die  vaterl&ndiichen   und  alten  Schriftsteller  eine  so  denk* 
würdige  Einzelheit  nicht  erwähnt  haben,  so  darf  man  den  Ans» 
lander  und  Neuem  nicht  anhören.     Daii  Verhältnia  AI  es  ■  an« 
dro's   also  zu  Ar6angelo    war   das  eines  Schfilers,    obwol 
er  vom  Ritter  Rone  all i  in  Siena  und  au  Rom  mehr,  als  Ten 
ihm,   lernte.  .  In  letater  Stadt  hielt  er  sieh  lange  auf,    xeieh- 
nete  die  besten  Werke  und   lernte  rersehiedene  Stjle  kennen. 
Ferner  vermehrte  er  seine  Kenntnisse  auf  einer  Reise,    die  er 
einige   lahre  später  nach  Pavia  machte,    wo   er  für  die  Knr^ 
thause  und   andere   Oerter   mait^.      Seirie  Manier  ist  überaus 
verschieden.      Man  entdeckt   Spuren  darin   von  Roneaili's 
bestem  Stjle,  gute  Zeichnung,  nüchteriie  Zttsammensetsungen^ 
gemässigte  Tinten,   ruhige  Harmonie.     Doch    seheint  er  nach 
etwas  tJreigenthümlichem  gestrebt  zu  haben ;  denn  er  wechselte 
beständig    in   seinem  Geschmack   und  verfolgte    zuweBen  eine 
Bahn,  die  etwas  Neues  hat.     Er  war  raschen  Geiste*  und  ferti- 
ger Hand,    stellte   seinen  Gedanken  schnell  aruf  die  Leinwand 
bin ,  und  wo  er  sich  anders  bedachte ,  strich  er  die  Arbeit  Ite* 
ber  weg,  als  er  sie  theilwerse  änderte.     Trotz  des  mangelnden 
Idealschönen  ward  er  von  Guido,  der  unter  den  Neuern  des- 
sen Vater  Ist,  bewundert,  und  mit  dem  Lobspruch  beehrt  „dies 
ist  ein  wahrer  Maler. ^'      Wer  ihn  so  in  seinem  besten  Stfidre 
sehen  will',  schaue  nur  das  Marfyrthum  des  heil.  Bartholemäus 
in  der  Carmeliterkirche  zu  Siena*     Er  ist  ein  siemlich  grosses 
Bild,  reich  an  Figuren  und  Gemüthsbewegungen  und  von  über- 
raschender Gesammtheit.     Ronealli  soll  sich  so  daran  ergetzt 
haben,   dass    er  gesagt,  Sie  Kunst  jener  Zeit  bewahre  dieser 
allein.     Nachdem  aber  Casolani  dies  hohe  Ziel  von  Trefflich- 
keit erreicht  hatte,    lebte  er  nur  noch  kurze  Zeit  und  konnte 
die  grosie  Hoffnung  nicht  crf&ilen.     Seine  Werke  sind  in  meb- 
rem  Städten  Toscana's  und  ausserdem  in  Neapel,  Genua,  Per- 
mo ,  in  dessen  Hauptkirche  ein  heilrgef  König  Ludwig  ist,  der 
unter  die  schönen  Gemälde  der  Stadt  gezählt  wird. 

Ein    gutes    Theil    seiner    Gemälde    in     Slena    hat    ZQgt 
und  Figuren  von  verschiedener  Hand,  die  tl^eiffs  von  Vanni, 


3)  S.  Leit,  pittor,    T,   V,  leth   127,    wo    Abi  Veraeicbnii  dieier 
Maler  gegeben  iti.  L. 
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didls  Toa  Ventura  Salimbenit  tbeils  von  andern  aus  sei* 
ner,  oder  einer  andern  Sclmle  roUendet  eind.    Ilario  Ca  so« 
lani,  den  er  mit  einer  Toehter  Rustioi'e  erseugte^  vollen- 
dete di^  Himmelfahrt  für  die  Franeiseanerkirche,  ging  Hieraof 
naeh  Rom,  ,jwohin  er  rom  Ritter  Pomaranci  um  dee  Andenkena 
•eines  Vaters  willen  befördert  wnrde,'^  sehreibt  Mancini  wie 
Ton  einem  Vorfall  seiner  Zeit,  und  setzt  hinsa,  man  Terspreeha 
sich  viel  Gutes   von  ihm.     Baglioae  und  Pio   nennen  ihn 
Cristoforo;  ein  Name,  den  er  vielleieht  mit  zwei  oder  meh* 
rem  in  der  Taufe  bekam,  und  der  dem  Siener  in  Rom  besser, 
als  Ilario  gefiel,    weil  Ronealli  auch  Cristoforo   liiess« 
Unter  diesem  ward  er  ein  Freseomaler,  der  in  seinem  Stjle  wohl 
erfahren  war   und    ihn    besonders  in   der  Madonna  de'Monti 
in   einigen  Bildern   der   Jungfrau  und  in  der  Himmelfahrt  an 
der  Decke  nachahmte.     Dies  ist  vielleieht  das  Beste,  was  er  in 
seinem   kurüen  Leben  gemalt.     Bei  Titi  wird  er  immer  Cri- 
atoforo  Consolano   genannt,  was  aber,   nach  Mancini 
und  Baglione,  Casolano  heissen  muss.  Eine  Auferstehung 
des   Lazarus,    die   Ales s andre  auch   für   die   Franeiseaner- 
kirche  angefangen  batte,    vollendete    Vineensio  Rustiei» 
Wahrscheinlich  war   er  sein  Schuier  und  Verwandter,  und  ist 
der  minder  berühmte  in  diesem  Malergeschlecht.     Ein  Bild  für 
Santuocio  von  ihm  beendete  Sebastiane  FoUL     Von  die- 
sem sieht  man  in  Siena   mehr  Wand-  als  Oelbilder,  und  bes? 
ser,    als  seine  etwas  manierirten   Figuren,  sind   seine  Verzie- 
rungen; schöne  Vertheilungen,    gut  ausgeführte  Bauwerke,  tau- 
schend nachgemachte  Stuccoarbeiten,  meisterliche  Perspective.  Lau 
Jahre  1608   arbeitete   er  mit  mehrern  Malern    an  den  Freseo- 
bildem  des  heil.  Martyrs,   und   steht  dort   nur    dem  Rutilio 
Manetti    nach.      In   des    Ritters   Peeei    IFegwecier  finde 
ich  Casolani's   Cartons   in  Freseogemälden   von  Stefano 
Volpi  ausgeführt,  dessen  Name  häufig   dort  vorkommt,    und 
der  wol  ein  Schüler  dieses  TreffUehen  gewesen  seyn  kann. 

Als  dritter  in  Salimbeni's  Schule  wird  Ritter  Ven- 
tura, sein  Sohn,  genannt;  wiewol  Arcangiolo  ihm  nur  we- 
nig Unterricht  ertheilen  konnte.  Der  Jüngling  verliess  bald 
das  Hans,  reiste  in  der  Lombardei  umher,  studirte  Coreggio 
und  Andere,  deren  Geschmack  in  Toscana  Beifall  zu  finden  be- 
gann. Er  begab  sich  nach  Rom,  und  erregte  unter  Sixtus  V. 
I.  Bd.  ü 
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sienliek  grofie  ErwartaiigeD,  die  er  aber  mit  der  Zeit 
crffilite.  Er  hinterlieM  dort  nicht  wenig  Freieobttder,  die 
Begliene  lobt;  unter  welchen  Abraham,  der  die  Engel  an- 
betet, in  einer  Jetuitencapelle ,  Werk  eines  roUendeten  Malen 
•ekeint.  Ea  iat  etwaa  Fröhlickea  und  Anmuthige»  in  den 
ten  und  Geiiehtem,  daa  er  immer  bekielt;  überdiei  eine 
tiung  und  ein  Helldunkel,  daa  er  später  grossentheils  in  seinen 
Bildern  rernaehlassigte.  Etlichemal  arbeitete  er  im  Verein  mit 
Vanni,  und  yielleicht  lernte  er  ron  ihm,  obwol  dieser  acht 
Jahr  jünger  war.  Grcwiss  ist,  dass  er  in  vielen  Werken  ikm 
in  der  Baroccischen  Behandlung  glich;  kaum  steht  er  ihna 
in  Anmuth  der  Umrisse,  im  Ausdruck,  in  Weichheit  und  Fer- 
Bchmelsung  nach«  Man  bewundert  ihn  in  der  Kirche  des  heil. 
Quirico  und  Domenico;  dort  ist  eine  Engelerscheinung  sun 
Grabe  yon  ihm,  hier  ein  Gekreuzigter ,  unter  mehrern  Heiligen, 
die  Tor  seinen  gewöhnlichen  Werken  sich  heryorheben;  und 
Siena  hat  andre  rerdienstliche  auch  an  andern  Orten,  beson- 
ders wo  er  die  grossen  Künstler  seiner  Schule  nahe  hatte. 
Schöne  Bilder  malte  er  auch  im  Servitenkloster  lu  Florenz, 
mit  Poccetti  wetteifernd,  und  im  Dom  zu  Pisa,  wo  er  neben 
so  Tiden  Tüchtigen  arbeitete.  Die  Termählung  der  Jungfiau 
im  Dom  zu  Foligüo,  der  heil.  Gregor  zu  S.  Pietro  in  Peru- 
gia, andere  Werke  zu  Lucca,  Paria  und  in  mehrern  Städten 
Italiens  bestättigen,  was  Baglione  von  ihm  sagt,  dasa  er 
sieh  nie  an  einem  Orte  allzulange  aufhalten  mochte.  In  Ge- 
nua jedoch  blieb  er  nicht  so  kurze  Zeit.  Das  schöne  Zimmer 
im  Hause  Adorno  und  andere  Werke,  welche  er  dort  ausge- 
führt, sind  noch  vorhanden;  einige  andere  sind  untergegangen. 
Er  war  mit  Agostino  Tassi  dahin  gegangen,  der  ihm  als 
Verzierungs-  und  Landschaftmaler  diente;  und  vielleicht  kam 
durch  seine  Bemühung  auch  Ottavio  Ghissoni  aus  Siena 
dahin,  der,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  vaterländischen  Ge- 
sehichte  unerwähnt  geblieben;  ein  mehr  heiterer,  als  correcter 
Frescomalerl  Er  hatte  in  Rom  unter  Cherubino  Alber ti 
.  studirt;  aber  sein  Vaterland,  sein  Styl  und  die  Zeit  seiner 
Ankunft  in  Genua  fOfhren  auf  die  Vermuthung,  dass  er  auch 
Sali mbeni  benutzte«  Sopran!  gab  dem  Ventura  den  Zu« 
namen  Bevilaequa,  den  er  aber  vielmehr  Vom  Card.  Bevilae- 
qua  in  Perugia  erhielt,  als  er  ihn  zum  Ritter  machte. 
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Ritter  Francesco  Vanni  tat  nacb  der  UeiaUkig  Fuhr 
der  beste  Maler  der  Schule  und  wird  is.  Italien  lelbet  unter 
diejenigen  gerechnet,  weldie  die  Malerei  im  eeohsehnten  Jahr^ 
hundert  wiederherstellten.  Die  erste  Bildfing  dieses  Geisles 
ist  wahrseheinlieher  dem  Bruder,  als  dem  Stiefvater,  auBUsehrei- 
|ien.  Ein  JüngUng  von  ungefähr  sechzehii  Jahren ,  begab.  <ir 
sich  nach  Rom,  um  nach  Ri|ffael  und  den  besten  Meistern 
in  z^chnen;  und  einige  Zeit  ward  er  von  Gio.  de'  V eeehj  (?) 
geleitet,  dessen  Styl  er  in  die  Heimat  brachte.  Proben  davon 
findet  man  in  mehrerji  Kirchen  nad  man  weiss,  dass  sie  seinen 
Mitbürgern  nicht  gefielen,  ,was  ihn  kurae  Zeit  verdross,  naek- 
her  aber  zu  dauernder  Zufriedenheit  führte.  Denn  er  ent» 
schloss  sich  damals,  wie  sein  Bruder  bereits  gethan  hatte,  die 
Lombardische  Malerei  kennen  au  lernen,  hielt  sich  also  in 
Parma  und  Bologna  auf,  um  dort  za  copiren.  Ugurgieri 
sagt,  er  sei  von  1667  da  gewesen,  als  er  acht  Jahre  alt  war* 
Diea  halte  ich  für  ein  Mährchen;  Mancini,  der  doch  Vanni 
kannte,  wusste  nichts  davon.  Malvasia  erzählt  es  dem 
Ugurgieri  auf  Treu  und  Crlauben  nach,  findet  aber  keine 
andere  Nachricht  über  Vanni  in  Bokigna,  als  data  er  beretli 
«erwachsen  dahin  gekommen,  und  in  der  Akademie  des  Facini 
und  Mirandola  gearbeitet,  wo  ihn  viellMdit  seiiAf  a r eu c e i 
einführte.  Er  hinterliess  auch  dort  manches  Caraccisohe  Werk, 
wenn  anders  eine  Madonna  ron  ihm  ist,  die  mir  in.'  einer 
der  Bildersammlungen  Zamb)Becari''sals  ein  Vanni  angege- 
ben ward.  Auch  die  Flucht  nach  Aegjpten  für  S.  Quiiioo 
in  Siena   hat  unverkennbare  Spuren   der  Bologner  Sehnle. 

Wiewol  er  übrigens  sieh  in  andern  Stylen  versuchte, 
machte  er  es  doch  nicht,  wie  Casolani,  der  an  keinem  je 
festhielt.  Vanni  blieb  bei  dem  artigen  und  blühenden  des  B  a  ro  c- 
ei,  welcher  ihm  auch  trefflich  gelang.  Dies  beweiset  in  Rem 
der  Fall  des  Zauberers  Simon  in  S.  Pietro  auf  Schiefer; 
ein  Gemälde,  das  trotz  des  unverständigen  Pntzens  in  4en  leta- 
ten  Zeiten  doch  immer  Bewunderung  erregt«  Es  ist  in  Bareo- 
ci  acher  Art  gezeichnet  und  cölorlrt,  und  mit  einer  Sorgfalt' an- 
gelegt, welche  der  Feuchte  der  Kirche  widerstanden  hat  und 
nicht  Wegschaffung  nöthig  machte,  wie  vielen  andern  wieder- 
fuhr. Auch  in  Siena  und  andern  Italisdien  Städten  hat  er 
Bilder  gemalt,  in  welchen  er  mehr^  ato  Viviani^  oder  ein 
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wderer  tauge  tob  Baroeei  telbtt  Gebildeter,  dwaem  leinea 
Vorbüde  sieh  genlAert  hat*  Sehr  gelobt  wird  in  seiner  Ytter- 
Stadt  die  Vermählung  der  heil.  Katharina  im  Refugio  mit  ei« 
nn  Menge  Engel;  die  Madonna  unter  mehrem  Heiligen  für 
die  Kirehe  der  Monna  Agnese;  der  heil.  Raimondo,  der  auf 
dem  Meere  wandelt,  bei  den  Dominicanern,  welchen  Einige 
f&r  das  Beste  in  Siena  halten,  wo  es  häufig  zu  sehen  ist  Zi 
Pisa  in  der  Primaskirche  zählt  man  unter  die  schönsten  Bil- 
der  den  Streit  über  das  Sacrament,  im  Wetteifer  yom  Rittsr 
Ventura  dem  Bruder  gelhalt,  der  an  diesem  Engelaltar  tick 
selbst  übertroffen  hatte.  In  der  Umiltd  zu  Pistoja,  bei  d«B 
Camalduleiisem  zu  Fabriano,  bei  den  Capucinern  di  S.  Qoi- 
rico  sind  auch  einige  seiner  ausgesuchtesten  Werke,  und  übe^ 
haupt  auch  anderwärts  so  viele,  dass  sie,  glaube  ich,  nie  toU« 
ständig  verzeichnet  sind.  In  den  meisten  folgt  er,  wie  geiagt, 
Baroeci  genau.  Kunstliebhaber  verwechseln  ihn  in  Kiiekea 
und  Bildersammlungen  oft  mit  Baroeci,  hauptsächlich  durck 
Colorit  und  die  Kinderköpfe  getäuscht,  die  von  Einem  Gepng 
seheinen.  Wer  jedoch  Federigo  genauer  kennt,  bemerb 
an  ihm  eine  grossartigere  Zeichnung  und  eine  grössere  Frei- 
heit des  Pinsels.  Vanni's  wohlfeile  und  unfleissige  Bilder, 
wie  deren  Siena  manche  hat,  möchte  man  schwer  für  die  lei- 
nigen  halten. 

Durch  Muster  und  Unterrieht  Vanni's  blieb  in  Sicsi 
die  Malerei  lange  in  Ehren.  Er  führte  viele  Jiinglinge  dan 
■a,  die  jedoch  seinen  Stjl  nicht,  oder  mindestens  nur  hart, 
annahmen,  weil  sie  sie  sich,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  nach  den 
letzten  Meister  von  Ruf  wendeten,  mithin  die  Mode  mitnach- 
ten.  Beginnen  wir  mit  seinen  zwei  Söhnen ,  denen  er  die  in 
der  Kunst  geehrtesten  Namen  gegeben  hatte!  Den  entgebor' 
neu,  Michelangiolo,  haben  wir  schon  ab  Erfinder  dci 
Marmoifarbens  gelobt;  ausserdem  aber  ward  er  nicht  lehr 
berühmt.  Ich  weiss  nicht,  dass  er  Siena  verlasse^i,  vni 
dort  sieht  man,  ausser  einer  die  Messe  lesenden  Katharins  ait 
dem  Erlöser,  die  für  die  Olivetaner  gemalt  wurde,  nicht  riel 
Ton  ihm.  Raffael,  der  zweite  im  dreizehnten  Jahre  rer« 
waisete,  ward  dem  Antonio  Caracci  empfohlen  und  machte 
in  dieser  Schule  solche  Fortschritte,  wie  Mancini  sagt,  daif 
er    den   Vater  übertraf.     Aber   die   Nachwelt    sagt  nicht  i«* 
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Alle  gestehen  ihm  grotsartige  Zeichniingy  Geiehnuiek  in  Sqhft^ 
ten  und  Tinten  zn,  nieht  ohne  einige  Naohfthmung  dei  Cor* 
tona,  der  damals  aueh  die  Zeitgenoaeen  antpraeh«  Die  Ge« 
^Bit  «lueret  Uenrh  in  der  Face  an  Rom  nnd  andiare  BUder 
Ten  ihm  hahen  nicht  wenig  Cor  tonische  Gedanken  imd  Cle^ 
genaatse.  Dort  lebte  e)r  Uoge  Zeit  nnd  wird  daher  von  Titi 
oft  erwähnt.  Totcana  hat  nicht  wenig  Werke  Ton  ihm;  sn* 
S«  Caterina  in  Pisa  ist  ein  Bild  dieser  Kire^ienheiligen)  in 
ilorenx  die  Gemälde  im  SiM^e  Rioeardi,  au  S.  Giorgio  in 
Sieaa  der  Gang  Christi  naoh  der  Sehedebtätte.  Diese  werdi^ 
sa  seinen  Torzfigliehem  gereehnef ;  ^dfls  letzte  hat  sich  als. sein 
Hciaterwerk  erwiesen.  Beide  Brüder  erhialten  die  Zetehen  der 
Ritterwurde,  welche  der  sweite  aidi.  eiier  Tmcdiento,  als  der 
erste« 

Zeitg^oas  dea Ritters  Raff a»el^  und  in  Rom  na  S.  Haria 
Ma  Face,  wie  Im  m^hrern  Orten  ^.  Si^ia  auch  seii|  Mit« 
«tohler,  war  Bernar.dtno  Mei.  \  lA  veiss  nicht,  wer  sein 
Meister  gewesen»  nnd  F.  dcill«  Valley  der  Manches  yon  ihm 
gesehiBD)  vergleicht  ihn  bald  ^it  Caraeei,  bald  mit  Faolo^ 
bald  mit  Guar  ein  o,  beinah  wie  'die  philosophischen .  fiklek^ 
liker  bald  dia  Meinung  dieser,  bald  jeher  Schule  annehmen« 
&  loht  besonders  di«;  An^Utae  seiner  Köpfe  und  giebt  .für  sein 
bestes  GemÜde  ein .  Frescobtfd:  im  Haufe  Band  ine  Ui  aus» 
tiae  Aurora  .an  der  Decjke  mit  «lebrera  andern  artigen  Fign7 
m  wad  Gedanketi. 

Mehr  als  die  Yorgenannten  wird  in  Sicna  Fränceae# 
ii  Cristofano  Rnstiei  gepriesen, «- ganänntil  Rufti« 
ehino,  entweder  weM  er  der  letate^^nea  GesabAeehti  «irair,  das 
TOT  ihm  drdi  Maier  gegeben  hatte,  oder  weil  er  j^ng  atarb^ 
ttes  lial  Tiellei^t  au  seinem  Ruhme  beigetsagen^  .Man  hat 
kdk  -€(emaide  ^mn  ihm,  das  weniger  als  achon  wice,  wie  ea 
4t>eh  ofr  Kdastlem  begegnet,  die  alt  werden  imd  an  Flciasa 
Terlieren,  wie  sie  an  Ruf  und  Jahren  rorrücken«  Er  ist  ein 
artiger  Caravaggist  und  tfaut  sich  besonders  in  gesperrtem 
Liebt  oder  Kerzenlicht  h^nror,  dem  Ghefardo  sehr  ahttüch, 
fieUeiÜdbt  auch  noch  gewählter  *y    Die  sterbende  Magdalena» 


4)  Unter.  eker#rdo>veritebii#MlU|i^Aer  Gerhardt  Hon  (borst 
ttsd  geben  ihm  den  JCnsamen  della  NoUc,  weil  er  mehr  Kackt- 


I 
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trelchtr  4er  OfOtMliersog  Ton  Toscuia  besUzt ,  und  der 
Sclbüititii)  Ten  k*eüe  {^heilt,  «ind  in  diesem  Geiehmaek.  Und 
dies  var  nieht  der  einzige,  in  vekhem  Rustichine  malte. 
Er  trsr  in  Rom  gewesen,  bette  die  Carecci  und  Guido  itn- 
dirt,  die  ^r  hier  nnd  da  in  seinen  Werken  nachahmte,  obwri 
in  allefa  etwas  Ureigenthümlrehes  ist.  Vor  allen  giebt  man  in 
Siena  einer  VerkQndlgueg,  zu  Provenzano,  den  Vonng,  rm 
i^elcS^  die  heil.  JongfHin  Katharina  betet,  und  wo  viele  Es« 
gel  befindlich  sind,  ^fftli«  Rustibhinoin  andern  WerkoB, 
io  enftiüifikt  er  in  diesem«  Eine»  hatte  er  in  einem  öffentiiditii 
Pailiisfer*  begonnen.  Es  sind  VoT&Ue  ans  der  Gesehicbte  da 
Stäid^.  Sein  Vater,  der  In  -Figaven  nieht  so  stark  war,  all  in 
V%tzij§tiingen,  i»rbeilete  anch  daran;  es  ward  aber  von  Andern 
vollendet. 

''  %^tiTie  Mil^etrifi^eAsr  wie  SSüter  Peeei  sdirabt, 
M'aniietti,  folgte  dem  Caravaggio  mit  weiuger  WaU^ 
aUel^  'Mt  nic^'Ktilfl  kl  den  Schatten.  Seine  GemÜds  k 
Sicind  tirtersdie^dclt  man^ 'leiehtf  roll  den  übrigen^  dena  de 
kkl/cfn'iast  iknmer  etWäS  Finsteres,  wai  das  |^ehörige  Gleiebge* 
^efat  zwisdien  Lichl  Und  Sefaatflea  «aufhebt.  ^  DasseAe  kioa 
ihafa  aii  irielbii  sein^'d^efegenossen  ausstellen^  wie  i^h  baimk 
Iti  Jeder 'Schüfe  bemerke.  *Dre  Art^  die  Farben  xq  reiaig« 
liifld  iiiliäihiiBi;htsh,^wllr'M86hl0efct;  «tid'  der  Naehth^l  dieses  V«»- 
dSi%iiiB9es  zeigVe  Mh  Vöü^  nlcht/an  den^BHaeni,  wesan  «ms 
nur  die  grosse  Wirl^ung  sah,  welche  das  JahtJuindeih «e  gtn 
li«4te.M<Mä^ettl<T)efbtod;  damit  eine  rriehUgeK^.  Zeiebnnn^ 
niidft 'gf^mbine  Ideei^  S9ho«erBauwerice^.fW<iS»sfatiyU)  man  ibO  s«r 
if»Mleft>Mebflir^itkG)u»E«iiio^  «als  C«r»r.a-|^gio.  yerglaifta 
aiC^lfte;  A>er*  düeh  i^»  diesenl  «ntersi^^et  er  .siobi  nidit 
^ibig^  wenn-rer : K^ev  iw6n  iremscr  Faxb« :mAllr> :  was . er  s^ 
tbat,  .yonnathlieb'  um! .seine  Sc^allep  ^u  {haben  «itd  aW^ 
ae  eiitgegeägosetitair  Faifben  di^ .  grosete'  WirksoMr  a«  slikia* 


u 


'.. 


.'■ladbe  als  Taglkl]4^F;'i#4^..,  Von  .dem|{<§a4Ka|i|Bie  der  ssoilickf 
.y«rirra]^|f  za  dem  Ca ravaggi sehen   Geschmack,   den  Honthorit 

^  annahm,  bis  zu  den  llarefr,  i^ineii,  'Ü^ft^'l^uVIHeÜ  d«r  Schale,  def«« 
Ahnherrn  die  E  y  k  e  sind ,  den  Weg  Schritt  vor  Schritt  zn  zeigen,  iit 

.  fast,  nnmdgliph ;  denn  Ausgangs  •  und  Endpunct  liegen  huninelweil  tob 
.efiikiider  ^litfelrnt  Wn  dei^*' Gentes  dsr  Kantl  giddht  efaieH  gtftdhi«" 
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iak    Dom  xu  Pisa  iit  Tpn  ihm  Elias    am  WaehhoUentraudi, 

woran   der  Beachreiber  dieses  Tempels   die  Kraft  des    saftigen 

C^lorits    und   die  I^atürlichkeit  lobt.     Viel   ist  noch   tob  ihm 

ia     der   Karthause    xu   Florenz    und   in  mehrem  Kirchen  ra 

Siena,  und  das,  was  am  meisten  dort  bewundert  wird,  ist  eine 

Rabe    der   heil.  Familie    au   S.  Pietro  di  Castelvecchio.      In 

FriTatsammluagen ,  wo  sieh  die  Bilder   besser  halten,  als  in 

Kirchen,   sieht  man  sehr  schöne  Madonnen  ron  ihm;   und  bei 

den  Herrn  Bandinelli  ist  eine  höchst  lobenswerthe  Lucresta» 

Zuweilen  ging   er  ron  seiner  Manier  |ib,  wie  in  einem  Siege 

DaTid's,   den  der  Fürst  hat,  wo  die  Schatten   gemildert  sind 

und  der  Ton  des  Gänsen  fröhlicher  ist.     Im  ersten  Bande  der 

Maieröriefe  wird  Bernardino  Capitelli  erwähnt,  Manet- 

ti*s  Schuler  und  Kupferstecher.     Und  im   dritten  Bande  wird 

fi&chtig  ein  Domenico  Manetti  angedeutet,   wahrscheinlich 

ans   derselben  Familie,  aber   nicht  mit  jenem  so  Tüchtigen  %u 

rerwcchseln.     Er  hat   wenig  öffentlich   gemalt,  sondern  mehr, 

wie    es    scheint,   für  Priyaten,    und   im  Hause  Hagnoni   lobt 

man  eine  Taufe  Constantin's. 

Aatolfo  Petruszi  hörte,  ausser  Vanni,  auch  den  jun* 
gen  Salimbeni  und  Sorri,  und  schien  an  diesem  mehr, 
als  an  irgend  einem ,  su  hangen.  Er  sucht  sehr  das  Auge  au 
befiriedigen,  und  nimmt  sich  nicht  selten  Vorbilder  aus  den 
oheritalischen  Schulen.  Von  seiner  Hand  ist  in  einem  Privat- 
hause  ein  Gastmal  zu  Canaan,  wo  er  Paolo  ror  Augen  zu 
haben  scheint.  Seine  Communion  des  heil.  Hieronymus,  bei 
den  Augustinern  hat  vielleicht  zu  viel  Caraccijiches*  Dieses 
in  Rom  gemalte  Bild  gefiel  in  Siena  ausserordentlich,  und  war 
der  Vorläufer  vieler  daselbst  gemalten  Bilder,  die  er  immsr 
mit  festlichen  und  höchst  reizenden  Engeln  schmückte*  Auch 
in  Zimmergemälden  war  er  heiter;  wie  in  den  vier  Jahrzeiten 
an  den  Decken  in  der  Villa  der  Fürsten  Chigi.  Er  hielt  in 
seinem  Hause  offene  Malerschule,  welche  sehr  von  den  Sien^m 
besucht  und  von  Borgognone  verherrlicht  wurde,  der  sich, 
ehe  er  nach  Rom  ging,  etliche  Monate  bei  Astolfo  aufhidt. 
Daher  sieht  man  vieU  seiner  ersten  Versuche  in  Schlacht-  und 
Landschaftgemälden  in  Siena;  das  Haus  des  Herrn  Giova- 
nelli,  eines  ehrenwerthen  Gelehrten  daselbst,  hatte  deren 
viele« 
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Einige  andere  Haler  dieses  Völkstammes  ftnde  ich  ausser 
dem  Vateriande:  Antireduto  Grammattca,  ein  gebildet 
ter  Haler,  stammte  von  einem  Siener  Vater,  und  arbeitete  iif 
Rom,  wo  er  die  erste  Sitzung  der  Akademie  des  beil.  Lucas 
hielt.  Zwar  ward  er  dayon  ausgeschlossen ,  -  weil  er  versudit 
hatte,  einem  Herrn  Raffael's  heiligen  Lucas  hxl  Terkaufen 
und  eine  Copie  tou  seiner  Hand  dafür  aufxustellen.  In  dieser 
Kunst,  besonders  Kdpfe  zu  copiren,  hatte  er  ein  besonderes 
Talent;  daher  er  auch  in  Bildnissen  stark  war«  Wiewol.  man 
keinen  andern  Heister  ron  ihm  kennt,  als  einen  Domenico 
Perugino^  der  damals  kleine  Bilder  auf  Kupfer  malte  ^),  so 
fand  er  doch  Beifall  in  grossen  Werken.  Eine  Verkündigung 
Ten  höchst  lebhafter  Farbe  befindet  sich  bei  den  Incurabili, 
und  in  yerschiedenen  Kirchen  mehrere  andere  Bilder.  £«r  starb 
in  Rom  im  Jahre  1626/ 

Zwei  andere,  vielleicht  ihrem  Vaterlande  unbekannte  Künst- 
ler haben  mir  ihre  Unterschriften  entdeckt.  In  S.  Uaria 
degli  Angioli  unter  Assisi  las  ich  in  einem  Speisesaal: 
Franciscui  AntotduB  Senensi$  1614,  oder  um  jene  Zeit 
Der  Styl  hat  etwas  Baroccisches,  so  dass  man  ihn  für  einen 
Schüler  Van nl's,  oder  Sali mbeni 's  hatten  kann,  und  swsr 
nicht  für  den  Letzten  dieser  Schule,  da  er  die  Kunst,  Gemüths- 
bewegungen  darzustellen,  in  nicht  geringem  Grade  besass.  Die 
Figur  des  fortgehenden  Judas  ist  das  Bild  der  Verzweiflung; 
noch  lobenswerther  war*  es,  hätte  er  nicht  die  Fledermansfusae 
dazu  gesetzt;  eine  groteskenartige  Sonderbarkeit!  In  derselben 
Umgegend ,  in  einer  Kirche  zu  Foligno ,  las  ich  unter  einer 
heiligen  Familie  den  Namen  Harcantonio  Grecchi  ron 
Siena  und  das  Jahr  1634.  Der  Stjl  ist  gediegen,  aasdrucks« 
Toll,  correct,  dem  Tiarini  von  Bologna  fthnlicher,    als  einem 


5)  In  Pemgia  kennt  man  ihn  nor  dem  Namen  nacb.  Denaecb 
bat  man  in  Aseoll  ein  Gemälde  in  der  Kirche  S.  Angeio  Magno  ihm 
zutchrciben  wollen,  wo  Johannes  der  Taafer  Ton  Lasseri  in  fei« 
ner  AtcoU  in  protpetiiva  einem  Giandomenico  da  Perugia 
beigelegt  wird,  die  Landschaft  aber  dem  Giov«  Franceicoda 
Bologna,  d.  h.  Grimaldi«  Die  Figur  ist,  nach  Oriini'tBe. 
merkuDg,  Guerciniich;  daher  ich  nicht  wein,  wie  dieser  und  M a- 
riotti  (8.  271.)  nicht  lehen  konnten,  dais  dies  Bild  von  Giando- 
menico Cerrini  da  Perugia  seyn  muttte,  einem  Zeitgenonca 
Grimaldi's  und  Gnercino'i,  nicht  aber  jenes  Kupfermalen 
Domenico,  der  eiir  Jahrhundert  irfiher  lebte.  £• 
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indem  Siener  Heister.  NiceöH  Tomioli,  der  sclion  er* 
wSlmt  worden,  nialte  in  Bolognm  in  S.  Paolo,  und  in  melirera 
Städten  Italien! ;  daheim  hinterliesi  er  öffentlieli  fast  nichts, 
sils  eine  Berufung  des  Matthius,  die  man  noch  Im  Zollhause 
■i^t*  In  den  letzten  Jahrsehnten  dieses  Jahrhunderts  üherliess 
■mn  in  Siena  die  Malerei  mehr  Auswärtigen,  ah  Einheimisehen. 
Annibale  Maxsuoli,  ein  leidenschaftlicher,  nicht  sehr  rer- 
dienter,  Frescomaler  war  am  meisten  beichäftigt;  er  ging  Von 
da  nach  Rom,  und  war  unter  den  letzten,  die  Pio  in  sein 
Verxeicfanis  aufnahm« 

Gegen   1700  jedoch  kam   die  Siener  Malerei  durch  Ritter 
Giuseppe  Nasini,   einen  Schüler  Giro  Ferri's,  wieder 
in    Aufnahme.     Nasini   hatte   die   an  mehrern   seiner  Lands- 
leute   gelohten  Eigenschaften,  feuriges   Talent ,   reiehe  EinhiU 
dungskraft,  poetische    Bildung ,  wie  sie  damals,   als    er  jung 
war,  in    Italien   herrschte,    d.   h.  ziemlich  gesetzlos«»       Dieser 
Poesie    gleicht  nun  zuweilen   seine  Malerei;  man  wünscht  ihr 
mehr  Ordnung,  gewähltere  Zeichnung,  minder  gemeines  Colo- 
rit.     Immer  jedoch  findet  man  darin  et^as  Breites,  eine  Gewalt 
des  Pi^Hs,  ein   ergreifendes   Ganzes.     Ohne    dies   hätte  auch 
Redi  wol  Yiicht   von  ihm  sägen  können:    er  setze  die  Welt  in 
Erstaunen  ^).    Dies   hehauptete   er,  als  Nasini   zu    Rom   in 
der  Apostelkirche  die   Kuppel    der  Capelle    des  heil«   Antonio 
malte,  dessen  Bild  Ton  C  u  t  i  ist ;  und  nachher  mit  L  u  t  i  selbst 
und  den  ersten  Malern  Roms    in    den  Propheten  der  lateraner 
Basiiica   wetteiferte.     Für   sein  bestes  Bild  hSlt  man   das  des 
heil.  Lionardo,  welches  er  in  Foligno  in  der  Madonna  del  Planta 
arbeitete,  wo  er  sueh  die  Decke  ab  guter  Fresoomaler  malte, 
Siena  ist  überhäuft  mit  Werken   von   ihm  von  yerschiedenem 
Werth.      Hehr  als   andere  verdien^    gesehen  zu  werden  die 
für  den  Palast  Pttti  gemalten  und   dann  in  die   Kirche   der 
Siener  Conrentualen  übergegangenen«     Es  sind  darunter  yiele 
Bieht  auserlesene,   noch  so  geordnete,  dass  ein  Liebhaber  dabei 
Terweilen    möchte;     aber    wer    ihn    auch     verachten    wollte^ 
sage   doeh,    wieviel  Italisehe  Maler    jeaer  Zeit   so  riel    lei- 
steten; 


e)  Lett  pÜt.  T.  IL  p.  60. 
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<6iat6,ppe  MMete  tiüb  m  Hmee  xvei  ßeliükr.    Er  lle(^^ 
finen  Bruder,  der  Pi^^ester  war,   Antonio  genannt,,  deseeii 
BiidnU,  als  das  eines  gu^en  Bildmsipaler«^  unter  denen  der  in 
Florenx    gelobten  M^r    beilndlicli    ißt»      Giusepj^e's   Sobn 
war  der  Ritter  ApolioAio  Na«i|ii,    d^r    in   seiner  Kunst 
weniger  leistete^  als  der  Vater,,  Uun  jedoch  .aucb  in  giröeaeni 
Werken  half,  .und  einen  ebremcollei^  Platz,  unter  den  Zeitge^- 
Qioaen  einnahm.     Zur  Zeit  des  Nasini  lebte   ein  Gioseffo 
Pinacci,  ein  Siener ,  Schüler,  dts .- M e^b u s  in  Figuren ,    und 
des  Borgognone  in  Schlachten.     Er   war  guter  BUdnismaler 
und  machte  einiges  Glück  erst   am  Hof  des  Vicekönigs  Carpio 
in  Neapel,  dann   bei   dem  Grosshersog  Ferdinand    in  Florens, 
wo  er  einige  Werke  hinterliess.     Sein  gross tes  Talent  aber  war 
Kunde  und  Verständnis   der  alten    Maler»     Niccol6   Fran-* 
chini  ist  eben  desswegen  merkwürdiger,  'als  wegen  seiner  Ma- 
lerei*   Daher  er  auch  demPecci  viele  Nachweisungen  zu  sei- 
nem Wegweiter  gab;   „auch    wegen  seines  Vorzugs,^'  sagt  der 
Ritter,   „serrissene  Lein  Wandbilder  herzustellen  und  ihnen  Ihre 
alte    Vollkommenheit    wiederzugeben ,     ohne    einen    Pinsel    zu 
brauchen;  wo  die  Farbe  fehlt,    ergänzt  er  sie  mit  an^ra  Far- 
ben aus  werthlosem  Gemälden;   eine  Erfindung,  die  HP  Ande- 
rer gemacht   hat>'     Ich   begnüge  mich,    dies   Verfahren  ange- 
führt zu  haben.     Prüfen  mögen  es  Andere!  '^) 

Und  hier  schliesse  ich  die  Siqner  Schule,  setze  aber  la 
ihrem  Ruhme  hinzu,  dass,  wenn  sie  nicht  Maler  vom  ersten 
Range  zählt  ^J.^  sie   doch,   hinsichtlich  der  2eit,   in  der  sis 


7)  Biae  solobe  Hot alk  mag  wel  alcht  .gal  auffalleii.  ^Mit  ^npttt- 
pticben  mag  diei  eher  angehn,  dais  man  aui  mehreren  zerniinen 
Blättern  ein  Ganzei  zuiamuiensetzt ;  doch  münen  die  Drucke  von 
gleicher  Kraft  wfn,  jQ; 

8)  HiM»  fügt  Lanai  der ' Siener  JSDhale  igrflsarei  i/niedif  m,  idf 
Vaiari.    Denoy  wenn  dieser  der  Florentiner  SU^hole  nur  den  Vor- 
sog einräumte ,    dasi  ihr  C i m a bu e  der  Tater  der  neuen  Kumt  lei, 
wai  ihm  vielleicM  G^iAoda  Sie  na  streitig  machen  kaMi,   so  til 
iHes  •nicht  tu  schlimm,    als  dast  Lansi  ihr  Maler  rom  ersten  Raugn 
nicht  zugestehen  will.    Wir  finden  in  dieser  Schule  für  die  Zeit>  wo 
sie  lebten  und  wirkten,  die ^Aiilen  Meister,    wie  s.  fi.  Simoa  dl 
Martino,    LIppo    di   Memmo,   die    Lorenzetti,    Sodjo.ms, 
Beecafnmi   und.  viele  Andere,   denen  Lanzi   seihst  .grosses  Xob 
ertheilt.     Dergleichen  Missgriffe  entstehen  nun  eben  aus  der  verglei- 
chenden Schatsnngy  die  de  Piles  einführte«    Ein  jeder  Genius  moii 
vielmehr  aas  seinem  eignen  Mittelpancte  benrtheüt  werden.    Q* 
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Iditen,  Tidr  gute  und  nicht  gar  rtel  mittelmftttige  nnd  iehleehte 
btt  ^\  In  der  That  scheint  dae  Malertalent  diesen  Bürgern 
angeboren ,  oder  es  wendeten  sich  nur  Geister  zur  Kunst ,  die 
darin  etwas  leisten  konnten« 


9)  Einige  icliwäcbere  Siener  dentet  delU  Valle  an,  Lett,  &tm, 
T.  ///.  p.  450,  z.  B«  einen  Creicenzio 'Garn  berellf ,  einen 
NasinUton,  «inen  Deifob^o  'Itnrbarini,  einen  matteii  Kfinstleii^ 
einot  Anrelio  Martelli».  genannt  i'l  Mntolo,  einen  6io.  Ba-> 
titta  Ramacciotti,  Priester  und  Malereiliebhalber ;  was  man  äuc& 
wol  Ton  Bernardifiö  Fnngal,  M<areello  Loli,  Galgan« 
P^rpignano  und  aJiaiiclien  lagan .kann/ ;^f khe  P e c c i. wenig,. oder 
gar  nicht  erwähnt.  Della  Yalle  überljiiiit  glücklichem  Schriftfttel- 
lern,  über  dieie  za  lefarelben;  und  da  ieh  nach-  dteiem  Glilek  aielt 
tmchte,  10  laue  iek^mir'a  gefatfi»n^  dM«:  andare  Fedeni  foa  jener 
Crrofsrnnth  Vortheil  ziehen»  ^«      . 
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Drittes    Buch. 
Römische    Schule'). 


\wh  habe  ich  von  Konitfreunden  den  Zweifel  aufwerfen  hören, 
ob  der  Ansdnick  Römische  Schale    bloas  imabrauehUeh  ^)  oder 
eben  so  eigenthumlieh  bedeatiam  lei,  als  Florentiner,  Bologncr 
und  Venezianer  Schule.    Uod  allerdioga  wurden  diese  in  einer 
langen  Reihe  Ton  Jährhunderten  ron  Eingeborenen  gegründet 
*iin4  fortgepflanzt;   die  Römische   dagegen  hatte,   nach  Einigen, 
nur  Giulio,  Saeehi^'und  einige  wenige  gebome  Römer,  die 
da  lehrten  und  Zöglinge  bildeten ;  die  ausserdem  dort  blähten, 
waren  entweder    aus  einer  andern  Stadt  des  Kirchenstaats  ge- 
bürtig, oder    ganz  ausheimisch ,   und  Hessen  sich  theils  in  Rom 
nieder,  theils  zogen  sie  sich,  wenn  sie  dort   gearbeitet  hatten, 
surück  und  starben  in  ihrer  Heiinat»     Wenn  ich  nicht  irre,  so 
ist   dies   mehr   ein  Wortstreit,    gleich    dem    der  sophistischen 
Peripatetiker    gegen   die   neue  Philosophie.     Sie   plapperten  es 
eben   auch   so  hin,   dass  diese   gewisse  Ausdrücke  misbraucbe, 
nnd  z.  B.  Trägheitskraft  sage,  als  könne,   was  blosse  Trägheit 
gei,   auch   zugleich  Kraft  sejn.     lieber  dies  Bedenken   lachten 
denn  die  Neuem  und  antworteten  kalt,  wenn  ihnen  das  Wort 
Kraft  misüele,   so  möchten  sie  dafür  nur  Natur,  oder  ein  an« 
deres  gleichbedeutendes  setzen ;  übrigens  sei  es  rerlome  Mühe, 
über   Wörter    zu    zanken    und    die    Safche    fallen     zu   lassen. 
Dasselbe  nun  könnte  man  auch  in  unserm  Falle  sagen,    und 
wer  das  Wort  Schule  nicht  billigt,  der  setze  dafür  UniTersitiit, 
Hochschule,    oder  ein  anderes,  welches   einen   Ort  bezeiehnet^ 
wo  Malerei  gelehrt  und.  getrieben   wird.     Wie  nun  die  gelehr- 
ten Hochschulen   immer   yon  den  Orten  benannt  werden,   und 
man  also  die  Paduaner,   oder  Pisaner  Hochschule  sagt,  wenn 
gleich  die  Lehrer   grossentheils ,  oder  durchweg  Ausheimisdie 


1)  Vgl.  lieber   den   Geist  und  das  Wirken  der  Rom.   Maiertekole, 
im  Kvnitbi.  1825.   N.  05.  00.  07^08.  von  Frey  her  g.       IT. 

2)  Das  Unsureichende  des  geographiichen  Eintheilang«grandes  SM 
allerdingi  bei  der  Köm*  Schule  gang  besonders  auf«  Q. 
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ÜDidy    10   TMrbftit  M   lieh  aiieli  aulr  den  H«lertdiul«n^  wcMie 
mmn,    immer  nach  dem  Orte,    nie  n»ch  den  Meistern  benMint 
knt.      Vasmri  untersefaied   die  Scliolen  gar  niolii.    Agueohi 
var  der  Ente,  der  die  Itaiieniscke  Meierei  in   Lombarditche» 
Fttiediger,   Toseaner  und  Remische  einlbeiite  ^).    Er  braackte 
ueh  zuerst   wieder  nächst  deu'  Alten  das  WcHrt  Schulen  9   und 
gab  der  Römischen  den  Namen.     Vielieicht  irrte  er  darin,  d^ss 
cat   ihr   ausser   Raffael  auch  Michelangelo  zum  Haupte 
gab,    den  die  Nachwelt  an  die  Spitze  der  Florentiner  stellte; 
wellt  aber  darin,  dass  er  sie,  da  sie  doch  ihren  eigenthumli* 
Aen  Styl  hatte,  ron  jeder  anderen  unterscliied.  Und  darin  sind 
ihm    alle  Neueren .  gefolgt»    Der  Charakter,   den  sie  der  Romi« 
schea  Schule  beilegen ,  ist  die  Nachahmung  der  alten  Marmor« 
werke,    nicht  nur  im  Kr&ftigen,   sondern  auch  im  Zierlichsten 
und   Gewähltesten;    und  ähnliche  «Merkmale    fügen  sie  hinzu^ 
welche   wir  zu   ihrer  Zeit  angeben  werden«     Somit  hat  denn 
der  Ausdruck  Römische  Schule,    entweder  wegen  seiner  Ange-» 
messenheit,  oder    durch   Uebereinkunft,   übefall  Platz  gefasst, 
uud  da  er  einmal  einen  der  Hauptstyle  der  Malerei  bezeichnet^ 
so  müssen  wir  ihn  wol  brauchen,  wenn  wir  Andern  yerständ» 
lieh  werden  wollen«    Wir  sagen  zwar  nicht  Schule  der  Römer, 
wie  man  die  im  ersten  Bntke  beschriebene  Schule  der  Floren- 
tiner' nennen  könnte;   indess  dürfte,  wenn  Jemand  so  reden 
wi^te,  auch  dies  in  einem  noch  yiel  umfassendem  Sinne  ihr 
sukonunen. 

Anoh  thut  es  gar  nichts,  dtss  aushetmische  Künstler  in 
Rom  gelehrt,  oder  auch  wol  den  Ton  in  der  Malerei  angege- 
ben. Denn  in  Venedig  waren  Tizian  von  Cadore,  Paolo 
Tou  Verona,  Jacopo  aus  Bassaao  ebenfalls  ausheimisch,  wer- 
den aber  doch  unter  die .  Venezianer  gezählt,  weil  sie  diesem 
Gebiet  angehörten,  indem  gewöhnlich  Venezianer  die  Eingebore- 
um  der  Hauptstadt,  wie  des  Freistaats  heissen.  Dies  kann 
man  denn  auch  tou  den  Päpstischen  sagen.  Ausser  den  in 
Rom  geborenen  kamen  auch  Meister  aus  mehrern  zubehörigen 
Städten  dahin,  welche,  in  Rom  lehrend,  die  erste  Folgweihe 


3)  Bei  BelJori  Vite  de*  piitori  aee.  p.  191:  ,,Die  ^Romiiche 
Schale,  worin  Kaffael  und  Michelangelo  die  Enten  waren, 
hat  dieSc|idnheit  der  Standbilder  xam  Vorbild  genommen  and  lieh  dem 
KunitTerfahren  der  Alten  genähert/'  ^. 


fortiMct«!!  und  einigcnnmiiMi  äwili  ^e  ertten  Grandafttze  bi^ 
b«ihielten.  Ofan«  Toä  Pier  dell«  Ffancesca  und  Pietfi 
Vanniieci  KB  tpireehen,  wolieti  wir  mit  Raff  ael  begiiiiMi< 
Er  trar  SU  Urbino  geboren,  Unterthan  etae»  Tom  heiligea 
Stttbl  abhängigen  Hersogi,  der  in  Ram  dem  Papste  ab  Stadt- 
pvSfeet  diente,  detsen  Staat ,  nacli  erlotchener  mannlldier  ^M 
nie,  der  Kirche '  alg  Erbe  heimlet«  Mithin  ist  R  äff  sei  d« 
Römischen  HerrffChitft  nicht  fremd.  Ibm  folgte  Giviio  R«« 
m  a  n  o  mit  den  Seinen ;  diesen  die  Z  u  e  c  a  r  i  und  die  Ib- 
nierisien  jener  2#eit;  bis  die  Malerei  ron  Baroceio,  Ba« 
gliotie  und  Andern  auf  eine  bessere  Bahn  geleitet  ward.  Nadi 
diesen  blühten  die  Sacchi  und  Maratta,  deren  Folgereäe 
bis  in  unsere  Zeit  reicht.  Auch  in  diese  Gränzea  eingesehloi- 
sen  bleibt  die  Schule  immer  noch  eine  Schule  von  loländen, 
lind  reich,  wenn  nicht  der  Zahl  nach,  mindestens,  so  zu  sageSi 
ftach  ihrem  Münzgehait^  wonach  Raffael  alieiti  viele  KöBit- 
1er  aufwiegt.      ,. 

Die  übrigen'  Maler ,  die  in  Rom  lebten  und  die  Grund- 
sätze der  Schule  befolgten,  mag  ich  Rom  weder  geben,  soek 
nehmen,  da  ich  gleich  Anfangs  mich  verwahrt  habe,  mfinig« 
:Und  swedi: widrige  Streitigkeiten  au  entscheiden.  Noch  wou- 
^ar  rechne  ich  diejenigen  dazu,-  die  dort  lebten^  aber  et- 
ilen ganz  andern  Styl  befbigten,  wie  z.  B.  Miehelangtlo 
da  Caravaggio.  Mögen  ihn  doch  die  Lombarden  daidi 
Geburtsrecht,  oder  die  Venezianer  durch  Erziehungsreeht  dei 
Ihrigen  nennen;  der  Geschichte  frommt  es,  dass  man  in  B^n 
von  ihm  schreibt,  wo  er  lebte  und  auf  den  Geschmaek  der 
Einheimischen  durch  Bdspiel  und  Schüler  wiikte.  Ebenso  vcr^ 
ded  hier  viele  andere  Namen  vorkommen,  die  hier  und  dort 
im  Werke  zerstreut  sind.  Dies  ist  Pflicht  der  Geschichte  hb^ 
zugleich  eine  unv^gleichliehe  Ehre  für  die  Romische  Scholz 
•1^  ob  sie  nämlich  der  Mittelpunct, aller  gewesen,  und  so  Tis 
trefliiehe  Männer  dies  gar  nicht  werden  gekonnt  hätten,  weAB 
sie  Rom  nicht  gesehen,  noch  der  Welt  dafür  gelten,  wenn  ^ 
hiebt  Aom's  Stimme  hätten  ^> 


A)  Auch  Laiizi  kann  lich  der  aUvererbten  Befangenlieit  in  ^'^'^ 
saghafteii  Erörterung  über  die  Rom.  Sehale  nicht  entfchlar"' 
welche  Italien  von  je  lo  anheilbringend  war.  Und  diei  bod  V^  ^ 
Gebiete  der  Kumt !  W. 
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\-         lefc  grliDse  aber  diese  Sthule  liielit  nfit  dem  Kirehenetaate 
,  id»*;    denn  ich  ueürde  -  dann  Bologna,  Ferrara  und  Romagna  mit 
^Inrin  begreifen,  ddren  Maler   einem  andern  Bande  vorbehalten 
"bleiben.     Hier   betrachte  ich   mit   der  Hauptstadt   bloss  die  Ihr 
nächsten   Proyinxen,    Lazio,    Säbina  j   il  Patrimonio,  Umbria, 
Piceno ,  Urbino,  deren  Maler   grösstentheils  in  Rom ,   oder  we» 
nigstens  von  dortigen  Meistern  gebildet  waren.     Die  geschieht- 
liehen  Nachweisungen  werden,  nach  Tasari,  uns  Baglione, 
niBseri,.  und  Leone  Pas  coli    lieflern.      Diese  haben    das 
Leben  vieler  Künstler,  die  in  Rom  arbeiteten,  beschrieben,   und 
der  Letzte  hat  noch  seine  Peruglner  Landsleutto   mit  dazu  ge- 
nommen.    Er  hat  nicht  soviel  Verdienst,   als  die   drei  Ersten^ 
ist   aber  darum  nicht  so  zu  verachten,   wie  in    einigen  Maler- 
briefen  Ratti,    oder  Bottari  thaten,   der  ihn  auch  in   den 
Anmerkungen   zu  Vasari   nicht    schont,   indem   er  ihn  einen 
elenden  und  wenig  beachteten  Schriftsteller  nennt.     Sein  Werk 
über  die  Peruginer  Künstler  beweiset    allerdings,   dass  er,   was 
Andere  übel  und  böse  geschrieben,  nachschrieb  und  den  gemei- 
nen Ueberlieferungen  über  die   Alten    mehr   Gewicht  beilegte, 
als   sich   gebührte.     In   dem  andern  Werke  aber,   wo   er  Von 
den  neuem  Malern,  Bildhauern  und  Baukünstlern  schreibt,  darf 
man    ihm   den  Glauben   nicht  versagen.     Gleichzeitige  Schrift- 
steller  sind  in  jedem  Geschichtfelde  zu  beachten ,  zumal   wenn 
sie  Bekannte  und  Freunde   der  Personen  waren,  von   welchen 
sie  schrieben;   und   diesen  Vorzug  hatte  Pascoli,   der  ausser 
den  Nachrichten  aus  ihrem  Munde  auch  noch  andere  von  ihren 
nachgebliebenen  Vertrauten   sammelte   und  keine  Mühe    sparte, 
die    Wahrheit    auszumitteln.      Man     sehe     Cozza's    Leben. 
Femer   sind  seine  Urtheile   über   die  Künstler  keineswegbs  zu 
verachten,  weil  er  sie  von  damals  lebenden  Römischen  Künst- 
lern einholte,  wie  Winchelmann  TJ L  S.  450  bemerkt;  und 
irrten  sie  auch  hinsichtlich  der  Griechischen  Bildhauer,  wie  die- 
wt   behauptet,   so  werden  sie  es  daram  nicht  aueh  im  Bezug 
auf   die  neuern  Maler,  namentlich  Luti,  welchem   Pascoli 
wol   wegen  seiner  Achtung  und  Hingebung  mehr,    als  irgend 
einem»  verdanken  mag. 

Gelehrter  und  kritischer  hatte  Bellorl  das  Leben  Ande- 
rer beschrieben;   Manches  soll   davon  verloren   gegangen  sejn«. 
Er  hatte  sich  auf  die  Malerei  gelegt,  Verliese  sie  aber,   soviel 


390  UoterftaIi,9n» 

ich  «ut  Paicoii  im  Leben.  CmniQi'i  ichliMge,    um  lieh 
Poesie  und   Alterthum^^unde   %n   ergeben.     Beide    Talente 
weisen   seine  wenigen,   aber  mit  lebendigen  und  umständiicl 
Charakteristiken    der   Künstler ,    und    besonders    ihrer  WerlnJ 
durchwebten  Lebensbeschreibungen,  worin  er  Foussin/s  RatlT 
befolgt   haben   soll.     Er  yerfasste  auch  eine ,  Beschreibung  der 
Ton  Raffael  in   den  vaticanischen  Zimmern  gemalten  Bilder, 
worin  er  zwar   etwas   bitter  gegen   Vasariist'J,    die  aber 
dennoch    Werth  hat.     Eine  Fülle   ypn    schönen    Zügen  halAn 
Taja  in  der  DesQrizione  del  pdlazzo  vaticanoj   und  Titi  in 
der    Degcrizione    deüe  püture,    scuUure   e   architetfure  potU 
o/  pubbUco  in  Roma.     Dies  Werk   ist  yox  kurzem  wieder  auf- 
gelegt und  vermehrt  worden,  und  ich  führe  es  unter  dem  Na*/ 
men     Wegweiser    an.       Aehnliche     Wegweiser    hatten   Pesara 
Ton    P  e  c  c  i  ,     ^scoli    und    Perugia    yon    B  aidassare 
Orsini,    einem  wackern    Baumeister*      Auch    Annih.  Ma- 
rio t^i*  9,  Lettere  pertigine    handeln   von  den  alten  Peruginer 
Malern  mit   einem   Vorrath  von  Urkunden  und  wahrer  Kritil^ 
welcher  sie  sehr   schätzbar   macht.     Dazu  muss  man  die  i^ii« 
poBta  des  schon  genannten  Orsini  nehmen,   der  sich,  meioec 
Bedünkens,    nicht  auf  Etrurische  Gegenstände  hätte  einlassen 
sollen,  da  er  nur  manche  alte,   schon  vom  gesunden  Menschen- 
verstände  verworfene  Vorurtheile  wiederholte.     Um  aber  wieder 
auf  die  Beschreibungen  zu  kommen,    so  haben  wir  deren  auch 
von  etlichen  Tempeln ,  wie  der  Loretanischen  Basilica,  die  von 
der  Assisischen  Ton  P.  Angeli;  P.  della  Valle    Geschichte 
dcK  Doms  zu  Orvieto,   und  die    ausführlichem   Werke  unge- 
nannter Verf.  über   die  Franciscuskirche  in  Perugia,  and  die 
Peterskirche  in  Fano*    Die  neueste  Kunde  über  mehrere  Künst- 
ler in  Piceno,  Umbria  und  Urbino  hat  uns  der  Abt  C  o  1  u  c  c  i  in  den 
Jntichiiä  picene  gegeben,  bis  jetzt,  soviel  ich  weiss,  31  Bände  0» 


5)  V.  Lett,  piitor.  T.  //,  p.  $23.  und  Diahghi  ippra  U  tre  erH 
M  dis€gno»    Lncca  1754.  L, 

6)  Dies  W«rk  beitehi  ani  Beiträgen  mehrerer  Mitarbeiter.  NieU 
alle  aber  konnte  ich  auf  gleiche  Weite  benutzen ,  indem  ich^maoche 
dort  för  Originale  auigegebene  Gemälde  für  Copien  halte,  odi 
manche  jener  Maler  ohne  Nachtheil  fflr  die  Geachichte  wegWeiben 
können.  Bei  der  Anfuhrung  nenne  ich  oft  den  Sammler,  xuweilei 
auch  die  Vf.  der  bedeutendem  Werke,  wie  P.  Civalli,  Ter«i, 
Agx»8tino  Aossi,  Läzzari.  L. 


I 


Emter  Zeitraum.    Di«  Akra«  £21 

Die  genannttn  gowol»  alt  andere  hie  vifd  da  anaufulh* 
rende  GefeMe  mrdea  mir  bialfinglidieii  Stoff  bieten,  ob* 
wol  ick  theili  mÜBaileh,  tbeHs  «diriftüek  ieiir  riel  geMuaP 
mdt  bebe»    SeWel  aiür  Einleitangl 
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'  •  •  •  ^       *  •■  .  ■  ■      ,  '       '  •   .    ■ 

Die  Alten. 

rVer  den  Strieh  Lahdee  übencbantei   deli  ^ulir  eb^>f||r  die 
Geschichte    dieses   Btiehs    abgräntften,    Mfes  'bemerkt    habe», 
däss,    trots   afler  Mühe,   die  man   Uch  In  diesem  iTbdie  It#^ 
liens  giebt,  statt  alter  Bilder  n^e  aufrostellen ,   denie^h  hier 
und  da  Griechische  und  Lateinische  GeiiMde  «der  rdiem  Zeiten 
aufbewahrt  werden ;  wemit   sich  denn  aas  den  erat^fti  etgfebt, 
dass  auch  dort  Griechen  lebten,  aus  den  sweiten,  dasi  «ie  auch 
hier  von  unsern  Landsleuten  nachgeahmt  wurden.    Eincf  dar- 
nntcr   soll   L  u  k  a  «   geheissen  haben,    und    diesem   »ehreibt 
man  U.  L.  F.  Bild   in  S.  Maria  Miggiote,  wie  Tide  andere 
In    und  ausserhalb  dem  KIrdientftäate  am ,  die  alle  rom  Etatf- 
gdisten  Lukas  henriihren  soäen.     Wer  aber  dieaer  Haler  Lü^ 
kas  gewesen,  ob  Einer,  odei^  m<(hrere,  %m  sogleich  untersucht 
werden.      Die    ehmalige  Ueberaeugung^  wurde  ron  Manni  ^ 
und  nach  ihm  von  Piaccnaa  (T.  //.  j^  12(15  bestritten,  und 
ausser    dem  Pöbel    glaubt  jetat   niemand  mehr  daran.    Pdhel 
aber  sind  die  gar  Vielen,  welche  die  Ohren  Tor  eher  umiMr- 
tigen  Kritik,  wie  einem  ketierisehea  Lehraats«^  TeraeMiesien. 
Der  gemeinen  Sage  aber  ateht  daa  Sehweigen  der  Alten  eaft- 
gegen;  ferner,  dass  man  bekanntUch  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten der  Kirche  die  Mutter  Gottes  nicht  mit  dem  keil  Kinde 
■"■i  > 

Malta  %ir^tk  '^  Pf*^'''/'''f'rÜuirU  U  p(tiur,  at  H.  Mvcn. 
ri2.         «»;.ra   du*  Uiicni  del  Manni  töpra  fopinüni,   eA# 

in  einw  iMgen  Aamexkiiag  whb  Mt,  &,  Lom.  L4 

1*   Bfla  w 
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im  'Arme  dtirstMte^^v'iiiondBrB  mit:  .zum'  Betea  amgestreekten 
Avmen,  wie  di»  Klririihofglasgeinilde  im  Tromb^iicheif  Ma* 
-Mttdi  .su^  BologiM  mit  der  Aufschvift  M'«via,  und  mekrere  Bas* 
relieff  der  christlichen  Sarkophage  beweuian^  die  sie  auf  &hD^ 
liehe  Art  darstellen.  Rom  hat  dergleichen  auch,  und  ein  an 
Symbolen  reiches  sah  ich  in  Velletri  3).  Es  ist  also  beinah 
allgemeine  Meinung,  dass  diese  Bilder  von  Malern,  die  Lukas 
hiessen,  herrühren.  Lami  führt  eine  Legende  aus  dem  yier- 
sehnten  Jahrhundert  .über« die  ..Madonna  dell^  Impruneta  an,  wo 
erzählt  wird,/ dass  es  ein  Werk  eines  Florentiners  Luka  sei, 
der  seiner  christlichen  Tugenden  wegen  Yon  Allen  heilig  ge- 
nannt worden  ^}«  Wie  er  die  eben  genannte  Madonna  del* 
VixaffffinßtAim^^^  :S0  gfai|bt  man  auch,  ha^eft«^  dfe  in  ßojogna, 
im4  Hel<i  andere  ii^fHom  nnd  Italien  g^ii^a^t,  welche;  misrer- 
oKllidJg::^  W^Büfci  dfSs  heil.  Lukas  gelten.  D^ck;  sind  sie  nicht 
'PÜ4  >f?i^  gleichem;  (gttjlc  «m^  hab^n  zuw^l^n  Griechische 
^ey^eiAheBs  iMf  .dAi(«.iAaii  r^phlifsssen  muss,  s^e;  seien  ron  Ter- 
scl^ed^nen  Uan^Ktt»,  wenn .  gleich  sfimintlich  im  .zwölften  Jahr;- 
.hunderty  od/^  um  die|ie:2^i4  gemalt  .Uebrigei^fi  herrschte  dieacr 
JUUjiyerstand  .ebmala  n{pht  alleii»  iai.jtatifini  ao^dern  auch,  in 
•jifwhrem  jmorg«nl|n4isc)iea'  Kii^^hen«.  De;r  i^Vf-«.  #r ;  4neGjioteM 
.dB§^.^(^av;c  art$ .erzlM^f  iq  Gjrje^henkind  wcjr^e  4^^  .Andenken 
jsjnes,  Einsiedlers.  Luki|S.  s^fir;  yer.du;t|.  der.  einige  JBUdnisae  nnr 
jM^rer  Madoi^na  roh  gemalt;  und  4<st.  Name  S«  fifk^  der  Ein* 
ß^ffd^^.if^^'  dur.d^  VolksipTtbum  dem  Naqiap  dea  Eyangelisten 
4^lf^.gjfwicben.  ,11  puci^ 9 foLr>. erwähnt, ^i]i.)fad|ii}inenbil4.««|f 
t^fw  rBejg^  Lib^Rop^.  i\Bgeb|iph  vom  hpi).  .Lukfia^  ^ber  eben 
\9iß€^    yqH.  ^inem    gHipb^niig^  Moodi    gac.«lter  Zeit  und 

fitestcre  Griechische  und  Itidienische  Werke  ans  dem  drei- 
^Mlmtan-.  lahriiundert  aiiid«iBAssisi  übrigy  wie  Im  ersten  .Buche 


'  •  li 


2)  S.  Opuscoli  Caligeriani  To,  43 ,  wo  in  einer  gelehrten  Ab- 
handlung dieser  Gehrauch  all  im  5ten  Jahrhundert  bei  Gelegenheit  der 
Epheiiichen  Kirchenversammlung    aufgekommen   nachgewieieh    wird. 

l)  Vom  Card.  Borgia  in  Holzschnitt  besorgt.  L^ 

4)  Bei  Lami  deUeiae  emditor.  Te,  XV  heitst  et:  Dipintore  ne 
fd  tuto  nerwf  di  dt'9  #  dt  9anta  viia,  noafro  Jierent4Mo,'  il  ^ttle  uvtva 
nome  Luea,  $anto  woigarmetUe  ehimmat94  X. 
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gesagt   worden  I    xmA  tu   den  dort '  genannten-  ManergemiMen 

kann  man  noch  ^inJge  andere    auf  Holx  flBgen^   säminttieh  Von 

eiiiem  unbekannten  Künstler;   namentlioh   den  Gekreusigten  in 

S.Xhfara,   der,  wenn  man    der  Ueberliefernng  glauben   darf, 

vo*'*  6Pi  u  h  t  a  geniält  vinrde.     Ein   and^g  Üemalde  Ton  1219 

5*t  in  Sübiaco,  eine  Kirchweihe  von  einem  Ifünstler,   der  dasu 

«chrieb  ConxUoliü  pinxiV  'Will  man  2u  den  Malern  auch  noch 

die  Mfniatdristen  nehmen,  tfor  kann  man  aus  der  Vatieaner  und 

andeitt  Bibliotheken  in  Rom  Beispiele  in  M^nge  anführen^    leh 

trill  bloss   den    heil.   Augustin    d«r    dffentliehen  Bibliothek   sn 

Perugia  nennen ,   worin  nian  den  Erlöser  mit  einigen  Heiligen 

und  den  Anfing  der  Genesis  mit  Mennige    gemalt  findet;    was 

durch    die  winklichten  und  häufigen  Falten  nach  Grieehisehein 

Style  schmeckt,  sonst  aber  nicht  udschiekKeh  diese  Kunst  als 

bereits  in  Ümbria   bekannt  erweiset.     Damll  aber  habe  ich  nur 

Wenig  gesagt;   denn  ich  sollte  vielmehr  Sagen,   dafss'  seit  jenem 

Jahrhundert  in  Perugia  soviel  Maler  waren,  dass  Ute  «ine  Zunft 

bildeten,   wie    man    aus  den  Lettere  perugin»  schliessen  kann; 

nnd  diese  mussten,   hinsichtlich    di6r  Zeit,   grossentheils  Minia- 

toren  seyn  ^}. 

Nach  diesem  nun  kann  man  von  der  Erziehung  Oderi- 
gi's  aus  Gubbio,  einer  Stadt  nahe  bei  Perugia,  Kunde  ge^ 
ben.  Vasari  schreibt:  „er  war  fiirwahr  ein  tüchtiger  Mann 
und  Giotto  in  Rom  sehr  befreundet;"  und  Dante  nennt 
ihn  „den  Stolas  von  Agobbio*'  und  der  Miniaturmalerei  ^ 
Diese  und  keihe  anderen  Angaben  hatte  Baldinuc^i,  diesen 
alten  Künstler  aur  Schule  des  C  i  m  a  b  u  e  z«  ziehen  und  ihn 
dem  gewöhnlichen  Stammbaume  einzupfropfen.  Auf  sie  grün- 
dete er  seine  Vermuthung  und  legte,   seiner  Weis«  nach,  mehr 

5)  Um  die  Noten  nicht  unnutx  zu  häufen,  verweisen  wir  auch  hier, 
in  Rücksicht  der  Anfänge  der  wiederauftebenden  Kunst,  auf  Agin- 
conrt's  und  yon  Rumohr'^s  oft  schon  angeführte  Werke  und  auf 
Minderes  Sinnbilder.  Von  Wandmalereien  hat  sich  in  Rom  selbst, 
aus  einer  sehr  frühen  Zeit  wol  nichts  in  seinem  ursprunglichen  Zu- 
stande erhalten ,  wie  z.  B.  die  Martern  der  Heiligen  in  St.  Steffano 
rotondo  gewiss  Ausbesserungen  unterlegen  haben.  Da»  noch  ur- 
spningHchite  AeUeste  sind  di«  Mosaiken,  welche  der  Vergänglichkeit 
grossem  Widerstand  leisteten.  q. 

6f)  Purgat.   XI,  SO  ««.,  wo  nur  Unkundige  an  der  weichern  Form 
O  d  e  r i  s  i  und  an  A  g  o  l^b  i  o  oder   E  u  g,  Anstoss  nehmen  konnten, 

X2 
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Gewicht  iumit^  aU  si«  verdiente;  Sie  fcoannt  aber,  wie  •£• 
euch  mit  Wertep  erweitert  werden  möge,  xuletzt  doch  auf  doi 
Sats  hinaus:  Giotto,  Oderigi,  Dante  yerstanden  dio 
Zeichnung  und  waren  Freunde;  afso  kannten  aie  sich  avui 
Gimabue's  Schule  her.  Ein  allerdings  schwacher  Scfalu/ial 
Untersuchen  wir  ihn  in  der  Bologner  Schule;  denn  hier  kht^ 
Oderigi  und  unterrichtete  Fra-nco^  mit  welchem  .Belog^na 
die  Reihe  seiner  Maler  beginnt.  Mßn  glaubt,,  er  habe  auch  in 
der  Vaterstadt  manchea  Zögling  gehabt;  und  in  der  That  fin* 
den  wir  nicht  lange  nach  ihm,  nämlich  1321,  Cecco  und 
Pttccio  von  Gubbio  als  Maler  des  Doms  von  Orvieto  besoldet^ 
und  um  1342  Guido  Palmer uoci  den  Engubier  beim  öf« 
fentlichen  Palaste  der  Vaterstadt  angestellt«  Ein  Wandbild  von 
ihm  ist,  wiewol  sehr  durch  die  Zeit  beschädigt,  noch  am  er- 
sten Eingang  iibrig,  ausser  einigen  halben  Heiligenfiguren^ 
worin  er.  dei|'>be.sten  Giottisten  nicht  nachsteht*  Andere  sehr 
alte  Spuren  von  Malerei  sind  in  der  Brüderschaft  der  Bianchi 
"vorhanden,  aus  deren  Urkundensammlung  man  weiss,  dass  daa 
Gemälde  des  heil.  Blasius  von  einem  Donato  1374  hergestellt 
wurde.  Folglich  musste  es  viel  älter  seyn.  Diese  und  andere 
Nachweisungen  habe  ich  von  SebastianRangliasci,  GulK 
bio's  Patrizier  und  Zier,  der  von  den  vaterstädtischen  Künst- 
lern ein  Verzeichnis  machte,  welches  im  4ten  Bande  der  letz- 
ten Ausgabe  des  Vasari  aiffgenommen  worden  ist. 

Treten  wir  nun  ip  Giotto's  Jahrhundert  ein,  so  ist  der 
Erste,  der  sich  uns  zeigt,  Pietro  Cavallini,  der  von  ihm 
lu  Rom'^)  in  Malerei  und  Mosaik  unterrichtet  wurde,  die  er 
eben  so  genau ,  als  verständig  trieb*  Der  Wegweiser  in  Rom 
nennt  ihn  einigemal;  der  IV.  in  Florenz  zeigt  eine  Verkündigung 
von  ihm  zu  S.  Marco;  und  mehrere  andere  hat  Vasari  in 
den  Tabernakeln  der  Stadt  angeführt;  eine  ist  in  der  Getrai- 
dehalle.  Sein  sonderlichstes  Werk  ist  in  Assisi  ein  Wandge- 
mälde,  das  in  einer  Abtheilung  des  Tempels  eine  grosse  Ant- 


7)  So  Vasari  in  b.  Leben.  Della  Valle  jedoch  halt  für  f^i^r- 
scheinlicher,  dait  er  Schüler  der  Coiimafen  gewesen,  weil  Caval- 
lini mit  Gl  Otto  gleichen  Alters  gewesen.  Allerdings  mochte  er 
iiar  wenig  Jahre  junger  scyn ,  und  Einiges  von  den  Cosimaten  ge- 
lernt haben;  aber  wer,  ausser  Oiotto,  konnte  ihm  den  wiederer- 
-neuten  und  Giotto 'sehen  Styl,  worin  er  kaum  dem  Gaddi  nach- 
steht,  beibringen?  *        L.    ' 
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ItCsseite  einnimmt.  Da  «tejlte  er  die  Krensigung  deg  Erl^ert 
mit  Soldaten  und  Pferden  und  einer  bunten,  manniehfaltig' bewegten 
Volksmenge  dar,  in  der  Lnft  yiele  Engel,  alie  in  Gebärden  des 
Sehmer^es.  In  der  Grossheit  des  Gedankens  *nnd  geistreicher  Be«*- 
handlung  hat  es  etwas  ron  M  e  m  m  i ; '  an  einem  der  Gekreuzig- 
ten'sieht  man,  dass  er  die  Verkürzung  kannte  und  nicht  un- 
glücklich versuchte.  Das  Colorit  steht  sehr  gut,  besonders 
bildet  das  Blau  hier  und'  anderwärts  ia  der  Kirche  einen  wah- 
rai  Himmel  von  morgenländischem  Sapphir,  wie  unsere  Dichter 
sagen  ,8). 

.  Vasari   kannte  ausser  Gio.  da  Pistoja  keinen   andern 
Schüler  yon  ihm;  da  aber  Pietro  fast  seine  ganze  Lebenszeit, 
85  Jahre,    in  Rom  zubrachte,    so  musste   er  in  der  Hauptstadt 
und   den  kleinern  Umgebungen   wol   nicht  wenig  zu  Förderung 
der  Kunst  beitragen.     Wie  dem  auch  sei,  in  jenem  Theile  Ita-* 
liens  finden  sich  noch  Gemälde,   oder    wenigstens   Nachrichten 
yon  yaterländischen    Künstlern  seines  Jahrhunderts.     Aus  Vel- 
letri   kennt   man  einen  Andrea   und   von  ihm  ein  Triptjch'on 
in  dem  auserlesenen  und  reichen  Borgiamuseum,  eine  Madonna 
mit  mehrern  Heiligen ;  eine  Composition,  wie  man  sie  aus  jener 
Zeit    auch   auf  Kirehenbildern  findet,    wie  bereits  gesagt  wor<" 
den/    Darauf  steht  der  Name  des  Malers  und  das  Jahr  1334; 
die  Bearbeitung  ist  am  .  meisten  im  Siener  Geschnuiek.      Von 
1321   kennt  man  Ugolino   Orvietano,    Gio.  Bonnini 
yon  Assisi,  Lello  Perugino,  F.  Giacomo  daCamerino, 
der   schon  sonst   yon  uns  erwähnt  worden ,  die  sämmtlioh  am 
Dom  yon  Oryieto  malten.    Andere  Peruginer   hat  Mariotti 
in  seinen  Briefen^)  angiäführt,  und  einen  sehr  alten  Fabrianer 


S)  Pietro  Csvsllini  war  xugleich  anc^  ein  trefflicher  MoiaikiBi 
and  Bildner  seiner  Zeit.  Von  ihni  war  die  grosse  Mosaik  im  Chor 
.der'  Panlsklrche  bei  Rom ,  welche  unversehrt  blieb ,  als  dies  ehrwäor* 
dige  Gebäude  abbrannte  und  eine  wunderbare  Wirkung  gemacht  ha^ 
ben  soll ,  als  dieses  strahlende  Bild  des  Heilands  über  den  Trum, 
mern  der  Brandstätte  emporragte  und  seine  Arme  ausbreitete.  Ich 
weiss  nicht,  ob  bei  dem  Aufbau  der  Kirche  dies  Chor  abgetragen, 
oder  beibehalten  worden  ist.  In  einer  Capelle  der  St.  Paulskirche 
war  Ca  V all  in  {' 8  berühmte«,  in  Holz  geschnittenes,  wunderthätt* 
ges  Bild  des  Gekreoxigten,  der  zur  heiligen  Brigiita,  die  in  andächti- 
gem Gebete  vor  diesem  Crorifix  lag,  gesprochen  hat.  Wie  selten' 
wird  jetzt    die  Stimme  der  Bilder   vernommen }  —  Q^ 

6}  JUetttre  Ptrugiue  oitia  ragguagUa  Si  memerie  riguartUutii  U 
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(der  Getcliiehtsclireiber  AseeT^^lint  Er  iagtnäaKch,  in  d« 
Dorfkirclie  S.  Maria  Maddalenfa  Mi  m  seiner  Zeit  mn  Wanh 
gemälde  von  Boeeo  gewesen,  .Tom  Jahre  1306.  Ein  Frau«« 
ceico  Tio  aus  Fabriano^  der  im  Jahre  1318  die  Tribüne  iitf 
Conventualen  su  Mondaino  malte^  wird  iron  Colucei  imXXViJ 
B.  S.  183  angezogen.  Sie  iit  untergegangen;  Fabriano  ab« 
hat  Eneugnitae  eines  Naehfolgere  yon  ihm  in  der  Betatahj 
des  heil.  Abts  Antonio,  woTon  noch  die  Wände  übrig  lialL 
Da  sind  mehrere  Auftritte  aus  des  Heiligen  Leben,  nadi  altoa 
Brauch,  in  mehrere  Gemfilde  vertheiit,  und  darunter  atdrtl 
Aüegrettui  Nutii  de  Fadriano  hod  opuM  ftcit  136  .  .  . 
Zur  Bildung  dieses  Länderatriches  trug  die  Nähe  von  kdiu 
bei,  wo  nach  Giotto  seine  Schaler  arbeiteten,  vorsügUdi 
Pueeio  Capanna  der  Florentiner.  Dieser,  den  man  not« 
die  besten  Schüler  Giotto 's  zählt,  lies»  sich,  wie  Vaiari 
Termuthet,  naehdem  er  zu  Florenz,  Pistoja,  Rimini,  BoI<^ 
ganalt,  in  Assisi  nieder  und  hinterliess  dort  viele  Werke. 

Ergiebiger  an  Nachriehten  ist  das  folgende  funffeloli 
Jahrhundert,  al9  die  nun  wieder  aus  Avignon  nach  Rom»- 
rüokgekehrten  Päpste  i)ur  Vatican  verzierten,  und  dasn^  wi* 
ztt.den  BaaiilkeD)  Haler  von  Ruf  brauchten.  Keiner  Toa  Rot 
war  Römer;  aus  dem  Kirchenstaate  waren  Gen  tue  «» 
Fabriano,  fiero  della  .Franeeeea,  BonfigH«  Via- 
QUO  ei,  Melozzo,^  der  zuerst  die  Wissenschaft  der  PenpM- 
tive  anbahnte;  auswärtige  -waren.  Pisanello,  MasacciO) 
B.  Ange4ico,  Bottleeili  und  seine  Mitarbeiter.  Aa» 
Hantegna  soll  darunter  gewesen  seyn;  und  von  ibrii  i>t^^ 
für  Innozenz  VIU«  gemulte ,  obwol  zu  anderm  Gebrauch  b»* 
stimmte  Capelle.  Von  jedem  derselben  werde  ich  seiner  Zeit 
sprechen;  hier  sollen  bloss  die  erwähnt  werden,  welche  Ton 
Ufente  bis  zum  Trpnto,  und  von  da  zum  Metauro  blüh- 
ten ,  welches  die  für  das  gegenwärtige  Buch  gesogenen  GfiS' 
zen  sind.  Ich  könnte  viele  aus  Büchern  sammeln,  vie  eifl^ 
Andrea  und  eiuen  Bartolommeo,  Orvietaner ,  oder  eincA 
Mariotto  aus  VitcAo,  und  Andere,  die  von  1405  bi«  \^^ 
in   Orvieto   arbeiteten;    auch    einige  Andere,    welche   in  i^"^ 


wrti  dei  dUegno  in  Perugia;    ai  Sfgn,  Baifiais.  Oniitiif*^^^' 
arcAUetio.    Perug.  1788.  8,  .  Q. 
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Mibft  malten )  eioen  Giorenala,  efiaen  Salli  di  Cels^no 
wd  Andere  bereite  Tergcsiieiie;  .ohn«  mich  aber  .hd  ünftän  aa£*. 
nlialteii,  will  ich  die  Küastkr  TeoPieeiio,  ven.UrbtDo  .und 
fm  übrigen  Undirta  belraehten,  wo  eich  Spuren  jdureUiDg  an«, 
iiaeroder  Schalen  finden. 

Die  Fabrianiaehe,  irelobe  inPiceaa  aefar  alt  K^iot,  gab 
faaab    Gentile,  einen   der  erllea  Miller  e^ner  Zeit,    Iren 
fdchem  Buonarroti  «agte,  sein  Name  laate,  ine  sein  StjL 
Diner  wird  zuerst  bekannt  unter  den  Malern  des  Denis, xu  Or- 
vieto,  im  Jahre  1417,  und  damals,   oder,  kurz  naehhes  nennen 
ihn  die  Urkun4en  magtBter  fnagi$irorum^  dlh  Madonna   anfikh« 
fmd,  die    er  dort  malte  und  die  noch  -daselbst  .befindlieh  ist* 
Kersaf  hielt  er  sidi  in  Venedig  auf,  wo. er  für  die  Versienmg 
ifit  offentliohen  Palaetes  ¥on  der  Republik  ireraoi^t  tind,  gletek 
den  Patriziern   der  Stadt,    die   Toga  su  tragen  berorreehtet 
vurde.    Hier  .'war  er,  wie  Vasari  sagt,   Lehrer    und  'gleich- 
um  Vater  dea  JacopoDeHini,  Vatetfs  'uod  Lehrmeisters  sweier 
Zierden  der  Venediger  Sehnie,    n&mlich  Gentile's,   der  die- 
RH  Namen  zum  Andenken  des  Fabriaiiisdisn  bekam  und  1421 
geboren  war,  und  Giovanni's,    der  an.  Ruf   seinen  Bruder 
übertraf,  aus  dessen  Schule  Giorgio ne  und  Tiiian  herrpr^ 
pngea.    Auch  im  Lateran  zu  Rom  arbeitete  er  mit  Piaai^el- 
io,  in  Zeiten  Martins  V.;  und  Schade^    ^AM.dort  und  in  Vet 
nedig  seine  Malerei  untergegangen.    Facio^  der  seine  Lol^redf 
«elurieb  und  seine  fleissigen  Arbeiten  gesehen  hatte ,  erhebt  ihn 
ih  Uniyersalmaler,  der  picht  nur  Menschen  und  Geb&ude»  apn« 
^  auch  die   heftigsten  Wirbelwinde   «o  ni^llch  darstalUei 
^  es  schauderhaft   anzusehen   war.    In  der   Geschichte  des 
beiL  Johannes  im  Lateran,  und  in  dcgoi  fünf  Propheten  darüber 
in  Marmorfarbe   soll    er    sich    selbst    übertfroffen    und  seinee 
bald  darauf  erfolgten  Tod   geahndet  haben,   so  dass  das  Werk 
vuTollendet  blieb.     Dessenungeachtet  schien  es  dem  Rüdiger 
^^  ^^gge,  der  zum  heiligen  Jahre  nach  Rom  ging,  ein  stau- 
öcniwerthea    Werk,    und    es    erklärte    den    Fabrianer  für   den 
^ten  Italischen  Maler.     Da  er,  nach  Vasari  und  B  o  r  g  h  i « 
^h  anendliche  Werke  für  die  Mark  und  für  den  Staat  Ur- 
^ino,  besonders  in  Gubbio  und  in  Citt^  di  Castello,  in  der  Nahe 
Keiner  Vaterstadt,  gemalt  hatte,    so  sind   dort  und  in  Perugia. 
^<ih  einige  Bilder  von  seine^  Manier  übrig.    Ein  woU  ausge- 


', 
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Cäbrtät  seigt  nun  in  «ner  Dorfkifcke  im<  FAbrianiftchen,  ge« 

nanot  la  Romita  '^).    Zwei  der  lehdiiften  hat  Florenx:    eia« 

/  in  8.  Nicool6   mit  Bildnis  nnd  Erlebnisien   des  Bischofs;  da 

anderes  in  der  Saeristei  von  S.  Trinita  mit  einer  Ersckeinimg 

und  der  Jahrangabe  1425»    Sie  sind  dem  ^tjie  des  B.  Ange* 

lico  sehr  ähnlieh;    avr    sind    die '  Figurenrerhäitiiisse   mind« 

schlank ,   die  Ideen   minder  s&is  y   die   goldenen  Spitsenbetätn 

nnd  Broeeate  häaüger.    Vasari  maeht   ihn  sum  Schüler  dci 

Beato,  nnd   mit  ihm  Baldinucci,  wiewol   er  sagt,  Beatd 

habe  in  sartem  Alter  1407  die  Mönchkntte  angezogen,  yru 

ihn    mithin,  mit  Gentile's  Zeit  verglichen,   nm  dieses  Meh 

sterthum  'bringt;     Ich  halte  Beide  für  Zöglinge  von  Miniatoreo, 

und  yermuthe   dies  aus  ihrer  fleissigen  Vollendung  sowol,  ak 

ihrem  Geschmack  für  nidit' grosse  Verhältnisse,   welche  seltsa 

und  dann  immer  miniaturähnlich  sind«    Antonio  da  Fabria« 

no  findet   man  unter  einem  Gekreuzigten  von    1454  auf  il«is 

gemak ,   den  ich  su  MateUca  bei  den  U^rrn  Piersanti  iah.   Di« 

Manier  ist  nicht  so  schön,  als  an  Gent'ile  *'j. 

ißine  Unterschrift  unter  einem  alten  Gemälde,  welches  ooeb 
au  Perugia  bei  der  Brüderschaft  des  heil.  Domenico  aufbewahrt 
wird,  macht  uns  mit  einem  Camerinischen  Maler  bekannt, 
^  also  in  jener  Umgegend,  der  1447  malte.  Man  lieset  daielbit: 
Opu9  Johmtmis  Bochat%$  de  Ckamereno.  In  derselben  Gegend 
ist  S.  Sererino,  wo  ipao  finea  Loren  so  findet,  der  mit  ä- 
nem.Brudev  au  Urbino  das  Betsimmev  des  heil.  Job,  des  Tän«' 
fess  init  den  Thaten  des  Heiligen  malte«  Diese  Maler  blieben 
unter  ihrer  Zeit^  {ch  habe  einiges  Andere  tou  ihnen  gesehen, 
woraus  sich  ergiebt^  dass  sie  1470  lebten  und  so  malten,  vie 
man  1400  su  Florenz  malte.  Andere  Maler  aus  denelhen 
Landschaft  werden  in  der  Storia  del  Rceuo  (genannt;  pament- 


10)  Im  Arcbiir  der  CoHegiaie  des  heil.  NlecoI6  sa  Fabriaoo  bef"* 
det  lieh  ein  Verzf  iclinis  der  dortigen  Bilder ,  welches  mir  der  Kau- 
Claudio  Serafini  mi(getl|eilt ,  der  aucli  di^f  Bild  anfahrt,  mit'i«« 
Beiiatz,  daii  ein  so  wfirdiges  Werk  zn  bewondern  mehrere  bernluiit« 
lilaler,  YorzugUeh  aber  der  grosse  Raffael,  sich  dahin  begeben. 

li;  In  der  angef.  Ben^erkiing  des  Archivs  sind  zwei  alle  BiMer 
Ton  einem  Gioliano  da  Fabriano  angefahrti  eins  sn  S.  IX»' 
faeaicoi  das  andere  bei  den  KapuzjiierinneB.  £*• 
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lieh  an  S.  6ine«io  ein  Fabio  4i  Gentile  di  Andrea,  ein 
pomenico  B  alestrieri,.  ein.  Stefano  Foleketti,  von 
velehen  man  Werke'  mit;  bestimmter  Jahrangabe  anführt  '^^, 
In  diesem  Striche  lebten  auch  einige  fremde,  die  kaum  ihren 
Cteburtsörtern  bekannt  sind,  trie  Francesco  d'Imola,  Sehü- 
1er  des  Franc ia,  der  für  die  Conventuali  di  cingoli  eine 
Kreuzabnahme  malte ;  and  ein  Veneaianer  Carlo  Crivelli, 
der  von  Land  su  Land  giog  und  endlich  in  Asceli  sich  nieder- 
Uen.  Hier  sieht  man  mehr  von  ihm,  als  an  andern  Orten  in 
Fieeno.  Von  seinem  Verdienste  wird  bei  der  Venezianer  Schule 
gesprochen  werden;  hier  bemerke  ich  noch,  dasa  sein  Schüler 
l^ietro  Alamanni  war,  der  erste  Ascoianische  Maler ^  ein 
rerständiger.  Künstler,  der  in  S.  M.  de|la  Carito  1489  ein  Bild 
malte.  Um  diese  Zeit  arbeitete  in  jener  Gegend  aucti  ein 
Vittorio  €riTeili  aus  Venedig,  wie  ich  vermuthe  aus 
Carlo^s  Hause,  yielleichl  auch  Schule«  Die  Antiohitä  pi^ 
eene  erwähnen  ihn  oft. 

Auch  Urbino  Hatte  seine  Maler,  weü  seine  damaligen  Her- 
iöge  im  Geschmack  nicht  hinter  Italiens  übrigen  Fürsten  zu- 
tückblieben.  Seit  dem  Wiederaufleben  der  Malerei  lindet  man 
da  Giotto  und  nach  ihm  manchen  Giottisten;  dann  Gen- 
tile  da  Fabriano^^),  einen  Galeazzo.  und  vielleicht  einen 
Gentiledi  Urbino.  Zu  Pesaro  im  Augnstinerkloster  sah 
ieh  eine  Madonna  jait  Terständigem  Bauwerk  unddarai^:  Bariho^» 
kJkeus  Magistri  Gentihg  de  Urbino  1497,  und  in  Monte  Ci« 
csrdo  lese  ich  den9eii)en  Namen  auf  einem  alten  Bilde  yon  1 508, 
doch  ohne  Angabe  des.  Geburtsorts  (^ji/.  pic.  T,  XVII^  145). 
El  ist  mir  zweifelhaft,  ob  diesei^  M.  Gentitis  den  Vater  des 
Bartolömmeo  ai|zeigen  soll,  oder  den  Meister,  nach  welchem 
ii  alter  Zeit  dch  die  SehfQler  nannten.  Gewiss  aber  ist  der 
hier  fragliche  Maler  nicht  mit  Bartolommeo  aus  Ferrarai  zu 
Terwechseln,  dessenSohn  Benedetto  sich  unterzeichnet:  Be^ 
nedichis  qUondam    Bartholomati   de    F&r.  Piotor^   1492.    So 


12)  To.  Xilir,  |F.  88  ff.  Vom  Erstem  ist  das  alte  Bild  der 
Maria  d^la  €o«iseUzioii^,  eihei-  l44!2  etbatafen  Kfrehe.  Vom  Zweiten 
lind  die  Bilder  ia  der  Rochuskirche  um  1463.  Der  0riite  malte  1404 
ein  Bild  in  der  Kirche   des  lieil«  Libetato.  ^- 

I 

13)  Von  Galeazso  Saoaio  und  Söhnen  f.  den  i weiten  Zeit- 
laum,  :  ^' 
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s.  B.  in  S.  Domenico  zn  Urbtno   auf  dier  Bildtrfel    der  Capelle 
der  MoecioK,   ihrer  Abstämmling«. 

la  Ürbino  selbst  sind  noeh  Gemftld^  ron  Raffael's  Va- 
ter, der  in  einem  Briefe  der  Herzogin  Oioradns  deila  Rorere 
in  den  MaUrhriefin  sebr  brav  genannt  Wird,  ^on  ihm  ist  in 
der  Franeiseanerkirche  ein  gutes  Biid  des  beiL  Sebastian  mit 
Bildnissen  in  Hebender  Crebärde.  Ferner  scbreflbt  man  ibm  in 
einem  Kirebleitt  deilseibien  Heiligen  das  Hartjrrthum  des  Kir- 
ebenbeiHgen  mit  «fner  verkürzten  Fignr  zn,  welche  Raffael 
als  Jüngüng  in  dem  Bilde,  (R^  Verlobung  U.  L.  F ,  in 
CittsL  di  Castelio  '^)  hacbabmte.  Er  nntersebrieb  sieb  Jo. 
Sanctis  Urbi.;  d.  i.  Urbinas.  So  las  ieh  auf  einer  Verkiin- 
digung  Ton  ibm  in  der  Sacrisiei  der  Conrentnalen  yon  Sini- 
gaglia,  mit  einem  sebonen  Engel  uird  einem  gottlicben  Kinde, 
welches  Tom  Vater  herabsteigt,  und  denen  des  Pietro  Pe- 
ru g  in  o  nachgebildet  scheint,  mit  welchem  Sanzio  einige 
Zeit  arbeitete,  wiewol  er  immer  einen  Sltem  Styl  hat  '^J.  Die 
Qbrigen  Figuren  sind  weniger  schön,  aber  audi  in  den  Extre- 
mitäten fleissig,  verstanden  und  anmuthig  '^).  Vor  allen  zeich- 
nete sich  F.  Bartolommeo  Corradini  ron  Urbino,  ein 
Dominicaner,  aus,  F.  Carnerale  genannt  Bei  den  Refor- 
maten  ist  ein  Bild  von  ihm,  das  in  der  Perspective  fehlerhaft 
ist  und  im  Faltenwurfe  das  Kleinliche  jenes  Jahrhunderts  liat^ 
sonst  aber  volf  lebendiger,  sprediender  Bildnuse  mit  sehonsm 

14)  Dieiet  herrliche  Bild  nahm  ein  franioiiicher  General  aniUtt 
einer  prosten  haaren  Contribntion  an,  weJehe  er  den  armen  Bürgern 
von  Ciuk  dl  Castelio  auferlegt  hatte.  Diann  rerkaafle  der  Fraasoie 
dies  Gemälde  an  die  Mailänder  Gallerie,  wo  es  sich  noeh  jetzt  be> 
Ändet.  Joseph  Longhl  hat  diee  Bfltf  gestocheii ,  nnd  rielletcht 
iat  4iei  Blatt  das  Herrllohil»,  was  Kapferttecherbiaat  jeautls  wHtkidt 
hat.  Q. 

15)  Eine  Lebensbeschreibang  von  Giovanni  Sanctis  nnd  sei- 
nem berflhmten  Sofcne  Rnffael  IBbn  den  Titel:  Bürgiä  HvHeo  di 
Giovanni  Sant.  piitore  e  poeta ,  paflre  del  gran  RmffaeUo  di  Ur^ 
hino.  Fateic,  unicoj  Urbino  1822  und  Elogio  ttoricö  di  Rmf. 
faello  Sant^  da  Urbino  Fase,  /.     Urbino  1829  per  Finetmm  €hter- 

16)  Des  Johannes  Saiietis  Styl  ist  streng  and  ernst  «ad  aeftit 
weniger  beseelt,  als  der  Styl  mehrerer  seiner  Zeitgenosaca,.  Sein 
Colorit  ist  hell,  aber  graulich;  und  wie  seine  Färbnng  etwas  SaaAss 
nnd  ünkräftiges  hat ,  so  ist  auch  der  Charaicter  seiner  Köpfe  ruhig 
nnd  nlüd.  fndess  gehört  er  doch  Immer,  wenn  auift  nicht  in  den 
besten,  doch  bessern  Malern  seiner  Zeit.  q. 
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Bftuwerk  und  ioMtier  Farbe,  edler  iiad  leiehter  ifcltuiig  der 
Kepfe*  Bekamitli^  stedirten  ihn  Br^tmante  und  Raflaet, 
wöl  damals  in  Urbiao  oicHta  BeM^res  war«  Zu  Gubbie,  ei« 
aen  Theile  dietei  Herzogt huaui,  hielt  sieh  noeh.  in  diqsen 
Mirfaundert  em  Ueberbleibeel  der.frühern  Sehule*  Ein  Waildr 
Ud  Ton  OttaHatto  Martis  istnoeh  &brig  in  &  Meria 
Mttova  Tom  Jahre  1403.  Unsere  liebe  Frau  hat  da  einen  Rei<* 
gea  Ton  Engeln  um  sieh,  die  in  der  That  einander  su  ahn« 
lieh,  in  den  Formen  und  Gebärden  aber  anmuthig  und  lieblieh 
mnd,  ine  nur  Figuren  jener  Zeit  sej|[i  können. 

Borge  S.  Sepolero,  Foligne,  Perugia  hinten  beruhmtcäne 
Kunstler*  .  Borge  irar  ein  Theil  Umbriens,  dem  papstUebe4i 
Stuhle  unterthan,  1440  von  Eugenius  iV*  den  Florentinern' 
verpfändet .''0,  als  Piero  della  Franeesea,  oder  Piero 
Borghese,  ein  Mal^,  der  in  der  Gesehiehte  Epoehe .maehea 
kann,  in  seiner  hoehsten  Bluthe  stand.  Er  muis  um  1398  ge4 
boren  sejn;  denn  Vasari  ersählt,  dass  seine  Bilder  um 
14^8 'S)  gemalt  sind,  und  <er,  im  60.  Jahr  erblindet, 
86  alt  ward*  Im  iunfsehnten  Jahre y  als  er  schon  .Grund  in 
der  Mathematik  gelegt  hatte,  lernte  «er  malen,  und  bildete  sieh 
trefflieh  in  beiden  aus  '^).  Wer  sein  Lehrer  gewesen ,  habe 
ieh  nicht  ausforschen  können ;  wahrscheinlich  kam  er  als  Sohn 
einer  armen  Wittwe,  die  ihn  kümmerlieh  eriog,  nidit  aus  sei- 
nem Geburtsort,  und  half  sieh,  von  unberQhmten  Meistern 
unterrichtet,  durch  seinen  Geist  selbst  fort.     Vorzüglich  glänzte  . 


17)  S.  Vatari  p,  :260.    ed,  hologn^  L, 

18)  Die  Auileger  V'atarPi  bemerken ,  daii  dai  Jahr,  am  wel- 
ehei,  nach  leioem  Ausdrucke ,  die  Bilder  einei  Malerg  gemalt  «iod, 
aein  todesjahr  oder  dai  iit,  wo  er  sn  malen  aufhörte.  Somit  er- 
blindete Pietro  um  1458  im  60sten  Jahr,  und  starb  um  1484  im 
86sten.  Dieser  Maler  war  eng  mit  der  FamUie  Vasari  verbunden. 
Laz^aro,  Giorgio't  UrgroHSvater,  der  1452  starb,  war  Freund  und 
Junger  Pietro's  iu  der  Malerei  gewesen,  und  hatte  ihm  einige 
Jahre  vor  seinem  Tode  auch  seinen  Enkel  Signorelli  .in  die  Lehre 
gegeben.  Man  scheint  also  dieser  Erzählung  irlauben  beimessen  zu 
därfen;  oder  wenn  wir  ihm  hier  mistrauen  wollen,  wie  Jemand,  wo 
wollen  wir  ihm  glauben?  Zwar  irrt  er  darin,  dass  er  als  seinen  er- 
sten Gönner  den  alten  Guidubaldo,  Herzog  von  Urbino,  mit  gar  ar- 
gem Zeitverstoss  nennt*  dergleichen  Irrthümer  sind  bei  ihm  aber  nicht 
selten,  und  müssen  nicht  beachtet  werden.  L, 

10)  %,  Romano  Alber ii  irattato  deUa  nobiiiä  della  pütura  p,^2. 
Pateoli  Füe  T,  L  p.  00.  L> 
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tr^   Ugt  Vaiari,    a»  Hofe    dei   sttea   6aiditb«14o   FeltE% 
HenEOgt  Ton  Udbino,   wo  er  niehte  binterlicu,  alt  Bflder   mit 
kleinen  F^^en ;  wie  gewobnlieh.  dtij^igen  beginnen,  die  kmie 
eonderlieben  Lehrer   baben.     Man  rubmt  von  ihm  «b  Gefiua 
„dergestalt  naeb  Vierecken  und  Seiten   dargestellt,  daaa   man 
Boden  nnd  Miindung  ron  yom,   von  hinten  nad  von  den  Sei- 
ten siebt;  allerdings   etwas  ErstannUcbes ;   wo  er  jede  Klonig- 
keit  anf's  feinste    aosgefuhrt,  nnd   das  Drehen  dieser   Kreise 
■rit  rieler  Anmnth  verkOrst  hatte  ^^)>^    Ausser  der  PerspeetiFe^ 
welche  er,   nach  Einigen,  eher   als  Einer  in  Italien,   wissen«» 
sdiaftlicb  nnd  nach  Gmnds&txen  behandelt  haben  soll^),  ver- 
dankt ihm   die   Malerei    Tiel  in  Lichtwirknngen,   rerstandigcr 
Mnscnlatnr   der  Nackten,   irdenen  Modellen   an  Fignrtn,   Stu- 
dinm  der  Falten,  die  er  nach  weichen,"  an  den  Modellen    selbst 
angebraebten  Zenchen  malte  nnd  sehr  gern  fest  geheftet   und 
kleinlieh  gebrocboi  hatte.      Wenn  ich  Bramante's  mid  der 
gleichseitigen  Mailänder  Geschmack  erwäge,   so    habe  ich  oft 
gedacht,  eb  sie  nicht  ron  Piero  darüber  Anfechlnss  bekommen 
haben  sollten.   Er  malte  in Urlnno,  wie  ich  sagte,  woBramante 
stndirte,  nnd  arbeitete  nachher  triel  in  Rom,  woBramantino 
nnter  Nlcolans  V.  aach  arbeitete. 

In  dem  Blumenhanse  des  Vaticans  sieht  man  noch  ein 
grosses  Wandbild,  wo  der  genannte  Papst  mit  einigen  Car- 
dinälen  nnd  Prälaten  dargestellt  ist.  In  den  Gesichtern  ist 
eine  anziehende  Wahrheit«  Taja  schreibt  es  dem  Pietro  nicht 


20)  Dies  scheint  nnmoglich ,  wenn  man  lich  ein  höhet  Gefats  da- 
bei dentt  y  wird  aber  begreiflich^  wenn '  diete  Zeichnung  .eine  flache, 
Ton  oben  herab  angesehene  Schale  vontelit ,  wie  man  denn  Zeich, 
nungen  nnd  Kupferstiche  Ton  tolchen  Gefaiien ,  welche  in  der 
Konffttprache  Patere  genannt  werden ,  viele  treffliche  hat.  Die 
Lateiniache  Benennung  für  Näpfe  ist  dann  auch  den  Abbildungen  die- 
tev  gegeben  worden.  Uebrigens  können  ja  auch  Näpfe  viereckig 
aejn  nnd  müssen  nicht  immer  eine  runde  Form  haben.  Ich  seHist 
besRze  noch  aus  Urväterzeit  viereckige  Schusseln^  welche  aam  Aof- 
sats  des  Dessert  dienten.  Q* 

21)  Doch  scheint  ihm  hierin  Van  Eyck  zuvorgekommen  zu  leyn. 
S.  oben  und  ^artolommeo  Facio's  Lobrede,  S.  40,  wo  er  seine 
Kunde  der  Geometrie  lobt  und  mehrere  Bilder  von. ihm  anfuhrt,  in 
deaen  er  sich  als  vollendet  und  nnfibertrefliich  in  der  Perspectirt 
ssigt.  L, 
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««,  lagt  aber,  man. halte  es  f&r  «ein  Werk  ^).    Wtft  man  tal 

Areaao  von  ihm  seig^  Ut  unstreitig  toh  ihm;  TenwgUeh  aebft- 

hmt  aind  dif  Bilder  s«  B.  Croee   auf  dem  Chore   der  Cenren« 

tvalen,  ivelche  leigen,  dasa   di^  Malerei  aeben  über  ihre  Kin«- 

derseit  hinaus  war;    »o  viel  Neues    ist  naeh  den   Giottiaten 

in  Verkürsung^v  Rundung  und  .überwundenw  Kvnitsehiriadgkei» 

ten!  Hätte  er  MasaeeioU  Anmuth,  aik;«firde  er  ihm  beinah 

gielchgeachtißt    werden.      In    Gitta    S*    Sefolero     aind    einigo 

Werke    im  Entstehen   angeblieb  *  von  seiner  Hand;    ein  heiL 

Bisehof  Ludwig  im  öffentliehen  Palast,  an  S.  Chiara  ein  fiild 

der  Himmelfahrt   mit  den  Aposteln  in   der   Feme   und  einem 

Chor    von  Engeln   in  der  Höhe;    vorn  der  heil.   Franciseua, 

Hieronjmus    und  andere  Figuren,  welche  die  Einheit  der  Com» 

Position  yerletxen.     Es  ist  noch  etwas  Altes  dario,  Trockenheit 

der  Zeichnung,  kleinliche  Falten,  gut  verkiinte,  jedoch  auweit 

auseinander  stehende  Fiisse*     Uebrigens    deutet    sieh    in  Zeich- 

nung,  Haltung  und  Colorit  der  Figuren  jener  Stjl^  an,  den  sein 

Schüler  ^^}   Pietro  Perugino     Tcrbesserte    und    Raffael 

▼ollendete. 

In  der  *  sweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  finden  sieh  in 
Foligno  gute^  man  weiss  nicht  wo  gebildete  Maler  ein*  Im  25* 
&  der  Antichita  picene  lesen, wir,  dess  in  S*  Franeeaco  an 
Csgli  ein  sehr  schönes  Gemälde  Torhanden  war  —  jetat^  mei* 
nes  Wissens,  nicht  mehr  -  welches  1461  für  11/»  Duoaten 
in  Gold  Ton  M.  Pietro  di  Maazaforte  und  M.  Niccol6 
Deliberatore,  einem  Foligner^  gemalt  ward.  Zu  S.  Venan- 
xio  in  Camerino  ist  ein  grosses  Altarblatt  gans  auf  Goldgnind, 
Jesus  am  Kreuze  unter  mehrern  Heiligen,  nebst  drei  kleinen 
cTangelischen  Geschichten*  Die  Inschrift  ist:  0pu8  Nicolai 
FulginaÜM  1480;  der  Styl,  der  der  letzten  Giottisten,  und 
kaum,  möchte  ich  noch  iweifeln,  dass  er  in  Floreni   sieh  ge- 


22)  Wenn  die  Sage  von  Pietro' ■  rier  und  swansigjälirfger 
Blindheit  wahr  iit,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wie  er  Sixtat  IV.  malen 
konnte.  Andererseiti  iit  dieie  Nachricht  von  seiner  Blindheit  von 
yaiari,  denen  Familie  mit  jener  lo  verbanden  war,  daii  er  wol 
eher  keinen  Künstler  weniger  in  Irrthum  leyn  konnte.  Für  den 
Meister  jenes  trefflichen  Bildes,  wovon  ich  beim  Herxog  von  Ceri 
eine  schone  Copie  sah,   möchte  ich  lieber  M  e  1  o  x  s  o  halten«     L,       ^ 

23)  Wer  Pie.  Peragino'i  Lehrer  war,  ist  noch  sehr  ungewiss. 
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MidM«  Mi 'hake  ihi»  für  den  Nic^oI6  Deliberatore,  oAbt 
di  Liberat-eite,  und  fu^  renehied^n  Tt>n  NiccoI6  A*lnii-< 
«o^  «benftill«  afrti-F^lIgnd,  velehen  V^tari  einen  treffiicliett: 
Maler '^dir  Ißdk  Plni4ifi^<ylii0r*i  nenfit**  Er  matte  a  temperm, 
Wl^  «H^itieHtiln  vW'PItitr'o  Ferng1nf<^,  aber  mit  einer  FWi^,' 
di^  neu  big  ht6m4  ilWterl«$M  geliaheii  liä^  In  der  Vertk^faing 
der  Farben  bat  er  etwas  Nenes ;  in  ded  Köpfen  Ist  er  leben- 
dig, viewol  aütSglidi,  ^nd  i^enn'er  Volk  darstellt,  zuweilen 
übertrieben;  Zn  19.  Nibc6lÄ'  in  FoKgno  ist  ein  Bild  von  ilim 
im  0«sehmaek  des  fimfEebnten  Jkhrfatmderts,'  eine'  Madenna  un- 
ter mehtiern  Heiligen,  darunter  kleine  Auftritte  ans  der  Leideiis^ 
g«Behiehte,  woran  man  mehr  die  klare  Gegenständlichkeit,  als  ' 
di«  Ordnnnfg  loben  dürfte.  So  auch  tin  anderes  in  Foligno, 
fmth«  1500  gemalt.  Vasari  preiset  ror  allen  die  Frömmig- 
keit' in-  einer  Capelle  des  Doms  mit  zwei  Engeln.,  die,  wie  er 
«ägt, -ao^ton  Herü^n- weinen,  dass  er  glaubt,  kein  anderer, 
auch'  tlooh:  so  ti^efflicher  Künstler  hätte  sie  besser  machen 
können  ^). 

Mehr  Künstler,  als  anderwärts,  waren  in  Perugia,  aus 
weloher  Stadt  ein  Lieht  aufging,  wie  i^ir  sehen  welrden*  Ma- 
riottt  hat'  tein  lang<»  VerEeichnfs*  dortiger  Maler  ans  dem 
Ainfaehnteil*  Jahrhundert  geji^ebeh;  besonders  ragen  da  herror 
Fi'Orenzo  di  Lorenzö^')  und  Bartolommeo  Capo- 
ta'li,  Ton  welchen  Bilder  mit  der  Angabe  14&7  vorhanden 
sind.  Auch  mancher  Ausheimische  lief  mitunter,  wie  der 
Lello  da  Velletri^^},  Meister  eines  Bildes  mit  seinem 
Zo^el,  welches  Orsini  aufgespürt  und   bekannt  gemacht  hat 


24}  Dieter  Niceolo  Alonno  darf  oicht  mit  Nie colo  De li be- 
rat 0  r  e  oder  überhaupt  keinem  Niceolo  da  Foligno  verwechselt 
werden.  Aljanno  gehört  za  den  gemäth vollsten  Unichuldmateni  and 
übertrifft  an  Klarheit  und  Kraft  der  Farbe  seine  Vorgänger.  Seine 
Gemälde  haben  eine  Kraft  der  Färbuiig,  welche  Kenntoiss  der  Oel- 
nialerei  vermuthen  lässt.  Ich  hatte  nicht  Gelegenheit,  dieie  Bilder 
ganz  in  der  Nähe  zu  tehen^    um  hierüber  gewiss  zu  seyn.       Q, 

25)  Ueber  dfese  Meister  S;  Letlere  pitt.  pertigine,  p,  80.  210.  230. 
Fiorenxo  di  Lorenzo  und  über  Bart,  Caporali  p.  82.  102» 
230.  Q. 

26)  In  den  Letiare  pifiericAe  perugine  wird  ein  Lello  diSle- 
mosina  angeführt,  welcher  um  1322  den  neuen  Palast  de'  Priori 
malte,  worüber  sich  noch  eine  Urkunde  v.  23.  April  1322  findet  S.  43 
obigen  Werks.  Q, 
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XJKip./^..  105%  Vor  allen  sbht  seichiiele  Bwk  Beiieüetto 
Bonfigli  ^'^) '  aiiiy  dar  beste  Pemginer  teiaer  Zeit*  Von  Hini 
iMiiw  iek ,  aueaer  den  Mauergemälden  ift  offentiidien  Palait, 
4le  y 8 ra ri  . erwähnt,  ein:  Kid,;  der  Weisen  in.S.  Domeiiieo 
geschcQy  ganz  in  €renliie's  Manier ^  mit  yielem  Oolde^.nnt 
«in  anderes  in  neuerem  S^yle^  eiAe  Vcrkündignng ,  in  dem 
WKsenhaus.  Der  Engel  darin  ist  sehr  aehdn,  und*'  man  könnta 
das  Bild  mit  den  besten  seiner  Zeit  nrergleielien,  wäre  nur  dia 
Zeichnung  genauer  ^)* 

Das  Bisherige  beweiset  hiiiläfiglich,  dass  im  Kirchenstaate 
die  Malerei  selbst  in  rohen  Jatrrhuaderten  nicht  vernachlässigt 
ward,    und    auch    dort  von  Zeit    zu   Zeit  Köpfe   aufstanden, 
welche,    ohne   auszuwandern,    doch    in    der   Kunst    vorw&rta 
schritten:     Dennoch'  war    der   grosse   Marktplatz,    die   grosse 
Akademie,   das  Athen*  von   Italien,    immer    Florenz;   und  ihm 
würden  alle  Federn,  wenn  sie'  es  auch  läugneten,  diesen  Ruhm 
nicht   entreissen  können.     Auch  Sixtus   IV.,    derj   wie  Igesagt, 
die  Sistina  zu  verherrlichen,  Maler  aus  gaiiz  Italien  herbeizöge 
nahm  die    meisten    aus  Toscana;   und   ausse»  ihnen  war  "nur 
Pietro  Perugino    sein  geborder    ünterthäh,    der    aber  ih 
Florenz   gross  geworden.-    So-  w^ren  wir  denn  bei^  den  ei'sten 
^ahi^haft  reifen  Früchten    der   Rdmischen   Schule.      Was   wir 
bisher   davon  sahen,    ist  fast   ganz  unreif.       Pietro  ist  ifir 
ffasaecio,   ihr  Ohirlandajo,   ihr  Alles.     Ich   wilf-  kurts 
von  ihm  und  seinen  Schülern  sprechen,  spare  jedoch  den  grossen 
Raffael,  von  welchem  sie  den  Namen  führt,  für  den  folgen- 
den Zeitraum  auf. 


27)  teuere  jpiV/.  perug,  Ben^d,  Bonfigli  6.  72.  77.  121.  120, 
IB5  n.  s.  w.  Es  wird  hier  Bonfigli  allen  leinen  Vorgänger^  vor^ 
gezogen.  Seine  Bilder  gleichen  fast  denen  des  Fiesole  und  er 
nnferseheldet  sich  von  Andern  durch  den  Haarschmuck,  welcher 
nicht  ganz  zu  loben  ist,  da  die  Locken  fast  in  Form  und  Farbe  den 
Ringeln  von  Hobelspänen  gleichen.  Q, 

28}  Vortheilhaft  sprechen  davon  Grispolti  in  Perugia  augutta f 
Ciatti  in  ittorie  di  Perugia;  Alessi  in  elogj  da*  Perugini  iU 
iugiri;  Pas  coli  vite  de'*  pittori  Sc.  Arch.  Perugini,  welchem  ick 
aber  keines weges  einräume,  dass  Benedetto  so  wacker,  wie  jeder 
Andere  jener  Zeit,  vielleicht  der  Erste  unter  den  Alten  gewesen,, 
welcher  den  neuern  guten  Geschmack  zuerst  in  Aufnahme  gebracht 
(p,  21).     Welches  Unrecht  gegen  Masaccio?  Z. 


336  Drittes  Badi.     Ramiache  Sdmle. 

Pietro  ymnniieci   4ellm  Piere ^},  wie  er  tick  «af 
cingen   BiMern  miterxeiehiiete,    oder   di  Perugia,  wie   ««K«^ 
mdem,  w^en  des  Bfargrerreehtes  daselbst,  hatte   imter  eiBMte^ 
Hiebt  sebr  tikdUlgeiL  Meist«'  gelmit,  wena  wir  Yasari  gla»*^  i 
kca;   und   zwar    Pietro   da   Perugia,  wie  Bottari  ▼«'•J 
amtbete,  oder  Nieeol6  Alnnno,  wie  das  Gerveht  in Fofigop^ 
sagt.     Mariottibebaaptet,  Pietro  babe  in  Perugia  in  Bos- 
ftgli's   und  Piero's  della  Franeesea  Sdiule   rüi  ge- 
lernt,   Ton  welchen   er   nicht   nur  die  .Perspecäre  babe,   die^i^ 
nach  Yasari 's  Zeognis,   in  Floren«   so  sehr  gefiel,  s«Mideni . 
auch  Yieles   in   Zeichnung  und  Färbung  '°).    Daher  wirft  er 
den  Zweifel  auf,  ob  er ,  da  er.  schon  als  Meister  nach  Florens 
gegangen,    Yerrocehio's  Schüler  gewesen,  wie  man  liese^ 
oder   ob  er  sich  mit  seinem  Talent  dort   durch   Anschaiin   der 
grossen    Master    Masaccio's    und    der    damals    in    Florens 
blühenden  treffliidien  Maier  yervoUkonimnet.     Endlich  stimmt  er 
für  Paseoli's,  Bottari's,  Taja's  und  Resta's  QGalUr. 
portatäe  f.  10^  Ansicht,.  Yerrocchio  sei  pie  sein  Lehrer  ge- 
wesen.    Die  gayse    ScUussreihe  dieses   wackern  SchriftsteUen 
im  .fünften  Briefe  Tcrdient  gelesen  und  bemerkt  au  werden,  aiit 
welcher  feinen  Kritik  er   einen  für  die  Malergeschichte  so  an» 
xiehenden   Knoten   löset.     Ich  möchte   nur   noch    hinsnsetaen, 
dass  es  mir  gar  nicht  unwahrscheinlich  rorkomme,  dass  Pie- 
tro in  Florenz   sich  an  diesen   so  berühmten  Meister  gemacM 
und    Ton    ihm  in  Zeichnung,   besonders  in  der  Plastik  and  iia 
guten   Geschmack  der  Malerei   habe   leiten  lassen;  dass  Yer- 
rocchio,  ohne  eben  sie  sehr  zu  üben,  sie  doch  wol  dem  Yinci 
und  C  r  e  d  i  eingeflösst  haben  könnte.  Ueberlieferungen  entstehen 
doch  nicht  aus  dem  Nichts;  etwas  Wahres  haben  sie  immer'*). 

29)  Er  ichrieb  de  Cattro  Plebit ,  jetzt  Cüta  detta  Pieve ;  dort 
war^  nach  Paicoli,  lein  Vater  geboren,  der  uachber  nach  Perogia 
ging  und  dort  Pietro  er leugte.  Wahricheinlicher  aber  ward  die- 
f er  auch  in  Pieve  geboren.    Mariotti,  L^  , 

30)  Dieie  Aebnlichkeit  zwar  konnte  wol  auch  aas  der  Naehahmnaf 
denen  entitehen,  waa  in  Perugia  der  Borghese  gemalt  hatte» 
Uebrigeni  iit  nicht  gewiii,  dati  Perugino  je  in  seiner  Schule  ge- 
weien.  Valle  und  Andere  zweifeln  sehr  daran;  und  ich,  wenn  ich 
bedenke,  dasi  ;i^8nnucci  12  Jahr  alt  War,  als  Borghete  erblin- 
dete, halte  es   ffir  Fabel.  L,  • 

31)  8«  hierfiber  Bar,  Rumohr* 9  oft  schon  angeführte  Hol.  Far» 
icAuMgetu    Pietro  hat  io;gar  nichts  Ton  Verrocchio  angenooif 
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Wer  und  in  endem  Toieaeer  Stidten  fa&lt  mae  Ttela  heüig« 
f^miUen  für  seine  W«rke,  die  eher  ron  Gerino  ds  Piito- 
Jm,  oder  einem  andern  seiner  Tosesnef  Sebfiler  sind»  deren 
Veneiclinis  im   ersten  Buehe  gegeben  vnrde. 

Der  Kirelienstaat  hatte  ebenfalls  viel  Sehüter  Yon«  Ihn,  nnd 

4asn  berühmtere,  die  aueh  niebt   ao  fest  an  seinem  Stjle  hiel* 

ten,  als   die  fremden.    Bernardino  Pintnrieehio,   Pia« 

Sro'a  Schüler,  ja  in  Perugia  und  Rom  sein  Gehöife,  wird  ron 

Vasari  nicht  geliebt,   und  «weniger   gelobt ^   ala  er  Verdient« 

Zwar  hat  fr  des  Meisters  Zeichnung  nicht,  und  hält  auf  Gold«» 

pnts   der  Kleider  mehr,   alt    seinem  Jahrhundert  snsagt;  aber 

in  Gebäuden  ist   er   prächtig,  in  Gesiebtem  lebhaft,   nnd   im 

gansen  Vortrag  seiner  Compositionen  höchst  natürlieh*     Da  er 

Raffael'a    Vertrauter   war  und   mit  ihm  in  Siena  malte,   so 

hat  er   in  Figuren  manchmal   seine  Anmuth  angestrebt,   s.  B. 

in  dem  heil.  Lorenao  bei  den  FrancisCanem  zu  Spello,    wo  ehi 

kleiner  Johannes    der    Täufer    von  Einigen    für    Raffael's 

Werk   selbst  gehalten    wird«      In   Grottesken   nnd   Proepecten 

war  er  rorzüglicb;    er   malte   zuerst   Städte    ab   Freskenxier, 

wie  in  einer  Loge  des  Vaticans,  wo  er  unter  Landschafteil  auch 

Ansichten    der  Hauptstädte    Italiens    anbrachte.       In  mehrern 

Werken  behielt  er  den  alten  Brauch  bei,  manche  Verzierungen, 

wie  Bogen ,  aus  Stuck^  zu   machen ;   ein  Branch ,    der  in   der 

Hailänder  Schule  bis  auf  Gandenaio  sich  erhielt.     Rom  hat 

Werke   von    ihm   besonders   im  Vatiean  nnd  in   Araeell:    das 

bessere  ist  im  Dom  zu  Spello  ^^;  das   beste   in  Siena  in  der 

prächtigen  Sacristei,   von  welcher  ich  anderwärts   gesprochen 

habe.     Man   zählt  dort  zehn,  die  merkwürdigsten  Thaten  Pins 

IL,  und  aussen  ist  das  elfte,  die  Krönung  Pius  111*^   welcher 

diese  Arbeit  bestellt  hatte  ^'7)« 


36)  In  (l«r  Capelle  <1^i  allerhefligsten  Satframenti  lind  Jrei  Bildef: 
die  V«rküitdigaiig^,  die  Geburt,  der  Streit  des  Etidieri  nlU  deft  Leh* 
rern^  welchei  das  schon ite  |iit«  Auf  emtm  Jit  auch  leltt  Biidhia» 
Diese  ichdne  Arbeit  liat  Vaiari  nicht  erwähnt.  X« 

37)  Raffael  Sansio  entwarf  die  Zeichnongen  xa  diesen  Ma< 
lereieo.  Diese  schonen  flildet  sind  sehr  sdileöht  iü  Kupfer  ge- 
sfochen  und  werden  nebst  einer  Lateinischen  tiehensbesclireibnng 
rius  II.  von  dem  Aufseher  der  Capelle  verl^anft.  Laisinio  hat 
einige  von  diesen  Bildefnt  in  Üniriss  gtgtbtny  doch  ist  noch  nicht 
Alles  erschienen«  Q« 

Y2 
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An  Pintiiricthio'»  Leben  kniffte  Viisari  das  L^«a 
des    Urbio^s    Girolawo    Genga^    der    erat*  Sehi^r   -des 
SigDorelli»   daBft  dea  Perugitte  war,    aaeb^laoge,    aeinar 
Bildung  wegen,    in   Florens   Yerweüte.     Er   diente   lange  deai 
Herzog  von  Urbino  und  war  Tielleicbt  mehr  der  Baukuoat,    ab 
der  Malerei  ergekea,   wiewoi   er  auoh   in    letitertr  la  tGeiitif 
war,  daat  er  von  Vakari  den  Neaem  beigexahlt  ward«.     XeteC 
können  wir  niekt  daritber  iirtheileni  da  die  Werke,  welcbe'er 
allein    lieferte,    grotaenthetla    untergegangen    sind;    dt^n  rM 
half  ihm  Stgnarelli  in  Orrieto  nnd  anderwftrts,   Timotea 
della  Vite  in  Urhina,  Raffael  del  Colie  im  Pesaro,  nnd 
Andere»     Im   Palast  Petmeei  an  Siena,    der  jetat  den  HH.  Sa« 
Yint  gehört,  werden  ihm  ein%e  kutorisehe  Stneke  «eben  denen 
Ton   Signorelli    augeschrieben.     Sie   sind    in  den    Leiten 
9ene»if    nnd  in  den  an  Siena.  heransgekommanen  Anmarknngen 
Btt  Vasarl's  4tem  Bande  gesckild^rt.     Sie  werden  mekr,  als 
die  Ton  Lnea,   geridimt  und  sollen  in    vielen  Stfteken  Raf* 
faeTs  erstem  Stjle    sehr 'nahe  kommen.     lek   '»ann   deaskall 
nicht  begreifen,   wie  man   sie   in    den  angeführten  Briefen  fsP' 
Werke  Raasi's,   Peruaai's,    oder  Paeekiarotta'a  „ia 
ihrer  etwas  trocknen  Manier^^  ansprechen  konnte,  da  ja  dieGe* 
sehiehte  beaeugt,  Girolamo   habe  lange  mit  Pandnlfo  as- 
sammengelebt,   was   man    ven  jenen  Qjreien  nicht  sagen  kana. 
Vielmehr  scheint  Petrneei,   um  Luca's  Werk  fortsasetsen, 
seinen   Sdidler  Genga   gewählt   an   haben.     Nehmen  wir  ibsi 
aber  jenes  Zimmer,   das   wir   allein  sein  nennen  können,   wii 
wird  er  in  so  langer  Zeit  gemadit  haben?  In  jenem  HauM  iit 
sonst  nichts,  daa   ihm  be%elegt    werden    könnte,    wenngleieb 
Vasari  sagt,    er  habe  andere  Zimmer  daselbst  gemalt-  £itt 
sehr  schönes  und  höchst  seltenes  Bild  vOn  Genga  ist  in  Rom  ^ 
au    der     heil.    Katharine     von    Siena    eine    Anferatehung    dei 
Heilandes* 

Von  «andern  Sdiölem  Pietro's  hat  Vasa-ri  nicht  eigen« 
I^ebensbesehreibnngen,  sondern  nur  beiläufige  Kunde  in  der  dei 
Meisters  gegeben.  G  i  o  va  n  n  i ,  ein  Spanier ,  genannt  1  o 
Spagna,  war  «iner  von  den  vielen  Ueberbergisehen,  welche 
Pietro  unterwies.  Dtt  Meist«i  derselben  verbreiteten  seine 
Manier  jenseits  der  Alpen.  Giovanni  ab/cr  Hess  sich  is 
Spoicti   nieder,    wo    er,    wie  in  ^Assisi,    die   besten   Arbeiten 
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kkiievltesa,  ia  welchen  maa,  naeh  Vasari'g  Urtheil,  Pietro's 
Celorit  beiser,  als  in  anderer  Schüler  Werken,  wiederiindet. 
In  einer  Engelcapelle,  unterhalb  Aatisi,  sind  noch  die  ron  Va- 
sari  beschriebenen  Bildnisse  der  Grefahrten  des  heil.  Francis«, 
eus  übrig,  welcher  eben  dort  sein  Leben  beschloss.  Und  kein 
Zögling  dieser  Schule  hat  wol  wahrhafter  gemalt,  Raffael 
ansgenonunen,   dem  sich  keiner  vergleichen  darf. 

Merkwürdiger  ist  Andrea  Luigi  von  Assisi,  Raf- 
fael's  Nebenbuhler,  wiewol  er  älter  als  dieser  war  und  sei- 
ner glücklichen  Gaben  wegen  l'lngegno  genannt  wurde. 
Er  half  dem  Pietro  in  der  Wechslerhaüe  und  andern  wich- 
tigem Werken  und  kann  der  Erste  dii^ser  Schule  hcissen,  der 
ihren  Styl  grossartiger  und  ihre  Farbe  milder  behandelte.  Dies 
leigen  einige  seiner  Werke,  besonders  die  Sibyllen  und  Pro- 
pheten auf  Wand  gemalt  in  der  Basilica  von  Assisi,  wenn  sie, 
wie  man. glaubt,  von  seiner  Hand  sind.  Man  kann  seine  Bil- 
der nicht  ohne  ein  Gefühl  Ton  Trauer  betrachten,  wenn  man 
bedenkt,  dass  er  in  der  Blüthe  der  Jahre  erblindetet^).  Auch 
Domenico  di  Paris  Aifani  arbeitete  grossartig  im  Style 
des  Meisters  fort,  mehr  noch   sein  Sohn,   nidit   Bruder,  wie 


S8^  S.  hierflber  Lelisre  piUorieke  perugine  p.  161  wbA  Guida   ai 
firettiere  per  Tauguita  ciita  äi  Perugia  p,  270.     Gegen  die  Meinung, 
all   habe  Andrea  Luigi  dem  Perngino  bei   dem  Malen  in  dem 
Wechilerhauie  geholfen,  erheben  lieh  bedeutende  Zweifel.   In  den  Lett, 
put,  perug,  p,  162  wird  getagt,   data  Andrea  ichon  früher  erblin- 
det sei,  ehe  der  Saal  (1500  —  1507)  und  die  Capelle  (1515  —  1518) 
der  Wechsler  auigemalt  wurde.    In  dem   Guida  al  forestiere  p.  Va, 
ü.  d,  Perugia  spricht   der  Verfaiier  also:   Nach  dem,   wai  Vasari 
tehreibt,   hat   auch  Andrea  Luigi,    genannt  PIngegno,   dem 
Pietro  all  Gehfilfe  gedient,  in  dieser  Arbeli  im  Wechielhaui ;    ich 
wdiite  aber  nicht  zu  ngen,   wo?  Rumohr  hat  mit  groiiem  Scharf- 
sinn  und   vieler    Gründlichkeit  auch   dieien    Zweifel  geiöit,    i.  //«- 
lienite/ie  Forschungen  2.  TM.   325  —  331.     Der  Verf.    be weilt,    dais 
Lnigi,  weit  später,  all    man    meint,  erUindet,  nur  durch  bflrger. 
liehe  Arotigeich'afte,  in  welchen  er  angeitellt  wurde,  ichon  zeitig  voa 
der  Kumt  abgezogen  worden  lei.     Romohr   tadelt  lebhaft  und  mit 
Recht  Lanzi,   dais   er  mit  so   grundloser  Anraassung    den    Luigi 
hervorhebt;  berichtigt  Lanzi  darin,  dass  die  Sibyllen  und  Propheten 
in  der  Basilica  zu   Assisi   gar    nicht    von  Luigi  gemalt  sind^,    und 
weist  Fiorillo  zorecht,   welcher  gar  diese  Malereien  zu  Assisi  mit 
ien  altern  des  Perngino    im  Gambio   zu  Perugia  verwechselt    und 
10  die  Verwirrung  der  Meinungen  und  Gegenstände  auf  den  höchsten 
Gipfel  fuhrt.    Die   Bewunderung   des  Andrea  fiuigi  beruht  also 
Inf  iweifelhallea  Aniudiiii^n.  Q. 
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behauptet  worden  ist,  0  r  a  z  1  o.  Dieser  gleicht  dem  Raf* 
facl  mit  am  meisten.  In  Perngia  -sieht  man  GemSlde  yon 
ihm,  welche  bis  auf  eine  minder  starke  und  fast  an  Barroc- 
cische  Sanftheit  rührende  Farbe,  der  Schule  des  Sanzio  an- 
gesprochen werden  könnten;  ja  hinsichtlich  einiger  Werke  ist 
man  noch  jetzt  nngewiss,  ob  sie  dieser,  oder  Orazio  ange- 
hören; besonders  einige  Madonnen  in  mehrern  Sammlungen. 
Einige  sah  ich  bei  Frigeri  in  Perugia;  eine  ist  in  der  Floren- 
tiner Gallerie,  Der  Ruf  dieses  Alfani  hat  dem  Andern  ge- 
schadet; in  Perugia  selbst  hat  maa  einige  schone  Gemälde 
lange  für  Werke  Oraa^io's  gehalten,  welche  später  die  Ge- 
schichte dem  Domenico  wieder  zugesprochen  hat.  Ueber 
diese  und  die  übrigen  Werke  dieser  trefflichen  Künstler  muss 
man  die  neuern  Schriftsteller  lesen,  besonders  Mariotti^  wo 
er  das  Bild  des  Gekreuzigten  zwischen  der  heil.  Apollqnia  und 
dem  heil.  Hieronjmus  bei  den  Conventu^tlen  nennt,  welches 
von  beiden  Alfani,  Vater  und  Sohn,  gemalt  ist«  Er  bemerkt 
7^u  Empfehlung  des  letztem,  dass  er  das  Haupt  der  in  Perugia 
1573  gestifteten,  lange  in  mannichfachem  Wechselgeschick  er- 
haltenen und  in  diesen  letzten  Jahren  wieder  belebten  Zeich* 
nenakademie  war, 

Noch  giebt  es  andere,  in  Perugia  selbst  minder  geschätzte, 
wiewol  von  Vasari  nicht  übergangene.  Eusebio  da  S. 
Giorgio  malte  in  S.  Francesco  di  Matellca  ein  Bild  mit  meh- 
rern Heiligen,  und  am  Sockel  einige  Scenen  aus  des  heil.  An- 
tonius Leben;  darauf  seinen  Namen  und  das  Jahr  15iI2.  Man 
erkennt  pietro's  Zeichnung  wieder,  aber  die  Tinten  sind 
schwach«  In  besserem  Colorit  ist  in  Perugia  das  Bild  der 
]^f agier  in  S.  Agostino;  hier  bildete  er  sich  nach  Paris.  Wie 
weit  Giannicola  da  Perugia,  ein  guter  Coloriat  und  dess- 
halb  gern  von  Pietrp  zu  seinen  Arbeiten  gezogen,  diesem  in 
Zeichnung  und  Perspective  nachstehe,  sieht  man  in  der  Wecli« 
selcapelle,  welche  neben  den^  berühmten  Saale  Pictro's  von 
ihm  gemalt  wurde  und  Thaten  Johannis  des  Täufer^  darstellt. 
In  der  Kirche  des  heil.  Thomas  ist  der  Apostel  von  ihm,  wel- 
cher die  Wunde  des  Heilandf^  betastet;  und  die  minder  gewähl- 
ten Köpfe  ausgenommen,  hat  er  viel  von  Pietro.  Giam- 
biiti^ta  (^a|)orali,  den  Vaefa^i,  Baldinucci  und  Andere 
B^nedctto  nennep ,    hat    in  dieser  '  ^chule   ebeoMs 
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einen  mtttelniästigfen  Rang  und  wird  mehr  unter  den  Baamei-' 
•tern  genannt.  Sein  naturlieher,  für  rechtmaaaig  erklftrter 
Soha   Giuiio   trieb   dieselben  Künste  löblich. 

Die  von   nun  an  folgenden  in  dieser  Schule  hat  Vasari 
übergangen,^  wie  gewiss  nicht  wenige,    die   ihr  gleich woi  nicht 
abxusprechen   sind.     Mariotti    rechnet    nach    Zeitfolge   und 
Styl  Mariano    di  Ser  Eusterio  dahin,    welchen  Vasari 
(1\  IV.  /».  162)   Mariano  da   Perugia  nennt,    ttnd  fuhrt 
^ein  Gemälde  von  ihm  in  S.  Agostino  zu  Aneona  an,  welches 
„nicht   sehr   befriedigte.^^     Diesem  Urtheile    jedoeh   stellt  der 
Briefsteller    ein    anderes   sehr  schönes  BM    des  Mariano  in 
S.  Domenico   au  Perugio   entgegen,    wemms   man    abnehmeu 
könne,  dass  auch   dieser  erwähnt  «u  werden  verdienef     Femer. 
rechnet   er  dabin  Berto  di   Giovanni,  welchen  Raffael 
bei  dem  Bilde  für  die  Nonnen  von  Monteluei,  wovon  wir  bei 
Gelegenheit  P  e  n  n  i "  s  sprechen  werden,  brauehte,  und  den  man 
auf    dem    von   Raffael    selbst    abgeschlossenen  Vertrag    ab 
Haler  des  Sockels  angegeben  ündet.     Dieser  Sockel  ist  In  der 
Sacrifitei,   und  weil  er  ganz  Raffaeliseh  die  Ereignisse   d«p 
Hadonua  darstellt,   so   muss  entweder  Sansio  se^t  ibn/ge- 
xeichnet,  oder  einer  aus  seiner  Schule  ihn  gemalt  haben,»     War 
dies  nun  Bertb,  so    war  er  einer  von  denen,    die   aas   Ple-r 
tro's  Schule  in  die  des  Urbiners  übertraten;  hat  er  ilm. sieht 
gemalt,    so  wird  er  der  Achtting  wegen,    worin   er  bei  dem 
Heister  der  Kunst  stand ,    immer  hoeii   au  stellen  sejn.     Mehr 
über   ihn   ist  bei  Bianconi  in  der  Antolog»  romana    T.  ///, 
p.  121  IT.  zu  lesen/   Mariotti  rechnet  auch  Sinibaldo  da 
Perugia   dahin,    der   nicht    bloss    in  seinem  Geburtsorte  als 
wackeret  Künstler  auftritt,    sondern  n^ch   mehr  im  Dpm  von 
Gabbio,  wo  er  1503  ein  sdiönes  Brld,  und  ein  noch  schöneres 
Kirchenbanner  hintcrüess,  wodurch  er  sieh  als  einen  der  Bes- 
sern aus  der  alten  Schule  bewährte.     Eine  Peruginerin,  Namens 
Teodora  Danti,  welche  Pietro'a  und  seiner  Sohi4ler  Stjrl 
in  Zimmergem&lden  befolgte,  nennt  Pascoli. 

Muthmasslich  und  nach  einer  Sage  hält  man  au  Citt4  di 
Castello  für  Pietro's  Schüler  einen  Francesco  von  dort, 
welcher  auf  einem  Altar  der  Conventualen  eine  Verkündigung 
mit  schönem  Prospjßcte  hinterlicitfs«  im  Wegweiier  in  Rom 
wird  er  bei    der   Capelle  des   heil.  Bernardino  in  Aracsli  ge^ 
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nullit,  wo  Fialariechitt  Sigperelll  iind  dkier  Ffab- 
«etco  gemldt  haben  sollen.     Man  folgert,  erweitet  aber  nicht, 
dasi    TOn   Pietro   Oiaeomo   di   Guglielmo    unterwieseii 
worden,    der  für  Caatel  della  Pieye,    seinen   Geburtsort,    ein 
Kircbenbanner  malte,   welches  Knndige  in  Perogia  65  Guldea 
tdiitzten;  «und  Tiber io  di  Assisi,    der  in  mehrarn  Luaet- 
len  daselbst  im  Kloster  degli  Angelt,  wo  erScenen  aus  Fran- 
eiscuft  Lehen  malte,   deutlich  beweiset,    dass   Pietro    sein 
Vorbild  war,  wiewol  er  meht  hinlängUchos  Talent  hatte,   ihm 
naehxnahmeil«    Ausser   Tiberio   haben  Einige  aueh   noch   xn 
Pietro's  Schule  den  besten  Maler  vonAssisi  gexahlt,  Adonc, 
oder   Tielniehr  Dono^  Doni,  den  Yasari    wohl  kennt  und. 
öfter  erwähnt,'  namenilich   im  Leben  eeines  Gherardi  (T«  F. 
ß,  142).     Da    nennf  er  ihn  d'Aseoli;   wdche  Lesart   Bot- 
tari  gegen  Orlandi  T^rteidigt^  der  mit  aehr  gutem  Grunde 
Asaiai   yerbeyserte^     In  AscoU  ist  «r  gar  nicht  bekannt;    an 
Perugia  in  .S.  Francesoo  ist   bekanntlich  ein    grosses  Weitge- 
ridit  Yon  ihm;  und    in  Assisi   hat  er  in  der  Kirche  dtf^  An* 
geli  auf  Kalk  mohl-ere  Erlebnisse  des   Stifters,   des   helL   Ste- 
phans,   und  viel  Anderes  gemalt,    was   der   -dortigen   Jugend 
lange  auf  Schule    dienCe.     Er   hat  nur  wenig  Altes;   in  der 
Wahrheit    der   Bildoiise    iat  er    suweilen    wunderbar;    in  der 
Farba  reiht  er  sich  an  die  neuern  Pemginer  jin,  und  erscheint 
mehr  als  ^enaner,    d^na   geistreicher  Künstler.,    Bei  einem  Pe- 
rnglaer    finde   ieh  auf h  au  Pietro's  Schule  gerechnet  L a t - 
tanzio  della  Marea,  d^ea  auch  Vasari  im  obenerwähnten 
Leben   nennt.     Er   wird    für   einen  und   denselben  mit  Lat- 
tanaio   daRimini    gehalten,  dessen  Ridolfi  unter  Gio. 
Hellino's   Sefaulern    gedenkt,   und   ton   welchem   er   ein    in 
Venedig  mit  Conegliane'^)  gemaltes  Bild  anführt.    Bestimm- 
ter   lernen  wir  ihn   aus  Mariotti   kennen^    wovon. bald    die 
Rade  sejn  wird.     0a  fin4cn.wir  nicht  nur  «einen  wahren  Ge- 
burtsort, sondern  erfafat ea  auch» ^ dass  er  Sohn  des  Vincenso 
Pe s an i,.  eines  trefflichen  Malere,  war,  wie  wir  an  einem  an* 
dam  Orte  sehen  werden,  and  dass  Beide  1563  lebten.     Wahr* 


V^  VieUckht   Um   er   iroi^  fiimioi    aaeh   Venedig,  o<ltr  hielt  tick 
dort    einige   Zeit  auf.    Andere   a((e   Maler    werden   bald    von    cincoi, 
hald   von    einen   andern  Orte    benannt,    wfe  Jacope    Davmuto, 
Pietro  Vannaeci)  lioreaaa  L*otto   «.  s.  w,  L, 


X 
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«^lemUeh  ward  alio  Lftttansio  toh  tdoem  Vater  anlerriel^ 

tet,  nieht  Toa.Bellini,  der  1516  »Urb;   noch  voa  Pietrcs 

unter  dessen  Sehu&em  ihn  der  so  genane  Jiariotti  nieht  anfr 

führte     Da  Vannueoi  bereits    gestorben  war»   sa   scheint  er 

freUieh  vol  £(be  seines  Rufs  geworden  xu  sejn,  vod  die  wieb^ 

Ijgem  Auftrage  in   Perugia  üJbernomRien   xu  haben ,  x«  B*  daa 

grosse  Werk|  meki^e  Zimmer  in  der  Festung  an  malen,  woiin 

ihm  Raffaellino  del  Colle,  Gherar di,  Doni  und  Pa» 

pereil o   beistanden«    Dort  fing  er  auch  das  Bild  d^  S.  Ma* 

Ha  del  Popolo  an,  und  nia}te  den  nntern  Theii,  wo  eine  Menge 

Volks  in  flehender  CTebarde   ist;    Gesiebter,  die  sich  in  der 

That    empfehlen,    eine  gute   Anor,dnung,    aehone  Landschafi^ 

Kraft .  und  Vertheilung  der  Farben ,  und  im  Garnen  aju  Ge* 

sehmack,  iitf  ni^ht  P^ruginisch   seheint  1    Der  obere  Theü 

des  Bildes  von  Gherardi  ist   mind^  kriftig«     Lattanaio 

starb  als  Stadt¥ogt  des  Orts,  und  seheint  diese  damals  ehren- 

roUere  Stelle,  als  jetxt,  um  das  besagte  Jahr  1553  angetfetpo» 

damals  aber    den   Pjipsel   niedergelegt    su   haben.     Gowiss   is% 

dass  in  einer   bei  Mariotti  befindliehen  Urkunde  der  Hiupt» 

mann  Lattanslo  di  Vineenxo  Pagaai  da  Honte  Rn^ 

biano  von  S&rxa  degU.Oddi  für  ein  Gemälde  der  Draieinlgkml 

mit  Tier  Heiligen  0  Golddialer  Handgeld  bekommen  an  haben 

bekennt   und  Tersprieht ,  -dass  dasselbe  künftigen  August  ran 

seinem  Vater  Vincfsniso  und  Tommaso  da  Cortona  gcsfer* 

tigt   sejn  solle,'  JDiea  muss  das  Bild  sejrn«  was  noeb  jetxt  in 

S.  Francesco  in  der  Capelle  der  Oddi  ▼orhanden  ist»  weil  auch 

die  einzelnen  Figuren  im  Vertrage    T<Nrkommen,     Es  wird  wio^ 

der  darauf  die  Rede   kommen. 

Im  XXI.  B.  der  Jntichkä  pieent  S.  148  wird  Ereola 
Ramazsani  dt  Ro.ocacontrada  ein  Schuler  des  Pietro 
Perugino,  und  einige  Zeit  Raffaels  genanntt  Est  wird 
eine  fieschneidung  Christi  Ton  ihm  in  Castel  Planio  angeführt, 
mit  seinem  Namen  na^  der  Jahraahl  158S.'  Zur  Empfehlung 
des  Malers  wird  ge^agi^  er  habe  schöne  Färbung,  saltsamo  Er- 
findungsgabe und  eine  Raroeei  jn^be  klemmende.  Manier«  JA 
habe  4ias  angefahrte  Bild  so  wenig,  alt  die  in  seiner  HeisMa 
hinterla^senen  und  in  des  A,bbonduH»i€f:e  Memoria  aogefnhr* 
ten  gesehen»  sondern  bloss  ein  anderes  Ton  einem  Ramaxxa- 
ni  di  Roccaeontrada  an  S.  Franeesco  inMatdlica  Ton  1573. 


34<$  Drittes  Bit«h.    Rtoilscbe  Schule. 

Wievrot  ich  nicht  mit  Gewiftsheit  behaupten  kantt,  dast  dieser 
fircole  hieis,  lo  rermuthe  ich  doch,  dass  er  es  ist.  Er 
vtelite  die  Empfängnis  der  Madonna  dar,  wozu  er  die  Idee  Totfi 
Vasari  entlehnte,  der  Adam  und  anders  aus  dem  alten  Testa- 
mente als  Knechte  der  Sünde  an  den  Baum  der  Erkenntnis 
des ,  Gut^n  und  Busen  gebunden  hatte ,  unter  welchen  jener 
Strafe  frei  die  Jungfrau  triumphirt.  Ramarkini  hat  dea^ 
aelben  Gedanken  gefasst;  nur  hat  er  ein  grösseres,  besser  co« 
lorirtes  und  in  den  Gesichtern  ausdrncksFelicres  Bild  geliefert. 
Uebrigens  sieht  man  dariik  keine  Spur  von  Pietro'a  Stjl, 
und  der  Maler  lebte  etwas  zu  spät,  als  dass  man  ihn  fiir  ei- 
lten Lehrling  Perugino's  halten  könnte;  wahrscheinlicher 
bat  ihn  einer  seiner  letzten  Schüler  unterrichtet,  von  welchen, 
wenn  ich  nicht  irre,  eher  als  ronBärocoi  jenes  mehr  hei* 
tere,  als  wahre  Colorit  ausging. 

Bei  diesem  Anlass  will  ich  bemerkeii ,  dass ,  daPictro 
der  bekannteste  Name  gegen  Anfang  «ies^  16ten  Jahrhunderts 
war,  auch  Andere  im  Kirchenstaate,  welchis  um  seine  Zeit  ma« 
leo  lernten,  ohne  geschtchtiiehen  Grund  zu  seiner  Schule  ge- 
reehnfet  werden,  besonders  diejenigen,  welche  zumTheil  den  al- 
ten Geschmack  beibehielten.  Dahin  würde  mithin  gehören  ein 
Falm^rini  von  Urbino,  gleich  alt  mit  Raffael,  vielleicht 
fn  den  ersten  Jähren  sein  Mitschüler ,  von  welchem  zu  S.  An- 
tonio ein  sehr  schönes  und  sehr  nach  denl  neuem 'Geschmack 
sich  hinheigendes  Bild  inH  roehrern  Heiligen  ist.  In  demsel- 
ben Geschmack  fand  ich  in  'Rom  eine-  Samariterin  am  Brun« 
oen  in  der  Gallerie  Borghese  von  einem  Pietro  Giuiia» 
nello,  oder  vielleicht  aus  GiuUanello,  einem  kleinen  Flecken 
unfern  von  Rom ,  einem  Künstler ,  der  sich ,  wiewol  von  den 
Schriftstellern  unerwähnt,  neben  die  guten  Maler  des  funfzehn- 
jten  Jahrhunderts  stellen  kann.  Auch  giebt  es  ein  Gemald« 
von  Pietro  Paolo  A gabt ti,  welches  im  XX. B.  der^itf.j^ic« 
Masaccio  zugeschrieben  wird,  wo  er  1531  und  noch  naehher 
malte.  Von  ihm  aber  sah  ich  zu  Sasso&rrato  in  der  Kirche 
des  heil.  Augustin  ein  Bild  mit  Sockel  von  kleinen  Geachich* 
ten  und  einer  Aufschrtflt^  worin  er  Sassoferrato  als  seinen  Ge- 
burtsort, und  als  Jahr  der  Fertigung  1514  angiebt;  in  diesem 
Jahre  gehörte .  er  gewiss  micht  zu  den  Neuern ,  sondern  den 
verständigen  Alten*     Laurenze  Pittori  da  Maoerata  malt« 
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m    der  Kircbe  delle  Termini,  vefehe  ünrer  Bauart  wegen  ge* 

■ehfttzt   wird,  U.  L.  F.  im  Jabr  1533,  aueh  ia   dem    altera 

thiimlich    neuen  Style,  tagt  man«     Zwei  Haler,  Bart olom« 

neo    nnd  lein  Sohn  P  o  m  p  e  o  lebten  an  F  a  n  o   «nd  mal« 

feit  zusammen  in  S«  Midhele  die  Geschidite  dei  wiedererweok** 

ten  Lazarus,   im   Mire  1534.     Wunderbar  Ist,  wie  wenig  sie 

^ie   «Hentbalben    erfolgte  Umbildung    der  Malerei   kümmerten 

Sie   fabren  noeh   g^na  In   der  trockenen  Ziiebnung  des  funfr 

sebnten    Jahrhunderti    fort    nnd    lasten    die  Neuern    gebaren« 

Aneb    der  Sobn  scheint   sieb,  naehdem  er  des   Vaters  Werk« 

etätte  Terlasseit,  'nicht  nach  den  Neuen '  gebildet  zu  haben*    In 

S«  Andrea  zu  Pesaro   fand    leb  ein-BHd   mit  mebrern  HMtigeii 

TOn  ihm,   das  ihm  wol  Ehre   machte,    i^er  In  einem  andern 

^farbundert.     Andere  ven  ihm  f&brt  CiTitl'li  an,   wo  er  sich 

mebr  zutammengeneitfmen  su  beben   scheint.  .  Allerdings  stand 

er  einigermassen'lif  Ruf  und  war  einer  der  Meister  des  «Tad-* 

deo  Zuccaro.     Für  Haler  dieser  Art,   Ton  welchen  ich  ein! 

längeres  Verzeichnis  geben  kdnnte,   snefat«  man   oft  eitfen  be« 

kannten  Meister,   und  meistens   nennt  man   in  solchen  Fillien 

Pietro.     Indess  sollte    man  lieber   gesteben,    man   witse  es 

nicht. 

Ehe  wir  zum  zweiten  Zeiträume  ilbergeben,  muss  ich  nocb 
etwas  über  die  Grottesken  bemerken.  Diese  Gattung  y^^ 
Malerei,  welche  Vit rtiT ins  tadelt,  we|L  ^  Ungeheuer  schafft, 
die  in  der  Natur  nicht  vorkommen  ^°),  war  bei  den  Alten  be^ 
liebt  und  ward  auch  von  den  Neuern  verteidigt,  wiefern  sie 
mit  Farben  die  Träume  und  Wahnbilder  einer  aufgeregtea 
Phantasie  wiedergtebt,  gerade  so  wie  man  die  Wutb  ei.nes 
stürmischen,  in  seinem  Grunde  aufgeregten  Meeres  darstellte 
Sie  erhielt  ihren  ^'ame.n  von  den  Grotten;  denn  dazu  sind 
die  schönsten  so.  gemalten  alterthanilichen  Bauten  geworden| 
nachdem  sie  mit   l:^rde    und  'taeuon  Gebäuden  überdeckt  sind. 


40)  Ritter  Meqgi,-  der  lieh  gern  philoedpkiielitfn  Maler  nennen 
borte,  toll  Vitra vfm  heigcMtimmt  baben.  Dief  ist  aber  auf  die 
Auifuhropg  zu  beziiefken,  womit  ei'  lieh  atlerdingi  nicht  befaifte« 
Wurden  aber  GroKesken  von  Andern  fn  altem  Geaehmack  gut  an», 
geführt,  %M  freute  er  sich  g^r  aehr,  wie  fn  Genua,  wo  sehr  ichöne 
aus  Vaga^s  Schale  vorhauden  sind.  Dies  bexeogt  der  Verteidiger 
Ratti's.  L. 


348  DnUm  Biltb.  .  M5t«Ai«be  Sriiiile. 


Der  ficMAmtek  üi^dkMvi  M^oreitR  lebte  «i  Rom  wieder  auf, 
wo  derglekhen  MiiefiBr  ia  gr«iiMrer  Me»ge  Terheadea  warn»; 
uuA  swtr  ia  dleseia  2Mimanie.    Vaearl  adkreUit  die  W^djer^* 
efffiadMi;  den»  Miorio   da  EeUr,a  au,  «nd  die  VoUendong 
dem   €rio.  da  Udiaa     Trat«  aeioer  lfi«aditttiig  dea  Pia- 
luriae^io,  neoat  er  ika  dach  acUiet  iVeond  de«  Fekrinan 
und  geetdit,  daai  aa<4  er  Ftek  Im  Caeftal  S.  Angela  gamak* 
Vaa  Ihm  halta  aeiti  Maaitar  Pteltia  (deri^hea  im Böfaeasaaia 
geliefeil,  weleka  O^aiai  wahlFarel^adaii^  oeaat;  tt«d  aaeli 
diaeem  hatte  Baae^etita  Banfigli   4m  Betq^ial    gegeheoi 
Tan   welehem  Taja   ia  dar   BeiicJireihawg  de»   Vatteanieehes 
Palast«  e^,  er  hake  ia  Rem  lar  Inafceaa  VlIL  sahöae  und 
liebliehe  Gralteikca  §emalt     Nachher  Mahle  dieea   Kunst  ia 
m^Arem  Schvlen  kaJüena,  heiaadairs  io   der  Sianer*     Perui^ 
ai  hUligta  sie  als  Banmahiter  aiid  «hta  aia  aAi  Maler;  gah  aiM^ 
dam  L«maasa  Aatosaji   sie  'la  verilaidigen  und  Regeln  dafar 
au&aeletfea ,  wie  Ich  anderawa  hemaAt   haha.    Uan  sdie  das 
(ka  Raeh  aeteee  TrmHmi»  d$Um  pUium^   Ckp.  48  ^'). 


< , 
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ItsdEnd   Qad  aaine  ^ohula. 

Oomit  ständen  wir  denn  an  dem  glücklichsten  Zeiträume,  nicht 
nur  der  Römischen  Schule,  sondern  der  gesammten  neuen  Ma- 
lerei. Wir  haben  gegen  den  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhmi« 
dcrts  die  Kunst  dureh  Vinci  und  Bnonarroti  auf  einer 
}iohen  Stufe  gesehen;  auch  ist  bekannt,  dass  um  jene  Zeif, 
ausser  Raff  ael,  auch  Coreggio,  Giorgione,  Tiziano  und 


41)  Raffael  hätte  hier  wol  alt  Grotteskeamaler  f ollen  genannt 
werdea.  Daraus  aber««  dais  laagst  vor  ihm  Jchoa  anilcre  Ku estler 
mit  Gleck  solche  phantaa^titohe  Versierengej^  anbrachten  i  geht  her- 
vor>  wie  ungerecht  die  Sage  Ut,  Raffael  habe  viele  antike  Werke 
aerit^eji  und  die  a&der  dei  Tiiua  nicht  aufdecken  lasten ,  un  die 
Quelle  so  verbergen,  aus  welcher  er  die  bilderreichen  Erfindungen 
■chopfte,  da  diese  doch  von  seinen  Vorgangern  benutzt  und  wohl 
bekai^il  warea«  Q« 
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die  besten   Veneslaner  su  blühen  begannen,    so    däss  eil    ein 
Menschenalter  erfordert  batte,  sie  alle  kennen  za  lernen.     Und 
so  erreichte  die   Malerei  in  venig  Jahren  eine  Höhe,   wie  nie 
Torber,  noch  naebher,   bloss   durch  Nachahmung  dieser  ersten 
Heister,  oder  durch  Verein  der  in  ihren  Werken  zerstreuten 
Vorzüge  in  Einem  Werke»     So  pflegen  aber,   nach  einer  Alles 
leitenden  Vorsehung,  gewöhnlich  die   höchsten  Geister  in  einer 
Kunst  sich  gleichzeitig,  oder  kurz  auf  einander  zu  entwickln; 
'  woTon   Veilejus  Paterculus,    trotz    alles  Grübelns,    ni» 
den  wahren  Grund   einzusehen   gestand.    Ich   sehe,   sagte  er, 
in  einem  sehr  kleinen  Zeiträume  die  seltensten  Bl&nner  Einer 
Kunst  zusammengedrängt,  wie  Thiere   mehrerer  Arten,  die  in 
einen  Tersehlossenen  Ort   eingeengt,   dodi  ein  rerwandtea  dem 
andern  nahe,    in   mehrern    getrennten  Ranmen   sich  rereinen 
und  verbinden.     Ein  Zeitalter  allein  hob   durch  Aeschylus, 
Sophokles  und  Euripides  die  Tragödie,  Ein  Zeitalter  die 
alte  Komödie  unter  Kr atinu 8,  Aristophanes,  Eumolpi« 
des,  und  so  die  neue  unter  Menander,  Diphilus  und  Phi- 
lemon*     Nach    Plato  und  Aristoteles  standen  wenig  be- 
rühmte Philosophen  auf;  und  wer  Isokrates  und  seine  Schule 
kennt,  kennt  auch    die  Glanzhöhe   Griechischer  Beredsamkeit« 
Dasselbe  gilt  auch  tou  andern  Völkern.     Die  grossen  Lateini- 
schen Schriftsteller  sammelten  sich  um  das  Zeitalter  Augustus ;. 
und  Leo  X.   war  der  Aügustns  der  Italienischen  Schriftsteller, 
Ludwig    der    Grosse   der  Französischen,    Karl  IL    der  Eng« 
lischen. 

Wenn  nun  Vellej  us  meint,  die  Grösse  vorhandener  Treff- 
lichen schlage  nieder,  so  wird  damit  doch  nicht  die  Gleich- 
zeitigkeit grosser  Männer  erkUrt.  Mir  scheinen  vielmehr 
Jahrhunderte  sich  nach  gewissen  allgemein  von  Künstlern  und 
Kunstfreunde^  anerkannten  Grundsätzen  zu  bilden,  die,  wenn 
sie  nun  einmal  für  die  wahrsten  und  richtigsten  abgesprochen 
werden,  einige  ausserordentliche  und.  viele  gute  Künstler  her- 
vorrufen* So  wie  sich,  nach  Maasgabe  menschlichen  Unbe^ 
Standes  ,  diese  Grundsätze  ändern,  ändert  sich  auch  das  Jahr- 
tiundert.  Dabei  muss  ich  aber  noch  bemerken,  dass  so  glück- 
liche Jahrhunderte  nie  ohne  eine  grosse  Anzahl  Fürsten  und 
Privatmänner  entstehen,  welche,  in  Geschmack  und  Bestellungen 
wetteifern.     So   nur  legen  sich  Viele  darauf  und  unter  diesen 


^0  DrittfNi  Bach.    RSmiscbe  Sehide. 

«teheii  iamMT  fMnige  toiuiiigebfinid«  Gealeo  «itf.  Pir  diese  Ao* 
sieht  spricht  die  Gesohiehte  der  BUduerei  ia  Atbeo,  vo  Pradit 
und  QfischiDiidc  Hai|d  ia  Hand  giagea,  wie  die.  Geschiebte  der 
Itslischea  Malerei  in  dieser  gddeiiea  ?eit»  Bei  i^i'  dem  am» 
ißk  die  Lösaag  dieser  Fri^e  Aoden^  überlassen« 

Liest  sich  aber  nicht  so  leicht  eia  Gmod  «Dgehen,  vir* 
«OL  so  yvA  Trtffiiche  Eiaer  Zeit  aagetheüt  inird«B,  so  kwa 
man  doch  ireoigsteos  die  Trefflichkeit  Eioes  oder  des  Aadon 
cikenneii.  So  will  ich  deoa  roa  Raffael  sprechen.  Iha 
seheiDea  vereiat  seltene  Natvrgabea  and  glueklielie  VerUadoB- 
gen '  gehoben  an  haben.  Um  hierüber  uas  klar  au  wer- 
den ,  müsaea  wir  sein  .Leben ')  nnd  die  Forts<^itte  aciaei 
Gdstes    beobadit«!  ^).       Er    ward    1488    au    Ui^ino  gebo- 


1)  Aneser  Vaiarl  hat  sudi,  ieh  flsabe  späler,  Comolii  «ia 
Leben  Rsffael'i  getchrieben.  Andere  Nachrichten  haben  P i a c e n- 
sa,  Bottari  und  Mehrere,  die  wir  nennen  werden,  gesammelt; 
^nige  ana  eigener  Aaachan,  aoa  aeinen  Zigen  und  Angaben  g^i^eoi» 
ich  beiaubringen«  L, 

2)  Die  Literatur  über  Raffael  nebit  den  Blättern,    welclie  ia 
neuerer   Zeit    nach    Raffael'i    Werken    von    trefflichen   Meirtera 
geatochea  worden  aind,   iat  beinah  anflberadibar  geworden«    Letatcn 
werden  wir  an  ihren  Steilen   anfuhren.    Hier  nur  Einigea   too  dea 
Schriften   über    Raffael    und    aein'e   Werke !     Nachrichten  vo» 
KunMilem   und  Kmntt  ^  Haehemy     1769.    ü  Th.  Svo    enthaUea  eia 
Veraelchnia   der  Blätter  (damala    10  Bände),  welche  H,  von  Hii- 
necke    nach    Raffael    für    die    Kupferstichsamnilung    in    Dresden 
suMmmenbrachte.       Der    gegenwartige   Anfaeher  dieaer   koniglichea 
Sammlung,    Herr  Inspector   Frenzel,     hat   in   der    neueiten  Zeit 
diete  Bände    aehr   thätig  und' einaichtaFolI   mit   Stichen   nach  Ra^'- 
fael  bereichert.  —  Afanclierlei  findet  aich  in  den  Werken  von  Lao« 
don  über  Raffael;    doch  aind  die  Umriaae   nicht  an  empfehlea.  — 
Catahgue  des   estampes   gravees  d apres  Rafael  par  Tauriseuf 
Euboeus.     Francfort  sur    le  Mein     1819   {it    wegen   der  neoern 
Stiche  an  empfehlen.  —   Mit  vielem  Sinn  nnd  Geadimack  iat  K*'' 
f a  e  1 '  a   Leben   im   Almanach  aus  Rom  für  Künstler  und  Freunät 
der  hitdenden  Kunst  1.  Jahrgang  1810,   S.  99.    —  C.  F dreier 'i 
JUfffaei  Kirnst  und  Künstierlebe»  in  Gedichten,     Mit  Kupfern  oach 
Gemälden  von  Raffael.    Goachen  1827.    Angenehm  mit  lebrreiclien 
Anmerkungen!  —   Histoire  de   Ia  vie  et  des   ouvrages    de  RapJ^^^h 
par^umtremere  de  Quiney  18S4.    Viel  Brauehbarea,  doch  aiin- 
der  grändlich!  S.  auchS.  330.  N.  15.   4ngele  Camolli  Fitainedil« 
diRaffaello  daUrbino  iÜustrata  connote  in  4io.  Zweite  Ausgabe  1?^^' 
1791  aehr  vermehrt  nnd  rerbeaaert.    (Uebera.  Daa  Leben  Raffael  • 
von    einem    unbekannten   Gleichseitigen,    München   1817.     IT.)  " 
J5.  G.  TölJtenj  Rede  bei  der  Gedächtnisfeier  RaffaePs,  welche  «* 
RerHn   den  18.  AprH  1820  von   den  Akademien  der  Künste  und  ie^ 
Ge$ang^  nnd  dmJf^uwiknfere^  fie^mngem  wtr4^^  B€rMn  iW^  >^ 
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ren  '}.  Kann,  vie  mir  allcrding«  teheint.  du  Klima  auf  eine« 
KüiMtlergeiat  Eiiiflust  haben,  lo  konnte  ihm  wol  kein  besserer 
Strick  Italiens  s«  Theil  werden,  als  der,  welcher  der  Baukunst 
einen  Bramante,  der  Hatoei  nach  Raffael  einen  Baroo« 
cio,  der  Bildhauerkunst  einen  Brandani  gab,  andere  viel« 
M&nner  nicht  %u  erwähnen,  die  xwar  nicht  gleich  beriihmt| 
aber  dech  würdig  sind.  Vater  dieses  grossen  Genius  war  ein 
Gioranni  di  Santi^)  oder^  wie  er  sf äter  gewöhnlich  hiesS| 


AR  trefflichen  Noten.  —  Hichardtön  TraUe  de  la  peimhire  €i  dt 
fa  teulpiure.  Die  Frans.  Uebert.  enthält  schätzhare  Zusatse.  Speth 
über  einet  der  frühelten  A^erke  Raftael'i  (eine  Pietä)  j  Sni  der 
8chule  dea  Perngino,  nebst  einer  kuraen  ptagm.  Betrachtung  über 
dna  Verhättnia  der  Schale  m  ihren  Zöglingen.  S«  KmutbiaU  1S21* 
A\  5.  Ö.  q. 

3)  l/eber  Raffael' a  Geburt«-  nnd  Sterbetag  können  doeh  noch 
Immer  Zweifel  erhoben  werden«  Vaaari  aagt ,  er  aei  an  einen 
€barfreitag  geboren  und  geatorb«n.  Dica  gab  xu  mancherlei  Irrongea 
den  Geachichtachreibern  Anlaia;  denn  Viele  bedachten  nicht,  daaa 
Oatern  ein  wechselndei  Feat  iit.  Nimmt  man  an,  daaa  Vaaari 'a 
Ansaage  richtig  aei,  ao  iat  Raffael'a  Geburtaiag  der  28«  ftlärs} 
Aenn  nach  Pifgram  CaUndarium  ehronolog,  No,  IX  nnd  XVIil,  8. 
68  und  94  fiel  Oatern  1483  den  30.  Mars  ond  RaffaePa  Ster- 
bejabr  1520  den  8.  April,  der  Charfreitag  also  den  fi.  April.  IMe« 
aelbe  Meinung  iit  auch  in  der  Note  an. RaffaePa  Labenibeachrei. 
liung,  in  der  Siener  Aoagabe  dea  Vaaari,  wiederholt.  Ala  stt  Rcr» 
lin  Raffael'a  Gedächtnil  gefeiert  werden  lollte,  berechnete  Bodo 
snr  Beatimmuttg  dea  Tagea  die  Zeit,  und  seine  Berechnung  kam  mit 
Pilgram'a  Angabe  dea  28.  Märzea  uberein.  Tolken  aber  ha- 
aweifelt  die  Richtigkeit  der  Va  aar  lachen  Behauptung,  und  beruft 
aich  auf  Raffael'a  Grabichrifl,  welche  ihm  der  Cardinal  Bembo 
aelztcj  in  welcher  geiagt  wird,  daai  Raffael  volle  37  Jahre  lebt« 
und  den  7ten  April  atarb.  Demnach  mfiitte  er  auch  den  7ten  April  ^ 
1483  geboren  worden  aeyn«  Dai  Schwanken  der  Beatiaurfung  dea 
Sterbetag!  awiachen  dem  6  und  7ten  April  kommt  daher,  daia  man 
die  zwischen  beiden  Tagen  liegende  Naeht  bald  an  dem  einen ,  bald 
xtt'  dem  andern  Tage  rechnete,  weil  in  Italien  nach  Ave  Maria  die 
Stunden  der  Nacht  zu  zählen  angefangen  werden.  Alier  könnte  Tiel- 
leicht  auch  Bembo  aa  nicht  ao  genau  genommen  haben,  als  er  aagfe: 
Vixii  A,  XXXVil  integer  integrot  f  Ja  wäre  es  nicht  aogar  mög- 
lieb,  däsf  auch  ihn  die  Begr&nznng  der  Lebenazeit  Raffael'a  durch 
zwei  Gharfreitage  an  diesem  Ausdrucke:  37  volle  Jahre^  veranlasit 
hätte?  Es  kommt  also  darauf  an,  ob  ea  richtig  ist,  data  Raffael'a 
Geburts-  und  Sterbetag  ein  Charfreitag  war  f  oder  ob  Raffael  voNo 
37  Jahr,  und  nioht  steht  Tage  länger  lebte.  9« 

4)  Jo.  Sa  nett  t  schrieb  er  eigeobändig  »In  der  Nnnzlata  von 
Sinigaglia;  und  nach  damaligem  Style  schiene  er  einen  Santi,  oder  ^ 
Sante  zum  Vater  gehabt  zu  haben;  ein  Name,  der  in  vielen  Gegen« 
den  Italiens  noch  gewöhnlich  ist.  Für  den  Zonamen  Sanzio  führte 
Bottari  ein  Bildnis  des  Antonio  Sanzio  im  Palast  Albani  an, 
in  dessen   Hand   ein   Blattchen   iat  mit   der  Aufschrift:    G^nealogia 


\ 
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6io.  Sanrio,  ein  mictelmästfger  Mal«r,  ron  welchem  Raf- 
fael  wenig  lernen  konnte;  wiewol  es  immer  gnt  ist,   auf  ei- 
nem einfachen,  noch  nicht  dnreh  Manier   verderbten  Wege  dl« 
erste  Anleitung   in   bekommen.     Hehr   nütiten  ihm  schon  die 
Werke  des  F.  Carnevale,  welcher  in  der  damaligen  Zeit  viel 
Verdienst  hatte«     Nach   Pemgia  in    Fietro  gesendet,    bekam 
er  in  kursem  seines  Meisters  Stjl  in  seine   Gewalt,   wie  Va- 
sari  bemerkt;   nur    dass  man  ihn  auch  hier    schon  entsehlos« 
sen  sieht,   ihn  su  übertreffen.     In  Cittd  di  Castello  hörte  ich, 
er  habe  im  siebsehnten   Jahre   den   heil.  Nteeola  da  Tolentino 
bei  den  EremiCanern  gemalt.     Der  Styl   war  Peraginiscfa;   aber 
die  CoMpesiftion  nicht  die   damals  gewöhnliche:    ein  Tli^on  U. 
L.  F*    mit   Heiligen  nmher.     Er   stellte  hier  den  Seligen   dar, 
welchem  Madonna  und  der  heil.   Augustin   sum  Theil  in   eine 
Wolke,  gehüllt    die  Schläfe  mit  einer  Krone   umwinden;   zwei 
Engel    ihm    zur    Rechten ,    zwei    zur    Linken,    schön  und    in 


Bapltaelt$  SaneNi  Vrhimatit*    Dort  wird  Juli»«  Sanctioi  als  er- 
ster Slaaun  genannt,  der  famiHaey  guae  adApc  Vrbini  illtulriM  eximt^ 
nb   agri»  dividtndit   cognamen  t'mßOBuit,   usd    dn  Vorfahr  des  An- 
tonio wer.     Von  diesem  ilaaiait   uii^jel«  eiuea  Sebattiaao,   ead 
nachher   eines,  Gio.     Batista,    Gio. ,   ex  quo   ortuM  est  Raphael, 
qui  pinxit  a«    1519.      Auch  steht  dort ,   da««    Sebaatiano  eiaen 
Galoasio  «oai  Bruder  hatte,   egregium   piel^räm  und  Vater  dreier 
Maler,  Antonio,  Vincenxio  uod  Giulio,    &tr  maximug  pieittr 
genannt   wird.       So   finden   wir  denti    auf  diesem  Stammbaume  der 
Sanxier  vier  Maler,  von  welchen  ich  ia  Urbiiiu  kein  Andenken  kenne. 
Abc4  ein  Theok(g,  und  zwar  ein  Canonicaa,  und  ein  tapferer  Haupt- 
manu   von  Fussvolk    wird  in  der  Familie  genannt    Der  Ungenuante 
hei  CAmolli    beatättigt   JtaffaePa  ehrenvolie  Abkunft.     Aber  man 
weiaa  aus  Tiraboachi,  dass  in  jenem Jahrhoodert  viel  Stanunbäonie 
erdichtet,    und    ohne    Prüfung   angenommen    wurden.    Antonio'a 
Bildnia    iat  aehr  achön ;   doch   aagte    ein  Maler«   weit  achöner  wurde 
ea  aeynj   halte  Raffael    ea  ein  Jahr   vor  aeinem  Tode  gemalt»  wie 
die  Schrift  auch  beaagt.    Scheint  diea  non   auch  andern  Keanera  — 
denn  nur  dieae   dürfen   enlacheideu  -*   ao  ateht  wohl  lu  bedenken, 
eh,  wer  dea  Künstlers  Hand  nachmachen  komle,  nicht  auch  Anderes 
-nachgemacht;    oder   wenigatena   daff  man  achlieaaeu ,  4ie  Ableitnag 
von  Saaaio   aei  in  Soacfts ,  dem   Namen   dea   Groaavatera  Raffael 
eher   au  auehea,   als  in    tcactr«.  Ländereien  theilen.     las  B.  XXXI 
der  jimt.  Pieene  ateht  ein  Letxtwille  von  SerSimoae  diAatoalo 
%on   1477,  wo  ein  Magister  Baptista  qu,  Peri  SaneÜs  de  PerU^  der 
ein  trefflicher  Maler   von  Ruf  genannt  wird,   aelnen  Sohn  Thomas 
cum  Krben  einaetxt,  welchem  ein  Sohn  dea  Antonio  aeinen  Bruder 
Namena   Francesco    aobatituirt.       Auch    hier    acheInt   Batitta  di 
Pier    Sante    de"*  Pieri  ala    Zuname    der  Familie    zu    verstehen,    die 
also  von  der  Sani  lachen  verschieden  wäre.     Ucber  Alles  dies  wird 
hoffentlich  Lassari  Aafachluss  geben.  i*. 
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renchiedenen  Bewegang^n,  mit  venehiedeii  g;efalteten  Zetteln, 
worauf   einige  Worte    zum  Lobe  des  heil.  Eremitano  su  lesen; 
oben  der  himmlische  Vater  prachtvoll  ebenfalls  in  einer  Glorie 
Ton  Engeln.     Die  Personen  sind  wie  in  einem  Tempel,  dessen 
Pilaster    mit  kleinen   Arbeiten   in  Mantegna'i  Art   reriiert 
sind,  nnd  in  den  Falten  der  Gewfinder  ist  noch  zum  Theil  der 
alte,  zum  Theil  ein  rerbesserter  Geschmack:   so  auch  im  D&- 
mon,  der  unter  den  Fassen  dieses  Heiligen,  liegt,  itft  nicht  die 
launenhafte   Hässlichkeit ,    welche  die  »Alten  darein   legten,  er 
sieht   wie   ein   wahrer  Mohr   aus.     Ein   anderes  Bild   malte  er 
um  diese  Zeit  für   die  Kirche  des  heil.  Dominieus,   einen  Ge* 
kreuzigten  zwischen   zwei  Engeln;    der  eine  sammelt  in  einem 
Kelche  das  heilige  Blut,  das  aus  der  Rechten  quillt,  der  andere 
mit  zweien,   das  aus  der  Linken  und   aus  der  Seite;  die  Mut« 
ter  und  der  Jünger  stehen  voll  Schmerz  dabei,  Magdalena  und 
noch    ein  Heiliger  schauen  knieend  das  grosse  Geheimnis  an; 
oben    ist   der    himmlische  Vater.       Alle  Figuren  könnten   mit 
Pietro's  besten  rerwechselt  werden,  die  Jungfrau  ausgenom«* 
men,  deren  Schönheit,   meines  Bedünkens,  jener  nie,  oder  höchi» 
fttens    vielleicht  in   den   letzten  Jahren  erreicht  hat.     Eine  an« 
dere  Nachricht  aus  jener  Zeit  finde  ich  bei  Moreelli  de  9iyla 
inscript.  lat,  p,  47*6»   Er  erzählt,  er  habe  beiAnnibaie  Mag« 
giori,    einem  edlen  Fermaner,    eine  Madonna  gesehen,  weiche 
mit  beiden  Händen  von  dem  in  einer  Wiege  sehlafenden  Götterkinde 
einen   dünnen    Schleier  wegzog;  dabei   stand   der  heiL  Joseph, 
der  an  diesem  seligen  Anblick  sich  weidete,   auf  dessen  Stabe ^ 
der  Vf.    selbst  eine   Inschrift    in    überaus    kleinen  Buchstaben 
entdeckte  und  las  R.  S.  V.  A.  A.  XVII  P.     Raphael  Sancim» 
Urüuas.  anno  aetatis    17  pmxit.     Dies   musate  der  erste  Ver- 
such   jenes  Gedankens   seyn,  den  er  erweisen  im  Tesoro   in 
Loreto  verbesserte,   wo  der  göttliche  Kaabe   nicht  schläft,  son* 
dem  ttnmuthig  die  Händchen  nach    der  Jungfrau  streckt.     Aus 
dieser  Zeit  scheinen  mir  ebenfalls  die  kleinen  runden  Gemälde^ 
welche   weiter   unten   bei  der  Madonna   deila  Seggiola  genannt 
werden. 

Vasari   sagt,  vor  diesen    zwei  Bildern  habe  er  schon  in 

Perugia  für   die   Conventualen   Maria   Himmelfahrt    nebst    drei 

Ereignissen  aus  ihrem  Leben  am  Sockel  gemalt;   was  aber  wol 

bezweifelt   werden  könnte,    da    es   ein   yollendeterea  Werk  ist« 

1.  Bd.  Z  * 
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Diet  Btld  hat  all'  das  B^ste,  das  Vannneci  ia  seine  Bilder 
legte;  aber  die  yertchiedenen  Gemfithsbewegnogen   der  Apostel, 
welche    hier  daa   Grab    leer  aeheD,    sind    über   seinen    PinseL 
Noeh  mehr  übertrifft  ihn,  nach  Vasari,   Saüxio  im  dritten 
Bilde  für   Citt4  di  Castelio,    der   Verlobung    Maria    mit    dettß 
heil.  Joseph  ^).     Die  Zuaammensetzung  gleicht  der  des  Meisteis 
anf  einem  Bilde  xa  Perugia  ndgemein;  doch  ist  darin   so  weit 
mehr  Neues,  dsss  man  das  Bild  die  Erstlinge,  des  neuen  Styb 
nennen   kann.     Die  beiden  Verlobten    sind   von  einer    Schön- 
heit, die  Raff aei  schon  erwachsen  nur  wenig  in  andern  Ge- 
sichtern übertraf«     Die  Jungfrau  beionders  ist  eine  himmlische 
Schönheit.     Sie   wird  von    einem  Reigen  artiger  und  hochzeit- 
lich geiehmückter  Mädchen   begleitet;  in   diesem  Zuge     wettei- 
fern Zierlichkeit,  heiterer  Pntz,  mannichfaltig  gelegte  Schleier, 
alte  und  neue  Tracht,    welche    damals  keinem  Tadc^l  unterlag« 
Unter  rielen  Schonen   hebt   sich    die  Hauptfigur  nicht  mit  ge* 
suchtem  künstlichen,  londem  eigenem  Schmuck:   Adel,    Schön- 
heit, Bescheidenheit,  Anmuth,   alles   reisst    hin   auf  den  eraten 
Blick  und  zwingt  auszurufen:   welche  schöne  Seele,   nein  wel- 
che göttliche  wohnt  da  drinnen!  Eben  so  auBerleien  und  schön 
gedacht  ist  dss  Geleit  der  Männer  auf  des  heil.  Joseph^s  Seite. 
Da  sucht   man   vergebens    nach   den   engen  Gewändern,    dem 
Handwerksmässigen    und    Schönen    des    P  i  e  t  r  o  ,     das    zu- 
weilen  dem   Kalten   nahe   kommt;  alles  ist  fleissig,  jede    Be- 
wegung, jedes  Gesicht   ist  von   £inem  Feuer    beseelt«       Auch  ' 
Landschaft  ist  da,    nicht  aber  die  dünnen,  mit  wenig  Pinsel- 
strichen hingeworfenen  Bäumchen,  wie  auf  Pietro's  Ansich- 
ten,  sondern  Alles  wahr  und   gut  ausgeführt       Oben    ist    ein 
rundes   mit  Säulen  umgebenes  Tempelchen,    mit   so  viel  Liebe  ] 
ausgeführt,   sagt  Vasari,   dass  man  die  Schwierigkeiten,   die 
er  aufsuchte,   mit  Bewunderung  betrachtet     In  der  Feme  sind 
schöne   Gruppen,    und  höchst  natürlich   darunter  ein    Armer, 
der  um  Almosen  bittet;  näher  ein  Jüngling,  der  unmuthig  des 
nicht  blühenden  Zweig  zerbricht;   eine  Gestalt,   die  schon  den 
Meister   in  der  damals  neuen  Kunst  der  Verkürzung  beweiset! 


5)  Jetxi  in  Mailand.  Gesfoclieii  Ton  Loagbf.  Vgl.  Knnitblaft 
1820.  N.  08.  Q.  —  Von  einer  Skisse  dietei  Bildes  s.  Dorow  ist 
Kottstbl.  1S24.  N.  0.  W. 
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Ick  habe  seine  enten  Werke  autfahriicher  beschrieben  4  damit 
der  JLeser  diesen  seltenen  Geist  kennen  lerne.  Was  er,  der 
Erwachsene,  schuf,  verdankt  er  zum  Theil  andern  Künstlern, 
die  er  nachher  sah;  der  Schwung  dieser  ersten  Zeit  ist  eigene 
Schwingenkraft.  Sein  liebeirolles ,  sanftes  aber  auch  gleich 
edles  und  hehres  Gemüth  führte  ihn  zum  Ideaischönen ,  zur 
Anmuth,  zum  Ausdruck,  dem  philosophischsten  (oder  geistigen) 
Und  schwersten  Theile  der  Malerei.  Hierin  Ycrmag  kein  Stu- 
dium, keine  Kunst  Wundernswerthes  zu  leisten.  Ein  ange« 
borener  Geschmack  und  Sinn  für  das  Schone,  eine  Geistes- 
kraft, Ton  einzelnen  Schönheiten  hinwegsehen  zu  können,  um 
eine  roilkommene  zu  schaffen,  ein  lebendiges  Gefühl,  ja  eine 
Begeisterung,  augenblickliche  Aeusserungen  einer  Leidenschaft 
aufzufassen  und  anzuschauen,  eine  den  Anschauungen  der  Ein- 
bildungskraft sich  anschmiegende  Leichtigkeit  des  Pinsels —  das 
waren  die  Blittel,  welche  nur  die  Natur  ihm  Tcrleihen  konnte; 
und  diese  waren  ihm,  wie  wir  sahen,  von  den  ersten  Jahren 
an  ▼erlichen*  Wer  Raffael's  Kunst  seiper  langen  Forschung, 
nicht  seinem  glücklich  und  göttlich  begabten  Geiste  zuschreibt, 
der,  weiss  nicht,  welche  Uimmelsgaben  auf  ihn  nieder- 
thauten  ^}. 

Diese  bewunderte  der  Lehrer,  diese  die  Mitschüler;  und 
dunals  beehrgeizte  es  Pinturicchio,  der  schon  vor  Raf- 
fael's  Geburt  zu  Rom  mit  so  vielem  Lobe  gemalt  hat,  in 
der  grossen  Arbeit  zu  Siena  gleichsam  sein  Schüler  zu  wer- 
den* Er  war  nicht  hohen  Geistes  genug,  im  erhabenen  Stjle 
zu  componiren,  wie  der  Or^  forderte;  auch  hatte  Pietro  nicht 
einen  ao  fruchtbaren  und  hohen  Geist,  welchen  ein  so  ganz 
neuer  Gegenstand  erforderte«  Es  sollten  die  Thaten  des  Aeneas 
Sjlvius  Piccolomini  dargestellt  werden ,  des  nachmaligen  Pap-  ^ 
Btes  Pius  IL;  die  ihm  von  der  Costnitzer  Versammlung  aufge* 
tragenen  Gesandtschaften  an  mehrerei  Fürsten;  die  vom  Gegen- 
papst Felix  an  Friedrich'  IIL ,  der  ihm  den  Dichterlorbeer  er- 
theilte ;  und  so  die  andern  Botschaften  für  Friedrich  selbst  an 


6)  Oondlvi  iaBaanarroti'B  Leben  N.  67  lagt,  Michelan- 
gelo lei  nicht  neidiich  geweten  and  habe  von  Allen,  auch  ¥on 
Raffael  gat  geiprochen)  iwiichen  welchem  und  ihm  ein  Wettkampf 
in  der  Malerei  war;  nnr  dasa  er  tagte,  Raffael  habe  das  nicht 
vea  Natar,  sondern  durch  langes  Studiuai,  £r. 

Z  2 
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EugeniAs  IV«,  dann  an  Calixtus  IV«,   der  ihn    znm    Cardinal 
machte.     Dann   lollte   aeine  Erhebung   snm   Papste   yorgestellt 
werden  und  die   merkwürdigsten    Vorfallev  dabei;    die    Heilig« 
apreehung    der  Katharina;  der  Gang   in  die   KirchenTeraamm- 
lung  zu  Mantua,   wo   ihn  der   Herzog    mit  königlicher  Pracht 
empfing;    sein   Tod   und  seines  Leichnams   Fortsehaffung    Ton 
Ancona  nach  Rom.     Hatte  man  je  Einem  Künstler  eine  solche 
Aufgabe   gestellt?    Die  Malerei   getraute  sich    noch  nicht    Tiel. 
Grosse  Figuren  wurden  meist  einzeln  hingestellt,   wie  Pietro 
in  Perugia  that,   ohne  sie  in  geschichtlichen  Zusammenhang  zu 
setzen.     Dabei  beobachtete   man  die  Verhältnisse  weniger,    al« 
die  Wahrheit  der  Thatsache;   auch  ging  man  nicht  über  evan^ 
gclische  Geschichten  hinaus,  wo  die  häufige  Wiederholung  schon 
den   Weg    zum  Nachmalen   geebnet    hatte.  -    Begebenheiten   in 
einem   so   ganz  neuen   Sinne   hatte   Raffael   nicht   gesehen; 
*  ihm,   der   in   der  Hauptstadt  nicht   verkehrt  hatte,   mnsste  eg 
schwer  sejn,  elf  dieser  Art  zu  erfinden,   die  Ueppigkeit  so  rie- 
1er  Höfe,   und  so   zu  •sagen  Europa's  Grösse   darzustellen,    und 
die  Compositionen  ^  doch   nach  Kunstgebrauch   zu   Tcrmannich- 
faltigen.     Dennoch  entwarf  er,  von  seinem  Freunde  nach  Siena 
geführt ,   die  Skizzen  und  Cartons  zu  allen ,   sagt  V  a  a  a  r  i  im 
Leben  des  Pinturicchio;    allen,  heisst  es   auch   noch   in 
*Siena.     In   Raffael's    Leben   erzählt   er,    er  habe   einige 
Zeichnungen  und  Cartons   zu  dieser   Arbeit  gemacht,   and  dio 
Ursache,  dass  er  sie  nicht  fortgesetzt  habe,  sei  gewesen,  weil  er 
nach  Florenz  geeilt,   um  Vinci 's  und  Buonarroti'a  Car- 
tons zu  sehen.     Die  erste  Angabe  ist  mir  wahrscheinlicher,  alt 
die  zweite.     Im  April    1503  ward  in  der  Bibliothek  gearbeitet^ 
wie    man  aus  dem  Letztwillen  des  Card.  Francesco  Piccolomini 
weiss  '').     Als  aller  Mühe  ungeachtet  die  Bibliothek  noch  nicht 
fertig  war,  wurde  Piccolomini  am  2l8ten  September  zum  Pap* 
ste, erwählt,   und  als  seine  Krönung  am  8ten  October  erfolgte, 
malte  sie  Pinturicchio  ausserhalb   der  Bibliothek,   von  der 
Seite   gegenüber  im  Dom.    (Vas.)    Bottari   bemerkt,    data 
man    an  jener  Giebelseite  nicht  bloss  die  Zeichnung,  sondern 
an   mehrern  Köpfen  auch    die  Farbe  Raffael' s  sehe.      Er 


7)  S.  die  Vorrede  su  Vaiari'i  Leben  RaffaePs  tn  der  Sieaer 
Aoig.  S.  228,  wo  der  Lclatwilie  angefahrt  wird.  L. 
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alto  doch  bis  snm  letiten  fortgefahren  zu  haben,  wel- 
ches im  folgenden  Jahre  1504  beendigt  seyn  konnte,  wo  er 
naeh  Florenz  g^ng.  Indett  steht  su  bemerken ,  dass  diea  fo 
g«t,  als  war'  es  frisch  gemalt,  erhaltene  Werk  einem  zwanzig- 
jährigen Jungling  viel  Ehre  macht;  denn  im  Uebergange  vom 
Alten  zum  Neuen  findet  sich  kein  so  grosses  und  rielfaches, 
Ton  Einem  Maler  ersonnenes  Werk.  Und  war  Raffael  auch 
nicht  allein,  so  kann  man  doch  das  Beste  darin  nur  ihm 
zuschreiben;  denn  Pinturicchio  selbst  wuchs  in  dieser 
Zeit,  und  die  spätem  Arbeiten  in  Spello  und  Siena  selbst  nei- 
gen  eich  mehr,  als  air  seine  rorigen,  zum  Neuen.  Dies  genügt 
stt  dem  Sehlnsse,  dass  Sanzio  bereits  in  diesem  Alter  wei- 
ter, als  sein  Meister,  vorgeschritten  war,  in  vollerer  Zeichnung, 
reichern  und  freiem  Zusammenstellungen,  im  Geschmack  zu 
verzieren,  der  Kleinliches  in  Grossartiges  verwandelt,  in  der 
Gesehieklichkeit,  nicht  dies  oder  jenes,  sondern  jeden  Gegen-« 
stand  der  Malerei  zu   behandeln. 

Der  Besuch  in  Florenz  warf  ihn  nicht  aus  seiner  Bahn, 
wie  es  z.  B.  nachher  dem  Franc o  erging,  det  aus  Venedig  ^ 
kam  und  eine  gsinz  verschiedene  Zeichnung  und  Bahn  begann, 
Raffael  war  in  sich  fest  gegründet  und  suchte  bloss  Muster, 
seine  Ideen  zu  vervielfältigen  und  ihre  Ausführung  zu  erleich- 
tern. Er  studirte  Masaccio  als  angenehmen  und  ausdrucks- 
vollen Maler,  und  brauchte  sogar  zwei  seiner  Figuren,  Adiim 
und  Eva  ^),  in  den  Vaticanischen  Gemälden.  Er  lernte  F« 
Bartolommeo  della  Porta  kennen,  der  um  diese  Zeit 
wieder  zur  Kunst  zurückgekehrt  war ,  lehrte  ihm  Perspective 
and  lernte  von  ihm  bessere  Färbung.  Dass  er  sich  mit  Vin- 
ci bekannt  gemacht,  sagt  keine  Geschichte;  und  jenes  Bild- 
nis der  Florentiner  Galler ie,  welches  dem  Raffael  Lionar- 
do  gemalt  haben  soll,  ist  eines  Unbekannten  Bildnis.  Ich 
glaube  gern ,  dass  ihr  gleich  leutseliger,  edler,  auf  das  höchste 
Schone  gerichteter  Sinn  wol  Bekanntschaft^  wenn  nicht  Freund- 


8)  E^  ist  sehr  sweifelhaft,  ob  dieies  Bild,  Adam  und  Ers,-  vom 
Maiaccio,  oder  von  Fra  Filippo  ist.  '  Die  ernten  Menschen, 
▼on  Raffael  gemalt,  aind  doch  von  Adam  und  Eva  in  Carininc 
•ehr  verichieden.  Adam  mid  Eva  von  Raffael  im  Vatican  Ut  von 
Frie'dr.  Malier  geitocben,   aach    von  Joieph  Pier  Riehom- 
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•cbafty  unter  ihnen  ttiften  konnte.  Wenigstens  war  Kanals 
irol  keiner  geeigneter,  all  Vinci,  ihm  einen  Begriff  ron  toU- 
endetem  Witten  zu  geben,  was  Pietro  nicht  rermoeht  hatte, 
und  ihn  in  die  acharfsinnigiten  Antichten  der  Kunst  einsv- 
ireihen.  Gemfilde  von  Michelangelo  waren  seltener  und 
sagten  Raffael't  Grenius  minder  su;  sein  grosser  Carton 
war  1504  noch  nicht  yollendet,  und  vor  der  VollendoDg  wollte 
er  ihn  nicht  sehen  lassen.  Er  yoUendete  ihn  einige  Jahre 
nachher,  als  er  aas  Furcht  vor  Julius  II.  aus  Rom  floh  und 
nach  Florenz  zurückkehrte.  Also  konnte  ihn  Raffael  da- 
mals nicht  Studiren;  auch  hielt  er  sich  damals  nicht  lange  in 
Florenz  auf,  weil  ihm,  wie  Vasari  sagt,  die  Aeltem  gestor- 
ben waren,  und  er.  in  seine  Vaterstadt  zuruckmusste  ^).  Im 
Jahre  1505  finden  wir  ihn  in  Perugia,  und  in  dies  Jahr  ge- 
hört die  Capelle  des  heil.  Sererus,  und  der  Gekreuzigte,  wel- 
ehen  die  Camaldolenser  Väter  aus  der  Mauer  gesägt  aufbewah- 
ren. Aus  diesen  Gemälden,  sämmtlich  auf  Kalk,  lässt  sich  un- 
gefähr ermessen,  was  er  hinsichtlich  des  Geschmacks  in  Flo- 
renz gelc^tnt  Ich  glaube  behaupten  zu  können,  nicht  das  Ana- 
tomische zog  ihn  an  ;•  denn  am  Körper  des  Erlösers,  wo  es  am 
passendsten  gewesen  wäre,  fand  es  sich  nicht.  Im  Sehönea 
konnte  er  auch  nicht  gewinnen;  daron  hatte  er  schon  früher 
so  schöne  Proben  gegeben;  eben  so  wenig  im  Ausdruck,  weil 
er  in  Florenz  nicht  beseeltere,  lebendigere  und  reizendere  Köpfe 
fand,  als  er  selbst  malte.  Bloss  weichere  Färbung,  Gruppirung 
und  Verkürzung  scheint  er  dort  besser  gelernt  zu  haben,  durch 
Vinci,  oder  Buonarroti,  oder  beide,  oder  auch  ältere  Bfa- 
1er.  Er  kehrte  später  dahin  zurück,  und  yerliess  es  in  knr« 
zem  wieder,  um  zu  S.  Francesco  in  Perugia  die  Bestattung 
Christi'^)  zu  malen,  wozu  er   den  Carton  in  Florenz  gemacht 


0)  Vatari  enählt,  dies  habe  lich  begeben  entweder  als  Bnonar- 
roti  an  den  Stataen  dei  S.  Pietro  in  Vincoli  arbeitete,  oder  die 
Decke  der  Siftina  malte,  also  einige  Jahre  nachher,  all  Raffael  ia 
Rom  war.  Dieie  iweite  gangbarere  Meinung  hatte  ich  früher  aoch. 
Jetxt  aber  glaube  ich  laut  eines  Breve  von  Julios  {Lett.  piit,  T. 
JIL  p,  320),  worin  Michelangelo  nach  Rom  zurfickbemfen  und 
ihm  veriprochen  wird :  illaesus ,  invioiatutgue  eris ,  der  Carton  fd 
1506  beendet  worden,  von  welchem  Jahre  das  Breve  iit.  So  konnte 
ihn  alio  Raffael  bei  seinem  zweiten,  oder  dritten  Besache  in  Flo- 
renz sehen«  L. 

10)  Gestochen  von  Volpato;  Jefit  von  Amtier»  Q. 
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hatte.     Dies  Gemälde  kam  damals  in  die  Franeiscuakirebe,  ward 
aber  nachher    unter   Paul   V.   nach   Rom   geschafft  und   findet 
«ich  jetzt   im  Palast   Borghese.     Endlich    kehrte    er    abermals 
nach  Florenz  zurüde  und  blieb  daselbst,  bis  er  naeh  Rom  ging, 
also  bis  1508.     In  diese  vier  Jahre  besonders  fallen  die  Werke 
ded  sogenannten  zweiten  Styls,   wiewol  darüber  zu  entscheiden 
misalich   ist.     Vasari  rechnete  dahin  die    heilige  Familie  der 
Galterie  Rinuccini;  gleich wol  hat  man  1516  darauf  gelesen"). 
Wol   ist   im  zweiten   Style  die  Madonna  mit   dem   Jesuskinde 
und   dem   heil.  Johannes   in  einer    schonen ,  mit  Trümmern   in 
der  Ferne  Terzierten  Landschaft,  in  der  Tribüne  des  Grossher- 
xogs'^),    und   einige    andere,   die  auch  im  Auslande  angeführt 
werden«     Die  Bilder  aus  dieser  ^eit  sind  in  dem  gewöhnlichem 
Styl  einer  Madonna  unter  mehrern  Heiligen,   wie  die  des  Pit- 
ti,   ehmals    in   Pei^cia;    und  die   zu   Perugia   in   S.   Fiorenzo, 
welche   nach   England   gekommen   ist.     Jedoch   sind   Gebärden, 
Köpfe  und  kleine  Züge  der  Composition  darin,  welche  sie  von 
dem  Gewöhnlichen  unterscheiden.     Etwas  Neueres  und  Seltene- 
res ist  der  schon  erwähnte   todte  Christus.     Vasari  nennt  es 
•in  göttliches  Bild;  der  Figuren  sind  wenig,  aber  jede  ist,  was 
sie  seyn  soll;   die   Gebärden   sind   höchst  mitleidig,    die  Köpfe 
sehr  schön  und  die  ersten  nach  dem  Wiederaufleben  der  Kunst, 
welchen   die  'tiefe    Trauer   und    das  schmerzliche   Weinen    die 
Schönheit  nicht  verkümmerte.  Nach  diesem  Werke  wollte  R  a  f  f  a  e  1 
zu  Florenz  ein  Zimmer  malen,  wenn  ich  nicht  irre,  im  öffentli- 
chen Palast  oder  Stadthause.     Es  ist  ein  Brief  vorhanden,  worin 
er  verlangt,  der  Herzog  von  Urbino  solle  darüber  an  den  Ban- 
nerherrn Soderini   schreiben,    vom  April    1508  '^).     Sein  Ver- 
wandter aber,  Bramante,    bereitet;^    ihm  ein  besseres  Loos, 
indem  er  ihn  Julius  11.  zu  den  Gemälden. im  Vatican  vorschlug« 


11)  Dies  Bild  hält  Rumo/ir  im  KunsthL  J820.  N.  30  füi*  eine 
Copie  aui  der  Flor.  Schule  der  Nachfolger  de«  Michelangelo, 
für  das  Original  aber  dai    der  Münchner  Gallerie.  W, 

12)  Gewöhnlich  „Madonna  mit   dem  Stieglifz^^    genannt,   weil  der  ' 
kleine    Johannei   dieiea    Vogel  dem  Chilttaslcinde    darreieht.     Stich  1 
von  Ji.  Morghen»                                                                   9* 

13)  Vagari  T.  K  p.  338,  Sien.  Autg.y  wo  der  Brief  an  seinen 
Oheim  mit  den  Sprachfehlern  dei  gemeinen  Volks  in  Urbino  und  der 
Umgegend  angeführt  wird.  L, 
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Dahin  begab  er  sich  aUo,  und  war  tchoa  im  Monat  September 
diese!  Jahres  dort  ganz  fest  '^). 

So   ist  er  denn  in  Rom   und  im  Vatioan,  zu    einer   Zeit 
und   unter   Umstanden,   die   ihn   zum   ersten  Maler   der    Weit 
machen.     Seine  Lebensbeschrelber   erwähqen   nichts  von  seiner 
gelehrten  Bildung,  und,  nach  dem  oben  angeführten  Briefe,  jetzt 
im  Museo  Borgia,  zu  artheilen,  könnte  er  fast  unwissend  aehei- 
nto.    Aber  er  schrieb  damals  an  seinen  Oheim   in  yaterländi- 
Seher  Mundart,  wie  .man  in  Venedig  noch  heut  zu  Tage,    so- 
gar in  öffentlichen  Verhandlungen,  schreibt,  obwol  man,   wenn 
fs  gilt,  auch  besser  zu  schreiben  weiss  und  schreibt.    Uebrigena 
stammte  Raffael  aus    einer  bürgerlichen  Familie,    wo  es  ihm 
an  hinlänglichen  Unterricht   in^  den  ersten  Jahren   nicht  wohl 
fehlen  konnte.     In  den  MaUrbrUfen  sind  andere  von  ihm,    wo 
er  gapz  anders  spricht;  und  sein  Wissen  in  wichtigern  Dingen 
anlangend  brauche  ich  nur  anzuführen,  was  Lelio  Calcagni- 
n  i ,  ein  ausgezeichneter  Gelehrter  aus  dem  Zeitalter   Leo's,  zu 
Jakob  Ziegler    sagte:   „Ich   will   nichts    von    Vitruvius   sa- 
gen, dessen  Vorschriften  er   nicht  ..nur  vorträgt,   sondern  auch 
mit  so  triftigen   Gründen  und  so   sanft  yerteidigt,   oder   auch 
widerlegt,   dass  kein   Zeichen  von  Verachtung   in   seiner  Wi- 
derlegung durchblickt  ?^).     Er   hat   des  Papstes  Leo   und   aller 
Römer  Bewunderung  so  erregt,    dass   sie   ihn    als    einen   vom 
Himmel  Gesendeten  ansehen,    welcher    der    ewigen  Stadt  ihren 
alten  Glanz  wiedergeben  soll  '^)*^'       Diese   Erfahrung   in   der 
Baukunst  setzt  hinlängliche  Kenntnis  des  Lateinischen  und  der 


14)  Matvatia  Fehina  pittrice.     To,  /.  p,  45«     Einige    Beweiie 
'  ledoch,    daii  Raffael.  er«l    1510  nach  Rom  gegangen,    erregen  Be- 

denkeo  gegen  dteten  Brief.  Ich  höre,  Francesco ni  loll  aich  jetit 
mit  der  Zeitrechnung  dei  Leheni  und  der  Werke  Raffael'a  be- 
schäftigen. Von  ieiner  feinen  Kritik  läist  sich  die  Ldiuug:  dieget 
Knoteni  erwarten.  l*. 

15)  Auf  leine  V^rsnlatinng  übersetste  M.>  Fabio  Calra  aoi  Ra- 
venna  in  den  Jahren  1508  (oder  1510)  bis  1520  die  zehn  Bücher 
des  Vitruvius  über  die  Baukunst.  Das  Werk  findet  sich  band' 
schrffdich  in  der  Von.  Bibliothek  au  München  in  kl.  Fol.  278  Bl. 
nit  der  Unterschrift:  Fine  del'Übro  di  uictruuio  architecio  tradmeto 
di  laiin9  in  lingua  et  $ermone  proprio  et  votgare  da  M.*  Fakte 
Caiuo  rauenate  in  eata  di  Raphaello  di  giouan  di  Sacte  (Sanete)  dß 
frbino  et  iua  imtantia,     S.  KunttbL  1822.    iV.  78.  W. 

\fi)  S.  dis  %nM%t  sn  Vasari,  5k«.  Auig.  p.  2:^3.         f,. 
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Geometrie  rorans;  und  übrigens  weisi  man,  dam  er.  auch  Ana- 
tomie^ Geschichte  und  Dichtkunst  trieb  ''^).  Sein  grös8tc4B 
Studium  aber  in  Rom  waren  die  Griechischen  Muster'^),  wel- 
che sein  Wissen  yollendeten*  Er  betrachtete  die  alten  Bauten, 
und  wurde' sechs  Jahre  lang  so  von  Bramante  über  die 
Theorie  derselben  belehrt,  dass  er  nach  dessen  Tode  statt  sei«« 
ner  die  Aufsicht  über  den  Bau  der  Peterskirche  fuhren  konnte  '^). 
Er  betrachtete  die  alten  Bildwerke  und  machte  sich  aus  ihnen 
nicht  nur  die  Umrisse,  die  Gewandung  und  Bewegung,  sondern 
den  Geist  und  die  leitenden  Grundsätze  der  Kunst  zu  eigen, 
{(jicht  zufrieden  mit  dem,  was  zu  Rom  war,  hielt  er  auch 
Zeichner  für  Alterthümer  in  Pozzuolo,  durch  jganz  Italien,  big 
nach  Griechenland  hinein«  Und  nicht  minder  nützte  er  die 
Lebenden',   mit  welchen  er  sich    über  seine  Compositionen  be* 


17).Efn  Sonett  ron  ftm  fuhrt  Place nza  in  den  Anmerlrangen  xn 
Baldina  cei  an  T.  II.  p,  371.  Jb.  —  Aoch  auf  der  Rückieite  ei- 
ner  Handzeichnung  befindlich.  Zwei  UeberseUungen  de§8elben  in 
T  6 1  fc  e  n ' «  angef.  Rede.  Der  Anfang  eiuei  andern  Sonetti  findet 
•ich  auch  auf  eUier  Raff.  Haudzeichnung«  q^ 

18}  Wal  Griecbiiche  oder  Römische  Kunifwerke  sind,  untenchied 
man  damals  wol  nicht  so  genau,  als  jetzt.  Sollte  RaffaePs,  dem 
schönsten  Antiken  ahnlicher  Styl  nicM  mehr  auf  seinem  sinnigen 
Natorgefiihle, .  als  auf  einem  blossen  Stndireu  und  Aneignen  des  AU 
ten  beruhn?  Wäre  letzteres  nur  der  Fall,  so  würden  RaffaePa 
Werke  leblos  seyn  tmd  nicht  die  efgenth  um  liehe  Schönheit  in 
■ich  tragen.  Oasa  nie  aber  oft  in  der  Sinnesweise  der  An- 
tike  gleichen,  kommt  wol  daher,  dass  sie  eben  auch  wie  die 
Griechischen  Meister  der  ewigen  Naturschönheit  gleichen  ,  also 
unter  einander  eine  Aehnlichkeit«^  und  doch  auch  eine  speciflscbe 
Eigenthumlichkeit  statt  finden  muss  und  wirklich  statt  findet.  Es  Ist 
aliio  die  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Schönheit  antiker  und 
Raffael  ischer  Werke,  worauf  diese  Aefanlichkeit  beruht  und  eine 
Uebereinstimmung    ohne  Nachahmung,    die    wir    hierin   erkennen. 

Q. 

19)  Auf  Leo  X.  Wunsch  machte  er  eine  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung des  alten  Roms,  da  er  auch  die  Kunst  erfunden  hatte,  Ge- 
bäude mit  der  Magneinadel  auszumessen  Dies  hat  uns  Frances.. 
eoni  enthüllt,  indem  er  einen  ehmals  €astiglione  beigelegten 
Brief  Raff ae  len  wieder  zugesprochen  hat.  Es  ist  gleichKam  eine 
Zueignung  des  Werks  an  Leo  X.  ;  aber  das  W^erk  selbst  und  die 
Zeichnung  sind  verloren  gegangen,  und  mehrere  von  Raffael  aosge- 
messene  Bauten  sind  unter  den  folgenden  Päpsten  abgetragen  wor- 
den. Ein  schönet  Loh  dieses  Werks  von  einem  Zeitgenossen  fuhrt 
Mo  r  ein  in  den  Anmerkungen  zur  Notizia  p,  210  an.  Es  ist  von- 
eiuem  Alarcantonio  Michiel,  welcher  sagt,  R.  habe  die  Verhall* 
niste ,  Formen  und  Verzierungen  der  alten  Gebäude  Rora's  so  klar 
darj^ettellt,  dass  man  dM  alte  Rom  nicht  gesehen  zu  haben  brauchte. 
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rieth.  Die  Äclitung,  die  er  ia  der  gans^n  Welt^°)  genoM, 
und  lein  liebenswürdiges  persönliches  Benehmen ,  welches  uns 
von  Allen  als  unvergleichlich  geschildert  wird,  erwarben  ihoi 
das  Wohlwollen  der  ersten  Gelehrten  seiner  Zeit;  Bembo, 
Castiglione,  Giovio,  Navagero,  Ariosto,  Aretini, 
Fulvio,  Calcagnini  rühmten  sich  seiner  Freundschaft  und 
versilhen  ihn,  wie  «sich  denkeil  Iftsst,  mit  Ideen  und  Nachwei- 
Bungen  für    seine  Werke  *')• 

Nicht   wenig    halfen  ihm    a^eh   seine  Nebenbahler,    Hi« 
ehelangelo   und   seine  Anhänger.     Wie    der  Wettstreit  zwi- 
schen Z  e  u  X  i  s  und  Parrhasius  Beiden  nützlich  war,  so  frommte 
auch  Buonarroti's  und  Sansio's  Wetteifer  dem  Michel- 
angelo, wie    sich  in  der  Sistina  zeigt,   und  Raffael,  wie 
seine  Gemälde  in  den  Vaticanischen  Zimmern  und  mehrere  an- 
dere  beweisen.     Michelangelo,    nicht    ganz   zufrieden  mit 
der  zweiten  Ehre,   trat   in's  Feld  wie  mit  einem  Knappen;  er 
machte  Zeichnungen   als  grosser  Meister  und   Hess   sie  von  F. 
Sebastiane,  Giorgionc's  Schüler,  malen.     So,  boffte  er, 
sollten  RaffaeTs  Gemälde  immer  an  Zeichnung   und  Farbe 
zurückstehen.     Raffael   war   allein,   und   strebte   Werke  mit 
Vollkommenheiten   zu   liefern,    die  Michelangelo   und  dem 
Mönche  fehlten :  fremdartige  Erfindungen,  Idealschönheit,  Naeh- 
ahniung  Griechischer  Zeichnung   in  jedem  Charakter,   Anmuth, 
Lieblichkeit,  Angenehme,   Allseitigkeit  in  jeglicher  Aufgabe  der 
Malerei*     Dies  Streben ,   in  so   schwierigem  Kampfe    zu  siegen, 
stachelte  ihn  Tag  und  Nacht  und    gestattete    ihm    nieht,  snf 
seiner  Laufbahn  stille  zu  stehen,  sondern  spornte  ihn  vielmehr, 
in  jedem  neuen  Werke    die   Nebenbuhler    und  sich   selbst  n 
übertreffen.     Hier  unterstützten  ihn  nun  die  aufgegebenen  Ge- 
genstände,  die  grossentheils  neu  waren,  oder  wenigstens  neu 
behandelt  sejn  wollten.     Es   waren  keine    Bacchanalien,  oder 
Gegenstände  des  Prirat-  und   gemeinen  Lebens;   es   waren  die 
Geheimnisse  der    höchsten  Wissenschaften,    die  ehrwürdigsten 


20)  Im  Brere  LeoX.  von  1514.  Ei  steht  bei  Piaeenna  T.  IL 
p.  S21.  X,. 

21)  Vgl.  Roscoe  Leben  und  Regierang  Papsies  Leo  Xj  ^^^^ 
V«  Glaser  mit  (schaUbaren)  Anmerkangen  von  H.  Ph.  Conr. 
Henke,  q. 
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CI«geBstande  der  Religion,  Kriegttliateiiy  welche  in  der  Welt 
Frieden  und  Treue  begründeten,  vergengene  Ereignine,  welche 
den  Ruhm   sweter   Päpste    beleuchteten,   eritent   Julius ,    dann 
Leo    des  X.,  des   grössten  Bescbütsers    und  feiosten  Kennen 
der  Künste.     Vortheilhafteres   kenn   sieh  einem   hehren   Geiste 
niehts  bieten,   sich  sum  Erhabenen   aufsuschwingen.     Augnstut 
sn    beeingen  war   eine  Aufgabe    für  die  Dichter  seiner  Zeit^ 
welclie    darum  Wunder  der  Dichtkunst  herrorbrachte,       Pro- 
pertins,  der  nur  das  Haar,  die  Augen  und  den  Zorn  seiner 
nnglücklieh  geliebten  Cjnthin  su  besingen  gewohnt  war,  fühlte 
einen    gaos   andern  Dichtergeist  in  sich ,   ab  er  Augustns  und 
seinen    Sieg  besang,   und  bat   selbst  Jupiter  mit  neuer  Kühn* 
heit,    so  lang  Cäsar  besungen  würde,   au  feiepi  (4,  6.).    Und 
gewiss  erregen  so  grosse  Aufgaben  in  einem  ideenreichen  Geiste 
einen  Aufruhr  schon  yorhandener  sowol,    als  neuer  Ideen,  ru- 
fen wunderbare,  ungewohnte  Gegenstände  in  ihm  herauf,   baa» 
nen  sie  fest  Tor   ihn  hin,  und   vermögen  ihn,   sie  so  kräftig 
nnd  sichtlich  wiedersugeben,  wie  er  sie  ansehaut.     So  entsteht 
in  genialen  Dichtern   und  Künstlern  das  Erhabene« 

Sei  seiner  Ankunft,  sagt  Vasari,    erhielt  Raffael  ein 
Zimmer   zu  malen;  es  war   das   damals  sogenannte   Gerichts«» 
simmer  (delia  segnaturaj^  Ton  den  Malern   auch  das  der.  Wis- 
senschaften  genannt.    An   der  Decke  sind   die  Theologie,  die 
Philosophie,  die  Poesie  und  die  Rechtsgelehrsamkeit  dargestellt 
Jede  hat  auf  der  ihr  nädisten  Antlitsseite   ^ine   grosse  auf  sie 
besügliehe   Begebenheit.     An  den   Socken   sind   auch  auf  die» 
selben  Wissenschaften   besügliehe  Vorfälle ;   und  diese  kleinem 
Werke,  und  die  hier  und  da   Tertheilten  Karyatiden  und  Tel»* 
monen  sind  Monochrome ;  ein  Gedanke,  der  ganz  Raffael  ge- 
hört, wie  man  sagt,  von  Polidoro  da  Caravaggio. ausge- 
führt.    Er  begann    mit  der  Theologie,   und  ahmte  Petrarca 
nach,   der  wie  in   einem  Gesicht  Menschen  Eines  Standes,   ob- 
wol  aus  Tcrschiedenen  Zeitaltern  sah.     Ex  versetzte  dahin  die 
Evangelisten ,  in  deren  Büchern    der  Grund  der  Theologie  ist ; 
die  heiligen  Lehrer,    welche  ihr  die  Ueberlieferung  darreichen; 
die  Theologen,    den   heil.  Thomas,  Bonaventura,   Scotus    und 
Andere,   die  ihre  Streitfragen  abhandeln;  höher   die  Dreieinig- 
keit unter   den   Seligen ,     und   darunter   auf  einem  Altar   die 
Eucharistie,  um  gleichsam  das  Geheimnis  dieser  Wissenschaft- 
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tnnft  ausKudrüekcn.  Et  sind  Spuren  des  Alten  darin;  xu  den 
Heiligenscheinen  und  andern  Verzierungen  wird  Gold  gebraucht; 
die  Glorie  oben  ist  nach  Art  der  schon  erwähnten  des  heil. 
ScTcrus;  die  Zusammenstellung  ist  symmetrischer  und  minder 
frei,  als  sonst;  und  das  Gänse,  verglichen  mit  den  übrigeB 
Bildern,  scheint  kleinlich.  Betrachtet  man  aber  jeden  Theil 
für  sich,  so  findet  man  alles  so  fleissig  und  wunderbar  au»* 
gefuhrt,  dass  man  dies  Bild  sogar  allen  übrigen  Torstehen  ge- 
wollt hat.  Man  hat  jedoch  auch  bemerkt,  dass  Raffael  es 
von  der  rechten  Seite  begann,  und  als  er  an  die  linke  kam, 
schon  ein  grösserer  Maler  war«  Dies  Werk  muss  um  1508 
gemalt  sejni^)  und  überraschte  den  Papst  so  sehr,  dass  er 
Alles,  was  Bramantino,  Pier  della  Francesca,  Signo- 
relli,  der  Abt  Ton  Arezso,  Sodoma  (von  welchem  jedoch 
die  Verzierungen  blieben )  gemalt  hatten ,  abhauen  lies« ,  ds- 
mit  Alles  in  diesem  Zimmer  nur  von  Sancio^s  Hand 
wäre  *'). 

Bei  den  übrigen  Arbeiten,  also  von  1509  an,  ist  nicbt 
mehr  von  altem  Stjle  die  Rede;  Raffael  hat  soh^n  einen 
grössern  gefunden  und  vervollkommnet  sich  darin  von  nun  an 
immer  mehr*  Hier  war  nun  gegenüber  die  Philosophie  darzu- 
stellen* £r  denkt  sich  eine  Lehranstalt,  wie  einen  Tempel, 
und  vertheilt  darin,  oben,  auf  den  Stufensitzen,  und  auf  tie- 
ferem Boden  die  Gelehrten  der  Vorzeit  Hier  kam  ihm  mehr, 
als  sonst,  sein  Petrarca  zu  Statten  und  der  dritte  Gesang 
der  Fama.  Plato,  „der  in  jener  Schaar  dem  Ziele  näh« 
schritt,  ^^  ist  da  im  Begriff  mit  dem  Aristoteles  „voll  Verstand^^ 
SU  streiten ;   und  x  sie  nehmen   in  dieser   Composition   die  wür- 


22)  Hier  kommt  Lanzi  aui  Gelehriamkeit  in  Widersprucli  mit  gicli 
selbst,  ta  der  Note  ,  wo  er  M  a  i  v  a  ■  i  a  anfährt  und  die  Aeehtheit 
dei  Briefs,  welchen  Raffael  an  seinen  Oheim  schrieb,  bejcweifelt, 
meint  L  a  n  z  i ,  dass  Raffael  erst  1510  nach  Rom  gegangen  sei. 
Wie  konnte  er  also  1508  schon  im  Vatican  gearbeitet  haben?  Jener 
Brief  ist  abe^r  gewiss  acbt  uii4  Raffael  war  bereits  vor  1510  in 
Rom.  Q. 

23)  Dies  Gemälde  ^ird  ia  Disputa  genannt.  Raffael  stellte  In 
diesem  Saale  in  zwei  Bildern  symbolisch  die  Oflfenbarang  der  Wis- 
senschaft gegenüber.  Die  Disputa  ist  das  symbolische  Gemälde  der 
Offenbarung,  und  das  Gegenstück,  das  speculative  Erkennen,  die  Wis- 
senschaft,  wird  die  Schule  ron  Athen  genannt  Beide IBilder  sind 
van  Vplpat^  geitochen*  Q^ 
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4tg8te  Stelle  ein.     Sekratei  ist  da,   der  Aleibiadea  unterweiset; 
Pjthagorat,   dem  ein  Jüngling  ein  Tafelchen  mit  den  harmoiii* 
tcbcn    Consonanzen  yorhäit;    Zoroaster,   König    der  Baktrier, 
nit    dem  Elementarglobus  in  der   Hand.     An    der  Seite   sieht 
man    halbnackt    mit   einer  Schale    in    der  Hand    hingestreckt 
Diogenes    „weit   offner,    als    die    Scham    es   wol  gestattet;^* 
Arehimedes  ,,mit  gesenktem  Haupte,  *'  welcher  Kreise  auf  einer 
Tafel    sieht   nnd  den   Jünglingen  Messkunst  lehrt;   dann  nock 
mehrere  Andere,  welche   nachsinnen  oder  fragen,   die  man  hei 
genauerer    Beobachtung    wol    hesser    als    V  a  s  a  r  i    errathen 
konnte  ^^).     Dies  Bild    hat  man    die   Schule   von  Athen 
genannt,  wie  mir  scheint,  eben  so  passend,  als  das  erste  die 
Messe,  oder  das  Sacrament.     Das  dritte,  die  Rechtsge» 
lehrsnmkeit,   ist  in  zwei  gethcijt.     Auf  der  linken  Fensterseita 
steht  Justinianus  mit  dem  Gesetsbueh  des  bürg^lichen  Lehens; 
Tribonianus    empfängt    es  aus  seinen  Hfinden  mit  einer  Untere 
werfung  und  einem  Gehorsam,   die  leicht  keinem  andern  Pinsei- 
so  gelingen   möchten.     Auf   der  rechten  Seite    ist  Gregor  IX., 
welcher  die  Sammlung  der  Decretalien  einem  Anwalt  des  geist- 
lichen Gerichts  übergiebt,  und  die  Zuge  Julius  II.  hat,  der  hier 
wie   im  Bilde  geehrt  wird*       Das   letzte  Bild  der  Poesie  ist 
ein  Pamass,   wo  mit  Apollo  nnd  den  gelehrten  Schwestern  die 
Griechischen,   Lateinischen    und    Italienischen    Dichter  so  viel 
Bioglich    abgebildet  sind.^    Homer   zwischen  Virgil  und  Dante 
ist    wol  der  staunenswürdigste  Kopf;    es  4st  ein   von  höherem 
Geiste  Ergriffener,  der  zu  sprechen  und  wahrzusagen  scheint  ^^^« 
Die  Monochromen  dienen   theils  dem  Auge   als  Verzierung   des 
Orts,    theils  der  Einheit  wegen    des    Gegenbildlichen.     Unter 
der   Theologie  z.   B.   ist    der    heil.   Augustinus    am   Heerufer, 
welcher  Ton  einem  Engel  hört,   das  dem  Menschengeiste  unbe- 


24}  Bei  Volp^to'i  Stichen  sind  ErlrlärnngAhlätler,  auf  welchen 
lieh  die  Namen  der  Perionen  finden,  welche  in  diesen  beiden  grossen 
Bildern  dargestellt  sind.  Die  Bekanntschaft  mit  älterer  und  neuerer 
Philosophie,  welche  diese  Compositioncn  vorausselzen ,  lässt  einen 
tiefwissenscbaftlichcB  Rathgeber  vermuthen.  S.  hauptsächlich  Giam- 
pietro  Bellari.  De$erixione  Helle  imagini  dipimte  da  Rafmello 
nelle  eamere  dei  Vaticano,  Roma  1605  in  Foglio.  Q. 

25)  Treu  nnd  genügend  gestochen  Ton  Volpatu;  mit  unwichti- 
gen Abänderungen,  wahrscheinlich  nach  einer  Raff ael Ischen  Zeick^ 
nung,  trefflich  von  M.  Antonio.     ScUtaitcs  Blatt  I  Q,  - 
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greifliehe  Geheimnu  der  Dreieinigkeit  dürfe  man  keiner  For- 
schling  unterwerfen;  unter  der  Philosophie  ist  Archimedes, 
d^  mitten  in  seinen  Anschauungen  von  einem  Soldaten  ge> 
tödtet  wird  ^^)«  Dies  erste  Zimmer  ward  1511  beendigt,  wie 
unter  dem  Parnass  angegeben  ist. 

ßis  sur  Vollendung   des   ersten  Zimmers   spricht    Vaaari 
nie  von  einer  Ausbildung,  oder  Verbesserung  des  Stjla,  sondern 
•ersahlt  vielmehr:   ^yWiewol   Raffaei  su  Rom  so  viel    Alter- 
thfimer  gesehen  und  immerfort  stvdirt  hatte ,   so  hatte  er  den- 
noch  seinen  Figuren  noch   nicht  die  nachherige  Grosaheit  und 
Majestät  Tcrliehcn.       Daher    begab   sich's    damals ,    dass  Mi«* 
ehelangelo   dem  Papste   in   der  Capelle    die  Furcht  einjagpte» 
wovon  in  seinem  Leben  die  Rede  sejn  wird,  wesshalb  er  nach 
Florenz  flüchten  musste«    Da    nun  Bramante   den  Schlüssel 
snr  Capelle   hi||^e,    seigte  er  sie  dem  Raffaei,   als  Freunde, 
damit  er  Michelangelos  Behandlung  kennen  lernte ; ^^  dann 
fuhrt  er  den  Jesaias   des  heil.  Augustin  ^''),  die  Sibyllen  in  der 
Kirche  della  Pace^^^,   die  nach  Jener  Zeit  gemalt  waren,  und 
den  Heliodor ^^)  an^    Im  Leben  Michelangelo's    deutet  er 
wieder  das  Misbenehmen  an,    wesshalb    er    aus    Rom  musste; 
dann  fährt  er  fort,   als   er  zurückgekehrt,   habe   er  das  Werk 
bis  zur  Hälfte  gemalt,   und  der  Papst  habe  verlangt,  dass  die- 
aes  Stück  sofort  aufgedeckt  würde;  „da  habe  Raffaei,   der 
im  Nachahmen  so   tre£Biich  war,  als   er  es   gesehen,  plötzlich 
seinen  Stjl  geänderis   und  auf  einmal   die  Propheten  und  Si- 
byllen gemalt.*'     Somit  wären  wir  denn  auf  eine  in  und  ausser 
Italien  mit  grosser  Hitze   ausgefochtene  Streitfrage    gekommen» 
Bellori.  klagte  Vasari   in  einer  heftigen  Schrift  an,  die  den 
Titel  führt:   Se  Rt^heÜo  ingrandi  e  migliorö  la  mamera  per 
aver    vedute    Vopere    di  ßßchelangiolo  9     Crespi    antwortete 
ihm   in   drei   Briefen  (Lettere   pittor.    T.  IL  /i.  323  ff.)   und 
viele  Andere  haben  dafür  und  dawider  neue  Bemerkungen  bei- 
gebracht. 


26)  Dieie  Grau.  in.Gr8i].Gero&]de  hat  Ph.  Sant.  Barfoli  geifo- 
chen  in  Leoni»  X,  admirand.  viriutiM  imagine».    T«.  XF.       Q. 

27}  Stich  von  Jos,  Gereda  Mediolanentii»  ^. 

28}  Geifocken  ToUVolpato;  Teriprocken  von  A ms  1er*  Q» 

20;  SUcb  TOB  Volpato.  «• 
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Wir  wollen    den  Leser  nicht    mit  hingen  Streitfragen  b*» 
Iwlli^en.     Für  Michelangelo'«  Ruhm,  war    ea   ein  grosser 
Tortheil,    dass  er  zwei  Schüler  hatte,   die,  als   er    noch  lebte 
«nd  Raffael  schon  todt  war,  sein  Leben  schrieben;  was  Raf- 
faelen    nicht  widerfuhr«     Hätte   er  noch  gelebt,   als  Vasari 
«od  Condivi  ihre  Werke  herausgaben,  so  würde  er  wol  nicht 
gesehwiegen  haben.     Er  hätte  dann  leicht  dargethan,    dass,  als 
Bttonarroti  nach  Florenz  floh,  also  1506,    er  nicht  in  Rom 
war,  und  erst  zwei  Jahre  nachher  dahin  berufen  wurde,  mithin 
die  Gemälde  in  der  Sistina  nicht   heimlich  sehen   konnte.     Er 
hätte  gezeigt,  dass  er  yon  1508  an,  als  Michelangelo  yiel- 
leleht   noch  nicht  Hand   an  sein  Werk    gelegt,  bis  1511,   wo 
er  die  erste  Hälfte  aufgedeckt   zu  haben  scheint  3^),  immer  auf 
grossartigern  Stjl  hinarbeitete,  und  wie  Buonarroti   diesen 
durch  Studium  des  Belyedereschen  Torso,  so  er  durch  Studium 
desselben  und   anderer  Marmorwerke  ^')  anstrebte,    deren  S^eich- 
nnng   in  seinem  Style  wiederzuerkennen  ist.       Er  hätte  Va- 
sari fragen  können,   worein  er   denn  die  Grösse  und  Majestät 
des  Styls  setze,   und  ihn  aus  dem  Beispiele  der  Griechen,  wie 
durch  yernünftige  Gründe  belehren,   dass   das   Grosse   nicht  in 
den    museulösen  Gliedern,    oder   in  wilden   Gebärden   bestehe, 
sondern,    wie    auch  Menge    bemerkt,  in   Hervorhebung  der 
grossen  Theile,  Beseitigung  der  mittelmässigeii   und  kleinen  ^^) 
und  in  Anregung  erhabener  Ideen«     Daher  hätte  er  ihm  theil« 
weise  das  Grosse  der  sogenannten  Schule  Ton  Athen    in   dem 
majestätischen   Gebäude,    in    den   Umrissen   der   Figuren,'    im 
Wurfe  der  Gewänder,   in  der  ernsten  Würde  der  Gesichter  und 
Gebärden,  und  die  Quellen    dieses   Erhabenen  in   den  lieber- 
bleibseln   der  Alten  nachweisen  können.     Schien   er  im  Jesaias 
grösser,    so  hätte  er  Vasari   durch   die  Geschichte  widerlegen 
können,  die  dies  Werk  vor  1511,  und  also  als  gleichzeitig  mit 


30)  S«  Cretpi'f  ertfen  Br.  Lett^  piti,  T.  IL  p,  338.     L, 

31)  Mengi  bemerkt,  Ra^ffael  habe  die  Baireliefi ■  am  Triumph. 
bogeo  des  Titua  und  Consta iitinna  Mtudirt,  die  am  Bogen  det 
Trajanoi  waren,  und  danadi  beionderi  die  Gelenke  und  Knochen 
bezeichnet ,  wie  .die  Umrisse  des  Fleisches  einfacher  und  leichter  ge- 
halten.   S.  Rffleisioni  sopra  i  tre  gran  pitiori  ece,  c.  1.      £»• ' 

32)  Rtfleis,  9ulta  befiessa  e  iul  gu$to  dßüa  piUura*  P.  J//.  e.  1. 
8.  «ach  Asara's  Benerkungeo  dasu.  L* 
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der  Schule  Ton  Athen  setzt,  und  dahei  hemerken,  das«  er  hu 
weil  es  der  Charakter  forderte  und  nach  dem  Beifi[^iei  der  Grn 
chen  einen  höhern  Styl  annahm.  Denn  die  Griechen  nntei 
scheiden  gar  sehr  Menschen  von  Heroen,  Heroen  von  6öttei1i| 
und  Raffael  musste  woL,  nachdem  er  Philosophen  gemalt 
die  über  Menschliches*  grübelten,  bei  einem  Propheten,  der  ül 
göttliche  Offenbarungen  nachsinnt,  grossartiger  werden  ^^] 
Dies  Alles  hätte  Raffael  erwiedem  können,  den  ihm  um 
Bramante  gemachten  Vorwurf  zu  beseitigen.  Uebrigei 
würde  er,  glaube  ich,  nie  geläugnet  haben,  dass  Michelan- 
gelo's  Muster  ihn  zu  einer  gewissen  grössern  Kühnheit  d( 
Zeichnung  begeistert,  und  dass  er  sie  in  der  Stärke  des  Cha» 
rakters  nachgeahmt.  Wie  aber  nachgeahmt?  So  dass  er,  ant- 
wortet Crespi  selbst,  diesen  Stjl  schöner  und  majestätisdi« 
gehalten  (S.  344).  Es  gereicht  dem  Raffael  gar  sehr  sur 
Verteidigung,  dass  man  sagen  kann:  wer  sehen  will,  was  Mi- 
ch elangelo's  Sibyllen  fehlt,  der  betrachte  die  RaffaeU 
sehen;  wer  sehen  will,  was  Michelangelo''8  Propheten  feUl^ 
■ehe  RaffacTs  Jesaias  ''^)! 

Nachdem  die  Neugier  der  Menge  gestillt  war  und  Raf- 
fael im  Vorbeigehen  den  neuen  Styl  betrachtet  hatte,  yerschloii 
Buonarröti  die  Thüren  und  arbeitete  an  der  zweiten  Hälft» 
des  grossen  Werkes,  welche  gegen  Ende  des  Jahres  1512  fertig 
wurde,  so  dass  der  Papst  zu  Weihnachten  in  der  Sistina  Meiw 


33)  Man  hat  aber  die  Zeit  geatritten,  in  welcher  er  den  Prophe- 
ten und  die  Sibyllen  gemnU ,  und  dem  Vaiarl  wegen  der  GroM- 
heit  des  St^Is  Unrecht  gegeben.  Dass  nur  aber  damit  die  Vermo- 
thung  nicht  grandios  sei !  Ein  wahrer  Künstler  hebt  und  stinmit 
seinen  Slyl  herab  nach  Maasgabe  der  Gegenstände,  wie  ein  Schrift- 
stelier..  Die  Sibyllen  gehören  zu  R,*b  grosMlen  Werken,  und  dui 
sie  die  ersten  sind,  beweiset  diei^  dasi  er  Timoteo  della  Vit« 
dabei  brauchte.  L* 

34J  Sind  denn  nun  aber  der  Genius,  sein  Ursprung  und  sein  Wal- 
len erklärt,  wenn  sie  mit  den  Erscheinungen  geschichtlichen  Her- 
gangs in  Reih'  und  Glied  gestellt  werden?  Das  Tiefste  und  Grdtili 
des  Menschengeistes  hebt  sich  aus  dem  Schosse  des  Geheiraniifei) 
wie  sein  phyuisches  Daseyn ;  und  es  ist  und  bleibt  stets  merkwür- 
dig, dass,  trotz  den  wiasgierigsten  und  liebevollsten  Forschungen,  iv 
äussern  Leben  wahrhaft  grosser,  Göttliches  offenbarender  Geister  fo 
viele  Lücken  bleiben,  als  sollte  nur  des  Geistes  Walten  und  Scya 
tur  Sprache  komnien,  und  der  Weltgeist  spottete  des  Bochstabireas 
der  Menschen,  denen  er  lieber  das  Wort  gdanen  nöclite!     W^ 
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htMi  konnte*  fan  Lenfe  dietet  Jakrei  nnlte  Reffeel  im  swei« 
tm  Zinmer  den  H^lioder,  mil  dam  Hohenpriester  Onlai  im 
Tenp^;  eines  der  berfthmteiCen  Bilder  daselbst!  Der  dem  He- 
fiodor  dort  in  einem  Gesieht  ersehienene  Krieger  scheint  an 
llitxen,  das  Pferd,  woraitf  er  sitat,  an  wiehern,  and  in  den 
Tiden  Gruppen  der  Tempelränber,  wie  derer,  weiche  Ueliodors 
anyecmatliete  Bestüraang  lehett,  ohne  die  Ursadi  an  erratlien, 
sind  ao  Tiel  Gemtithsbewegangen  amgedräckt,  wie  Blsstfinang, 
Staanen,  Freude,  Mnthiosigkeit  und  wae  nicht  Alles?  Mit  die- 
sem und  den  übrigen  Bildern  jener  2ämmer  gewann  die  Male« 
lei,  sagt  Menge,  dordi  Kaffael,  was  sie  nach  Michelan- 
gelo gewinnen  konnte*  Auch  JaUas  IL  BOd  brachte  er  darin 
so,  desaen  Eifer  in  Onias  rereinnbiMet  war;  er  stellte  ihn  auf 
eiaem  rön  Marschällen  getragenen  Tragsessel  tot,  als  käme  er 
diese  Arbeit  an  sehen.  Aneh  das  Wunder  Ton  Boisena'^)  wurde 
sa  lalina's  Lebaeiten  gemalt. 

Alles  Uebrige  in  diesen  Zimmern  wurde  zu  Leo's  X.  Zeit 
gemtlt ,  auf  dessen  G^fangennehmung  und  Befreiung  in  Ra- 
nana  der  heilige  mittels  eines  Engels  aus  dem  Gefängnis 
entfahrte  Petrus  anspielt.  Hier  zeigte  der  Msler  seine  ausser- 
srdentllche  Kenntnis  des  liicbtes;  die  ausserhalb  des  Gef&ng- 
liises  atehenden  Soldaten  sind  vom  Mondschein  erhellt;  dann 
ist  eine  Kerse,  welche  wieder  ein  anderes  Licht  giebt,  und  der 
Engel  leuchtet  wie  im  Sonnenglanze«  Ferner  stellte  er  hier 
do  neaes  Beispiel  auf,  wie  man  die  Hindernisse  der  Erfindung 
sogar  für  die  Erfindung  selbst  nQtacn  kann;  denn  da  der 
Biam  durch  ein  Fenster  unterbrochen  wird,  so  ersann  er  dies- 
lad  jenseits  Treppen,  auf  weldien  man  in  das  Gefängnis  kam, 
lad  rertheilte  die  rem  Sehlafe  befangenen  Wachen  auf  die 
Stufen;  so  dass  also  nicht  der  Maler  dem  Orte,  sondern  dur 
Ort  dem  Maler  an  dienen  seheint  ^^  .  Der  heil.  Leo  der  Grosse, 
welcher  den  Attila  überredet  ^''j,  nicht  weiter  mit  dem  Heere  zu 


S5)  Trefflich  geit.  ron  R.  Morghen.  Ein  deuticher  Prie^iter 
wallfiihrtete  nach  Rom  ,  am  die  Verwandlang  der  Hostie  in  Fleisch 
und  Blut,  woran  er  iweilelte ,  lu  sehen.  Kr  sah  sie  bluten ,  als  er 
in  BoUena  Messe  las.  Daher  die  Stiftung  des  Fronleichnunti»- 
fettes.  Q, 

30)  Stieh  v.  Voipato.  9. 

37)  Stich  r.  Voipato.  Q 

I.  Bd.  •  A  a 


370    '  Drittes  Bach.     RiSmifehe  Sehule.. 

* 

gehen,  und  im  andern  Zimmer  die  ScUaeht  gegen  die  Saracenen 
im  Haf^  von  Ostia  nnd  der  Sieg  Leo'a  IV.  3^)  über  sl«,    krö- 
nen Raffael    schon  als  epischen  Diehter:   so   schön  stelle  er 
mit  dem  Pinsel  die  Heeresmacht  Ton  Rossen  nnd  Mannen  ^    die 
.verschiedenen    und    eigenthümlichen  Waffen    der    Völker ^    ^ 
•  Wuth  des  Kampfes ,    die  Scham^  nnd  den  Schmers  der    €lcfaa- 
.  genschaft  dar!   Wunderbar  nahe  dabei  ist  die  Feaersbranst  der 
Burg,   die  eben  dieser  Leo  durch  ein  Wunder  iösdbte.      £s,ift 
'  ein  Anblick,    der  Grausen  und  Mitleid  erregt«     Grausig^  gi^t 
die  Flamme  aUerwärts  um  sich,  denn  es  ist  Nacht,   das   Feoer 
nimmt  schon  eine  weite  Strecke  ein,  der  Sturm  facht  die  Cäut 
an,    ^ass  sie   reissend  roki  einer  Stelle-  sur   andern   springt 
Das  Elend  der  Burgbewohner  ist  Au/Pk  Höchste  gestiegen;    an- 
dere tragen  Wastfer  und  werden  von  Rauch  und  Wind  bekäinpft 
und  Ter  jagt;  todere  suchen  baarfuss,    serwehten  Haars,   auf- 
gelösten Gurteis  zu  entkommen;   Weiber,   die^äium  Papste  ge- 
wendet beten,   Mütter,    die   mehr  für  ihre  sarten  Kinder,   als 
für  sich  furchten ;   ein  Jüngling,,  der,  den  alteti  Vater  auf  den 
Schult(5m  tragend,   die  Last   des  kraftlosen  Körpers  fühlt  und 
alle  Kraft  zusammennimmt,   ihn   in  Sicherheit  zu  bringen  ^^). 
Die  letzten   Bilder   betreffen  Leo  lU. ;   die  Krönung  Karls   des 
Grossen  durch  diesen  Papst,   und  den  Schwur  des  Papstes  auf 
das  Erangelienbuch,   dass  er  unschuldig  sei.     Im  Antlitz  dieses 
Leo  ist  Leo  X*  dargestellt,   und  im  Vorgänger  seines  Namem 
geehit;  als  Karl  .der  Grosse  ist  Franz  L,  König  ron  Frank- 
reich, gemalt;   und  so    werden  in  dem  Hofgeleite   mehrere  da- 
mals lebende  Personen  dargeatellt;  ja  es  ist  kein  einziges  Bild 
in  diesen   Zimmern,     das     nicht    höchst   kunstreiche    Bildnisse 
enthielte.     Auch   in  dieser  Gattung,  muss   man  Raffael  gross 
nennen.     Seine  Bildnisse  haben  zuweilen  die  Umsichtigsten  ge- 
täuscht.    So   hatte   er   Leo  X»  gemalt  5   welchem  der  damalig« 
Pfründenobwalt  Cardinal    mit   allerlei  Bullen  naht  ui^d  Dintt 
und  Feder  zur  Unterschrift  überreicht  ^°j. 


38)  illoysius  Fabri  stach  die  Taufe  Conatatitin's ,  die  ^arace- 
neiilaudung  in  Ostia,  die  Reinigang  de*  Papstes  durch  dea  Eid, 
die  Schenkung  Roms  an  dea  pi^psü.  Stujil  und  Karls  des  Groisen 
Krönung.    '  Q* 

30)  Stich  von  Yolpat 0.  Q» 

40;  S.  Lett  p%U9r,  T,  V.  p,  ll\.    i.   —   leo  X,  aud  die  Cardi- 
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^•^.'  Die.-fti^ben  aipf  dea  X&l^  geiraUten  Leo  tidi  beziehenden 
l^ilder  wurden  1517  beeodigk*  '  la  deä  neunJafarea,  welche 
yi&affael  auK  di^sea  drei  Zkaiiterä  bmichte»  undfin  .4en  drei 
^Igeaden  'suchte,  «c'  attGh%  deH*  päj^stlicheti  Palast. r«ttf  andere 
LjWeise.  zu  verschpiieni.  •  Hiermit  brach*  er  die  Bahn  ku  könig* 
jljidier  Aasschmückuiig  königlicher  Paläste,,  beobachtete,  irelche 
1^ Pracht  jedem. Xheil  am  angemessensten  war,  und  so  wurde 
LjLeo's  Woh];^i|gJEar  ganz  £uropa  Muster  der  Fracht  und  des 
iJgeschmack«.  ,.,Pi^  .yerdiß&st;, Raff ael's' haben  Wenige  her- 
^fjrorgehoheiy;  ip^r,.wiU  es*  .Raffael-  hatte  Aen  neuen  Bogen- 
iiigaag.  des  Palast^, ,na9}i/ Bf »m ante ^s  zuai  Tbeil  verbesserter 
^Zeichnung  ausgeführt«  ,  „H,ierauf  niachte  er  die  ZeiehnuDgen  zu 
i^den  Gjpsarbeitep  und  Bildern  ^  die  dort  gemalt  wurden,  wie 
;.  auch  zu  den  Feldern;  ^über  die  Gjpsarbeiten  und  Grottesken 
,  letzte  er  Gio.  da  Udine,  über  die  Malereien  Giulio  Ro- 
.mano.^^  Die  Witterung,  welcher  dieser  Bogengang  ausgesetzt 
I  ist,  hat  ihn  freilich ; sehr  verwüstet;  die  ihn  aber  in  den  er- 
I ;  itea  Jahren .  sahen,  bU  no^h  de^:.  Glanz  des  Goldes,  die  Weisse 
I  des  Gjpses,  die  Frische  der  Farben,,  die  Neuheit  des  Marmors 
ihn  reizend  und  lachend  machten,  mussten  gewiss  staunen,  als 
•bückten  sie  in  ein ''Paradies.  Vasari  hat  darüber  viel  mit 
I  den  wenigen  Worten  gesagt:  „man  könne  nichts  Schöneres 
>  maehen,  noch  erdenken^^  Das  Beste,  was  man  jetzt  davon 
^  erhalten  hat,  sind  die  dreizehn  kleinen  Kuppeln,  in  deren  je- 
der vier  Gegenstände  "aus  der  heil.  Schrift  dargestellt  sind  4^). 
I  Den  ersten,  die  Weltschöpfung,  malte  Raffael  selbst  zur 
I  Richtschnur  für  die  übrigen,  die  er,  wie  er  pflegte,  von  seinen 
^  Schülern  malen   liess,   überarbeitete   und    gleichförmig  machte. 


näle  Ludw.  v.  Rossi  und  Xnlios  v.  Medicis  gest.  v.  Picchanti,  in 
Fol»     Das  Original  ist  noch  jetzt  im  Palast  Pitli  zu  Florenz.     ^. 

41)  Matt  nennt  diesen  Gemäldekreis  die  Bibel  des  Raffael. 
Einzelne  Bilder  hieraus  haben  M.  Antonio' s  Sehäler  gestochen; 
al&  vollstäiidige  Sammlang  ist  er  in  Kupferstichen  von  P  e  t  r  u  fi 
A  «I  u  i  1  a  und  Cesare  Fantetti  ersehienen.  Alle  Stiche 
nach  diesen  Bildern  anznfuhren  gestattet  hier  nicht  der  Ort.  Die 
Arabesken  der  Bogen  sind  von  '0 1 1  o  n  i  a  n  i  sehr  gross  gestochen. 
Eben  so  unzablig  sind  auch  die  Stiche  n'ach  den  Arabesken  desRaffaet. 
—  Eine  An»|cht  der  Anordnung  dieser  Hallen,  welche  die  Bogen  dea 
Vatican  darstellen,  s.  in  den  Denkmalen  herausgegeben  von  Prof« 
Thürmer  und  Gattensohn«  Q, 

A  a  2 
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Ich  habe  gdume  AhbiMar  dair)»ii«nter  Hvnterhergf  r'i  A^i 
licht  für  die  Kahrnm  Toa  Ruiilud^  Kstharina,  gesehen,  loA 
a^e  '  der  Wirkmig,    welche    hier  die    friedien  Farben  tliatavj 
•chleM  ieh,  wie  lehr  die  Urbilder  einet  besanbert  haben  b«»I 
ten.    Wiewol  ihr  grdsstee  Verdieatt  in  Raffael'e  Erfiodu^ 
Aasdm^  and  Zeichnung  beiteht,  and  jeder  gestehe,  den  jeiMiJ 
Bild   eine  Schule  let     Auch  hier  echeint  er  mit  Michelle*! 
gelo,    der  dieselbea  Au%aben  in  der  Sittina  hdiaadelte,  gt*^ 
wetteifert  sa  haben,  glefchian  als  fordierte  et  das  Pnhiicam  mt\ 
sn   vrtheilen,   eh  er  die  Vcrgleiehnng  aushalten  könne,  ei« 
nicht.     Von    andern  Moneehronea ,    wie   tob  mefarem  kldacs 
Landschaften,   Bauten,     Trophäen,    nachgeahmten    Kansicn, 
Masken   and   wasisonst  dieser  göttliche  Geist   ersonnen,  od« 
aus   dem   Alterthumlichen   mit  neuer  Kunst  herähergenoDimeB,. 
würdig  XU  schreiben,  sagt  Taja,  iräre  eine  Aufgabe,  die  veit 
über  menschliche  Kräfte   hinausginge.     Doch    hat   er   uof  reo 
S.  139   an   eine  sehr  schone  Beschreibong  dieses  Werket  ge- 
geben.   Sie  ehrt  Raffael  sehr,   dem  wir  die   62  Bilder  nd 
den  gansen  Aasschmuck  Tcrdanken« 

Auch  die  Fusshoden,  Thüren  and  andere  Hols  -  «>A 
Tiichlerarbeiten  im  Vatican  wurden  unter  seiner  AvAiAt  ge- 
fertigt. Die  Fussboden  sollten  von  YcrglaAter  Erde  seia;  «um 
alte  Erfindung  des  Luca  della  Robbia,  welche  als  ein  Ge- 
heimnis durch  mehrere  Geschiechtsreihen  hindurch  damah  tf 
einen  andern  Luca  gekommen  war.  Dieien  lud  Raff  sei  ron 
Florens  zu  dieser  Ungeheuern  Arbeit  ein,  brauchte  ihn  in  o^ 
Säulengange  und  in  vielen  Zimmern.  Zu  den  Schranken  noQ 
Sitzen  des  Signsturzimmers  oder  Rathsaales  berief  er  F*  Gio* 
auf  Verona  nach  Rom,  der  sie  mit  scl^önen  Ansichten  aoilcg^ 
Zu  den  Decken  der  Zimmer ,  den  vielen  Fenstern  und  Thiiret 
brauchte  er  Gio.  Barile,  einen  trefflichen  Florentiner  Hob- 
Schneider.  Das  Werk  ist  so  meisterhaft,  dass  als  Ludwig  X^L 
das  Louvre  verzieren  wollte,  er  all'  diese  Verzierungen  %^^' 
nen  Hess;  die  Zeichnungen  waren  von  Poussin,  und  M>' 
f  iotti  rühmte  sich,  sie  in  seiner  Sammlung  zu  haben.  ^ 
war  keine  Stein-  oder  Marmorarbeit,    wo  es  Zeichnnng  i^> 

worüber   Raffael  nicht  Aufsicht  führte ,' nicht   seinen  g«^»"' 

1.  Eis 

terten  Geschmack  auch    für    die  Bildhauerei  bewährte«     *^ 


j 
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^weis   ist  der  Jonas  ^*^  in  der  Madonna  del  Popolo  in  der  €a- 
jelle  Chigi,  der,   unter  seiner  Leitung,  vou  Lorensetto  ge- 
fertigt,  keine  der  schönen  Griechisclien  Statoen  lieaeiden  darf^ 
vie  Bottari  sagt.     Besonders  merlcwürdig  waren  die  Teppiche 
'Kur  die  päpstliche   Capelle,    wo    die  Hnuptereignisse    aus   d^n 
clTangelien  und  der  Apostelgesehichte  dargestellt  waren.     Raf- 
fael machte   und  malte  die  Cartons  dasu,    die  ia  den  Nieder« 
; landen  ausgeführt,   später    nach  .England  kamen,  wo  sie  noeh 
jetzt  sind  ^^).     Auch   in  diesen  Teppichea  hat  die  Kunst  ihr 
Höchstes    erreicht,   und  gleich  Schönes  hat   die  Weh  settdem 
sie   wieder    gesehen«     Sie    werden  j^hrii^h   einmal  sum  Flron« 
leichnamsfeste  in  der  grossen  Säulenhalle  der  Peterekirehe  aua- 
gestellt^^),    und  .wunderbar  ist  sa  sehen,  wie  aaeh  das  Volk 
dieie  Bilder  immer   mit  neuer  Gier   nnd  neuem  Entiueken  he* 
trachtet.     Dies  Alles  aber  wäre  su  jener  Zeit  ausoerhalh  Roas 
ganz  unbrauchbar   und  nutslos  gewesen ,, hätte  Raffael  niehc 
nittels    Kupferstichs    die    Idee    den    Auswärtigen    niitgetheik« 
Wir   haben    schon  im  ersten  Buche  von  Mareantonio  Rat- 
mondi^')  gesprochen  und  gezeigt,   wie  dieser  gmese  Kopfer* 
fteeher   von   Saniio    freundlich    aufgenommen    und  naehher 
unterstützt  wurde,  so  dass  er  die  Zeichnungen  und  Werke  jlie* 
les  Meisters  der  Welt  mittheilen   konnte.     So   Terbreitete  steh 
der  Geschmack  schnell  durch  ganz  Europa,    und  an  Tielen  Or- 
ten rerfolgte  man   RaffaePs    schöne   Bahn;  dies   wurde   in 
kurzem  der  herrschende  Geschmack,  und  hätte  man  diese  Grund« 


42)  Stick  ▼•  Dorlg^j,  Q. 

4i)  Diese  CartOBi,  wcl(«e  die  Cartons  tob  Hampt4in«oiir  t 
genannt  werden ,  weil  »ie  dort  gegenwärtig  aaFgetteUt  limt,  wurden 
io  einer  grosiarligen  Manier  trefflich  Yon  Nicoini  Oortgny  ge- 
■tochen.  Gans  neuerlich  hat  der  anseerordentliche  Meiller  in  Grab- 
■Üchelarbeit  Bolloway  ft  Blätter  danach  geitochen,  iit  aber  ror 
der  VoJiendaiig  dei  7ten  Blattei  geitörhen.  Q.  —  Diese  liehen  Car- 
toni  nach  Apottelgeich.  V,  i— II.  Xill,  6_lf)«  Ul,  1 -.0.  XIV, 
11— J8.  XVlfy  15— -S4.  Luc.  V,  1—- 11.  Job  XIX,  15—10  waiPii 
in  tenpera  oder  Leinfarben  all  Vorbilder  für  die  von  Leo  X.  cu 
Arru  In  Flandern  bestellten  Teppiche  gemalt.  Ihre  Geschichte  s.  int 
Kuntibi»  1820.  N.  1*2,  wo  auch  noch  von  4  andern  t/artons  von  R. 
in  England  die  Rede  iit»  W. 

44)  Jetzt  nicht  mehr«  Sie  bilden  ntn  eine,  in  mehrern  Sälen  ^ea 
Vatieani  aufgeatellte  Sammlung.  4f, 

4$)  Vgl,  Bari$eh  pelnlra  gravfur,  roL   X/T.  ^. 
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Sätze  nie  verändert ,  so  wäre  •  in  venigen  Jahrfanndcrten  dii 
Italische  Maierei  nicht  minder  berühmt  geworden,  als  die  Gric- 
chiache  Bildhauerei» 

Trotz  90  vielfacher  Beschäftignngeti  sachte  Rtfffael  dodb 

anoh  dem  Verengen  vieler  Privatleute  zu  genügen,  urelche  Toa  . 

ihm  Zeichnungen  zu  Oehäuden   wünschten,   worin, er  sehr  ge-  ^ 

schmackvoU  wftr,'  oder  auch  Gemälde.     Bekannt  ist,  ohne  dasi 

ich  viel  darüber  sage,   der  Säulengang  des  Agostino  Chigi, 

den  er  eigenhändig  mit  der-  vielbesungenen  Fabel  der  Galathea 

venchöHte;   dann,   mit  Hülfe  seiner  Schüler,  mit  der  Hochzeit 

der  Psyche,  Wo  er*  zuiä  Gastma}e  alle  heidnische  Götter  in  so 

eigenthfimfiefaen  Formen,'  Sinnbildern  mit  klemem  Genien  Tor- 

führte,  tiass  er  in  Behandlung  fabelhafter  Gegenstände  fast  mit 

den  Alten  verglichen  werden  konnte  ^).     Diese,   so  wie  dil' 

Bilder  in  deft  Zimmern   des '  Vaticans  ^   wurden    mit  ungtaubll- 

chem  ipleiss  von  Marat'ta  aufgefrischt,   dessen  von  Bellori 

besehtiebenes    Verfahren   in  ähnlichen   Fällen    zur  Richtschnur 

dienen  kaAn. '   Aöch' nicht  wenig  Bilder  auf  Holz  fertigte  Raf» 

fae'l,  fast   alte   tnit  WUerlei  Heiligen;   wie   das    der  Gräfinnen 

zu  Folignd^),   wo  ■  er  den  Kämmerling   des  Papstes  mehr  le» 

bendig,   als   naefa  dem    Leben   aufführte;    das   für   S.   Gio.  in 

Honte  zu  Bolog;na  der-  heil.  Cäcilia ,   welche,  in  eine  Engeime- 

lodie  versunken,  ihr  Tonwerkzpug  vergisst,  das  ihrer  Hand  su 

entsinken  droht ^^);    das   zu  Palermo,    den  Gang  Christi  nach 

Golgatha,   genannt  das  Bild  'des    Krampfes,   eine   grosse  Zier 

der  königlichen  Sammlung  in  Madrid  ^^)  9    wiewol  es  der  Ue^ 


-  40)  Einzeln  gestocheA  von  M.  Anto*  la.  Vollstanaig  die  BiW« 
der  togeiiannten  Farntsina  T«  Dorignyr  Di«  iBegenstandc  sin*  •"• 
der  Fabel  di^  Pi^che  geitoninien.  Q« 

47)  Trefflich   gest,  v.  DeHaoyera.  Q. 

48)  Stielt    von    M.   Aotemio,     von    Rob*  Strange   vn^  ^«^ 
Rapli.  Massard.'  Q* 

49^)  Die  Kreöaitragupg  mit  der  Unterschrift:  Quadro  celebr*^^ 
Rafael  de  Urbino ,  ttamado  vulgarinente  el  pasmo  de  Steile  '■ 
Fernando  Selma  vortrefflich  gestochen  upd  in  P®°^**^^*?.  ,„ 
wenig  bekapnt.  Einzelne  Köpfe  nach  Durchzeicbnung  *'**  fV^ 
Bilde  sind  In  folgendem  ^vorzüglichen  Werke:  Suite  d'etudet  eo'P^^^ 
et  dettin^i  d*apre8  cing  tableaujf  de  Raphael  "ceompfg^^^^^^ 
gravurex  de  ces  tableaux  et  de  noiices  kitiorigueg  et  criti9^\ 
posees  par  M^T,  B.  Emeric  -  David ;  Par  i?ö««'****'  ' 
peintre,     Paris  1«18.    Gröastes  F©Ilo.     Dies  Gemäld«  ist  von  »<> 
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b«rar1iMtaiigto  wegen  Cumberland  dii8.iiel;  und  die  übrigen  für 
Neapel  und  Piaeenza,  welche  Beine,  Lebensbeschretber  anfübren. 
Aaob  den  heil.  Michael  malte  er  tat  den  König  Toa  Frank- 
reiche  iind  mehrere  heilige  Familien  ^^)  und  Gemälde  der  An- 
daclit,  die  weder  Vasari,  noch  Andere  ToUkommen  beschrie- 
ben haben. 

l^ie  sehir  aber  es   auch   diesem  Künstler  xur  Gewohnheit  . 
gewoT^en  war^   Wnnder  zu  fhiin,  konnte  doch  nicht  jede  Ein- 
zelheit  seiner   Arbeiten    gleich    wunderbar  seyn.     Man  weiss, 
dass    in  den  Wandgemälden   dek  Palastes   und  in  dem  .Säulen« 
gange   €higi   ihm  ein  Na^ekiter    getadelt  wurde,  wegen  der  von 
.meinen    Sehülem,    «agt  Vasari,    darin  gemachten   Fehler,  y 
M  e  n  g  8  ,    der  xu  verschiedenen   Zeiten    vielerlei  geschrieben, 
hat  m^rmal    einigermassen    angedeutet^   dass   Raffael   ein? 
Zeitlang  geschlummert  und  die  Kunst  nipht  so  gefördert  habe, 
wie  er  es,  na^  Maasgabe  seines  Geistes,  gekonnt  hätte;  yieU 
leieht  damals,   als  Michelangelo  einige  Jahre  nicht  in  Rom 
Achte«     Als  dieser   wiederkehrte,   hörte  er,   dass  Viele   sagten, 
Raf  fael's  Bilder  wären  „schöner,  als  die  seinen  im  Colorit, 
und  in  Erfindung,   die  Gesichter  reisender,  die  Zeichnung  dem 
gemäss,  und  die  B.uonacro tischen  hätten  ausser  der  Zcichr 
nung  nichts  von   demeUen^^  (Vas«).     Sofort   fing  er  an  Fra 
Seb  astiano    in    Sdiut^   xu   nehmen    und,    wie    bereits    gor 
sagt,  mit  Zeichnungen  su  versehen;  und  das  ausgezeichneteste 
Werk,   was  aus  diesev  Verbin^japg  hervorging,   war   eine  Verr' 
klärnng  auf  Kalk .  mit    einer  Gc^fteliing  und   andern   It  iguren 


n  e  m  a  i  8  o  R  trefflich  reitaurirt  worden.  Paol<yTo«c1>i  iu  Farma 
vtieht  jef'st  io  ü^pasimu,  tta4  die  EUdrucke  Tersprecken  etwas  Auüser- 
ordentliches«  Q. 

50)  Niemand  gedenkt  derer,  welche  die  Herren  Oli  Vieri  lu  Pe^ 
saro  besitzen,  oder  der  BaiiÜca  in  Loreto  tra  Schatz;  eu  scheint  da« 
zu  fleyn,  was  ebnnits  ia  Madonna  del  Popolo  war,  oder  eine  Wie- 
derholong  desselben;  in  der  IjSarstana  bei  dem  If.  Pirri  /u  Rom 
habe  ich  ein  sehr  ähnliches  gesehen.  Aach  zu  Sassoferrato  am  Uaupt- 
altar  der  Capnciner  hält  man  «eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  für  seine 
Arbeit;  wahrscheinlicher  aber  ist  es  von  einem  Fra  Beruardtu. 
Catelani.  Von  den  beiden  erstem  hat  man  Kupferstiche;  vom 
letzten  kenne  ich  keinen.  L,  —  Eine  IVladonna  des  Palastes  Co-, 
lonna  ist  schon  gestochen  von  Masqu eller./  Kusisthl,  18*20.  N, 
21.  Die  Mailonna  del  pexpe  in  Neapel  für  den  Kdiiig  von  Spanien 
gemalt  ist  von  Fr,  Bignon  gestochen.     Vgl.  KtinstbV  IH22.  A,  4A. 
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in  einer  Capelle  des  beil.  Petma  in  Montinrio.  Ab  saeUm 
Raff ael  ein  Bild  für  den  Card*  Julina  den  M^adiceer,  naebea- 
ligen  Clepieni  VII.,  sn  maloi  iunte,  melte  JBebaatianowit 
cur  Mitbewerbang  dn  anderes  Ton  gteidbefr  Gröaae;  dieier 
malte  die  Wiederaiifentehnng  dea  LaiainiSy  Jefler  In  dem  ge- 
wohnten Nacheiferungggeiste  die  Verklärung  des  Herrn  ^*>  j 
Dies  ist  ein  Werk,  welches,  wie  Meng s  sagt,  weit  mehrSefao»  i 
nes,  als  all'  seine  frühern  Bilder,  bat.  D«r  Auadrnek  ist  e^  | 
1er  nnd  zarter,  das  Helldunkel  besser,  die  Aiistttfirog  woblrcr- 
standener,  der  Pinsel  feiner  und  bewnndemswürdrger,  in  dea 
Gewändern  mehr  Manniehfalti^eit,  in  den  Köpfen  meh^  Sdion- 
beit,  im  Style  mehr  AM  '*).  Er  stellte  daa  Crebeimnis  auf 
dem  Gipfel  des  Taber  vor;  unten  am  Fasse  des  Bergs  etofo 
Haufen  Jünger^  sehr  sinnreiekf  jeden'  in  einer  seiner  M^eht  aa« 
gemessenen  Handlung,  se  daaa  diea  Zwisebenapiel  nicht  tn 
Wahrsebeinliehkeit  verlöre.  £a  wird  ihnen  nftmllcb  ein  lm6»> 
senes  Kind  rorgefuhrt,  aua  welehem  aie  den  Dämon  treibeo 
sollen;  .und  so  hat  er  in  der  Watb  deaselben,  in  der  Zur«- 
sieht  des  Vaters,  in  der  Betrfibnis  eines  aehönen  Mädeheiii^  iü 
dem  Mitleid  der  Apostel,  die  rührendste  Begei»enbeit  dargetteltt. 
Dennoch  aber  ergreift  aie  niebt,  wie  die  Hauptbandloog  mf 
dem  Berge.  Hier  aind  die  beiden  Proplieten  und  die  drd 
Jünger  bewundernswürdig;  aoc^  mehr  aber  der  Heiland,  in 
welchem  man  Jene  Heitere  und  KlarlMit  des  ewigen ,  Lichtet, 
jene  Feinheit,  j^nea  Gottlieba  sn  sehen  meint,  das  die  Augea 
seiner  Erwählten  beaeligen  solL  Dies  Gesiebt,  worin  er  aUo 
Schöne  und  Hehre  rereinte,  was  er  konnte,  war  das  ietsle 
der  Kunst  und  der  Werke  Raffael'a. 

Von  nun  an  ergrlif  er  keinen  Pinsel  wieder.  Von  eioer 
todtlichen  Krankheit  ülierraaeht,  starb  er  ehristlieh  1520,  i^ 
37sten  Jahre  am  Charfreitage,  der  auch  sein  Geburtstag  war^^)« 
Dies  grosse  Bild  ward  in  dem  Saale,  wo  er  su  malen  pflegte, 
mit  seinem  Leichnam  ausgestellt,  eh'  er  in  die  Kirche  dellt 
Rotonda  gebracht  wurde«     Kein  Künatler.  war  ao  heraleS)  ^ 


Jl)  Stleli  V.  R.  Morghea.  ^. 

$i)  Si.  Not.  S. 
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Wl  Metern  Anbtieke  nküit  geWMnt  hfitte.     Er  hatte  uda  immw 
••  betragen^  datt  er  aHe  Henen  gewenaen«     Hodmcbtaagsvott 
gegvn  den  Heiiter,  erimfe  er  ei  Tom  Pa|Mte^  dasi   dewen  Ge« 
m&lde  an  einer  Decke  der  Zimner  dei  Vatfeens  anherührt  Idle» 
ben;  'gerecht   gegen  seine   Nebenbahler,    dankte  er  Crott,  sa 
Baonarroti't   Zeit    geboren    au    eejn;    baldig    gegen    die 
Schaler,   belehrte  und  liebte  er  sie,  wie  Kinder;  artig  auch 
gegen  Unbekannte,   diente  er  Jedem ^  der  sieh  bei  ihm  Ratha 
erltolen  wollte;  und  am  lur  Andere  Zeiehnaagen   aa  machen» 
oder  Ihnen  Anleitang  sa  geben,   liets  er  snweilea  seine  eigenen 
Arbeiten  liegen^  weil  er  nicht  nur  keine  CrefftUigkeit  versagen, 
Bonderik    nicht    eiamfl  aufschieben   konnte»    Alles  dessen  ge- 
dachten sie  Jetst;  bald  weilten  ihre  Blidce  auf  der  Jugendlichen 
llulle  und  den  Htndea,    welche  malend  die  Werke  dmr  Natur 
überboten  Imtten,.  bald  auf  diesem  letaten  GeaUttde,  weiches  der 
Anfang  eines  neuen  wuaderrollen  Styls  schien;  nnd  es  schmersta 
sie,  dass  mit  Ri^ffaePs  Leben   so  schnell  auch  die  sdion» 
stea  Hofinungen   ffir.  die  Kunst    dahin  schwaaden.    Der  Papst 
weinte   und  befahl  Bern bo,  ihm  die  Grabtehrift  an  machen, 
die  man  auf  seinem  Grabe  liesct;  Italien  und  die  Welt  weinte, 
wie  über  ein  allgemeines  Unglikk.    Wohl    awar  betrafen  Rom 
aad    den  Kirchenstaat  bald  darauf  so  schwere  Leiden,    dasa' 
Viele  ihn  eben  so  seines  glücklichen  Lebens,  als  seines  so  gün*< 
ttigen  Todes  neideten.     Er  sah   nicht  Leo  X.  du#ch  frevlichcn 
Vcrrath,   gerade  als  er  den  Künsten   am  meisten  nütste,  Ter* 
gilltet  scheiden;  nicht  Ciemeni  Vit.    Ton  einer  wflthcnden  Hee- 
resmacht gezwungen ,  sich   in  der  Engeldl»urg  su  Tcnchliessen, 
dann  fluchtig  und  unsicher  seinen  Stuhl  Tcr&ndcm,  und  theuer 
die  Freiheit  von  denen  erkaufen,  welche  seiner  Wurde  und  sei-> 
nes  Lebens  Beschutser   sejn  sollten     Elr  sah  nicht   die  gprau- 
same  Plünderung  Roms,  nicht  die  in  ihren  Häusern  angefalle- 
nen und  beraubten  Grossen,   nicht  die  in  ihren  Klöstern  über^ 
fallencn  und  gesch&ndetcn  heiligen  Jungfrauen,  ni^t  die  wü* 
thend  |Eum  Galgen  geführten  Prälaten ,  nidit  die  ron  den  bei» 
ligen  Altären  und  den  umklammerten  Standbildern  der  Heiligen 
hinweggerissenen  Priester,   hier    erdolcht,   ihre  Leichname   aus 
den  Kirchen  geschleift   und   den   Hunden   überlassen.  '  Endlich 
gab  er  nicht  von  Brand  und  Waffen  entstellt  die  Stadt,  die  er 
darch  seinen  Genius  nur  sehenswürdiger  gemacht,  deren  Zierde, 


378  Drittes  Bach.    RSmische  l^ohule. 

Liebe  und  Bewunderung  er  lo  viele  Jahre  gewesen  war.  Dock  ^[ 
davon  wiM  an  einem  andern  Orte  die  Rede  sejrn*  Hier  soUen 
einige  Bemerkungen  über  seinen. 8tjl  l>eigebraoht  werden,  wie  J 
ich  sie  aütf  melireni Sohrifthtelleni)  besonders  aus  Mengs,  ge*  : 
sammelt^  det  ihn  in  den  von  mir  bereits  angef&lirten  und  an- ,  ' 
dem  Werken  lergUedert  hat. 

Es  ilt  Wol  jetut  allgeniein  angenommen,  dass  Raffael 
der  FGrst  seiner  Kunst'  ist,  nieht  weil  er  in  jedem  Thefle 
derselben  jeden  Andern  übertriift,  sondern  weil  kein  Anderer 
alles  in  dem  Grade  in  sieh  vereinte,  wie  er.  Lassari-* 
ni  bemeikt,  dass  er  aueh  in  Fehler  verfiel;  dessenungeach- 
tet ist  er  doeh  ^er  Erste,  weil  er  weniger,  als  Andere  be- 
ging ;  dennoch  muss  man  gestehen ,  dass  ^seine  Fehler  an  An*  , 
dem  Tugenden  sind,  weil  es  gewöhnlich  nur  M&hgel  an  höherer 
YoUkoinmenheit  sind,  >die  er  erreichen  konnte^  Die  Malerei  nin- 
fikiAt  so  viele  und  so  sehwiere  Theile,  dass  durchaus  Niemand 
sich  •  für  den  Höchsten  m  jedem  ausgeben  konnte.  Selbt  ' 
A  p  e¥l  OS'  stand  dem  A  m  p  h  i  o  n  in  Anordnung  itnd  Einklang,  dem 
Asklepiodorus  in  den  Verhfiltnissen,  dem  Protogenes  ia 
Fleisse  nüch.    PKn.  XXXV,  10. 

R«ffael*s  Zeichnung  auf  jenen  Blattern,  welche  jetit 
die  Sammlungen  schmücken  und  farblos,  so  zu  sagen  dai 
Bildnis  seiner 'Einbildungskraft  rein  und  schlicht  wiedergeben, 
irelche  Bestimmtheit  der  Umrisse  bietet  sie  dar,  welche  An- 
muth,  welche  Reinlichkeit,  welchen  Fleiss,  welche  Obmaeht! 
Eine  der  bewundertsten,  die  sogenannte  Verleumdung  des 
Apelles^^),  sah  ich  ehmals  in  der  herzoglichen  Gallcrie  in 
Modena,  vollendet  und  unschätsbar.  Sie  verbindet  die  Eründ* 
samkeit  des  besten  Griechischen  mit  der  Ausfuihrnng  des  besten 
Italischen  Malers.  Man  hat  darüber  streiten  wollen,  ob  Raf- 
'fael  dem  Michelangelo  in  der  Zeichnung  nachstehe; 
Mengs  selbst  giebt  es  zu  hinsichtlich  der  Theorie  der  Mus- 
keln und  des  starken  Charakters;  aber  darum  darf  man  niebe, 
wie  Vasari,   sagen,    dass  er,  um  zu  zeigen,    er  verstelle  das 


51)  Ein  Stich  in  Helldunkel  von  Nie.  Cocchin  und  Nie.  le 
Sueur  nach  einer  Zeichnung  im  Cabinet  V^ruzat  stellt  die  Veriäura- 
dang  dar,  welche  Raffael  angeblich  nach  einem  Gemälde  von 
A  p  e  1 1 «  8  eeiirhnete«  V> 
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Nackte  so  gut  als  Michelangelo,  sich  zürn  Theil  um  meinen 
guten  Namen  gebracht.    Vielmehr  hat  er  gerade  an  den  beiden 
Jangllngen  im  Burg^brande,  die  Vasari  tadelt,  dem  eineh^  der, 
dem.  Tode  zu    entfliehen,   sich   von  der  Mauer  herablässt,  dem 
andern,  der  den  Vater  auf  seinen  Schultern  trägt ,  nicht  allein 
gezeigt,  dass  er  das  gesammte  Verhältnis  der  Muskeln  und  die 
dem  Maler  nöthige   Anatomie  gar  trefflich    rerstand,    sonderh 
aucli    zugleich   belehrt,    wo    dieser   Styl    anwendbar   ist   ohne 
Scliaustellung,    nämlich   an   rüstigen  Gestalten    und  in  gewalt- 
samen  Handlungen«     Ausserdem  bezeichnete  er   gewöhnlich   im 
Nackten    die  Haupttheile;   die   übrigen   deutete   er,   nach    dem 
Beispiel   der   guten   Alten,   an,   und    wenn   er  allein  arbeitete, 
arbeitete  er  auch  vortrefflich.     S«  Bell  ort.  a.  W,  S.2,23»  und 
die    Anmerkungen    zu  Mengs    Th.  IL    S.   197   vom   Ritter 
Azzara» 

Im  Zarten  ward  er  von  Einigen  mit   den  Griechen   ver- 
glichen*    Dies  ist  aber   übertrieben.     Agost.  Caracci    stellt 
ihn  als  Muster   der  Symmetrie  auf;    und  darin   kommt   er  den 
Alten  näher,  als  Andere,   bis   auf  die  Hände,   sagt   Mengs, 
-welche  selten  an  alten;  Standbildern   erhalten  sind,   wo    es  ihm 
also   an   Vorbildern  fehlte  ^^).     Er   sah    das   Schöne  aus   dem 
Wahren  heraus,  und  malte  es,  wie  Mariette,  der  viel  Zeich* 
nungen   von  ihm  hatte,  bemerkt,   mit  allen  seinen  Unvollköm* 
menheiten  nach,   die  er    dann  theilweise  verbesserte,   wenn  er 
Hand   an    die  Zeichnung  legte.     Mehr    als  Einer  suchte  er  die 
Köpfe   zu  vollenden ,  und  aus  einem  Briefe  an  C  a  s  t  i  g  1  i  o  n^e 
über  die  Galathe   im  Palast  Chigi,   oder  der  Farnesina,  erhellt, 
wie  eifrig  er   das  Beste  aus  der  Natur    wählte  und  durch  die 
Idee   zu    vollenden  strebte  ^^).     Er  bediente   sich   dabei  seiner 
Bäckerin^  deren  Bildnis  ehmals  im  Hause  Barberini  von  Raf  •* 


55)  Höchst  T)nveritändige  Meinung!  Woher  haben  denn  die  antitren 
Künstler  die  Vorbilder?  Doch  wol  aus  dem  genieinsamen  Urqnell  der 
Schönheit,  der  für  Alle  za  jeder  Zeit  fliesst.  Q. 

5G)  „Ich  meine,  unter  der  B^dingun^^  dass  Ihr  bei^mir  wäret,  das 
Beste  aussEusuchen  ;  da  es  aber  an  guten  Kun»tiichle>n  und  schönea 
Frauen  gebricht,  so  folge  ich  einer  gewissen  Idee,  die  mir  in  den 
Sinn  kam."  Lelt.  Pt'it.  T.  I,  p,  84.  L.  —  Nur  nicht  die  eigene 
unklare  Ideenscheu  zu  rechtfertigen,  i»ttc  Rumohr  an  dieser  Stelle 
deuteln  sollen»  ^« 
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fael  leibft  befindlich  war^'^)  und  die  man  in  so  Ttelen  seiner 
Madonnen,  auf  dem  Bilde  der  heil«  Cäcilia  in  Bologna ^  und 
rieleh  weiMiehen  Kupfen  wiederfindet.  Kunstrlchter  haben  sie 
wol  oft  Teredelt  gewünscht,  und  gewiss  ward  Rafftiei  hierin 
Ton  Guido  Reni  übertroffen.  Eben  so,  wie  schön  auch  im- 
mer sein«  Kinder  sind,  haben  wir  doch  bessere  ron  Tizian« 
Sein  6t biet  sind  Mannerköpfe,  welche  aus  wahren  herausge- 
wählt sind  und  denen  ^  eine' Würde  mitgegeben  ist,  welche  je 
nach  den  Gegenständen  bemessen  ist  ^^).  Vasari  nennt  diese 
Gesichter  übermenschlich,  und  bewundert  an  den  Erzvätern 
den  sichtbaren  Ausdruck  des  Alterthums,  an  den  Aposteln  die 
Einfalt,  an  den  Blutzeugen  die  Treue.  In  dem  des  yer klärten 
Heilands  Vollends  findet  er  die  Gottheit  gewissermassen  abge- 
malt und  dem  MeUschenauge    rersichtbaret  ^^). 

Dies  ist  nun  ein  Theil  dessen,  was  man  Ausdruck  nennt, 
welcher  in  Raffael's  Zeichnung  mehr  ron  den  Neuern,  als 
von  den  Alten  bewundert  worden  ist.  Mich  wundert,  dass, 
nicht  eben  der  oberflächliche  Zuecaro,   sondern  Vasari'  und 


57)  Noch,  immer  daielbtt,  von  Volpafo  gestochen«  9. 

58)  Um   diese    Begriifs Verwirrung,    wel;;he   Lanzl   hier   in    wenig 
Zeilen    zusammenhänft,   zar    Vernunft    zurückzuführen,-    wäre    eine 
lange   Abhandlung    nicht    hinreichend.      Daher  nur  soviel,     dass.L, 
nach   M  e  n  g  8    und  de  P  i  I  e  s  Weise    eine    vergleichende   Beor« 
theiinng  angenommen  hat,    keinen   Kdustler  aus    seinem  Standpooet 
und  Wesen   betrachtet    und    also   Immer    unstatthaft   das  Nicht- Ver- 
gleichbare  und  Verschiedene  mit    einander^  vergleicht.    Ferner  ver* 
wechseln  M  e  n  g  s  und  L  a  n  z  i  immer  «inen  empirischen  Typus, '  weU 
ehen  Erster-er    tich^  hauptsächlich   nach  Römischen   plastischen  Alter- 
thfimern  gebildet  hatte,   mit  dem  Ideale,   und  wo  sie  dies  eftapirlsche 
Merkmal  nicht  wiederfanden  ,    erkannten'  sie   auch   nicht   das   Ideale. 
Die   Einheit   in  der  Mannigfaltigkeit,   das  Allgemeine  im   Besondem, 
das  Ideale  im  Realen  zu  erkennen,  waren  diese  Konstrichter  unfähig» 
und  daher  entstand  dies  verkehrte  Urtheil  über  Raffael,   in   dessen 
Werken  ein  hohes  Ideal  in  der  menschlichsten  Erscheinung  und  dea 
Schein  von  Wirklichkeit  und  Natarlichkeit   sieh  darstellt.     Dazu  kasi 
nun  noch,  dass   sie  eine   gewisse  Ausdracki-  und  Charakterlosigkeit, 
also   etwas  Negatives,    filr   ideal  hielten    und    daher  Guido  Real 
dem  Raffael   vorzogen.      Das   blos   Negative  ist    aber  nicht  AUge- 
meinheit  wie  das  Ideale,  sondern  Aufhebung ,    sowohl  des  Einzelnen, 
als  Allgemeinen.     G  u  i  d  o '  s  Bilder,  doch  nicht  alle ,   nur  die,  welch« 
gerade  L  a  n  z  i  für  die  schönsten  hält,  sind  daher    nicht  ideal ,   nicht 
charakterisch ,   nicht  schon ,    sondern   blos   charakterlos ,    gleicbguilig, 
unbestimmt.  Q. 

59)  Dies  hat  Vasari  sehr  richtig  gefühlt  und-  au.sgespiftch4*n; 
denn  dies  heisst  doch  wol  das  Unendliche  im  Endlichen  und  dai 
Ideale  im  Realen  darstellen.  9- 
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Lomasso  sogary   der  tiefer  war,    als  Beide,    ihn  hierin  nicht 
so,  wie  spflter  Algarotti,  Laxzarini   und  Menge  gerühmt 
•haben.     Die  Bahn  zu  gewähltem  Ansdrnek  brach  xaerst  Lion» 
«rdo,  wie  ich  bei  der  Mailander  Schule  «eigen  werde;  da  die- 
ser aber  so  wenig  nnd  so  mühsam  gemalt,   lo  kann   er   nicht 
mit  Raffael  Tergliehen  werden,    der   dies  ganse  Gebiet  aui- 
BUMS«     Es    ist  keine   Gemathsbewegung ,    kein   Charakter    der 
Leidenschaft,   den    die  Sittenlehre  kennt    und  die  Malerei  dar^ 
Btellen  kann,  den  er  nicht  liemsrkt,   ausgedrückt,  auf  hundert- 
fache Weise    und  doch    immer    angeniesien     dargestellt    hätte. 
Von  Stadien,   wie  sie  Vinci    unter  do.r  Volksmenge    gemacht    . 
lud»ea    soUy   ersählt   man   In.  Raffael. 's   lieben    nichts;    aber 
seine  Bildermenge  beweiset,  dass  er  sie  nitht  so  anhaltend  ma- 
chen konnte,  und   seine  Zeichnungen,    dass    er   deriet   Hülfen 
nicht  brauchte.     Wie  schon  bemerkt,    hatte  die  Natur  ihn  mit 
einer  Einbildungskraft  begabt,    die   seine  Sevle  in   eine  fabel- 
hafte,  oder  ferne  Begebenheit,   wie  in  eine  wahre  und  gegen- 
wartige, Tersetzte,   so   dass  er  die  Eindrucke,   welche   sie  auf 
die  Uanddnden  machte,  erkannte   und  fühlte,   und   nicht  eher 
mhte,  als  bis  er  sie  so  anschaulich  dargestellt,  als  er  sie  entweder 
anf  fremden  Gesichtern  gesehen,   oder,  ia  seinem  Geiste  vorge- 
bildet  fand.     Diese    seltene  Künstler  gäbe  besass   Raffael   im 
höchsten  Grade.     Seine   Figuren  lieben ,   schmachten ,  furchten, 
hoffen,  wagen  wirklich;   sie  zeigen  Zorn,   Versöhnlichkeit,    De- 
muth,  Stolz,  wie  es  die  Verhältnisse   fordern;   wer   diese    Ge-    , 
sichter,  diese  Blicke,  diese  Gebärden  sieht,  meint  oft  kein  Bild 
Tor  sich   zu  haben,   fühlt   sich  entzündet,    hingerissen    in   die 
Begebenheit  selbst*     Eine  andere  Feinheit  hierin    ist  seine  Ab- 
stufung der  Leidenschaften,    so    dass  jeder  leicht  sieht,    ob  sie 
ab-  oder  zunehmen,  oder  erlöschen*     Derlei  Unterschiede  hatte 
er  im  Gespräche  bemerkt  und  so  wusste  er  jedesmal,  was  sich ' 
ihm  bot,  darzustellen*     Alles  spricht   noch  jm  Schweigen;   je- 
dem Handelnden  „ist  auf  der  Stirn,  im  Aug*  das  Herz  zn  le- 
sen^ (Petr.);  die  kleinen  Bewegungen  der  Augen,  der  Nüstern, 
des  Mundes,   der  Finger  entsprechen   den  ersten  Regungen  je- 
der Leidenschaf  t ;  die  beseeltesten,  lebhaftesten  Gebärden  drücken 
ihre  Heftigkeit  aus;   und,   was   noch   mehr  ist,  sie    wechseln 
hundertfach,   ohne   unnatürlich  zu  werden,  und   eignen  hun- 
dert Charakteren,    ohne   je   an    Eigenthümlichkeit    au    verlie- 
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ren  ^°).  Der  Held  gebärdet  sieh  wirklieh  wie  ein  Held,  da 
Gemeine  wie  ein  Gemeiner,  und  was  keine  Sprache,  keint 
Feder  beschreiben  könnte,  reransdiaulicht  Raffael's  Geiii| 
.  und  Kunst  in  wenig  Zügen.  Vergebens  haben  sich  Viele  ver«^ 
sucht,  ihm  nachzuahmen;  seine  Gestalten  scheinen  ron  Ge«| 
fühl  und  Seele  bewegt;  andere  dagegen,  Poussin  und  wenig« 
andere  ausgenommen,  durch  Nachahmung,  wie  tragische  Scbaa- 
Spieler.  Das  ist  eben  das  höchste  Verdienst  Raffael^s,  dan 
er  «Ue  Seele,  das  Gemüth  so  trefflich  malte.  Wenn  mit  dieser i 
Fähigkeit  sich  nun  noch  das  Schwierigste,  das  Wissenschaft- 
liche, das  Erhabenste  der  Kunst  Yer|>indet,  wer  möchte  mit  ihm 
um  den  Preis  ringen?  ,      «    . 

Eine  andere  Eigenschaft  besass  IL  in  hohem  Grade,  die 
Anmuth^');  auch  eine  Gabe,  welche  die  Schönheit  gewisser- 
massen  würzt  und  schöner  macht.  Apelies«  der  sie  unter 
den  Alten  Tonugsweise  besass ,  erhob  sich  desshalb  über  jeden 
andern  Küüstler  ^^).  Unter  den  Neuem  eiferte  ihm  hierin  R. 
nach  und  erhielt  darum,  den  Zunamen  des  neuen  A  pell  es. 
Die  Formen  seiner  Kinder  und  anderer  zartei^  Körper,  die  er 
darstellte,  vertrugen ^wol  einen  Znsatz;  ihre  Anmuth  keiacn, 
der  nicht,  wie  bei  Parmigianino,  .in  Ziererei  ausartete. 
Seine  Madonnen  bezaubern,  wie  Mengs  bemerkt,  nicht  weil 
sie  so  vollkommene  Zöge,  wie  die  Mediceische  Venus,  oder  die 
gerühmte  Tochtei:  der  Niobe  haben,  sondern  weil  der  Maler  in 
diesen  Angesichtern,  diesem  Lächeln  die  Bescheidenheit,  die 
Kindesliebe,  die  Seelenreinheit ,  mit  einem  Worte  die  Anmoth 
und  Holdseligkeit  veranschaulicht.  Und  nicht  bloss  über  die 
Gesichter  ist  sie  ausgegossen,  auch  über  Stellungen,,  Gebärden, 
Bewegungen,  Gewandung,  mit  einer  Unbewundenheit,  die  nnn 
wol  erkennen,  aber  nicht  nachmachen  kann.  Die  Leichtigkeit 
selbst,  womit  sie  sich  ankündet,  ist  ein  Theil  dieser  Anmatb; 
sie  hört  auf,  wo  Mühe  und  Anstrengung  eintritt ;  und  wie  an 
e^iem  Sprecher,  so    ergetzt  auch  an  einem  Maler  die  natü^ 

-_4 

60}  Hierin  liegt   eben   dai  Ideale   im  Realen,   das  Allgemeine  la 
Beiondern.  Q. 

61)  Anmnth  heilst  Antheil,  den  das  Gemüth  an  einem  Gegentftsdt 
nimmt  uud  weckt.  Q, 

.     62)  Pä».  H.  N.  XXXF,  10.     quinetih  Intt.  on  XII,  10.    L. 
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iftck«  und  von  selbst  sich  bietende.  Aamuth,  die  ei)cuiutte}L,ti$  lutd 
g^efiuehte  widert  ^'). .     .       .  i,  •        : 

Geheo  vir  nun  ^um  Colorit  übqr,  so  steht  Raffael  dem 
Tisian  und  Coreggio  nach  <^'^),   übertrifft   «ber  Miqhel- 
s^ngelo'und  eiQe  Menge    anderer  Künstler  ^^)v  In  Wandge- 
nftälden   wi^d  er  untetr   den  £rsten   anderer  Schulen .  gerühnijt ; 
nicht  so  in  Oelg^älden:   in   diesen  bediente  er  sich  dier  Um- 
rtMe  des  Giel*io^  die. etwas  hfB^>^nd  jMghaft  waren,  und  wle- 
wol  R«  si0  wi^^er  überging ^ .  reidqren  sie<djoiDh   oft  den. Glanz 
der  letsten^Uand«     Dieser  Fehler,  tt»^^  damals  nicht  so  hervor, 
und    hlktte  R.  länger  gelebt,   «o,  ^hi^te  er  .wol  selbst    bemerkt, 
'wie  seine  Bildet  dovch  die  Zeit  litten;  und  hatte   sie  .nicht  po 
leieht  übergangen,  wie  er  f^egte.  .  Auch  wird  er  in  den.  ersten 
Bildern  des  Vaticans,   die,  er  unter  Julius  II.  malte^  n^ehr  ge- 
lobt, als  in  denen  unter  Leo  X.,  als  ob  mit  zunehmender  Ar- 
beit  und  Streben  nach   grossem  Style  Farbenauftrag  und  Tin- 
tengebuQg  abgenommtin  hätten.    i)9fik   er  aber  auch  in'  diesen 
trefflich  war^  zeigen  seine  Bildnisse,  w«  er  nicht  mit  Erfindung, 
Zusammenstellung,     Anmuth,    Ideabchönheit   prachten    konnte 
und  mithin  sich  im  Colorit  herTortbunzu  wollen  schien.   Hierin 
*  sind  gewiss   die  beiden   Bilder  Julius   IL,   des   Mediceers  und 
Corsiniano^Ä,  und  das  Leo's  X.  zwischen  zwei  Cardiaälen  merk- 
würdig ;  Tor  allen  aber,  nach  eines  Kennen,  wie  Reife  nstein's, 
UrtheUe,  dfis  >Iei  BindoAltoviti^^Jbei  seinen  edlen  Abkömm- 


63)  Hierher  Icann  aa^h  die  ron  Rahl  geit.  hell.  Margaretha  alt 
Beleg  gezogen  werden,  wovoii  m»  Kunttbi,  1820.  N,  46.      '  Q. 

64)  Wieder   ein  de  P i  1  e s icher .  und  Mengt ii^her  Vergleich ! 

65)  UebrJgeni  Ist  diei  nicht  einmal  wahr;  denn  die  (tob  Pie. 
Palmaroli  hergestelUe.  S.  KunUbU  1820.  N.  12)  FornarW  im 
Palast  Barberinl,,  die  sogenannte  Fornarina  in  der  Tribüne  zu  Flo- 
renz Cgest.  V.  K. .Morghen)  und  viele  andere  Portrait«,  z.  B.  daa 
des  Papstes  mit  den  Cardinäten,  sind,  so  trefflich  colorirt,  als  irgend 
ein  „Bild  von  Tizian,  und  wäre  die  Transiigiiration  nicht  an  vielen 
Stehen  nachgedunkelt,  so  lyäre  es  im  Cotorjt  gewiss  allen  Gemälden 
des  Careggio  gleich  zu  stellen,'  Das  Nachdunkeln  ist  aber  kein 
Fehler  des  Colorits,  sondern  der  materiellen  Farbe.  jQ- 

66)  Dieses  ausserordentliche  Gemälde ,  too  einer  nnilbettreAicheik 
Wahrheit ,  Kralt  nnd  Schönheit  des  Cokirits ,  befindet  sieh  jelat  in& 
Besitz  des  Königs  von  Baiern.  Raffael  Morghen  hat  ea  lehr 
sorgfältig  in  Koffer  gestochen  •  jedoch  haben  die  edlen,  schwesmäthig 
und  feurigen  .Zuge  dieses  Bildnisses  in  Stiche   an  Kraft  sfid  inaereo 
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IfaigettNtii  Flovens,  welehcs  von  Tlclen  für  ftaffaePf  eigMil 
gekalten  wird  ^).  Gelobt  werden  aueh  die  Köpfe  in  der  Vmf 
klftntng,  l>etoDders  ron  Henga.  Wenn  daran  etwas  su  erilH' 
Dem  w&re,  war'  et  daa  graue  Fleiaeli  des  Weibea,  wie  oft  a»« 
aeineri  ssrten  Gestalten,  w^ahalb  man  aneh  sie  fnr  mind«|^ 
Tollendet,  als  die  männlichen  Köpfe  häH.  An  R. '  a  HeUdvakaÜ 
hat  Henga,  im  Vergleich  mit  dem  des  Coreggio,  mehr  aaih 
geatellt;  worüber  Kenner  urtheiien  mögen.  Ich  leae,  dan  er 
aie  mit  Ufiife  ron  Wachsmodellen  anordnete,  Und  daa  Herrar- 
treten  seiner  Bilder,  und  die  schonen  Betwerl^e  im  Heliodor, 
wie  in  der  Verltlärang  %^crden  ans  diesem  Verfahren  hergeleitet 
Die  Perspectire  beobachtete  er  genau«  DePiiea  fand  sogar 
in  einigen  Skizzen  von  ihm  die  Abstnfong  ^^).  Dass  er  niebt 
gewagt    habe    von    unten    nach     oben    angesehen    su    i 


lielmliciltr  Glat  verlorea.    Vasarl   tagt:   ( Vtta  de^piu   eeeeUtnii 
Patori  eie,   To/.  5«  p,  383.  Bdix.  Sane$e. ) \,y  Vnd  für  Binde  Alte 
Yiti  MMchte  er  seia  Bitinis^  alt  er  jong  war,   welches  für  erftoHB- 
l^cb  gcbsltea  wird/'    Kiaige  Wortdeotcr  haben   das   Suo  ALUt  Rtf- 
fa«l  belegen,    und  daher   dies  Blldnft  für   RaffaePs  Portrait  er- 
klärt.  All  RaffaePs  Portrait  ist  es  denn  auch  von  Frey,  Ceceftr, 
Strange  gestochen    und  in    MAiKben   lithngraphirt   worden.     Der 
Herausgeber    des   Vasari' bezieht    das   Wort:    sein,   ebeofalli  auf 
Raffael  and  nicht  auf  Binde  Altoviti.      Die  Familie  Allovifi 
hielt  es   für  ein  Bildnis   eines  ihrer  Vorfahren«      Es   hat  aiierdingi 
Achonchlceit  mit    andern   Bildnissen    Raffael's;   aber  aneh  eioi^ 
Abweichungen  von  diesen.     Q.   ~    Vgl.  B.  J.  D.  RaphaePtBiM- 
nie  in  der  köa.  GaUerie  so  Mfinchen.    Kunübl.  IS30.   A«  69.   1833. 
N*  33 ,    wo  es  für  R  *  s.  Bildnis  ericlärt .  wird.    Allerdings   hi  •»  «■ 
aatOrncbsten  tuo  auf  «den  Känstlcr  an  belieben,  weil,  wenn  wir  den 
Vasarl  nicht  einer  Nachlassigireit  im  8tyl  seihen  wellen,  ausserien 
a  äi  lui  rürattn  dem  Misverstende  vorgebeugt  hätte.     Noch  ein  Ba\^' 
Bis  RaffaePs  von  eigener  Hanjd  bef  T  r  a  a  t  ra  a  n  n  In  Mänchea  ^^ 
Ktmahi.  1833.  N,  IC.  besprochen.  W. 

Q7)  Sehr  lebendige  Bildnisse  RaffaePs  sind  im  Dom  und  ia  ^ 
Bacristel  viaa  Siena  anf  mehr ,  als  einem  Bilde ;  man  weiss  alHt, 
ob  von  seiner,  odcrPin taricchio's  Hand.  Was  nach  dem  Wet- 
weiter  in  Perugia  auf  der  Auferstehung  bei  den  Conventnaiea  licli 
befindet,  soll  von  Pietro  Pernglno  seyn ;  und  eines  in  der  <>*j' 
Icrie  Borgbese  an  Rom  wird  für  des  Timoteo  della  Vite  Arbeit 
gehalten«  Das  von  Vinci  in  der  Callerie  su  Florens  hat  et«M 
Aehnlichkeit  von  Raffael,  Ist  aber  nicht  er  selbst.  Das  asdere, 
welches  Ich  sn  Bologna  in  den  Zimmern  des  Bannertragen  H^f 
aeheiat  dem  eiulioRomano  ansogehSren.  Bios  der  gewine'^^ 
von  ihm  selbst  gemalt,  nach  dem,  welches  er  neben  das  Bild  f^ 
hctf.  Lucas  malte,  Ist  das  Medieeische  Im  Malersimmcr,  wiewol  sieht 
aaa  seiner   bessern  Zeit.  X» 

« 

08}  Idee  de  peimtre  parfait,    th,  10.  L, 
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Miaoptete  Algarotti;  man  könnte  ihm  aber  den  dritten 
Bogen  des  Vaticanitehen  Säulengangs  dagegen  anfahreo,  wo 
eine  Säulenperspective  ist,  die,  wie  Taja  sagt,  von  unten  auf- 
ttrts  geht.  In  grössern  Werken  zwar  ersparte  er  sieh  der- 
gleiehen,  und  stellte  fieh,  nm  nicht  in  Unnatur  zq  verfallen, 
fie  'Bilder  wie  auf  einem  Teppich  vor,  der  an  der  Deoke  be* 
fettigt  ist. 

Alle  bisher  erwähnte  Vorzuge  aber  würden  R.  nicht  so 
berühmt  gemacht  haben,  hätte  er  nicht  —  was  die  Krone  sei- 
ner Verdienste  ist  —  eine  wundersame  Kraft  gehabt,  Geschich- 
ten -  und  Erlebnisse  zu  ersinnen  und  anordnend  zu  vertheilen. 
In  der  That  übertraf  er  hierin  Alles,  Ufas  er  Neues  und  Altes 
gesehen ,  und  ist  von  keinem  Andern  erreicht  worden.  In  je- 
dem Bilde  thut  er,  was  ein  Redner  thut:  er  belehrt,  bewegt, 
ergetzt.  Das  Erste  ist  für  einen  Erzähler  leicht;  er  kann  in 
gehöriger  Ordnung  den  ganzen  Verlauf  einer  Sache  darlegen« 
Der  Maler  dagegen  hat  nur  einen  Moment,  sich  deutlieh  zu 
aiachen;  und  sein  Streben  muss  dahin  gehen,  nicht  nur  was 
geschieht,  sondern  auch  was  geschehen  soll  und,  was  noch 
schwieriger,  was  geschehen  ist,  begreiflich  zu  machen.  Hier 
nun  ist  R.  unübertrefflich.  Er  treibt  die  Anschaulichkeit  so 
weit,  als  nur  möglich.  Unter  tausend  Umstünden  wählt  er  nur 
die  bedeutendsten;  er  stellt  die  Handelnden  in  den  ausdrucke 
vollsten  Bewegungen  auf;  findet  die  seltensten  Momente  auf, 
mit  Wenigem  viel  zu  sagen;  hundert  kleine  Beziehungen,  alle 
zu  einem  Begebnis  verbunden,  machen  den  ganzen  Gegenstand 
verstandlich,  ja  handgreiflich«  Mehrere  Schriftsteller  haben 
diessfalls  den  hell«  Paulus  zu  Lyslra  auf  einem  der  Teppiche 
im  Vatican  angeführt.  Der  Künstler  hat  dort  das  jenem  und 
seinem  Gefährten  Barnabas,  wie  zwei  Göttern,  zubereitete 
Opfer  dargestellt,  als  er  einem  Lahmen  den  Gebrauch  seiner 
Beine  wieder  möglich  gemacht.  Altar,  Priester,  Opfer,  Pfei- 
fer, Opfermehl,  Beile  zeigen  hinlänglich,  was  die  Lystrenser  zu 
thun  im  Begriff  sind.  Paulus,  der  die  Kleider  zerreisst,  genügt, 
am  deutlich  einzusehen,  dass  er  diese  kirchenräuberische  Ehre 
ablehnt,  sie  verabscheut,  dem  Volke  mit  allem  Nachdruck  mis- 
räth.  Aber  dies  alles  war  nichts,  wenn  das  gethane  Wunder, 
welehes  zu  dem  Ganzen  Anlass  gegeben  hatte,  nicht  angegeben 
wurde.  Und  so  stellte  er  denn  leicht  vor  allen  in  erblicken 
I.  fid.  B  h 
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\ 
den  gelieilten  Kranken  hin.  '  Er  steht  gans  frendenroU  tot  fa 
Aposteln  y  hebt  entzückt  die  Hände/ auf  su  den  Befreien),  hit 
zu  seineu  Füssen  die  nun  unnütz  gewordenen  weggeworfen^f 
Krücken.  Dies  hätte  einem  Andern  genügt;  Sansio  iber^ 
der  die  Anschaulichkeit  und  Vergegenwürtigung  auf  die  Spitn 
treiben  wollte,  setzte  nun  hoch  eine  umgebende  Voiksmeni^ 
hinzu  9  ivelche  ihm  den  Saum  des  Kleides  etwas  aufhebt  out 
neugierig  die  in  ihren  frühern  Zustand  versetzten  Beine  be* 
trachtet.  Derlei  Beispiel«  linden  sieh  bei  R.  in  Menge,  ml 
es  geht  einem  mit  ihm,  wie  mit  manchen  d^stschea  Schrift« 
steilern,  welche,  je  länger  studtrt,  desto  «lehr  Stoff  zum  Nich- 
denken  geben.  Ich  begnüge  mich^  in  Raffael's  Erfindos-, 
ffen  das  angedeutet  zu  haben,  was  am  wenigsten  beoUchtet. 
und  doch  das  Schwerste  ist;  die  Bewegung  der  Leideoschaften, 
die  g^ns  das  Werk  des  Ausdrucks  ist)  das  YergBugen  sn  dich-, 
teriscben  Erfindungen ,  eder  anmuthigen  Nebf^nhandlBSgen, , 
sprechen  gewissermassen  für  sich  selbst  und  bedürfeo  keisei 
Hinweisung. 

Man  könnte  in   seinen   Erfindungen   noch   mehr  erwigeo, 
wie  die  Einheit,  die  Erhabenheit,    die  Sitte,  die  Gelehrsasikeit, 
tttid  man  brauchte  gar  nicht  weit  danach  zu  suchen  aiiswr  den 
aderliebsten  kleinen  Dichtungen,  womit  er  fjco's  X-  Säulengang 
rerzierte,  die  von  Lanfranco  und  Badalocchj  gestochen 
Raffael's  Bibel  heisscn.     Wer   erkennt   nicht  z.  B.  in  J»' 
kobs  Rückkehr  unter  der  Menge  von  Thieren,  Dienern,  Frauen, 
welohe  kleine  Kinder  mit  sich   führen,    nur  Eine  Familie,  die 
lange  an  Einem  Orte  gelebt  hat  und  nun  mit  Allem,  was  sie 
batf  sich  nach  einem  andern  begtebt?   Ist   nicht   in   der  Welt- 
sehopfung  der  Schöpfer,  der,  die  Arme  ausgestreckt,  mit  einer 
Hand   die  Sonne,   mit   der  andern   den  Mond   berührt,   ctvai 
Erhabenes,  das  mit  dem  einfachsten  Ausdruck   die  grpsste  Ue« 
weckt?    Und    wie   k^nte    in   der  Anbetung    des  Kalbes  eine 
frevliche,  der  wahrhaft  frommen  Gottesverehrung   entgegeog^ 
setzte  besser  dargestellt  werden,   als  durch  eine  von  unsinnig« 
Freude  trunkene,  verworrene,  schwärmerische  Menge?   Die  Ge- 
lehrsamkeit  nun   anlangend,     darf  man    nur   Davids  Triumph 
anführen,  welchen  Taja  beschreibt ,   mit  den  alten   Basreliefs 
vergleicht,   und  an  Kunst  und  Meisterschaft   allen   alten  Har- 
norarheiten  Torzieht.       ich  weiss  wohl,   dass  R«  nicht  gam 
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iPeckf^afrei  i>t,  vie  wenn  er  die  Figur  des  heil.  Petrus  ausser 
^jUfm  Gefanguift  wiederholt,  womit  er  die  Einheit  der  Handlung 
pferletxt;  od«r  wenn  er  Apollo  und  den  Musen  Tonwerkzeuge 
^fid>t,'die  dem  Altertbum  weniger  eigen  sind;  aber  rühmlich 
^iit  es  au  R.,.  ^ass.  er  in  seinen  Bildern  unendlich  yiele  seinen 
.Vorg&ngern  unbemerkte  Besiehungen  aufgefunden^  seinen  Nach* 
H(i»lgern  aber  nur  noch  wenige   au&uspüren    gelassen« 

Auch   in  der   Composition   ist    er    Meister    derer,    die  da 
^irissen.     la  jedem  seiner  Bilder   bietet  sich  die  Hauptfigur  dem 
•Rssdiaiia'  Ton  selbst;    sie   braucht  nicht   gesucht   zu   werden; 
die  in  den  Raum  vertheilten  Gruppen  werden  durch  die  Haupt- 
bandlung  zusammengehalten;    der  Gegensals  wird  nicht  durch 
Ziererei  und  Gesuchtheit,    sondern    durch  Vernunft  und  Wahr- 
'.kiät  bedingt.     Oft  hebt  eine    naehdenklieh    dastehende   Figur 
£e  andere,   welche  sich    bewegt  und  spricht.     Die  Massen  des 
Vollen  und  Leeren,   der  Lichter  und  Schatten,  sind  nicht  will« 
kürlich,  sondern  naturgemäss  gegen  einander  abgewogen;    alles 
ist  Kunst,  aber  alles  Gewandtheit  und   verborgene  Kunst.     Die 
Sdiule   von    Athen   im    Vatican  ist  in    dieser  Art  das  Merk- 
vlrdigite,    was    die  Welt  bat.       Die  nach   R  a  f  f  a  e  l   nach 
andern  Grands&taeU  arbeiteten,   haben  das  Auge   mehr  befrie* 
%t,  aber  nicht  die  Vernunft.     Paolo  Veronese    hat  Figii* 
ren  und  Verzierungen  gemehrt ,    Lanfranco   und   die  M a c - 
ehinisten  haben  Lieht«  und  Schattenwtrkungen,  auffallendere 
Gegensätze  der  Theiie  eingeführt;  wer  aber  möchte  diesen  Ge-* 
tehmaek   init   Raffaei's  so   geordnetem   und    edlem   vertäu» 
lekent  Nur  Poussin  gelang  es,  nach  Mengs^ens  Urtheii,  die 
Composition  in  den  Gründen,    oder  in  der  Oekonomie  des  Bil- 
des zu   verbessern;    er   meinte    nämlich    die  Darstellung    des 
Kaams,  wo  die  Handlung  vorgeht. 

Dies  ist  kürzlieh,  wasR.  in  so  wenig  Jahren  für  die  Kunst 
gethan.  Da  ist  kein  Werk  der  Natur  oder  Kunst  ^  woran  er 
nicht  thtttsächltch  seinen  uns  von  Federigo  Zucearo  über" 
iieferten  Grundsatz  bethätigt,  dass  man  die  Dinge  malen  müsse, 
nlclit  wie   sie  sind,   sondern  wie  liie  sejn  sollen  ^^).       Land- 


•^^ 


60)  Dst  klingf  wie  e(wM,  iit  aber  nicht  viel  getagt;  denii  woher 
weiüi  Federigo  Zucearo^  wie  di^  Dinge  lind  und  wie  lie  leyn 
lolieu  I  —  Was  ist,  ist  doch  wol  auch,  wie  es  seyn  muss,  oder  kann ; 
denn  die  Freihett  liegt  bloss   im  Willen ,  Süd  aar  von  diesem  kann 
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•chaft,  Elemente,  Thicrc,  Gebäude,  WerkhÄuser^  j«det  Menidwtfi. 
alter,  jeden  Stand,  jede  Leidenschaft,  allct  umfaaste  er  mit  um 
nein  göttlichen  Geiste,  alles  gab  er  schöner  tricder.  Hätte  Jl' 
nur  lün^rer  gelebt,  venn  auch  nicht  so  lange,  wie  TisisJÄ^ 
öder  Michelangelo,  wer  liiöchte  sa-en,  wie  weit  tt  (Sk 
Kunst  noch  geführt  hatte?  Wer  möchte  auch  sagen,  wcfitf 
ein  Baukunstlcr  und  Bildner  er  geworden  wäre,  wenn  er  «i» 
auf  diese  Künste  gelegt  hätte,  da  es  ihm  in  den  wenigen  Prs* 
beu,  die  er  davon  gegeben,   so  schön  gelungen? 

In  GemÜldesammlung(  n  findet  man  eine  Kienilicbe  AnxaH 
heiliger  Bilder,  besonders  Madonnen  mit  dem  Christkinde  osi 
aiich  mit  andern  aus  dieser  anbetungswürdigen  Panrilie.  Sk 
sind  in  den  drei  beschriebenen  Stylen;  der  Grossherzog  vos 
Toscana  hat  von  jedem  eine  Probe,  und  am  meisten  bewandert 
wird  die  Madonna  della  Segglola  '^°;.  Üeber  diese  streitet 
man  nicht  selten,  ob  es  ür-  oder  Abbilder  seien,  weil  sie  drei-, 
furif-,  xehnmai  wiederholt  Torkommen.  Dasselbe  gilt  tob  iih 
dern  Cabinetstieken ,  namentlic^h  vom  heil.  Johannes  in  der 
Wüstp  in  der  Oallerie  zu  Flor ens ,  welches  in  und  ausser  to* 
lien  in  ikiehrem  Bildersammlungen  vorkommt.  So  moistefi 
aber  auch  in  einer  Schule  erfolgen,  wo  dies  das  gewChnBrititi 
Verfahren  war:  R.  zeichnete,  Giulio  skizxirte,  der  Meiitff 
vollendete  mit  einer  Ausführung,  dass  man  zuweilen,  is  n 
sagen,  die  Haare  zählen  kann.  Wairen  die  Bilder  so  Tolle»- 
det ,    80  machten  die^  Schüler ,   deren  immer  Viele  von  sweitez 


ein  Sollen  durch  Veriiunft  gefordert  werden.  Frellteli  Ist  die  K»«f 
eilt  Seyii  der  Krücheinüng  durch  ein  Wollen  and  iiitofero  iiuch  frdt 
aber  auch  wegen  des  Scheine  von  Realität  an  Bedingungen  de«  Vier- 
Blandes  und  der  ^Sinnlichkeit  gebanden.  Q. 

70)  Gcatoehen  von  Morghen.     »rer  Figin'eii>  di«  »o  lel»eir»cfc«^ 
neu,  IT    L.  F.,  dal«   Jesutikind ,   der    kleine   Johannes«    A    Ma^ei»^ '' 
dietiem   Bilde  mehrere  Studien  gemacht    zu  hüben,    wovon  eiue  on>' 
Johsnnct  einige  Zeit   in  Udine  war.       B(*i    den    Herren   CaM"' " 
JRecanati    eah   ich   ein  Abbild,   angeblich    voa  Baroeoi<l)    ^*  'f' 
iier  Schule   kann   «■   weutgsteus  seyn.     fiin    ähnitchei  Stuck  a»n  '^ 
auch   im  Haut«  Olivieri    zu   Peearo  and   In   Cortuna  in   eiser  vtfi^ 
Fauiiile,    an    welche  et  durch   eine  Erbschaft- au«  UrbUiö  geko«'»» 
■eyn  «oll ;    man   hielt  e«    für  R.       Die  Züge   der   Figuren   «"«^  "'?* 
"^   «ehdn,    die  Tinten    minder    warm.       Es    sind   runde   Bilder, 
grösierm  Rund,   und    mit  einiger  AbDireehficiluiig;    eine  Wiederlioliii| 
davon  sah  ich  in  der  Sacn:<(ei  des  \ke\\.  Ludwig'«   der  Fr««'»'«'' 
Rom,   und    im  Palatt  Giustiniani.  h. 
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dritt^fii  Range  waren,  Copj^en,  und  aqch  diese  Qberging 
l^piweilen  R*»  oder  Giulio«  Wer  sich  auf  die  Freiheit  und 
ffTeicbheit  yeirsteht,  mit  ivelchen  das  Schuleuhaupt  malt,  wird 
Mhetk  nicht  Leiebt  mit  einem  Schuler,  oder  sogar  mit  Giuiio 
Ifwwcchaeln  9  welcher  nicht  Bur  sieghafter  den  Pinsel  führte, 
a^ndem  auch  mehr  Schwarz  brauchte,  aU  sein  Meister  pflegte. 
feil  bannte  einen  Kenner,  welcher  sagte,  man  erkenne  Giu- 
ijo  an  dem  dunklen  Fleisch  und  an  den  braunen,  nicht  so 
Ueifarbigen,  noch  so  abgestuften  Hatbtinten,  wie  sie  der  Mci*r 
mUm  hat,  an  den  huußgern  Lichtern ,  den  runder  gezeichneten 
Avjj^n,  da  Raffael  sie,  naeh  Pietro's  Beispiele,  vielmehr* 
etwas  länglich  zeichnete. 

So    heiter    und    glücklich    begann   die   Römische   Schule, 
aaehr  von  dem  Orte,    ais   von    dem   Volke   so  benannt.     Viel- 
mehr, wie  auch  da«  Volk  seihst  dieser  Stadt  ein  Gemisch  von 
Tiefen  Sprachen  und  Stämmen  ist,  unter  welehcn  Romulus's 
Enkel  gerade  die  wenigsten   sind,  so   hat    sich   stets   auch  die 
lialerschule   durch  Fremde  bevölkert  und   ergänzt,    welche    sie 
aafpahm,    mit   srch    vereinigte,     und    in   ihrer    Lukasakademie 
aicht  anders,  denn  als  gcborne  Römer,  oder  als  solche  bet/ach-* 
täte,   die    das  alte   Quiritenrecht  genössen.       Daher   denn   die 
vielfachen  und    so  von   einander   abweichenden  Behandlungsar- 
ten,   die   wir  im  Verlaufe   werden  kennen  lernen.     Einige,  wie 
Carayaggio,   benützten    die  Marmorbilder   und   andere  dem 
Orte    eigene    Uulfsmittel    gar    nicht;    diese    waren  eigentlich 
mehr  in  der  Römischen  Schule  mit  inbegriffen,  als  aus  ihr  und 
doreh  sie  gebildet.     Andere  befolgten  die  Grundsätze  der  Schü- 
ler Raffael'i;  und  sie  pflegten  gewöhnlich  ihn  and  die  alten 
MarraorbiUler  viel  iv    studiren«     Aus    der  Nachahmung  Beider 
cntateht  nan,.  wenn  ioh  nicht  irre,  der  allgemeine  Charakter 
and,  »•  SU  tagen,  der  eigentliche  Kern    und  Gehalt  .der  Römi- 
idhen  Schule.     Gewohnt,    Standbilder  und  Basreliefs,  zu  zeich- 
aen  and  immer   dergleichen  Gegenstände   vor  Augen  zu,  haben) 
tragen    die   Jünglinge   leicht   diese   Formen     auf  Tafeln,    oder 
Leinwand   über.     Daher  hat   ihre  Zeichnung   etwas  Alterthüm- 
liches,  das  Schöne  mehr  Ideales,   als  sonst.     Dies  war  für  die. 
Welche  es  zu  nützen  wussten,   ern  Vortheil,   für  Andere  wieder 
ein  Nachtheil,   weil   es   sie  zu  Figuren  verleitete,    die   etwas 
Standbildlichea  hatten,  die  zwar  schön ,  aber  abgeschlossen  und 
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nicht  beseelt  genug  H'aren.    Naehtbeiligei*  noeh   ist  Andern  in' 
Copiren  moderner  Heilig<sristandbilder   gewesen;    eine  Uebnogt 
welche    der    Malerei    andächtige    Gebärden,     Paltenpartien   att' 
Mönch-  und  Priesterkleidem   und   anderes  Bräuehliche  erteieli«' 
tert,   das  sich  an  alten  Bfarmoirbildern  nicht  Rndet !    Da  jedod*  \ 
in  diesen  letzten  Jahrhunderten   die    Btldnerei   mehr  in  VtM  \ 
gerathen,   so  hat  sie  den  Malern    nicht  sonderlich  nützen  kön-  ; 
nen;  ja  sie  hat  wol  Viele  zum  Manierirten  verleitet,   wenn  in 
ihre  Gewänder,- wie  Bernin o  und  Algardi,  in  Falten  scbli* 
gen   wollten.     Mögen   diese  Männer    immerhin    gross  se^ro,  ifl 
Rom  hätten  sie  auf  Malerei  keinen  Einfluss  haben  sollen.    Ge- 
wöhnlich ist  die  Erfindutig  in  dieser  Schule  richtig,  die  Zustn- 
menstellung  und  Anordnung  verständig,  das  Costume  gut  beob* 
achtet,,  die  Verzierung  leidlieh;   ich    rede   von  den  Oelmalem; 
denn    die    Wandmaler    müssen    besonders    betrachtet   werden. 
Die    Färbung    ist   im    Durchschnitt    nicht   die    lebhafteste  wd 
nicht   die  schwächste,    indem   doch  immer  die  Lombarden  oder 
Niederländer  eintraten  und  verhinderten,  dass  sie  nicht  dnrc^ 
aus  vernachlässigt  ward.  * 

Kehren  wir  nun  dahin  zurück,   wovdn  wir  ausgingen  wi 
zeigen  die  Grundsätze  dieser  Schule   bis   zum  neuen  Zeitraone 
auf!   Raffael  beschäftigte   immer    sehr  Viele,    die  er  unter- 
stützte  und  unterwies.     Daher   ging   er   nie  nach  Hofe,  ohne 
dass   ihn  nicht   fünfzig,  lauter  tüchtige  Maler  begleitet  hätten, 
wie  Vasari  berichtet.     Jeden  brauchte  er,    wozn  er  gnt  irv; 
einige  kehrten ,  wenn  *sie  genug  gelernt  hatten ,   in  ibr  Vater- 
land zurück ,    andere  /blieben  immer  bei  ihm,   hielten  sich  aoa 
nach  seinem  Tode  in   Rom'  auf  und   waren    die    ersten  Keime 
dieser  Schule.     Das  Haupt  Aller  war  Giulio  Romano,  des 
R    nebst  Gio.  Francesco  Pennl  zu  Erben  eingesetzt  hatte^ 
welche  also   die    vom  Meister  übernommenen  Werke  ToIIe^fl^ 
ten.     An   sie  schloss  sich  Perin  del  Vaga   durch  eine  Ve^ 
bindung  mit  einer  Schwester  Penni'i  nur  um  so  fester;  sd^ 
an  diese  wieder  einige  andere,  die  R.  gedient  hatten.    Anfing* 
machten  sie  nicht  viel  Glück;   denn  da,  nach  Vasari,  <lo^ 
Miohelangelo's   Begünstigung   dem    F.  Sebustiano  der 
erste  Rang  in  der  Malerei  allgemein  zuerkannt  wurde,  so  atan- 
^en  R. '  s  Schüler  nach.     Dazu  kam  der  Tod  Leöni  X.  in  ^^ 
1521,  und  die  Erwäblung  Adrians  VI.^   der  gar  keinen  Kuni*- 
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in   liatte   und  selbst   die  von   seinem  Vorgänger   entiverfenon 
[it  angefangenen  Werke  nicht  einmal  fortsetzen  lies»,    derge- 
ilt,    dass  durch  ihn,  wie  dureh  die  Pest  1523,  die  Könstler 
»nahe  Hungers  starben.     AIs^  endlich  nach  23  Monaten  Adrian 
trb    und  statt  seiner  Julius  der  Medicier,    der   sieh  Clemens 
\VL*  nannte,  erwfihlt  ward^  lebte  die  Kunst  wieder  auf.     Raf- 
lael    hatte  den    grossen  Saal    zu   knaUsn   angefangen,   iiianohe 
Figuren  gemacht    und   yiele  Entwürfe    dasu   hinterlassen.     Er 
dite   Tier  Gegenstände  darstellen,  ohwol  man   an   der   Wahr-. 
faeit    einiger   darunter    xweifelt;    nämlich   die  Erscheinung   des 
Kreuzes,    oder  die   Anredung   Constantins;    die  Schlacht,   wo 
Haxcntins   ertrank  und  er   siegte'");  seine   Taufe   durch   den 
heil.  Sjirester ;-  seine  Schenkung  Roms  an  diesen  Pajist.     G  i  u* 
Ho    führte  die '  beiden   ersten  aus,    die    andern   beiden   Gio. 
Traneeftco;  unter  jeden  setzten  sie   nachgemachte  Ensreliefs 
deaselben  Inhalts,  nebst  einigen   andem  Figuren.     Hierauf  mal- 
ten, oder  Tielmehr  beendeten  sie  die  Gemälde   der  ^Villa  unter- 
halb Monte  Maren;    eine   vom   Card*    Julius  dem   Mediceer   be- 
stellte und  bis   zum    zweiten   oder  dritten  Jahre   seiner   püpst- 
Hdien    Regierung   abgebrochene  Arbeit.     Die  Villa  hiess  nach- 
her  di  Madama^  und  noch  sind  dort,'  wenngleich  Ton  der  Zeit 
getroffen,   grosse  Spuren    der  Prachtliebe  des  Fürsten  und  des 
Geschmacks  der  Raffaelschen  Schüler.     Inzwischen  liess  sich 
Gittlio,  nach  erhaltener  päpstlicher  Erlaubnis,   in  Mantua  nie- 
der;  il  Fattore  ging   nach  Neapel;   und  kurz  darauf,    1527 
bei  Gelegenheit  der  merkwürdigen  Plünderung  Roms  rerliessen 
es,  von  den  Kriegern  ebenfalls  gemishandelt,  Vaga,  Polidoro, 
Gio.  da  Udine,  Peruzsl,   Vineenzio  di  S.  Gimigna- 
B o ,  und  mit  ihnen  der  Parmigianino,   der  damals  in  Rom 
war  und  Raff aei  leidenschaftlich  studirt  hatte.     So  zerstreuter 
•ich    diese  grosse  Schule  durch  ganz  Italien,    womit  sich   der 
neue  Stjl   sehr  schnell   verbreitete   und    in   vielen  Städten    die 
Mühenden  Schulen  entstanden,    welche  Gegenstand  unserer  fol- 
genden Bücher  sind.     Denn  wenn   auch   nachher  mancher  der. 
Raffaelscheq  nach  Rom  zurückkehrte,  so   ging   doch  darum 
diczer  schöne  bisher  beschriebene  Zeitraum  nicht  weiter,  als  bis 
9ur  Plünderung  der  Stadt;   naeh  dieser  verflel  dort  die  i^faierei 


71)  SiJeli    von  Pie.  Aqaila.  Q. 


\ 
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iliim<»r  mehr  und  verlor  sich  «n^ich  ganx  in  Manieristen.     D«4i.' 
davon  zu  seiner  Zeit!   Jetzt  müssen  wir,    nachdem  wir   im  All* 
gemeinen  über  R/s  Schule  gesprochen,  von  jedem  seiner  Zag* 
ling9  und  Gehülfen   insbesondere  sprecben. 

Giulio  Pippi,    oder   Giulio  Romano,    RaffaePt 
berühmtester  Schüler,   folgte   seinem  Meister  mehr  im  Starka«,^ 
als  im  Zarten,  und  war  besonders  stark  in  Walfenchaten ,  dt» 
er  gleich  lebhaft  und  geistreich,  wie    gelehrt,   darstellte.    .Ein 
grosser  Zeichner   und  wahrhafter  Nacheiferer  Buonarroti's 
nimmt   er  das  Gerüste   des  Menschenkorpers   in  Schutz,    dreht 
und  wendet  ihn  nach  seinem  Sinne,  ohne  Furcht  zu  irren  ;  nur 
übertreibt  er  zuweilen  die  Bewegung   aus  Liebe  zur    Augenfäl- 
ligkeit.    Fasari  bewunderte    sein  Reissblei   mehr,  ala  seinen 
Pinsel,   weil    das  Feuer,   womit   er  seine  Ideen   im   Entstehen 
beseelte,   in  der  Ausführung  ihm  etwas    zu   verrauchen   schien» 
Einige  werfen  ihm  das  Finstere. in  den  Gesichtern  vor  und  die 
allzuschwarzen   Halbtinten«      Niklas   Poussin  sprach  diese 
herben   Tinten  in   der   Schlacht  Constanttn's   des  Grossen  für 
ganz  angemessen  einem   wilden  Kampfe  an;  in   dem  Seelenge- 
mälde,  welches   eine  Madonna  mit    mehrern  Heiligen  ist,  und 
in  andern  ähnliehen  thun  sie  keine  so  gute  Wirkung.     Cabinet- 
gemälde   von  ihm  sind  selten,  und   zuweilen   unzüchtig^     Mei- 
stens malte  er  auf  Kalte  und    seine  grössten  Werke  in  Mantva 
muss    man  in  jener  Schule   suchen,,  die  ihn  als   i^ren   Stifter 
verehrt  ''^), 

Giahfrancesoo  Penni,  ein  Florentiner,  genannt  il 
Fattore,  weil  er  als  Jüngling  in  RaffaeFs  Werkstätte  als 
Gesell  diente,  führte  nachher  des.  Meisters  Zeichnungen  trefflich 
aus,  half  ihm  mehr,  als  jeder  andere.,  bei  den  Cartons  zu  den 
'  Teppichen  und  colorirte  in  dem  Säulengange  des  Vaticans  dea 
von  Taja  angeführten  Abraham  und4saak.  Unter  die  Werksi 
die  er  nach  des  Meisters  Tode  für  ihn  ausführte,  wird  von 
Vielen    die    Himmelfährt     der     Maria     auf     Monte     Luci    sa 


72)  Die  Geschichte  der  Ptyche,  welche  Giulio  Romano  in 
Palast  dei  T.  bei  Mantea  malte ,  ist  von  so  groitartiger ,  IrtHiBCi 
Schönheit  >  dati  dadurch  aein  Ruf  unaaalöschlieh  geworden  ist.  Ei- 
nige dieser  WaudgemälJe  hat  Diana  Mantovana  gestochen«  Der 
Rieienlcainpf  in  diesem  Palast  ist  mehrmals ,  doch  nicht  lobenswerthy 
am  besten  noch  von  Cornelius  Bos  gestochen.         4« 
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Peragia'^')  getetxt,  deren  unterer  Theil,   wo  die  Apostel  sind^ 
Ton  Giulio  ist;  der  obere,  toII  Raffae lischer  Anmuth,  soll 
irea    F  a  1 1  o  r  e  sejn  ;  V  a  s  ar i   schreibt   ihn    dem  P  e  r  i  n  o  su« 
£r  arbeitete  auch   allein,  wiewol    seine  Wandgemälde  in  Rom 
"untergegangen  9   und  die  andern   in  Sammlungen  höchst  selten^ 
lasr  unbekannt  sind  '^^j.     Der  Ges/chiehte   nach,  fasste  er  sehr 
leieht  auf,  führte   mit  vieler  Anmuth  aus,    und  war  in  Land- 
schaften   besonders    geschickt»     Da  er   mit  Giulio   JBrbschaft 
und  Streben  theilte,   so  wünschte   er  sich  mit  ihm  z]u  vereini- 
^n;   a<8    er  aber  nach  Mantua  kam,   und  ron   Giulio  kalt 
aufgenommen  wurde,  ging  er  nach  Neapel,   wo   wir  ihn    wie- 
der, wiewol  nicht  gar  lange,   sehr    beschäftigt  linden   werden«. 
Orlandi   sieht    su   R.'s   Schule   nicht   einen,    sondern   swei 
B enn i ;»  auch  rechnet  er  L u  c a ,   den  Bruder  G  i  e  n  f r a n  ce s- 
eo's,  daxu;    was   nicht  unwahrscheinlich  ist,  jedoch  von  der 
Geschichte  nicht  bestätiget   wird«     Wol   weiss   man   aus   Va« 
sari,   dass  Luca  sich   mit  Perino  dei  Va,ga  vereinte  und 
in  Lucca,  wie  andern  Orten  Italiens,  arbeitete,,  dass  er  R  o  s  s  o^ 
wie  bereits  erwähnt  wurde,   nach  Frankreich  folgte,    und   su- 
letBt  in  £ngland  für  den  ICönig  und  Privatleute  arbeitete,  auch 
su  Kupfern  seichnete. 

Perino  del  Vaga  —  sein  wahrer  Name  ist  Pierino 
Buonaccorsi  —  Penni's  Schwager  und  Mitbürger,  hatte 
an  den  Arbeiten  im  Vatican  Theil,  wo  er  bald  G/psarbeiten 
und  Grottesken  mit  Giovanni  da  Udine  machte,  bald,  wie 
PolHdoro,  Monochrome,  bald  nach  Raffae i^s  Entwür- 
fen oder  Beispiel  Ereignisse  malte.  Yasari  scheiht  ihn  fiir 
den  ersten  Zeichner  der  Florentiner  Schule  nach  Michelan- 
gelo,- und  den  besten  unter  allen  Gehülfen  Raffael's  su 
halten.  Soviel  ist  gewiss,  dass  niemand,  als  er,  mit  Giulio 
um  die  von  Raffael  erreichte  Allseitigkeit  ringen  konnte, 
und  dass  seine  Bilder  aus  dem  Neuen  Testamente,  die  er  in 
demr  päpstlichen  Säulengange  malte,  vor  allen  übrigen  von 
Taja   gepriesen  wurden.     Sein  Styl  hat  viel  Fiorentinisches, 


73)  J«tst  isi  Vatiean  so  Rom.  ^. 

74)  Tref&iche  Copie  der  Trantfiguration  von  P  e n ni  ist  im  Palast 
Chiara  Colonna  in  Rom,  und  eine  Copie  der  Grablegung  naeh  Raf- 
fael im  Bciits  des  Mioiilers  v.  Humboldt.  Q. 
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wie  man  in  Rom  an  der  Gebort  der  Era  in  der  Kirche  4e^ 
heil.  Marcellus  sehen  kann,  uro  einige  Kinder  sind,  die  leben»^ 
dig  scheinen;  einem  höchst  geachteten  Werke!  Eia  Kloster« 
Ton  Tivoli  hat  yon  ihm  einen  Johannes  in  der  Wäste  mit  en^i 
ner,  Landschaft  im  besten  Geschmack.  Auch  Lucc^  und  Pisa, 
besonders  Genua,  haben  viel,  von  ihm,  wo,  wir  ihn  denn  ais^ 
Haupt  einer  achtungswerthen  Sehule  werden  auftreten  sehen.  W 
Giovanni  da  Udine,  yon  einem  Udinischen  Geschieht-  i 
achreiber  (Boni  S.  25)  Gio«  di  Francesco  Ricamätore 
genannt,  half  auch  dem  Sansio  in  Grottesken  und  Gypsar* 
beiten,  womit  er  die  Vaticanischen  Sälilengänge ,  den  Saal  der 
Päpste  und  andere  Orte  mehr .  versierte.  Ja  in  Gjpsarbeiten 
wird  er  für  den  Ersten  unter  den  Neuem ''^  gehalten  ^  da  er 
nach  yielen  Erfahrungen  sich  noch  an  den  Grotten  des  Titus 
gebildet  hatte, /die  damals  und  neuerlieh  auch  in  unsern  Tagen 
entdeckt  wurden  ''^}.  Seine  Lauben,  seine  Wagen,  Vogel* 
hecken,  Taubenschl&ge,  die  er  an  den  genannten  Orten  ge- 
malt, wie  in  andern  in  Rom  und  Italien,  täuschen  das  Avge 
durch  ihre  Wahrheit;  und  in  den  Thieren,  besonders  einhei- 
mischem, wie  ausländischem  Gefl&gcl  soll  er  den  höchsten  Grad 
yon  Trefflichkeit  erreicht  haben.  Auch  allerei  Werkhausarbei- 
ten wusste  er  trefflich  mit  dem  Pinsel  nachzumalen ,  so  dasi^ 
als  er  in  Raffael's  Säulengange  einige  nachgemachte  Tep- 
piche angebracht,  ein  Stallbube,  der  eilig  einen  Teppich  suclite, 
um  ihn,  ich  weiss  nicht  wo,  dem  Papste  unterzubreiten,  nach 
denen  yon  Giovanni  lief  und  getäuscht  ward.  Nach  der 
Plünderung  zog  er  in  Italien  umher,   überall   als  d^r  geschickt 


75)  Mörto  da  Felfro  unter   Alexander  VI.   fing  auch  a» 
GroUeakeo  su  malen,  duch  ohne   Gypsarbeit.    Baglioue   f^iU  p, 

76)  Der  Kliigang  in  dieie  Grolfen  war  abiichüich  yerachlotiefl 
worden.  Von  nehrem  CroUeek«n  in  PobsöoIo  und  Baja  und  Roh 
•vhreibt  S  e  r  I  i  o  «  da»  einige  bösartige  und  neiditehe  Menschen  fit 
verderbten  und  verstörten ,  damit  Andere  nicht  genössen,*^  was  iiinei 
■o  reichlich  geworden  war  (B  4.  L.  11.)*  Die  Nachwelt  hat  ihres 
Namen,  dieSerlio  rerschwieg,  nachgespürt,  und  Manche  haiica 
Raffael,  Andere  Pinturicchio,  Andere  Vag«,  oder  Hio- 
vanni  da  Udine  angeklagt,  oder  vielmehr  aeiu«  Schüler  nad  6«. 
hfillen,  deren  es  unendlich  viele  gab,  nach  Vaaari,  S.  MarioM' 
Br  0.  S  ;124  ff  und  Memrie  deiie  beUe  arti  JaArg,  17S8.  6*.  24.  l. 
—  Meine  Kote  Ko/41  dea  vor/ Attfchnitti.  Q. 
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ilUtte  und  heiterste  Meister  io  Verziernngen  .anerkannt ;  vess-. 
Mdb  bei  andern  Schulen  Ton  ihm  wird  müssen  gesprochen 
■v^den,  bis  er  in.  »einem  Alter  wieder  nach  Rom  kam,  und 
■ort,  vom*  Papste  mit    einem  Gehalt  untcrstütxt,  starb  '^. 

Polidoro  da   Garairaggio,    anfangs   Handiange;r  bei 
tfen  Arbeiten   im  Vatiean ,  nachher  Künstler  von   grossem  Na- 
■nen*,   zeichnete   sich   durch   Nachahmung   der    alten   Basreliefa 
ains,  und  bildete  in  schönen  Grau  -  in  -  Grau-Bildern,  oder  Mo- 
ndehromen,  heilige,   wie    gewöhnliche  Geschichten   nach.     Nie 
Iiat    man   in   dieser  €rattung    etwas   Vollkommeneres   gesehen, 
xueksichtlich   der   Composition ,    der    breiten  Behandlung ,  wie 
der  Zeichnung,   worin,  nach  Vieler  Zeugnis,  Raffael  und  er 
siich  mehr,  als  Alle,  dem  Style  des  Alterthums  näherten.     Rom 
war  ehmals  sehr  reich  an  Friesen,  Giebelfeldern  und  Thörstucken 
Ton   ihm   und  von  Maturino   aus  Florenz,    einem   wackem 
^Zeichner    und    seinem   Mitarbeiter,    welche   aber  fast  alle   zu 
grossem  Nachtheile   für  die   Kunst  untergegangen  sind.       Die 
Fabel   Ton   der  Niobe   in    der  Goldmaske,   eines   ihrer   rorzüg* 
üchsfen  Werke,  ist  auch  eines  der  von  der  Zeit  und  der  Roh« 
heit  noch  am  meuten  rerschonten.     Einigermassen   wird  dieser 
Verlust    durch    Stiebe,    welche    Cherubino    Alberti    und 
Santi  Bartoli   davon  machten,  ersetzt.     Polidoro   yerlor 
seinen   Mitarbeiter   in  Rom,   durch  die  Pest,   wie  man  glaubt» 
und  zog  sich  nach  Neapel,   hierauf  nach  Sicilien;   wo  er  ron 
einem   Gesellen   seines   Geldes   wegen   erdrosselt  wurde.       Mit 
ihm  schien  Erfindung,  Anmuth  und  Kühnheit  zu  sterben.     So- 
riel   fiir    jetzt  genug  yon   ihm    als   Kunstler!    Als    einen  der 
Meister  der  Neapolitaner  Schule    werden  vir  ihn   im   rlerten 
Buche  wiederfinden.  ^ 


77^)  Er  waH  Ihm  auf  dai  »^lempelftnif  aDg«wleien,  als  Sah  a all a- 
no  aua  Venedig  damit  bekleidet  wurde  uii4  betrog  300  Scudt.  Ft^ 
derlei  bemerkt,  der  eine  habe  Fra  fiebattiano,  und  der  an« 
dere  nic^t  V.  C>  i  o  v  a  n  n  1  geheiiieu.  .Dies  Ist  e«ch  kein  Wunder. 
Her  Bitehof  heiist  Monaignore ;  wer  aber  einen  Oebait  auf  ein 
Biatbnm  besiebt,  fuhrt  dämm  niebt  nach  den  THel.  Danina  also 
tatst  lieh  iijchl  folgern,  wie  er  wollte»  dasi  Sebaitlano  erat  Do* 
niiiiicanermfifich  geweien  mit  dem  Namen  F.  Marco  Pensaben, 
-dann  vom  Papat  verweltUobt  und  StempSnr  geworden,  so  jedoch,  dass 
er  die*  Fra    als  Erinnerung    an   seinen  ersten  Stand  bthalleir. 
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Pellegrino  da  Moden a,  a«a  dem  Haute  Uunari,  kam 
unter  RaffaePt  Schülern  ihm  am  nuehiten  hi  den  Geitch- 
tern  und  anmutkiger  Stellung  und  Bewegung  der  Geetalten. 
Nachdem  er  die  erwähote  G  achiehte  Jakobt,  und  rier*  aus  Sa- 
lomon'a  Leben  in  dem  Raffael gehen  Säulengange  wunderbar 
aufgeführt,  lebte  er  iku  Rom  und  arbeitete  in  mehrerett  Kir- 
chen, bia  der  Meister  atarb«  Naohber  kehrte  er  in  seine  Ya- 
terittadt,  wo  er  Vater  einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  Ton 
Raffaelisten  ward,   wie  wir   au  seiner  Zeit  eraahlen  werden. 

Bartolo.mmeo  Ramenghi,  sonat  Bagnacarallo, 
und  von  Vasari  ii  Bologna  genannt,  gehört  auch  xu  de- 
nen ,  die  in  der  Säulenhalle  arbeiteten ;  doch  weiset  man  ia 
Rom  darum  keine  bestimmte  Arbeit  von  ihm  naeh;  eben  so 
wenig  von  Biagio  Pupini  aus  Bologna,  wo  Beide  nachher 
Tcreint  malten.  Vaaari'hat  Erstem  nicht  mit  Loh  überkäufti 
den  Zweiten  aber  geradezu  getadelt.  Von  ihre»  Verdiensten 
wird  bei  den  Bolognern  die  Rede  sejn,  an  welchen  Bagna- 
caralLo  zuerst  einen  neuen  und  bessern  Stjl  bracl^te* 

Ausser  diesen  nennt  Vasari  Vineenzio  di  S«  Gi* 
migaano  in  Toscana,  dem  er,  als  Raffael's  bestem  Nach- 
ahmer, grosses  Lob  crtheilt,  und  führt  einige  Giebelfelder  aaf 
Kalk  Ton  ihm  an,  die  aber  jetzt  nicht  mehr  yorhaoden  sind. 
Naeh  der  Plünderung  Rom^s  kehrte  er  in  sein  Vaterland,  aber 
ao  niedergeschlagen  und  yerschüehtert,  dasa  er  ein  ganz  ande- 
rer Mensch  schien;  daher  Vasari  nichts  weiter  ron  dem,  was 
er  ipüterhin  gemalt,  erwähnt.  In  ähnlichen  Verfall  gerieth  da- 
nalf  ein  GeMrte  des  Vineenzio,  Namens  Schizsone, 
der  viel  Sobönea  versprach.  Auch  Caredonc  werden  wir  bei 
der  Bologner  Schule  durch  Sohwermuth  alle  Kraft  Tcriierdi 
zehn.  Unter  den  Gemäliien  in  dem  Säulengange  finde  ich  keiaa 
TOtt  Vineenzio  angeführt;  yielleieht  aber  gehört  ihm  der 
Moses  auf  Uoreb,  den  Taja  bloss  muthmasslich  RaffaeTs 
del  CoUe  entschlosseiiem  Pinsel  zuachreiht,  der  allerdings 
in  der  Famesina  unter  Raffael,  und  in  Constantin'a  Saale 
unter  Giulio  arbeitete..  Von  diesem  Künstler  und  seiaen 
Schülern  haben  wir  hinlängtieh  im  ersten  Buche  gehandelt,  wo 
wir  auch  noch  mehr  von  Giorgio   sagten. 

Timetco  della  Vite  ans  Urbino  kehrte,  nachdem  er 
einige    Jahre   in    Bologna     der    Haierei    unter    Franceseo 
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Franeie  obgeleg^ea,  in  teliie  Vetentadt)   and  gtifg^  tsmi  doit 
au  der  Akademie  fiber,  urelvhe  Raffe el,  teih  Landtmaifn  und 
Terwandter^  im  Vatican    eröffnet  hatte.     Er  half  ihm  an  dea 
Sibyllen  in  der  Kirehe  ddla  Pace,   woron  er  die  Cartons  h<6^ 
hielt;   und    nicht  gar   lange   darauf  kehrte  er,    gleichriel   aaa 
velehen  Gründen,    wieder  nach  Urbino  zurück   und   lebte    dort 
nofdi    Viele  Jahre    bis  an  seinen   Tod.     Er    hatte  eine   Manier 
Bach  Rom  gebracht,   die  aiemlich   viel   rom   fonfcehnten  Jahr- 
hundert hat,   wie   einige  teiner  Madonnen   im  Hause  Bon«ven- 
Iura,   liii  Capitel  zu  Urbino,  und    za  Fesaro   bei  den  Conren- 
tnalen    in  der  Wiederfindung   des   Kreuzes  beweisen*     Er   rer- 
Vollkommnete   sie  unter  Raffael,   und    nahm  viel  Ton  seiner 
Anmuth,  seinen  Stellungen  und  seinem  Coiorit  an';  blieb  jedoch 
stets   ein   beschränkter  Erfinder,   und  bei  einer  gewissen  Zag^ 
heit    dea  Pinsels  genauer,  als  grossartig.     Die  Empfängnis  bei 
den  Osservanti  zu  Urbino,  das  Noti  me  tangere   in  der  Kirche 
S.  Angelo   zu  Cagli  sind   rielkicht   seine  besten  Werke.     Pia» 
tro  deilaVite,    angeblieh    sein  Bruder,   malte  in    gleichem 
Style,  aber  schlechter;   viell^cht  ist  dies  der  Prediger  ron  Uf» 
Uno,  Reffael^s  Verwandter  und  Erbe,  Ton  welchem  Baldi- 
aaeoi   im   Sten  Bande  handelt.     Letzterer  behauptet  auch  im 
4len,   dass    die   Kiinstler  des  Urbinischen  Gebiets  unter  Raf« 
faePa  Schöler  einen  gewissen  Crocchia  rechneten,    änd  ein 
Gem&lde  ron  ihm    bei   den   Capuzinern  in  Urbino   aufzeigten. 
Uiertiber  kann  ich  weiter  nichts    beibringen. 

Gleicherweise  hielt  sich  kurze  Zeit  bei  Sana io  Garo« 
falo,  oder  Benrenuto  Tisi  da  Ferrara  auf;  aber 
dies  reichte  hin,  ihn  zum  Ersten  seiner  Schule  zu  machen, 
wie  wir  seiner  Zeit  sehen  werden.  Er  ahmte  Ton  Raf- 
fael Zeichnung,  ^üge,  Ausdruck,  auch  Yiel  im  Coiorit  nach; 
,nor  hatte  er  ausserdem  noch  etwas  Feuriges  und  Starkes,  daa 
aus  seiner  Schule  herzuröhren  scheint.  Rom,  Bologna  und  an- 
dere Städte  Italiens  haben  von  Ihm  eine  Menge  kleiner  Bil* 
der  nach  evangelischen  Geschichten.  Sie  sind  von  r^^rschlede- 
neni  Werthe  und  nicht  alle  von  ihm  allein  gemalt.  In  grossen 
Bildern  ist  er  ausgezeichneter;  die  GaUerie  des  Fürsten  Chigl 
hat  sehr  riete.  Seine  Heimsuchung  im  Palast  Doria  ist  eines 
der  schönsten  Stücke  der  reichen  Sammlung.  Dieser  Künstler 
pflegte  auf  seine  Bilder  ein  Veilchen,  oder,  wie  man  in  Italien 


^Sß     .  Priltes  Buch.    Bftmische  Schule, 

^«wohnlicher  tpricht,  eine  Nelke  zu  malen,  Tielletcht  um  «»f 
•einen  Namen  hinxudenten.  Unter  Raffnel^s  von  Vasari, 
oder  auch  Titi  und  Taja  angeführten  Werken,  woran  Jüng- 
linge mit  arbeiteten,  ist  keines  angeführt,  woran  Garofalo 
Theii  hätte« 

An  der  Fabel  der  Psjehe  nennt  Titi  ab  Gehülfen  Gaa* 
denaio  Ferrari,  von  welchem  jedoch,  als  Uanpte  der  Mai« 
lander,  in  einem  andern  Bache  die  Rede  seyn  wird.  Nach 
einiger  minder  alten  Schriftsteller  Zeugnis  sagt  Orlandi,  er 
.habe  mit  San  sie  an  Torre  Borgia  gearbeitet,  und  lässt  il|n 
früher  Schuler  des  Scotto  und  Ferngino  seyn.  In  Florens 
'  und  anderwärts  in  Unteritalreo  zeigt  man  yon  ihm  einige  höchst 
xi^rliche  Bilderchen  auf,  welche  einen  Anhauch  ans  dem  fünf« 
sehnten  Jahrhundert  haben,  jedoch  nicht  ron  der  Pernginer 
Sehule.  Von  diesen  Gemälden  werden  wir  anderswo  spreeheo; 
Jiier  bemerke  ich  nur,  dass  ich  in  der  Lombardei,  wo  er  lebte, 
auch  nicht  ein  Bildchen  in  diesem  Geschmacke  unter  seinem 
Namen  gesehen;  Raffae lisch  ist  er  stets  und  den  Vorsiig« 
.liebsten  der  Römisehen  Schule  nah. 

Vasari  erwähnt  auch  Jacomone  da  Faenza;  dieser 
eopirte  Raffael's  Werke  und  bildete  sieh  daran  zum  Erfia- . 
.der.  Er  blühte  in  Rooiagna,  und  von  ihm  will  man  den 
Raffae  Ischen  Geschmack  herleiten,  der  sich  schnell  in  die- 
sem Striche  Italiens  verbreitete«  Vasari  und^Baldinucei 
bandeln  von  ihm.  Zu  seiner  Zeit  wollen  wir  ihn  näher  ra 
schildern  suchen.  » 

Ausser  den  genannten  Schülern  oder  Gehülfen  Raffael's 
gedenken  die  Geschichtschretber  mehrerer  anderer,  von  welchen 
ich  hier  ein  kurzes  Verzeichnis  gebe.  Pistoja,  Schüler  dei 
Fattore,  wahrscheinlich  auch  mit  ihm  an  Sanzio's  Wer- 
ken arbeitei^d,  wie  Raffaeilino  del  CoUe  mit  Giulio, 
wird  von  Baglione  ein  Schüler  RaffaeTs  genannt,  und 
auf  dessen  Zeugnis  auch  von  T  a  j  a.  Von  ihm  ist  bei  den 
Toscanern  gehandelt  worden  und  wird  bei  Neapel  wieder  die 
Rede  seyn,  wo  wir  denn  auch  Andreada  Salerno  finden 
werden,  als  Ersten  der  Schule,  welchen  Dominici  als  Raf- 
fae!'s  Schüler   nachweiset. 

In  Colucoi'8  Memorie  äi  MonU  RubMano  S*  10  wird 
auch  Vincenzo  Pagani,  daselbst  geboren,   als  Schüler  die« 
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•es  Meistert  mgegebea«    Dort  ist  von  ihm  in  4er  Collegien« 
kirche  eine  schöne  Uimaielfahrt  der  Marie;  eine  andere  in  Fal« 
lerone;    zwei  zu  Sarnano  in  der  Kirche  seiner  Mönche,  nennt 
P.  Civalli,  seiner  Aussage    nach    sehr  seh&tshar  und  Ra£» 
faelisch»     Dieser  Kunstler,    von  welchen  ich    in   Piceno  bis 
1529  Nachweisungen  finde,  kommt  mir  in  Umbria  1533  wieder 
entgegen,   wohin   er,    als   sein    Sohn  Lattan.zio    schon   als 
Stadtvoigt   von /Perugia  angestellt  war,   sich   begeben  und   im 
Auftrag   das   Bild   der  Capelle  deg^    Oddi  in  der   Kirche   der 
Conventualen,  wie  wir  schon  sagten  ^  gemalt  su  haben  scheint; 
Laut  Vertrags   sollte  mit'  ihm  Paparelli  arbeiten^   der    also 
als  Gehülfe  angesehen  werden  musste,   weil  er  als  sweiter  ge« 
nannt  und  von'  Vasari  bei  andern  Gelegenheiten  auch  in  die- 
ser  Stellung   erwähnt   wird.       Da  jedoch   geschichtlich  nichts 
weiter,  als  der  Vertrag  über  dies  Gem&lde,    bekannt  ist,  so  be- 
gnöge  ich  mich,   sum  Andenken  dieses   so   löblichen  und  den- 
noch soviele  Jahre   der  Geschichte  unbekannten  Kiuistlers  hin- 
zuzufügen,   dass    er    noch   in    dem  erwähnten   Jahre    malte. 
Ob   er  aus  Raffael's  Schule  stamme,  oder  ob  dies   nur  ein 
iu   seiner  Heimat   mit  der  Zeit   verbreitetes  GerQchV  sei ,    wel- 
ches  auf  sein  Alter  und   seinen  Styl   allein  sich  gT&ndet,   ist 
eine   Frage,  die  nur    mit  sicherem  Urkunden,  als  denen,   die 
wir  haben,  zu  entscheiden  wäre.     Ich  lobe  Lassari,  der  von 
F.  Bernardo  Catelani,   einem  Urbiner,  welcher  au  Cagli 
in  der  Capuzinerkirche   das  Hochaltar btld  malte,   sagt,  er  habe 
darin  in  Raff a(;lschem  Style  gemal^  nicht  aber  ihn  f&r  sei«* 
ner  Schulet'  ausgiebt. 

Marcantonio  Raimondi,  hat  man  behauptet,  habe, 
nach  Raffael's  Skizzen  gut,  ja  zur  Bewunderung  des  Mei- 
sters selbst  gemalt.  Wie^  unsMalvasia  dies  öberiiefert,  lasse 
ich  es  dahin  gestellt;  mir  scheint  es  aweifelhaft  und  unge- 
^iss.  Armen ini  setzt  auch  in  diese  Schule  Seipione 
Saceo,  einen  Maler  von  Cesena;  Orlandi  den  Don  Pie- 
tro  da  Bagnaja,  von  welchen  bei  Romagna  die  Rede  sejn 
wird«  ^  Einige  haben  auch  Bernardino  Lovino  dazu  ge- 
*  rechnet,  Andere  Baldassare  Peruxzi;  Meinungen,  die  wir 
widerlegen.  Befremdlicher  ist  uns  die  Vermuthung  des  de  IIa 
Valle  vorgekonunen,  dass  €oreggto  dieser  Schule  angereiht 
werden  könne,  wol  bei  den  Gemälden  der  Säulenhalle  gelraucht 


I  * 
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worden,  ini4  fie  Magier,  welche  Yatari  dem  Perino  het« 
legt,  colorirt  haben  möge;  alles  dies  auf  das  Lächeln  der  Ma- 
donna und  des  Kindes  hin.  Diese  Vcrmuthung,  und  ähnliche 
Bedenken,  Seltsamfreilen ,  Speculationen*  sind  das  Stroh  ,  v/tU 
ches  nns  dieser  Schriftsteller  auch  von  gutem  Getraide  gege- 
ben*    Gehen  wir  zu  den  Ausländern! 

Bellori  hat  unter  die  R äff ae listen  Hiche)  Cockier, 
oder  Coxie'^^)   aus   Mecheln   gezähtt,    yon   welchem    in    der 
Kirche  deir   Anima  einige  WandgemäMe  vorhanden    sind.     Ab 
nachher  in  Flandern    durch  Jeroon  Cocic's  Kupfer  meh- 
rere   Werke    Raffael's    bekannt     wurden  ,     ergab     sich 
Cockier's  Diebstahl;    dennoch    blieb    er   berühmt,     weil 
er  mit    siemlicher  Erfindsamkeit    sehr    anmuthige  Ausführung 
Terband.       Mehrere    seiner    bessern   Bilder   gingen   n^ch    Spa- 
nien  und  ivurden    dort   theuer  bezahlt.     Palomino'^^^  macht 
uns  mit  einem    andern  trefflichen  Schüler  Sanzio's  bekannt, 
nämlich  Pier  C  am  pa  nna,   einem  Niederländer,  der  zwar 
die  Trockenheit  seiner  Ursprünglichen  Schule   nicht  verläugnea 
konnte,  aber  doch  zu  seiner  Zeit   immer  sehr   geachtet  wurde 
Er  war  zwanzig  Jahr  in  Italien,   und   wurde  vom' Patriarchen 
Grimani  nach  Vc^nedig  gebracht,   für   welchen  er  mehrere  Bild- 
BiMe,    und  die  berühmte   Magdalena   malte,    welche  von   der 
Martha  in   den'  Tempel  geführt  wird ,   um  Christi  Predigt  in 
hdren.     Dies  Bild,  welches  der  Patriarch    einem  seiner  Freunde 
hinterltess,    kam  nach   vielen  Jahren    an    Hrn.   Slade   in  Eng- 
land.      Pier   Campanna    zeichnete   sich    in  Bologna   durch 
einen  Triumphbogen  aus,   den    er  zu  Karl's  V«  Ankunft  malte. 
Von  diesem  ward  er  nach  Sevilla  geladen,  Vo  er  lange  arbeitete 


78)  Michiel  Cocxae  (•»  achreibt  Carel  van  Manier  Het 
Sehitder  Boeck.  Amsierdam  IGl^  in  4lo.  2»  Theil  Folio  175  «»< 
170.  diesen  Namen  .  ward  1407  su  Mecbeln  geboren,  ward  elu  SehS- 
Jer  von  Bernh.  van  Brfins«!  wbA  reiste  jang  nach  Italien,  wo  er 
■ich  RaffaeP*  Styl  so  vieS  alt  inögficb  aneignete.  In  der  Kircbe 
S.  Maria  de  la  Face  In  Rom  waren  Malereien  von  ihm.  Kr  Vehrte 
\\\  %^\\\  Vaieriand  xurüelc,  malte  viel  rar  Kirchen  und  Kun'Cfreand«  und 
starb  im  hohen  Alter  1502  im  95s(en  Jahre  Heines  Lebern.  Sein 
Vaterland  verlor  seine  ■eboniten  Werke,  welche  nach  Spaniea 
Iraweu.  ^. 

70)  S.  D,  Antf^i0  PaiomfM  felaBco  et  mugM  piMloricQ  jr 
escaift  optica  tkßoriea  jf  pratica  de  la  piutura.  Fol,  2.  üfcdSr. 
1715.  fei.  Q. 
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und  Schüler  cog,  unter  welche  Horalei  ^^),  Ton  seinen  Landt- 
leaten  der  Gott  liehe  genannt ,  geaähit  wird.  Er  iihte  sich  In 
kleinen  Bildern,  die  nachher  eifrig  von  den  Engländern  ge« 
■acht  und,  in  ihr  Vaterland  gebracht,  für  leiten  and  koatbar  ge« 
halten  wurden.  Etliche  groete  Altarblfttter  lind  In  Sevilla;  ala 
die  geachtetiten  lifennt  man  die  Reinigung  in  der  Cathedrale, 
und  die  Abnahme  vom  Kreuse  au  8.  Crooe.  Dieaea  Bild  be- 
trachtete und  ttudirte  Horillo,  ein  wahrhaft  grosaer  Haler, 
immer  wieder,  der,  auch  nach  den  Sehulenh&uptern  Italiena  be- 
trachtet, nicht  nur  Beifall,  aondem  Bewunderung  und  Staunen 
weckt.  Ala  man  dieaen  fragte,  warum  er  auch  in  aeinen  ip&- 
tera  Jahren  immer  wieder  au  dieiem  Gemfilde  kehrte  ^  antwor- 
tete er,  ,4eh  warte  auf  den  Angenblick,  wo  Chriatua  volienda 
rem  Kreuze   herabkömmt^^ 

Aach  von  einem  Motca,  ich  weiaa  nicht  ob  einem  Ita- 
liener, oder  Ausländer,  habe  ich  gehört,  ala  muthmasslichem 
Zögling  dieser  Schule*  Der  Christus,  der  nach  Golgatha  g^ht, 
Jetzt  in  der  Akademie  zu  Hantua  ist  allerdings  Raffae lisch, 
iMdite  aber  eher  ihn  als  Nachahmer  Sanaio'a  redktfertigeA« 
k  -der  Londoner  Ausgabe  des  Palomino  Ton  1742  finde  ich 
einige  andere  für  Schüler  RaffaePs  autgegeben,  die  kufs 
Tor,  oder  auch  nach  1520  gpeboren  ihm  nicht  angehörea  konnten; 
wie  Gaspare  Baeerra,  Vasari'a  Gehulfe,  Alfonao  San- 
cbes,  ein  Portugiese,  Gio.  di  Valenaa,  Fernando  Jan- 
Bes.  Dergleichen Beiipiele  kommen  oft  in  der  Geschichte  der 
llslflrei  Tor,  wie  ich  so  oft  bemerken  muss;  meistens  sind  es 
Stiaimen  des  rorigen  Jahrhanderts.  Als  man  üiberali  anfing 
lischrichten  von  alten  Malern  au  sammeln,  hielt  saan  aieh  an 
ihren  Styl;  und  als  könne  der  Menschengeist  nichts,  was  er 
aieht  durch  mündliche  Lehre  lerne,  ward  jeder  Nachahme  ein 
fiehüler  des  Nachgeahmten,  und  jede  Schule  glaubte  ihre  Ent- 
atehung  glänsoider  und  herrltcher  an  madicn,  wenn  sie  Namen 
groiter  Künstler  dazu  zählte. 

80)  Der  gfitUiche  Moralee  Peres  war  vea  B^i4ides.  Der 
Fleiii ,  welchen  er  auf  leine  Gemälde  wendete,,  war  to  groft »  daM 
die  Summen,  welche  fflr  leine  Werke  gesablt  wurden,  ihm  Zelt  und 
',  Mühe  nicht  erietien  konnten  ond  Moral  et  ward  bewundert,  blieb 
aber  arm»  Khilipp  II  ,  Kdnig  von  Spanien  ,  iah  ihn  und  erbarmte 
lieh  iclner  und  lorgte  für  lelneu  Unterhalt,  all  lein  Alter  ihm  aar 
Arbeit  die  Kräfte  geraubt.  Q. 

■  t 

I.  Bd.  C  e 
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Nach  Rom'ft  öffentlichem  Unglück  verföllt  die  Malerei  und 

mrd  immer  mehr  zu  Manier. 

i^ach  dem  Jalire  1527  staunte  Rom,  wenn  es  erwog,  was  lich 
ereignet  und  noch  ereignete,  und  begann  nun  allmälig,  gleich 
einem  seekranken  Schiffe,  seine  Schäden  wieder  auszubesurn. 
Unter  andern  Schädigungen  im  apostolischen  Palaste  hatten  die 
Soldaten  auch,  einige  Kopfe  Raffaei^s  verletzt;  f.  St' 
bastiano,  solcher  Arbeit  hei  weitem  nicht  gewachsen,  sollte 
sie  herstellen.  So  urtheilte  Tizian  darüber,  der  die  Zijniher 
besuchte  und,  ohne  um  die  Sache  zu  wissen,  Sebastiane 
selbst  fragte,  wer  doch  der  anmassliche  Unwissende  gewesen, 
der  diese  Gesichter  beschmiert ')  t  Ein  Urtheil  eines  TJsbefan-' 
'  genen,  vor  welchem  ihn  Michelangelo^s  Gönnerschaft  nicht 
schirmen  konnte !  Damals  regierte  Paul  IIL,  unter  welchem  die 
Künste  sich  wieder  hoben,  und  am  Palast  Caprarola  nnd in- 
dem grossartigen  Werken  Pauls  und  der  Farnes^r.  Enkel  sieh 
kräftigten.  Hätten  sie  aber  nur  auch  einen  Meister,  wie  Rtf- 
fael  gefunden!  Buonarroti  arbeitete,  wie  gesagt,  in  Dien- 
sten des  Papstes,  und  hinterliess  der  Römischen  Schule  grosse 
Vorbilder,  aber  nicht  grosse  Schüler«  Sebastiane,  nach 
RaffaeTs  Tode  dieses  Mitwerbers  frei  und  mit  dem  einträg- 
lichen Amte  dei  Stemplers  bekleidet,  ergab  sich  dem  Weltlehen, 
und  war  aus  einem  bequemen  gar  ein  müssiger  Mänii  gewo^ 
den«  So  konnte  V  a s  ar i  ausser  L  au r  e  t  i  keinen  Schüler  tob 
ihm  lobend,  erwähnen  ').  '  Giulto  Romano  wurde  wieder 
nach  Rom  eingeladen,  und  ihm  die  Vorsteherschaft  über  dea 
Bau  der  Peterskirehe  angetragen-;  aber  der  Tod  hinderte  ihn 
an  der    Rückkehr   in  seine  Vaterstadt.      Perino  det  Vagi 


1}  Doic0  dfni.  detta  pittura,  p.  II.  Z. 

2)  Von  ihm  bei  der  Bologner  Schule,  wo  er  sein«  beft»  ^^ 
verlebte,  und  auch  in  der  Koniachen ,  wo  er  lehrte.  Sebaiti**)' 
hatte  auch  wal  ISchäler  oder  Nachahmer;  denn  in  seinein  Styl« ''^ 
eine  Communion  der  heil.  Dncia  in  der  CoUegienkirche  so  Spelio. 
Der  Maler  unterseichnet  aich  CamiUut  Bagasieiut  CamT*  facitktt* 
Or$iHi  ItispQgta  p^  16.  L. 
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kam  wieder,  und  hlktte  wo!  der  Malerei  vieder  aufhelfen  können, 
wenn  er  fioviel  Geniüth,  als  Geistc^sgroMe  gehabt  hatte.  Aber 
er  war  nicht  so  grossherzig,  als  sein  Meister;  er  lehrte  snei- 
disch,  arbeitete  habgierig,  oder  arbeitete  im  Grunde  nicht  selbst, 
sondern  übernahm  jede  theure  oder  wohlfeile  Arbeit  und  liess 
sie,  auch,  auf  Kosten  seines  Ehrgefühls,  von  jungen  Leuten 
ausfuhren.  Er  suchte  die  bessern  Talente  an  sich  zu  ziehen, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  aber  bloss,  damit  sie,  von  ihm  ab- 
hängig, ihn  nicht  um  Aufträge  und  Gewinn  brächten.  Neben 
guten  hatte  er  auch  mittelmassige  und  schlechte;  daher  auch 
in  den  Zimmern  des  Castel  S.  Angelo  und  an  andern  Orten, 
wo  er  gemalt,  ein  grosser  Unterschied  in  den  Figuren  ist» 
Seine  meisten  Gehülfen  sind  nicht  geschichtlich  merkwürdig 
geworden.  Viel  brauchte  er ^  einen  Luzio  Romano,  einen 
handfertigen  Mann,  von  welchem  im  Palast  Spada  ein  Friev 
ist;  einige  Zeit  war  Marcello  Venusti  aus  Mantua  sein 
Gesell,  ein  Jüngling  von  grosser  Fertigkeit,  aber  verzagt  und 
mehreren  Beistandes  bedürftig,  als  Per  in  o  ihm  leistete.  Die- 
sen gewährte  ihm  nachher  Buonarroti,  dessen  Zeichnungen  . 
er  trefflich  ausmalte,  wie  oben  bereits  gesagt  wurde,  und  mit 
dessen  Hülfe  er  auch  sin  der  Erfindung  gewann  ')•  So  hatte 
Perino  immer  Arbeit  und  Geld  in  Menge.  Ein  ähnliches 
Gewerbe  machte  Taddeo  Zuccaro  aus  der  Kunst ,  wenn 
wir  Vasari  glauben  dürfen;  ja  Vasari  selbst,  soviel  seine 
Bilder  zeigen« 

Wie  es  damals  um  die  Malerei  gestanden ,  kann  nian  aus 
vielen  Arbeiten  ersehen ;  aber  keine  ist  so  merkwürdig,  als  der 
unter  Paul.  111.  angefangene  und  kaum  dreissig  Jahre  darauf 
1573  beendigte  königliche  Saal.  Vaga  hatte  die  Aufsicht 
.darüber,  wie  Raffael  über  die  Vaticanischen  Zimmer;  er 
machte  die  Abtheilungen,  verzierte  die  Decke,  leitete  alle  Stuc- 
CQverzierungen,  Friese,  Embleme,  grosse  Figuren,  alles  meister- 
haft. Hierauf  zeichnete  er  auch  die  historischen  Sachen,  wor- 
über er  1547  starb.  Durch  Michelangel o^s  Begünstigung 
kam  Daniel  di  Volterra  an  .seine  ^telle ,  der  unter  seiner 
Leitung   eben  dort   schon  Stnccos   geliefert   hatte.      Daniel 


3)  £r  maKe   die  heil.  Catharina  in  S.  Agoffino,  die  Krippe  in  ^, 
SilreiUro  su  Monte  CaTalio,  and  so  in  nchrern  Kirchen.      L, 

Cc  2 
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'hatte  den  Gedanken,  die  Schenkungen  der  Fürgten  dansnstellen, 
welche  die  iveltliche  Herrschaft  der  Kirche  erweitert  oder 
hergestellt  hatten,  woher  auch  der  Saal  der  Königsaal  hiess. 
Dieser  Gedanke  wurde  vpn  den  nachherigen  MAlern  theils  fest« 
gehalten,  theils  abgeändert.  Er  war  Ton  Natur  langsam  und 
unentschlossen;  und  nach  der  Kreuzabnahme,  die  er,  wie  vir 
erzählten,  mit  Miehelangelo's  Hülfe  malte,  leistete  er 
nichts  AVunderwürdiges  mehr*  Er  fing  einige  Figuren  an;  als 
aber  1549  der  Papst  starb,  musste  er  des  Conclayes  hdffoer  die 
Geriiste  wegnehmen  und  das  Unvollendete  verhängen;  ea  mii- 
fiel  auch  und  wurde  unter  Julius  UI.  nicht  fortgesetzt;  noch 
weniger  aber  unter  Paul  IV,,  zu  dessen  Zeit  die  Malerei  so 
geachtet  war,  dass  die;  yon  Raffael  in  einem  Saale  des  Va-. 
ticans*  gemalten  AposteH)^  weggekratzt  wurdem 

Plus  ly.,  der  auf  Vasari's  Anregung  1501  den  Plan 
wiederaufnahm ,  hatte  Salviati  Alles  übertragen ,  bewilligte 
aber  endlich  auf  Buonarroti's  Bitten,  dass  Salviati  die 
eine  und  lR.icciarelli  die  andere  Hälfte  überkäme.  Die  Ar- 
beit ging  jiedoch  desshalb  nicht  schneller  von  Statten.  Damals 
' galt  beim  Papste  Pirro  Ligorio  sehr  viel,  ein  unzuverlässi- 
ger Neapolitanischer  Alterthumskenner ,  dabei  aber  guter  Bau- 
meister und  Frescomaler  von  einigem  Verdienst');  kühn,  mit 
Ricciarelli  wegen  seiner  Hörigkeit  an  BuoRai;^roti,  nie 
mit  Salviati,  wegen  sieiner  Unhörigkeit  an  ihn,  gleich  ns- 
'  zufrieden.  Da  er  nun  sah,  dasa  der  Papst  nicht  eben  Lust  tu 
warten  hatte,  schlug  er  ihm  vor,  auch  junge  Leute  auszusn- 
ehen  und  die  Gemälde  unter  sie  zu  vertheilen.  Vasari  setit 
hinzu,  Salviati  habe  sich  desshalb  geschämt  und  ^om  ver- 
lassen; als  er  aber  zurückgekehrt,  sei  er  gestorben^  ohne  seine 
Arbeit  zu  beenden >  der  ohnedies  langsame  Riccisrelli  habe 
nicht  fortgearbeitet  und  sei  ebenfalls -nicht  lange  nachher  ge- 
storben. Nun  wurden  die  Bilder,  so  gut  es  ging,  Raffael's 
Nadikommen   aufgetragen*     Livio  Agresti    aus  Fori! ,  61' 


4)  <9estocheB   v.  M.  Antonio.  Q. 

5  Rr  malte  in  Rom  einige  Giebelfelder ;  im  Oratorio  des  heil.  Job« 
dei  Knihagpteten  jat  der  Tanz  bei  Herodet  Tafel  von  ihm,  in  Zeich- 
nung nicht  «ondevlichy  in  Färbung  matt;  Peripective  und  Kleider- 
praeMy  fast  im  Geschmack  der  Venezianer  Schule,  konnten  dem  Bilde 
•inigen  Wertk  verleihen.    *  X« 
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rolamo  Siciolante  aus  Sermoneta,  Ma/oo  da  Pioo,  ein 
Siener y   waren   bei   Perino    delVaga   gewesen    und    hatten 
nach  seinen  Cartons  gemalt;  Taddeo  Zuccaro   hatte  unter 
Giacomone  da  Faenza  Handfertigkeit  gewonnen  und  auch 
leioen  jungem  Bruder  Federi^o   herangebildet.     DI<»sen  nun 
wurden   die   geschichtlichen    Bilder  übertragen,    und   Saraac^ 
chini   und  Fiorini  aus   Bologna,    wie    Giiiseppe    Porta 
delLa  Garfagnana,   auch    Giuseppe   Salviati  genannt, 
ihnen    beigegeben.       Porta    war    Fran<;esco    Salviati's 
Schiller  gewesen,  von  welchem  er  die  Zeichnung  gelernt  hatto ; 
im  übrigen  blieb  er  der  Venezianer  Schule  treu,    wo  er  lebte, 
Vasari    zog    in  diesem   Vereine    Taddeo  Zuccaru    aUen 
Andern  ror;  aber  der  Hof  war  mit  Porta  so  s^ufrieden,    dass 
beinah  die  übrigen  Bilder   ausgethan   worden  wären,    damit   er 
allein   den  ganzen  Saal   malte.     Er   stellte  Alexander  111.    dar^ 
wie    er    auf  dem    Marcusplatz    in  Venedig   Friedrieh    ilothbart 
nochmals   segnete;   und    hier    konnte    er    mit  Bauwerken    und 
Veraierungen  ganz  nach  Venezianer  Art  überladen.   .Vergleicht 
man   aber   diese  Arbeit  mit    den  übrigen,    so    findet  man  doch 
eine   gewisse.  Gleichförmigkeit   des  Geschmacks ,   wie    sie  jeuer 
Zeit    artet ;    in   allen  fehlen  kräftigere  Farben   und    Schatten. 
Die  Malerei  scheint,   so  zu  sagen,  mit   den   Jahren   zu  altern, 
and    zwar   dio  Züge   ihrer    schönern  Zeit    noch   zu   bewahren, 
nur  aber  erschlafft  und  ohne  die  frühere  Rüstigkeit.     Die  noch 
fehlenden  BiMer  wurden  nach  Pius  IV.  Tode  von  Vasari  und 
seiner   Schule   unter  seinem    Nachfolger   gemalt;  das   Wenige, 
was  noch  blieb,  unter  Grej[or  XIU.  ergänzt,   der  I5i22  gewählt 
wurde. 

Hier  beginnt  nun  eine  minder  glückliche  Zeit  für  die  Ma« 
ierei,  und  schlechter  wird  sie  noch,  unter  Sii^tus  V.,  Gregorys 
Nachfolger«  Diese  Päpste  Hessen  so  viel  malen  und  bauen, 
daza  man  in  Rom  fast  keinen  Schritt  thun  kann,  ohne  ein 
päpstliches  Wappen  mit  einein  Drachen  oder  Löwen  zu  finden. 
Baglione  hat  Alles  genau  beschrieben,  qnd  ihm  verdanken 
wir  auch  die  Nachrichten  über  dieses  und  das  folgende  Zeitai- 
ter,  Ea  ist  alten  Leuten  eigen,  bei  ihren  Bestellungen  sich 
mit  mittelmässigen  Arbeiten  zu  begnügen,  weil  sie  Treuliches  , 
nicht  zu  erleben  oder  zu  geniessen  fürchten.  Daher  wurden 
Schnellmaler  gebraucht  und  geschätzt ;  besonders  zu  Sixtus  Zeit, 
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Ton   dessen  Strenge   gegen    langsame   Künstler    wir    bald  ein 
furchtbares  Beispiel  anfuhren  werden»     Nicht  viel  genauer  malte 
man   auch   nachher   bis  auf  Clemens  VlIL,   als   viele   Arbeiten 
.eiligst  ndussten  beendet  werden,   ehe  das  heilige  Jahr  1600  be- 
gann.    Unter   diesen  Päpsten   überschwemm |ten  Italienische  und 
auswärtige   Maler  die    Stadt,    wie    unter  Domitian   die    Dich- 
ter    und  zu  M.  Aurelius  Zeiten  die  Philosoplien«     Jeder  brachte 
aeinen   Stjl  dahin;.'  Viele  Tcrschlimmerten  ihn   aus   Eil.       So 
wurde   namentlich  die  Wandmalerei  ein  Handwerk,   ein  mecha- 
nisches Treiben,  eine  Nachahmung,  nicht  des  Natürlichen,  wor- 
auf man  nicht  sähe,  sondern  der  launenhaften  Einfalle,  welche 
in  den  Köpfen  der  Künstler  entstanden  ^.     Colorit   war  nicht 
besser,   als  Zeichnung.     In  keinem  Zeitalter  hat  man  die  rei- 
nen vollen  Farben  so  gemisbraucht,  in  keinem  ist.  das  Helldun- 
kel  so  matt    gewesen,   in  keinem   hat    man   sich   weniger  um 
Harmonie  bekümmert.      Manieristen    sind  es,    welche  Kirchen, 
Klöster,  Säle  in  Rom  mit  Bildern  bevölkert  haben;  in  fien  Bil- 
dersammlungen  der  Fürsten   haben   sie   nicht   gleiches  Schick- 
sal  gehabt.     Darum    aber  ist  dieser    Zeitraum   gleichwol   nieht 
zu  verachten;  denn  auch  er  zählt  wackere  Männer  und  gleich- 
sam  Ueberbleibsel  aus   der   vorhergehenden    guten  Zeit«    Wir 
haben    bereits   die   Maler,    welche    in   Rom   unter   den   ersten 
Päpsten  des  Jahrhunderts  auftraten,  erwähnt,  und  werden  nicht 
wenig  Andere  nennen  müssen.     Meistens   waren  es    auswärtige 
und  werden  in  andern  Schulen  uns  näher  bekanntwerden;  hier 
will  ich  vorzüglich  die  besch reiben ^   welche   innerhalb    der  Rö- 
mischen entstanden,    und  die^  welche  darin  ihren  eigenen  Stjt 
lehrten  und  verbreiteten. 

Girolamo  Siciolanteda  Sermdneta  ist  ein  Raf- 
faelist,  wdcher  seiner  glücklichen  Nachahmung  des  Schulen- 
hauptes wegen  mit  Sansio's  Schülern' verglichen  werden  kann. 
Von  seiner  Hand  ist  im  Königsaale  Pipin,  welcher»  nachdem 
er  Astolf,  König  der  Longobarden,  gefangen  genommen,  der 
Kirche  Ravenna  schenkt.  Mehr  als  in  Wandgemälden  näheit 
er  sieh  Raffael  in  einigen  Oelbildern,  wie  im  Martyrthom 
der  heil.  Lucia  in  S*  Maria  Maggiore;  in  der  Verklärung  itt 
Ära  Cell;  in  der  Geburt  ChrisU  in   der  S.  Maria  della  Pact» 


$)  B tU9r I  ViH  4€'  fitfrU  p.  »0. 
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.einem  -Gegeattande,   den  er  äunerst  anmuthig  in  einer  Kirche 
Ixn   Oftimo  iviederhDlte,     Sein   Meisterwerk   ist   in  Ancona«   das 
Hochaltarblatt  in  ^der   Bartholomäuskirche ,   ein  buchst  reiches 
Gemälde,  'weiches  auf  eine  ganz  neue,  dem  grossen  Felde,  und  . 
der  Menge  von  Heiligen',  die  darauf  vorkommen*  musstea ,   an- 
gemessene Weise  abgetheilt  ist.     Oben  ist  der  Thron  U.  L.  F. 
swisohen   einem  heitern  Reigen   von  Engelskindem ;    zu  beiden 
Seiten  zwei  heilige  Jungfrauen  knieend.     Zu   dieser  Höhe  füh- 
ren   swei    schöne   Stufenreihen,   eine  zum  Theil;   und   so   den 
ehern  ron.  dem  niedern  Grunde,  getrennt ,  stellte  er  auf  diesem . 
den    Schutzheiligen   dar,   eipe   halbnackte    Figur   von    starkem. 
Ausdruck,    nebst  dem   heil*  ganz  Raffae Ischen  Paulus,    und 
zwei  andern  Heiligen.     Es  hat  einen  Farbenauftrag,    eine  Har- 
monie, eine  Ganzheit,  um  deren  wiilen  Einige  es  für  das  beste 
Bild  der  Stadt  halten;  könnte  man  etwas  daran  noch  wünschen, 
so   war'  es   eine    bessere  Abstufung   der  Gegenstände.      Ser- 
moneta  arbeitete  nicht  viel  für  Bildersammlungen,  Bildnisse 
ausgenommen,  in  welchen  er  für  trefilich  galt. 

Ihm  ähnlich  an  Geschmack ,  nur  geleckter  und  gemischter 
aus  Raffael  und  Andrea  dei  Sarto,  ist  Scipione  PuU. 
Zone    da  Gaeta,  der  in  Jacoj[>ino^s  del  Conte   Arbeit-   ^ 
Zimmer  aufgewachsen  war.     Obwol   er   schon  in  seinem  SSsten 
lahre  starb,   hinteriiess  er  doch  einen   grossen  Ruf,   besonders 
als  Bildnismaler.     Er  malte  deren  sehr   viel  für  die  Päpste  und 
Herren  seiner  Zeit,  und  so  trefflieh,  dass  Einige  ihn  den  Van- 
djck  der   Römischen  Schule  nennen.       Ja,   in    ihm   kundigte 
sich   schon    Sejbold's   feine  Ausführlichkeit  in   den   Haaren 
an,  die  Spiegelung  der   Fenster  und   anderer  so  kleiner     Ge« 
genstände,    wie  wir   sie  in   der  Natur  sehen,  in   dem'Augpea- 
Stern.     Auch  fertigte  er  Bilder  im  feinsten  Geschmack,  wie  den 
Gekreuzigten   in  der  ValliceUa ,   und   Maria  Himmelfahrt  in  S. 
Silvestro  zu  Monte  CaTallo,    ein  Bild   von  schön-.r  Zeichnung, 
vieler  Anmuth    in  den  Tinten,  und  .von  schöner  Wirkung!  In 
der  Borghesisehen  Sammlung  ist  eine  heilige  Familie  von  ihm ; 
im  Florentiner  Museum  ein  Gebet   im  Garten;  und    so   ander- 
wärts kleine,  für  selten  und  koktbar  geachtete,  Zimmerbilder. 

Taddeo  undFederigo  Zueearo  gelten  für  die  Va- 
sari  dieser  Schule.  Wie  Vasari  nach  Miphelangelo^s 
Vorgang  grosse  Kunsäartigkeit  hat,  so  wellte^  dieare  besonders 
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in  Raffael^f  Sinne  malen.    ^5hne  einei  mittdmfttsigen  Ha«» 
lert   Ton    S.  Angiolo  im  Vado,    genannt  Ottarianp,   kamen 
sie   einer  naclr  dem  andern  nach  Rom;    bter   nnd  im   Kirehen*- 
ataate   umher  malten  aie  unendUeh  viel,    bald  Gute«,  bald  Mit^ 
telmassfget ,  bald  auch  Schlechtes,  wenn   sie  ihre  Scliule  arbet* 
ten  Hessen.     Ein  Trödler,  der  alle  Arten  hatte,  pflegte  die  Kä»-> 
fer^zn  fragen,  ob  sie  Holländische ,    Franzdsitcbe,  oder  Posts- 
gictische    Zucker   haben  wollten,  wie  ein   Witrakrämer  gefragt 
haben  würde;  womit  er  nur  au  Terstehen  geben  wölke,   daaa  er 
sie   zu  allen   Preisen  hätte.     Taddeo,   der  S;ltore,   hielt  taich 
erst  zu  Pompeo  aus  Faoo,  dann  au  Giacomohe  aus  Faensa« 
Von  ihm  und  den  guten  Italienern,  die  er  unermodlick  eopirte^ 
lernte  er,  soviel  nothig  war,  sich  hervorzuthnin.   Er  bildete  aich 
einen,   zwar  nicht   gewählten,    noch  hinlänglich    yerstandenea^ 
aber   doch   leichten   und  so  zu  sagen  yolksm&satgen ,    dem  der 
nicht   gerade  Erhabenes  verlangt,  gefällig«!  Styl.      Er   gleicht 
manchen    Hednern,    die  ohne    Ideenflug    doch    die    Menge    in 
Staunen  setzen,  treil  sie  versteht,  was  sie  sagen,  und  in  Allem^ 
was   sie    sagen,    Wahrheit    und    Natur  findet,  oder  zu  finden 
meint       Seiqe   Malereien  konnien   eine  Zusammenstella ng  aus 
Bildnissen  genannt  werden;    schön  sind  die  Köpfe,    das  Nackte 
weder  häufig,   noch  gesucht,  wie  man  in  Florenz  pflegte,  aber 
nicht  vernachlässigt;    die  Kleider,   die  Halsbinden,  der  Schnitt 
der  Barte  im  Geschmack   seiner  Zeit;    die  Anordnung   ist  ein« 
fach  und  darin,  dass  die  Vorderfiguren  nur  zur  Hälfte  aus  der 
Leinwand  hervortreten,  als  ständen  sie  auf  einem  tiefera  Grunde, 
oft  naeh  einigen    alten  Mustern.     Oft  wiederholt  er   dieselben 
Gesichter  und  sein  eigenes;  in  den  Händen,  Füssen,  Faltungen 
ist    er   eben  auch   nicht  gewandt  und  wechselnd,  und  fehlt  da- 
her nicht  selten  gegen   die  Symmetrie. 

In  Rom  sind  grossräumige  Wandgemälde  von  T a  dd  e  o", 
pu  den  besten  werden  einige  evangelische  Geschichtsbilder  in 
der  Consolazione  gerechnet«  In  Gel  malte  er  wenig.  Ur« 
bino  hat  in  der  Heiligengeistkirche  ein  Pfingsten  von  ihm, 
und  noch  ein  Bild,  das  nicht  au  seinen  bessern  gehört.  Mehr 
ergetzt  er  in  einigen  kleinen  Zimmerbildem,  in  denen  er  sich*  ahi 
vollendeten  Maler  kund  giebt.  Eins  der  besten,  das  ehmals  der 
Herzqg  von  Urbtno  besass,  ist  jetzt  in  Osime  in  der  Famiiit 
Leopardi;  es  ist  eine  Geburt  unseres  Herrn,  in  seinem  bestes 
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Style.     Ni6faifl  aber  mteht  ihn  «o  hei^ühmt^  alt  die  Gemälde  des 

Palastes  Famese  zu  Caprarola,   welch«  vor  PreuiBner  174S 

in  einem  m&ssigen  Bande  gestochen  sind.     Sie   enthalten  Tha- 

tsR  bernhmter  Farnes^»  in  Krieg  und  Frieiea*     Anch  M^d  dort 

andere  Bilder  aus  der  h^ligen  und  Prof angesehiehte;  vor  allen 

berühmt    bt    das    Zimmer   des  Sehlafs,  wo  er  viele   ihm  von 

Ca  TG    in  einem   sehr  anmuthigen  Briefe  {LeiU  pitt,    T.  ///. 

p.  90}   aii   die  Hand  gegebene   diehterisdie   Ertindungea    ans« 

fähree.     Die  Fremden,    welche  bestundig  nach  Ca^irarola  gehen, 

kehren   oft    mit   mehr  Achtung  vor  diesem  Zaecaro  xurüek, 

als   ale  hinkamen,       Nnn   arbeiteten   dort   swar  nut  ihm ,   und 

auch  nach  seinem  Tode,  J&nglinge  ihm  gteieh,  oder- noch  tftcli- 

tiger   als  er,   deren  Werke   man  nicht  mit  seinen  rerwechteln 

darf;   aber  sieher  und  stets  sind   sie  doch  nicht  zu  untersehei« 

den*     Er  lebtie,  wie  Raffael,   nicht   mehr  und  nicht  weniger, 

als  37  Jahr,   ynd  erhielt   neben  diesem  sein  Denkoiah 

Sein  Bruder  und  Schüler  Federigo  ist  ihm  ähnlich  im 
(leschmack,  aber  nicht  gieidi  in  der  Zeichnung;  maoierirter, 
als  Taddeo,  launenhafter  in  der  Verzierung,  gednlngter  in 
der  Zusammensetzung.  Im  Kdnigsaale ,  im  Saale  des  Palastes 
Farnese,  in  der  Trinita  de'  Monti  und  anderwärts  beendete 
er  die  unvollendeten  Bilder  seines  Bruders,  und  begann  wie 
mit  eigenen  Mitteln  zu  glänzen.  So;  wurde  er  für  tüchtig  zu 
den  grössten  Unternehmungen  gehalten  und  von  Franz  I.  auf«* 
gefordert,  die  grosse  Kuppel  der  Mutterkirche  in  Florenz  zu 
malen,  wo  schon  Vasari  angefangen  hatte,  als  er  starl>*  Fe* 
derigo  malte  über  dreihundert  Figuren  fünfzig  Fuss  iioch, 
den  Lucifer  abgerechnet ,  der  so  gross  war ,  dass  die  andern 
wie  Kinder  daneben  standen ,  wie  er  selbst  sagt ,  und  wobei  er 
bemerkt  y  dass  es  die  grössten  bis  dahin  gemalten  wären  '^). 
Ausser  dem  Ungeheuern  des  Werks  ist  jedoch  nichts  daran  zn 
bewundern  ^) ;    ja    zu  Peter's    von   Corton'a  Zeit    dacht^   man 


7)  In  der  Idea  de"*  ptttorii  gculiori  «  arehitettiy  wieder  abgedrackt 
io  den  Lett,  pilt,   T.  V£.  p,  14T.  L, 

8}  Kaum  war  die  Koppel  aufgedeckt,  lo  begruiite  ihn  der  zierliche 
Lakca  mit  einem  Madri{j;ai  la  i.  dediditen,  «li^  1741  herauskamen. 
Kr  tadelt  mehr  nocb  Giorgio  d 'Area so,  d.  f.  Vasari,  der  aut 
Gewinnsucht  eine  Arbeit  entworfen  und  abernompien  hatte,  weiche, 
nach    dem   Urtheile  der  Floren liaer,   die  Kuppel  dea  Bruaellesco 
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darauf,  ein  anderes  £ild  daiur  von  dietem  Künitlor  malea  la 
laesee,  hätte  man  nieht  befürchtet,  er  möchte  nicht,  lange  ge- 
nug leben,  es  zu  beendigen.  Nach  dieser  Kuppel  war  in  Rom 
keine  grosse  Arbeit,  die  man  nieb^  dem  Federigo  übertragen 
hfitte;  daber  berief  ihn  Gregorius  wieder,  die  Decke  der  Pai^ls- 
kircbe  su  malen  und  so  die  letzte  Hand  an  ein  von  Buonar- 
roti  angefangenes  Werk  zu  legen«  Da  ihn  hier  einige  Höf- 
linge tadelten,' so  malte  und  stellte  er  die  Verläumdung  aus^), 
worüber  seine  mit  langen  Ohren  abgebildeten  Tadler  solche 
Klage  beim  Papste  erheben,  dass  Federigo  seiner  Sicherheit 
Vegen  von  Rom  fliehen  musste.  Er  war  einige  Jahre  abwe- 
send und  reiste  damals  durch  Flandern,  Holland  und  England, 
ward  auch  nach  Venedig  berufen,  um  im  öffentlichen  Falait 
einen  Friedrich  Rothbart  zu  den  Füssen  de^  Papstes  zu  malen. 
Ueberali  ward  er  gebraucht  uod .  fand  Beifall.  Als  der  Papst 
versöhnt  war,  kehrte  er  zurück,  die  angefangene  Arbeit  zu  be- 

^^  f 

endigen,  welche  yielleicht  das  Beste  war,  was  er  ohne  seinen 
Bruder  •  in  Rom  malte.  Auch  das  grössere  Bild  des  heil,  hor 
renzo  zu  Dama8.cus,  und  die  Engel  in  Gesu,  wie  andere  in  an- 
dwn  Kirqhen  sind  nieht  ohne  Verdienst  Auf  dem  Berge  Pincio 
in  Rom  baute  er .  ein  Haus  und  schmückte  es  mit  Wandbildern, 
Bildnissen  seiner  Familie,  Gesellschaften,  andern  seltsamen  und 
neuen  Gegenständen,  die-  er  mit  Hülfe  seiner  Schule,  ohne 
sonderliche  Mühe  malte  ;*  und  hier-  zeigt  er  sich  mehr  als  ir- 
gendwo als  einen  Werkeltagsmaler  und  wahrhaften  Häuptling 
des  KunstverfallSf 

Auf  Philipps  IL  Einladung  ging  er  nach  Madrid;  da  er 
aber  am  Hefe  nicht  gefiel,  so  wurde  seine  Malerei  ausgestrichen, 
sputer  von  T  i  b  a  1  d  i  ergänzt,  er  aber  mit  einem  guten  Gehalt 
nach  Italien  zurückgesendet.  Eine  andere  Reise  durch  die  Tor« 
aehmsten  Städte  Italiens,    wo  er  Jedem,    der  nur  wollte,  seine  ^ 


verderbte,   die  Alle  bewunderten   und    Benvennfo  Cellini   „dal 
Wunder  ichöner  Aibeitcn''  yu   nennen  pflegte.   .Er  ichlieiit  damit: 

Nie  wird  die  Klage*  von  Floren  sc    entweichen, 
Sieht  man  die  Koppel  weiai  nicht  über atreicheD, 

L. 

0^  Ba  lat  nicht  daa  groiae  Bild  der  Verläumdong  dea  Apellei» 
da«  für  die  Familie  Oriini  a  tempera  gemalt  und  in  Kupferatidi  vor- 
handen iat.  JOici 'andere  iat  jetat  im  Palast  Laote  und  gebort  wel  la 
F ed^r ige 'a  Haiiaigateii  Bildern«  X« 
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pienste  ireilite,  unternahm   er  gegea  üan  End^  aeines  Lebest. 
Eines    seiner  besten  Bilder  ist  eine  Himmelfahrt  in  einer  Bat- 
csipelle    KU  Rimini,   VD   er  seinen  Namen  nntenseichnete;  tind  * 
ebendaselbst  sa  S«  Maria  ^^'ji  AcunUnd  ihr  Besueh,   mit  Apostel- 
üguren,  die  fleissiger  sind,   als  er  pflegte.     Einfach  and  anma- 
thig   ist   eine  Krippe   von  ihm  imvDom  zu  Foiigno,   und  die 
xwei    Bilder  aus  dem  Leben  Marien»  in   einer  Capeüe  su   Lo« . 
reto,    die   er  für  den  Herzog  von  Urbino  malte.     Die  Cister« 
cienser  Väter  in  Maitand  haben  in  ihrer  BiUiothek  ^wei  grosse 
Bilder  von  ihm,  mit  dem  Schneewunder;    es  hat  viel  Figuren, 
lebendige  Bildnisse,  wie  gewöhnlich,   ein  *buntes  und .  wohlerhal- 
tenes Colorit.     Im  Collegio  Borromei  zu  Pavia  ist  ein  Seal  mit 
eiiiigto  Wandbildern   aus  des  heil.   Karls  Leben.     Das  geach- 
teteste  Stuck   ist  der  Heilige,    der  in  seiner  Klause  betet;  die 
übrigen,  das  Consistorium,  wo  er  den  Hut  erhielt,  und  die  Pest 
zu  Mailand,'  wurden  besser  sejn ,   wenn  der  Figuren  nicht  all«« 
zuriel  wä^en«     Er  kehrte  nach  Venedig  zurück,  wo  seine  Ma«* 
lerei  Torhanden ,   aber  mehr  noch  als    von  der  Zeit   von  einer 
Kälte  Boschini's   gegen  einen  gewissen  Zu^chero  glitten 
hatte,  der  in  Venedig  nicht  sonderlich  angeschrieben  war ;  da«* 
her .  er  sie  wieder  überging   und   zum   Andenken   an   den  Um-« 
stand  dazu  sehrieb:   Federicus  Zuecarui  f*  an.  saL  1582,  ppr** 
ficit  an^  1603,     Es  ist  eines  seiner  besten  Stücke,   reich,  sagt 
Zanetti'^),  schön    und  wohlerhalten.     Er  ging  naeh  Turin, 
malte  dort  für  die  Jesuiten  einen  Paulus  ,   und  für  Karl  Em«^« 
nuel,   Herzog  ron  Savoyen,  begann    er  eine  Gi^lerie  zu   ver^ 
zieren.     Port   gab   er    auch    seine   Idea  de*  pittoriy  getdtori  a 
arckitetti  heraus,  die  er  dem  Herzog  widmete.     Hierauf  kehrta 
er  in  die  Lombardei  zurück,   wo  er  zu  zwei  andern  Werkeheo 
Anlass    gab:    La  dimora   di   Parma  del   Sig.    Cav.    Fede^o 
ZuccarOj  und  //  passaggio  per  ItaUa^   eoÜa  dimora  di,  Parmm 
del  Sig»  Cav*  Federigo  Zuccaro,  die  in  Bologna  1608  gedruckt 
wurden.     Im   folgenden*  Jahre   ward  er  auf  seiner  Rückreise  in 
Ancona  krank  und  starb«    Baglione  bewundert  das  Verdienst 
dieses  Mannes,    das   sich  auch   auf  Bildhauerei   und  Baukunst 
erstreckte ;  mehr  aber  noch  bewunderte  er  sein  Glück  vor  allen 


10}  Del/it  pfiiura  venesdana  e  deiV  opere  ptibbHeke  de^  Veneßiami 
MfftMtriy  m.  5,  p.  «07.    Vene»,   Uli.   4.  Q. 
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ülnigeo  g^eiebceitig^  Malern.  Dies  Terdmikte  er  grömteiitiieili 
seinen  persdiilieliea  Eigensehaften ,  einem  vorttehme«  AnselMa 
und  'Betragen,  literarieeber  Bikfung,  einnelmiendw  6ewand|di«it| 
und  einer  FreigeWgkeit »  welche  ihm  «eine  betraehtlt<^e  Ein- 
nahme koetele. 

Er  eeheint  mit  Vaaari  gewett(ßtfert  und  ihn  aU  Sehriflt- 
«teller  Ikbertreffen   gewollt  an  kahea*     Wie   dem   auch  sei,  er 
war  ütwl  gesinnt  gegen  ilui ,   wie  man  au«  den  Nachtragen  su 
Vasari^«    Lelwnahesehreibiingen  ersieht,  welche  der  Heraus* 
geber  der  Rdmischea  Ausgabe  einigemal  anfuihrt,  und,  des  Nei- 
des und  Miswollens  seiht,    besonders  im   Leben  des    Taddeo 
Zuecaro.       Um.zn  setgen,   dass  er   weit  mehr  als  Vasari 
leibte,  scheint  er  jenen  ttefdunkeki  &ljl  gewählt  zu  haben,  tftatt 
Giorgio's  schlichten  und  ebenmassigen«     Das  ganse  in  Turin 
gedruckte  Werk  dr^t  sich  um  innere   und  äussere  ZeichaiiDg, 
und  enthalt  nicht   sowol  Vorschriften,    als  Grübeleien    aus  der 
pcripatetischen  Sehule,  welche  damals  «war  viel  Anfsehen,  aber 
nieht^  gelehrter  ntachteo«     Seine  Sprache  ist  voll   von    „iotei- 
leetirto  und   formativen   Bigriffen,    substansiellen   Subatanscn, 
farmelM  Fonnen^^  und  sogar  die  Ueberschriften  leiden  an  die« 
•er  Fettsucht,  wie  die   des  12.  Capitels:  „das«  die  Philosopliis 
und  das  Philosophiren  eine  metaphorische  gleichnisartige  Zeicb- 
nung  sei>^     Dergleichen    mag   wol  Einfältige   yerbluffen,  aber 
nicht  .Gelehrte  befriedigen  ")•     Sie  erkennen  ^en  Philosophea 
nicht    an  scholastischen   Wörtern,   die '  aMSserhalk  der  Schulen 
TOn   den    besten.  Griechen    und  Lateiu<Hrn   als   SchulfuchsereieB 
Termieden  wurden ,  sondern   an  einem  regelmässigen  Gange  im 
Erklären,  an  Umsicht  im  Unterscheiden^  ^  an  Scharfblick  in  Be- 
aiehung  der  Wirkungen  auf  iM^e  wahren  Ursachen,  an  Zweck- 
mässigkeit  der  Darstellung,      Diese   Eigenschaften   findet  man 
Sicht  laicht    in  Federigo'^s   Wtrke.       Unter   philosopbiscbe 


]  1)  Dieselbe  philosophische  und  ungeheuere  Sprache  hat  man  aach 
iji.den  letzten  Zeiten  zum  Nachtheil  der  Sprache  und' des  guCeo  Ge« 
pchnadcs  ki  manchen.  Theilen  italiena  häufig  gehraucht*  In  der  ^rt$ 
äi  vedere  liest  mi^n  z.  B.  von  länglichen  Falten,  der  aus- 
trompeteten Auferätehung  des  Schonen  u.  v.  w.  Auch 
bat  man  Manches  in  der  Malerei  mit  Manchem  in  der  Musik  erläo- 
tern  wollen;  was  einem  tüchtigen  Capellmeister  zu  einem  bei^send 
witjeigen  firiefe  Gelegenheit  gab,  der  aum  Tbeil  in  Ratti's  Verieidi- 
gUDg  S.  15   r.  angezogen  Mt«  ^  L, 
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Worte  inlschl:  er  kittdieelie  ReflexioiMft,  wie  urwsii  er  neeli  Tie- 
fen Umseliweif«»  dkegm  von  9egno  dt  i§h  «Ueilel;  niul  «t«tt 
jvtige  Le^tie  -bh  Mehren,  theilt  er  ilinen  einen  :Heiifen  «n- 
frnehtlHiTer  nnd  lelileelit  Terdnuter  Speenhitionen  mit.  IMter 
1>eYeiirt  Eine  Seite  im  Vater i  mehr,  afe  jenes  gnnse  Weiii, 
tbcnr  4egeen  UnWdtemt  lieriette  und  Botferi  dnmftftbig 
in  ihren  Briefen  (Lefi.  piit.  T.-  VI)  geurtheilt  haben.  Und 
gki^  unnütz  sind  die  andern  beiden  Werlce,  in  deren  einent 
einige  Sehlfisse  über  4iese  Behandtungn^  anfgeeteUt  sind,  aas 
Fareht  vor  Streit  in  der  Akademie  der  Uagenaimtea  au 
Parnla. 

Diese  Abhaffdiuag  Zneearo's  seil  an  Rom  rerf asst  sejn, 
als  er  der  L^ukasakademie  rerstand.     Diese  Akademie  ent^ 
stand  nnter  6r^or  XiH.)   volcfater  anf  Ansnehen  des  Musia- 
HO  den  Stifctmgsbriefyittitevaetchneta,  wie  Baglione  in  dessen 
IM^n  ersahlt.       Er  sagt  ibcardtes,    dass,  als   die  alte  LiAas« 
ktrehe  fm-fi^qfinlino)  WO,    wenn  ieh  sieht  irre,   die  Mabr  sieh 
Tersämmelten,  abgetragen  #ar,  ihnen  die  Ktrebe  der  heU.  Mar- 
tina am  Füise   des  Ca^tois  eingerftimt  wutde»    Doeh   seheint 
der  Brief  nieht  eher^   als^l^s  Zneearo   aas   Spanien  snruek« 
kehrte,  in  Wiiksamkefct  getiret^  za  sejrn;  denn,  naeh  daaselhen 
Oesehiehtsehreäieia '^•ssaj^e,    war  er  es,  der   iha  in  Widrsam- 
keit  setzte.     Dies.mwsste  15^  gesehehen,  wenn  das  Jahr  169)5, 
mdehes  pttch'Pm$6oU  L  p.Wl   die  Lukasgeseliseiwfit  «i  fiom 
feierte,  das  wahre  Jubeljahr  der  Akademie  war.      Aber  die  Er- 
riehtung  wird   Ton  Einigen   in  den  Norember   1593  rersetst, 
wie   Ver^nassa   bemerkt,   der   nnteir'^   ersten.  Stifter  oder 
Akademiker  den  PieAionter  Arbasia  aahlt,   naeh  Romamo  AU 
Berti   Orig.    et  progr.  4^W    acad,   del  da.   fav.  1604.       Ba* 
glione  sagt,  Federigo   sei  einhällig    aum  Haupte  derselben 
^erkl&rt  worden.     Dieser  Tag  war  für   ihn,  eine  Siegesfeier;  er 
kehrte    von     einer     Menge    Zeichnenkünstler     und     Gelehrten 
geleitet  nach  Hause,  wo  er   fast  selbst  einen  grossen  Saal  für 
die-  Akademie  hergegeben  hatte.     Aueh  schrieb  er  in  Prosa  und 
in  Verseu  über  die  Lukasakademie,  weleh«s  Boeh  er  m^r  als 
einmal   in  «einem  grössern  Werke   anführt.       Er  liebte  diesen 
Verein   ausserordentKeh  und   ernannte  ihn,   naeh  Muaiano's 
Beispiele,  cum  Erben  seines  Vermögens,   wenn  seine  Linie  ein- 
mal aussterben  sollte.    Ihm  folgte  in  der  Vorstellerschaft  Lau- 


\ 


t 


12)  Gest.  T.  filoemart.    Es  haf   ein* «ehr  zweifelliafCef  AnielieB 
und. ist  wot   kaum  ron  RaffaeK  ^. 

13)  Als  Karl  Maratti  im  Pantheon  an  Rom  Raffael  ein  Dealr- 

mal  iiiit  seiner  Büste  J674  errichtete^  wurde  das  Clrab  geöffnet  and 
Raffael's  Schädel  herausgeiiommeo.  Ks  stört  der  Anblick  dieses 
irdischen  Ueberresfe»  das  schöne  Phantasiebild  vom  nnsteri»lidien  k»^ 
fael^  welches  wol  jeder  aas  den  lebensvollen,  heitern,  ewig  jageod- 
lichen  Werken  dieses  Genius  sich  sbhafft  und  in  der  Seele  trägt,  oni 
sieht  zur  gemeinen  Wirklichkeit  herab.  Es  ist  doch  nicht  deJr  6e- 
hirnkasten ,  sondern  das  Leben  idarin ,  was  wir  verehren  ,  uad  das 
Todte  sollte  mau  der  Erde  übergeben ,  der  es  gehört.  Es  ist  un« 
glaublich ,  wie  eine  Akademie  der  Künste  einen  solchen  Fehlgriff 
thnn  konnte  und  npch  so  wenig  Zartgefühl  zeigt,  mit  Raffaei'f 
Schädel  zu  prunken.  Auf  mich  hat  noch  kein  Todtenkopf  einen  eot- 
sefzlichern  Eindru4;k  gemacht,  als  Raffael's  Schädel  in  S.  Loks. 
Raffael  zu  einem  memenio mori  zu  machen  ist  verbrecherisch,  deoa 
es  ist,  als  wolle  iran  dem  Geistigen  selbst  die  Unsterblichkeit  ab- 
leugnen und  den  Glauben  der  Seele  dnrch  das  .Pfand  irdischer  Zcr- 
■törung  binwegsehrccken.  Q^ 
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reti  und  dte  Reihe  würdiger  Küostki^   die  big  ia  unsere  Z^t 
hiueinreicht.     Seit  Xsnger  Zeit  ftehon  ist  die  Akademie  in  eiae 
Wohnung  an   der  Kirehe  der  }ieii.  Mertina  verlegt ,    nnd  mit 
Bildnissen    und  Bildern   ihfer  Miiglieder  au^gesphrnuckt.     Dort  . 
rervrahrt  man   als    einen  Sehäte    das  Bildnis  de»  hdi.  Lukai  \ 
von  Raffael'^)    mit    seinem  >  eigenen;    au  dh   sieht    man  da' 
Sanzio's  Sehädel'^)  ib  einem  Schranke.;  die   reichste  Beute, 
die  der  Tod  aus  dem   Reiche  der  JMaderei    davontrug.     Gegea 
Ende  dieses  dritten  Buchs  werden  wir  nocbmalt  .auf  diese  Aka- 
demie zuräckkommeti.    Jelflt  wolle»  wir  wjeder  von  Federi- 
go  sprechen* 

Seine  Schule  wurde  durch  Passig n^no  und  mehrere 
Zöglinge,  die  wir  anderwärts  genannt,,  in  Aufnahme  gebracht. 
Wir  setzen  zu  diesen  NioeolÄ  Trometta,  oder  NicceU 
da  Pesaro,  der  in  Ära  Coeli  viel  malle;  sein  hestes  Stück 
aber  ist  ein  NAcHtmahl  unseres  Herrn,  zuPesaroin  der  Kircbe 
des  Sacraments.  Es  ist  ein  so  Wohl  gedacbteSi  harmonisches  snd 
an  malerischem  Sdbmueke  reiches  Gemälde 9  dass  Lazsarini 
daraus  Vorschriften  fiir  die  Malerm,  wie  aus  einem  der  bettea 
in  der  Stadt,  zieht.  Baroeci  soll  diesen  Künstler  sehr  ge- 
schätzt haben.  Baglione  lobte  die  Bilder  seiner  ersten  Zeit, 
musste  aber  doch  gestehen^  dass  er  in  diesem  guten  Stjl  nicht 
beharrte,  sondern  ein  geschmackloser  Handwerker  wurde,  ira- 
mit  er  Ansehen  und  Vermögen  verlor.    Ein  anderer  von  Zuo- 
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earo  miterriehteter  Peiarer  warOio.  Giaeomo  Paadelfi, 
in  seiner  Vaterstadt  durch  mehrere  Gemilde  bekaant^  die  deaen 
von  Federigo  nichts  nachgeben 7  %.  B.  den  heil*  Georg  mit 
dem  heil.  Karl  im  Dom.  Auf  Kalk  malte  ^  die  ganae  Bei- 
capelle  del  nome  di  dio  mit  Gesehiehten  ans  dem  A.  und  N. 
T.  ans;  da  er  aber  bereits  betagt  und  handgiehtis^h  war,  so 
legte  er  iiieht  viel  Ehre  damit  ein.  Sein  grösseres  Verdienst 
Mt,  dass  er  dem  Simon  C an tarini  guten  Unterricht  ertheilt, 
Ton  welchem,  wie  seinen  Nachfolgern  aus  Pesaro,  wir  bei  der 
Bologneser  Sthule  handeln  werden.  Ebenso  ward  auch  ein 
Spanier  Paolo  Cespede,  in  Rom  Cedaspe  genannt,  von 
Znccaro  unterrichtet.  Als  er  in  Rom  auftrat,  erregte  er  mit 
einigen  Wandgemfilden ,  die  noch  in  lYinitA  de'  Mooti  jiad 
anderwärts  zu  sehen  sind,  sehdne  Hoffnungen.  Er  nahm<  ganx 
den  Gang  eines  Natumlistrn  und  hätte,  da  er  noch  jung  war, 
darin  fortschreiten  können:  aber  er  bekam  in  seinem  Vater- 
land  eine  Pfründe  und  ging  dahin,  um  davon  au  leben.'  Mar- 
eo  Tuilio  Montagna  wurde  Ton  Federigo  als  Gehulfe 
nach  Turin  mitgenommen ;  tnid  von  ihm  ist  vielleicht  ein  kiei» 
nesBild  des  heil.  Xaverius  nebst  andern  Heiligen,  welches  in 
einer  Kirdhe  daselbst  der  Schule  Zuccaro^s  augeschrieben 
wird.  In  Rom  hat  er  in  S.  Niccot6  im  Gefängnis,  in  den 
Vatieanisohen  Grotten  und  an  mehrern  andern  Orten  verständig 
gemalt;  aber  auch  weiter  nichts. 

Nach  diesen  genannten  JVIeistern  bieten,  oder  vielmehr 
drängen  sich  vor  meiner  Seele  viele  Gleichzeitigre,  und  suvör- 
derst  diejenigen,  welche  unter  Gregor  XIII.  Arbeiten  zu  leiten 
hatten.  Der  Saal  der  Herzöge  ward  dem  Lorenzino  von 
Bologna  aufgetragen,  der  nach  Rom  berufen  ward  und  dort 
für  einen  trefflichen  Maler  galt;  und  dies  Verdientermassen,  wie 
wir  zu  seiner  Zeit  sehen  werden.  Die  Vaticanische  Gallerie 
wurde  damals  zu  malen  angefangen,  gleichsam  eine  gaose  Ge- 
gend, s6  gross  war  di^  Gebäude«  Kiccolö  Circtgnani, 
oder  delle  Pomarancie,  den  wir  schon  im  ersten  Buche 
nannten,  vertheüte  die  Arbeit  unter  mehrere  junge  Leute,  wel- 
che historische  Bilder,  Prespeete^  Landschaften  und  Grottesken 
malten.  Der  Papsl  wollte,  dass  der  Raum  auch  d«ir  Gelehrt 
samkeit  diente,  und  Hess  Abtheilungen  für  geographische  Bilder 
des  ganzen  «Iten  und  neuen  Italiens  zeichnen;  ein , Unternehmen, 
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welehef  er  dem  P.Ignasio  Danti,  einem  Dominieaner,  aif- 
trog^    4er    Mathematiker    und    Kosmograph    mi    «einem   Hofe 
wer   und  nechber    zum   Biathum  Ton  AJairi  ^  befördert  '  wnnle. 
Er  war  am   Perugia  und   Glied   einer  Kunstlerfamilie;   ivei 
•einer  Brfider    waren   Maler,    Girolemo,    von   welehem  in 
■einer   Vateritadt  in    S.  Pietro   einige-  Arbeiten   naeb  Veiari 
■ind,  und  Vineenzio,   der  in  Rom  dem  Ignaxio  half,  iib4 
•ehon  ata  guter  Wandmaler  daaelbat  atarb*     Ein  anderes  groiMf 
Werk   wurde  damals  unternommen ,  die  Fortsetzung  der  Halle 
des  ilaffael,   oder  ein  darensrossender  Arm,   wo  naeb  Saa- 
zio'a  Voraebrift  Tier   Bilder    in  jedem  Bogen   gemalt  verdeit 
sollten,   alle  aut   dem   N*  T.       Roncalii,    Gircignaao'i 
Sdiüler,  iiber  weldrert  wir  una  Näherea  für  den  folgenden  Zeit- 
raum Törbehalten,  wurde  beauftragt,  dieaen  Qemalden  rorxa- 
stehen,    ataiid  dier  aelbat  unter  Danti,   weil   die    Erfaltmag 
gelehrt  hatte,  daaa  die  Leitung .  der  Arbeiten  ganx  Kunatlera  in 
überlassen,  der  Ausf^rung   sefaädet,    indem    nur  Wenige  lich 
bei    der  Wahl    untergeordneter  Kunstler    niebt    ron   VoriieK 
GfMs ,  odin^  Eifersueht  leiten  lassen.     Diese  Wohl   also  wni4e 
dem  Danti  vorbehalten,  der  mit. Kunstkennlnis   auchvsitftlidN 
Eigensebaftmi    rerband«       Er    also  rertheilte    und  leitete  4ie 
ganze  Arbeit  so,    dass  die  Ruhe,   die  iJnterwerfang,  die  gvte 
Ordnung  der  Raffa eischen  Zeiten    in   dem   Vatiean  wieder 
einzukehren  schien.     Doch  die  Kunst   war  freilich   nicht  mehr 
ilieselbe,  und  die  matten  neuen  Gemälde,   gegen   die  alten  ge- 
baltei^,   leigen    den  Verfall;    nur   steUeaweis    sind  Bilder  tos 
Tempeati,  Raffaellin^o   da  Reggio,   Palma  dem  Jon- 
gern,  Gtrolamo  Maaael,  die  Jener  Zeit   viel  Ehre  macheai 
Ein  anderer  Aufseher   fiber  die  Arbeiten  Im  Vaticsn,  «^ 
aber  mehr*  in  der  Baukunst,   Jak  in  der  Malerei,   war  Oiro- 
lamo  Mttziano  aus  Brescia,    der,  ohne  in  seiner  Heimat  be- 

• 

rühmt  XU  aeyn ,  jung  nach  Rom  kam  und  dort  als  die  beite 
Stutze  des  gründliehen  Geschmacks  galt.  Aus  der  VeoesiaBer 
Sidiule  hatte  er  die  Grundsätze  der  Zeichnung  und  dei  C(^to- 
rita  mitgebracht;  und  zuvörderat  erwarb  er  aich  Fertigkeit  ii 
lindlichen'  Anaiohten,  ao  daaa  er  in  Rom  den  Zunamen  dm 
jungen  Landaehaftera  hekam.  Diea  war  ab^  nichts  gegen  s«* 
nen  nachmaligen  ausdauernden  Kunsteifer,  der  soweit  ging»  dtf> 
er    sich  das  Haupt  schor,    um    nicht    ausgehen    zu   kosocn* 
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Damals  malte,  er  die  Auferstehung  Lazari^  die  aus  S.  M.  Mag- 
giore  iD  den  Quirinalischen  Palast  gebracht,  ölfentlieh  ausge- 
stellt ihm  schnell  Buonarroti's  Achtiing  und  Gönnerschaft 
erwarb»  In  Rom's  Kirchen  und  Palästen  sind  Gemälde  von 
ihm,  oft  mit  Landschaften  in  Tizian schem  Geschmadk.  Die 
Karthäuserkirche  hat  ein  sehr  schönes  Bild,  einen  Haufen  ron 
Anachoreten}  welche  aufmerksam  einem  Heiligen  zuhören*  Schön  • 
ind  gut  ausgeschmückt  ist  die  Beschneidnng  in  Gesu;,  kunst- 
reich die  Himmelfahrt  in  Ära  Coelij  anmuthig  in  Figuren  und 
Landschaft  die  Wundmale  des  heil.  Franciscus  in  der  Kirche 
alla  Concezione.  Nicht  yerläugnet  hat  er  sich  in  den  Biidern 
Isi  Dom  zu  Orvieto,  die  Vasari  sehr  lobt.  In  der  Basilica 
sa  Loreto  sind  in  der  Capelle  der  Heimsuchung  drei  Gemälde, 
and  der  Schafteich  (Job.  5,  2.)  ist  lieblich  und  wunderlich* 
Im  Dom  zu  Foligno  zeigt  man  ein  Wandgemälde  von  ihm,  die 
Wunder  des  heil.  Felietanüs ,  welches  lange  mit  Kalk  bedeckt 
Tor  einigen  Jahren   in   schönem   und   frischem   Colortt  wieder  , 

lum  Vorschein  kam.  ' 

M  u  z  i  a  n  o^  s  Figuren  sind  genau  gezeichnet ,  und  nicht 
selten  auf  Michelangelo's  Weise  anatomisch.  Kriegerische 
and  ausländische  Trachten  gelingen  ihm,  l>esonder6  aber  Ana- 
ehoreten  und  ähnliche  ernstaussehende,  irom  Fasten  abgema- 
gerte Männer;  überhaupt  neigt  aich  seine  Zeichnung  mehr  zam 
Trocknen,  als  zum  Fetten.  Den  Stieb  der  Trajanischen  Säule  , 
hat  man  ihm  zu  verdanken:  Giulio  Romano  hatte  sie  zu 
zeichnen  angefangen;  er  setzte  dies  ungeheure  Unternehmen 
fort  und  beendete  es,  .ao  dass  es  gestocl\en  und  mit  Annlerkun- 
gen  ausgestattet  werden  konnte. 

Sein  bester  Schüler  war  Cesare  Nebbia  ans  Orvieto, 
welcher  den  Arbeiten  unter  Sixtus  vorstand,  und  seine  Gedan- 
kea  zeichnete  und  von  Untergebenen  ausführen  liess*  Sein 
Mitvorsteher  war  Gio*  Guerra  aus  Modena,  der  ihm  die 
Stoffe  zu  Bildern  gab  und  die  Arbeiten  an  junge  Lente  ver- 
theilte.  Beide  hatten  die  Leichtigkeit,  die  zu  so  vielen  Arbei-  ^ 
tea  nöthig  war,  wie  sie  in  Sixtus  fünf  Regierungsjahren  in 
seiner  Capelle  zu  S.  M.  Maggiora,  in  der  Vaticanischen  Biblio-« 
thek,  in  dem  Quirinalischen^  Vaticanischen  nnd  Lateranischen 
Palast,  in  der  Scala  Santa  und  an  mehrern  andern  Orten  aus- 
geführt wurden*  Uebrlgens  ist  iwischenMuziano  und  seinem 
ii  B4.    •  D  d 
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Schuler  Nebbia  ein  groflser  Unterschied;  der  Eine  Ht  eta 
gründlicher,  der  Andere  mehr  ein  handfertiger  Künstler;  zumal 
wo  er  Wunde  malt.  Doch  hat  man  auch  sehr  schöne  und  gut 
colorirte  Altarblütter  van  ihm,  worunter  die  Erscheinung  Chri- 
sti zu  S.  France/Bco  di  Viterbo  ganz  Muzianisch  ist,  Ba- 
glione  nennt  neben  Nebbia  auchGio.  Paolo  della  T  orre, 
einen  Römischen  Edelmann,  der  von  Girolamo  über  den  Di- 
lettanten hinaus  gefördert  scheint.  Taja  fügt-  Giacomo 
Stella  aus  Brescia  hinzu,  den  er  des  Abfalls  vom  Stjle  sei« 
nes  Meisters  zeiht.  Dennoch  arbeitete  er  in  Gregorio's  Halle 
und  sonst  nicht  ohne  Beifall.  Zu  bemerken  ist,  dass  Bardoa 
ihn  zu  einem  Lioneser  von  Geburt  machte ,  wieirol  er  viel  Ja 
Italien  gelebt. 

Gleichfalls  ein  Ausheimischer,  doch  lange  nach  Muzia- 
no,  war  Raffaellino  aus  Reggio,  der  von  Lelio  di  No- 
vell ara  erzogen,  in  Rom  sich  einen  Styl  bildete,  worin  er  der 
Erste  ist.  E^^eh}t  nichts  darin,  als  etwas  mehr  Fletss  in  der 
Zeichnung;  er  hat  Geist',  Anordnung,  Weichheit,  Rüaduog, 
Anmuth,  die  damals  nicht  häufig  waren.  Oelgemälde  von  ihm 
finden  sich. auf  GnUerien,  jedoch  selten;  sein  Bestes  sind  die 
Wandgen^iälde  mit  kleinen  Figuren;  wie  im  herzoglichen  Saale 
zwei  Fabeln  voa  Herkules  sehr  anmuthig,  und  in  der  an  die 
Ra ff a einsehe  Halle  stosseuden  zwei  Bilder  aus  der  evange- 
lischen Gesclijchte.  Auch  zu  Caprarola  malte  er  neben  den 
Zuccari  und  Vecchi  so  mannichfaltig,  dass  seine  Figuren 
lebendig,  die  übrigen  gemalt  scheinen,  wie  Baglione  sieh 
ausdrückt.  Dieser  Reichbegabte  starb  früh,  von  Alien  bewein^ 
ohne  würdige  Schüler.  Dennoch  war  er  in  Rom  Schulenhänpt- 
ling  und  seine  j^rbeiten  n'urden  von  den  Jünglingen  der  Aka- 
demie studirt*  Viele  Wandmaler  bildeten  sich  nach  ihm,  beson- 
der«  ein  Römer  Paris  Nogari,  von  welchem  viele  Gemälde 
in  seiner  Vaterstadt  sind,  die  man  am  Stjl  erkennt ,  darunter 
einige,  in  der  Halle.  Auch  ahmte  ihm  Gio.  Batista  della 
Marca  nach,  aus  dem  Geschlecht  Lombardelli,  ein  wunder* 
sam  begabter  Jüngling,  der  leider  nur  die  Mühe  scheute.  In 
Perugia  und  Ronv.sind  viele  Wandgemälde  von  ihm,  die  besten 
.  aber  in  Montenovo,  seinem  Geburtsorte.  Mehr  als  die  Genann- 
ten  näherte  sich  dem  Raffaellino  ein  ebenfalls  jung  gestor* 
beuer  Mailänder,  G  kam  batista  Pozzo»  der  im.  idealschönen 
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der  Guido  dieser  Zeit  ist.  >  Man  braacht  nur  in  der  Jesuiter- 
kirche  in  einer  Capelle  den  Engelreigen  zu  sehen.  Hätte  er 
bis  in  die  Zeifcn  der  Caracci  gelebt,  welch' ein  Maler  wär^ 
MS  ibm  geworden ! 

Tommaso   Laureti,   ein ^  Sicilier ,  den    wir   unter   F* 
Sebastiane 's  Schulern  gelobt  haben    und  unter  den  Kunst« 
lern  su  Bologna  loben  werden,   wurde  zu   den  Zeiten   Gregor 's 
XUl.  nach  Rom  eingeladen   und    mit   einem  höchst   kitzlichen 
Werke  beauftragt.     Er   sollte   nämlich  die  Decke  und   die  Lü- 
netten  im  Saale  Constantin's  malen,  dessen  untern  Theil  schon 
Gittlio   Romano    und    Per  in  o    verherrlichet   hatten.       Er, 
itellte  Gegenstände  dar,    wie  sie  Constantin's  Frömmigkeit  an-    . 
gemessen  waren,  gestürzte  Götzen,  errichtete  Kreuze,  zur  Kirche 
gescblagene  Landschaften*     Die  Bewirthung,  die  ihm  der  Papst 
im  Palast  aiigedeihen  Hess,    war,  wie  BAglione  sagt,  fürst-* 
lieh;  und    theiis   aus    natürlicher  Langsamkeit,   theils   weil  er 
eben   keine  Eile  hatte ,   zu   einer  malerischen  zurückzukehren, 
dehnte  er  die  Arbeit  so  in  die  Länge,   dass   Gregorio's  Regie- 
rnng  zu  Ende  ging  und  die  des  Papstes  Sixtus  begann.     Dem 
neuen  Fürsten   schien  Lauret i  die  Geduld   des  Vorgängers  za   ' 
loisbrauchen;   und   durch   Vorwürfe   und   Drohungen,   wenn  er 
nicht  bald  die  Gerüste  wegrisse,   jagte  er  ihn  so  in  Schrecken, 
dm  er  von   nun  an    nur  auf  Schnelligkeit  bedacht  war«     Als 
das  Werk  in  diesem  ersten  Jahre  der  neuen  Papstregjirung  auf- 
gedeckt wurde,  schien  es  des  Ortes  minder  würdig,  die  Figu- 
ren zu  gross  und  schwerfällig,   das  Colorit  herb  und  hart,  die 
Formen  gemein;   das  Beste   ist  ein  Tempel  an  der  Decke,   der 
Tortrefflich   in  der  Perspective   ist,  worin   Laureti   unter  die 
Ersten  seiner  Zeit  gerechnet  werden   kann.     Zu  dieser  Mtsach-  ' 
tung  kam  noch  Verlust;  denn  nicht  nur  ward  er  nicht  bezahlt, 
vie  er  hoffte,    sondern   es    wurden  ihm  auch  alle  Lebensmittel 
^^  auf  das  Pfe^defutter    in  Rechnung   gebracht,  so  dass    der 
Arme   nichts  vor  sich  brachte  und  in^ÜMgemacfa  unter  der  fol- 
genden Regierung  starb.     Sein  Ansehen  jedoch   wusste  er  sieh 
wieder  zu  verschaffen,    hamentlich   durch  Brutus    und  Horatius 
>Qf  der  Brücke,  die  er  auf  dem  Capitol  bestens  malte.     Gelehrt 
m  der  Kunsttheorie  und  mittheilsam,  lehrte  er  sie  in  Rom  un- 
ter grossem    Zulaufe.     Sein    Schüler  und  Gehülfe   im   Vatican 
War  Antonio  S  c  a  1  v  a  t  i,  ein  Bologner,  der  zu  Sixtus  Zeiten 
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unter  den  Malern 'jder  Bibliothek  gebraucht  wurde,  nachher  un- 
ter Clement  VIII.,  Leo  Xt.  und  Paul  V.  als  Bildnismaler  lieb 
auBseiehnete.  ,  i 

Dagegen   setite.  sich  G  i  oT  B  a  1 1  La  t  a.  R  i  c  c  i  aus  Novara,  ! 
der  unter  Sixtus  naeh  Rom  kani  und.  gute  Proben  teiaer  Per-  i 
tigkeit  an  der  Lateranisehen  Treppe  iind  der.  Vaticaner  Bibllo-  : 
thek  gab,  ichnell  in  die  Gunst  des  Papstes,  der  ihn  xuna  Auf-  \ 
Seher    über    die    im   Palast  Quirinale   au  liefernden   Malereica 
machte.     Auch  unter  Clemens  YIIL  ward  er  geachtet,    so  des- 
sen  Zeit  er    in   S.  Giovanni  Laterano    die  Weihung  dieaer  fia-  < 
siliea  malte;    und  hier   arbeitete  er,  nach  Baglione's  Mei- 
nung,   besser  ak  anderwärts,   wiewol  er   an  vielen  Orten  und 
in  Rom  viel  ak'beitete.     Seine  Bilder  haben  eine  gewisse  Leieb- 
tigkeit,  etwas  Fröhliches  und  Heiteres,   welches  das  Auge  ge- 
winnt.    Er   war  an  einem  Ort^  geboren,    wohin  Gaudenzia 
Ferrari  den  Raffae Ischen  Styl  gebracht  und  wo  seia  Schwie- 
gersohn La  nini    ihn,    nur  unkrftftiger,    geübt  hatte;  und  es 
scheint,  als  wäre  Ricci  immer  schwächer  darin  geworden,  wie 
es  in  Rom  ergangen  war;   so   war   auch   sein   Styl  der  Raf- 
faelsche  auf  Handfertigkeit    und    Manier    suruckgekommene, 
wie  der  des  Circignani,    Nebbia  und  der  Meisten  ans  je- 
ner Zeit. 

Giuseppe  Cesari,  auch  der  Ritter  von  Arpino  ge- 
nannt, wal»  unter  den  Malern  berühmt,  wie  Marino  unter  den 
Dichtern.  Der  Geschmack  des  schon  verderbten  Jahrhunderts 
lief  dem  Falschen  naeh,  wenn  es  nur  etwas  Glänsendes  hatte; 
und  diese  Beiden,  Jed^r  in  seinem  Gewerbe,  begünstigtea 
und  forderten  den  gemeinsamen  Irrthum.  Beide  hatten  viel 
Talent,  und  etf  ist  eine  alte  Bemerkung,  dass  Künste,  wie  Re- 
publiken, am  meisten  durch  grosse  Geister  leiden.  In  Cesari 
entwickelte  sich  das  g^rosse  Talebt  schon  in  der  Kindheit,  er- 
warb ihm  schnell  die  Bewunderung  der  Kenner  und  den  Schats 
des  Danti,  wie  Gregorys  XIII.  Unterstütiung ;  und  es  dauerte 
gar  nicht  lange,  so  galt  er  für  den  grdssten  Meister  in  Rem. 
Einige  mit  Giaeomo  Rocca'^)  nach  Michelangele's  ^ 
■  -• 

H)  ScMIer  4es  Das.  di  Volterra,  von  weleheai  er  diese  vad 
viele  andere  Zeicbnongen  dei  Meiateri  erbte.  Er  arbeitete  wenig  uad 
neisteus  naeb  fremden  Zeicbnungen,  die  er,  wie  gut  ile  ancb  waie«, 
nicbt  gldeUieh  aasfobrte  und,  wie  Baglione  sagt,  nicbt  gefallig.  i*. 
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SEeielinuiigen,  deren  Giecemo  sebr  riele  hatte^  gelieferte  Ge- 
mälde machten  ihm  Anfangs  einen  Namen,  aber  toyiel  bedurfte 
es     damals   gar   nidht.     Die  Meisten  begnügten  steh  sehen  mit 
der    Leiehtigkeit ,   dem  Feuer,   dem  Lärm,    dem  (ieu^egedränge 
auf  seinen  Bildern.     Die  Pferde,    die  er  Tortrefflieh  malte,  die 
Gesichter,  die  er  kraftig  darstellte,  gefielen  Allen :  Wenige  be« 
merkten  dds  Unriehtige  der  Zeichnung,    Wenige  die  Eintanig- 
keit    der  Extremitäten,  Wenige   das  Grundlose  in  den  Falten, 
den     Abstufungen,    Schlagliehtem  und  -Sehlagsehatten.     Unter 
diesen    Wenigen    waren   Caravaggio    und  Annibale   Ca* 
r  a  e  e  i ;  durch  sie  kam  es  lur  Sprache,  und  darum  lu  Ausforr 
derangen.     Er  nahm  die  des  Caravaggio  nieht  an,  weil  die-, 
ser  noch   nieht   Ritter   war;  Annibai  nicht   die  des  Ritters 
Ton  Arpiiio,  weil,  sagte  er,  sein  Degen  sein  Pinsel  wäre".     So 
katten  diese    beiden   grossen  Künstler   in  Ron  kein  grojiseres 
Uiadernis  bei   ihrer  Verbesserung   der  Malerei,   als   Cesari*, 
seine  Schule  und   seine  Gönner*  ' 

Der  Arpinal;  überlebte  Beide   mehr  als  30  Jahre,/  und  hin- 
terileas  ein    noeh  fehlerhafteres  Geschleeht.     Er  war   doch  am 
Ende   ein  geborener  Maler   und  hatte  in  einer  so  umf^Msenden 
und  schweren  Kunst  doch  Gaben,    seine  Fehler  sum  Theil   su 
?erdeeken;    er    eolorirte  in    Wandbildern    Tortrefflich,    erfand 
glücklich  und   yiel,   beseelte  die  Figuren    und   erthellte   ihnen 
eine  Lieblichkeit,  welche  Baglione,   der  ganz  andere  Grund- 
sätze hegte,  doch  bewundern  mueste«     Dieser  unterschied  auch 
zwei  Style  Cesari's,   den  einen  lobenswerthen   in   der  Him- 
melfahrt zu   S.  Prassede  und    mehrern   verkürzten   Propheten;  . 
der  Madonna  im  Himmel  in  S«  Gio.  Grisogno ,   wo  er  sieb  im 
Colortt  auszeichnete;  der  Halle  im  Hause  Orsini,   und  auf  dem 
Capitolio   In  der  Geburt   des  Romuiua,  und   der  Schlacht  zwi- 
schen  den  Römern   und  Sabinern;    einem  Wandbilde,    das  Ei- 
Bigre  allen  seinen  übrigen  vorgezogen  haben.     Noch  könnte  man 
ttriige,  besonders  kleine,  Bilder  mit  auf  Holz  aufgesetzten  Gold- 
lichtern hieher  rechnen,   wo  er  höchst  vollendet  und  gleichsam 
ein  anderer  Künstler  ist ;  .in  welchem/  Geechmack  ich  eine  'Er- 
scheinung  bei  den  Grafen  Simonetti   in  Osjmo   und  einen  heil« 
Franciscus    in   Entzückung    zu  Rimini  im   Hause   der   Herren 
Belmonti  gesehen  habe.     Sein  zweiter  Styl   ist   sehr    frei  und 
;  and  dieseA  bette  er  nur  zu  oft,  theils  weil  er  nicht 
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Studiren  mochte,  theils  Alters  trcgea;  wie  man  an  drei  andern 
Bildern  auf  dem  Capitolio  sieht,  welche  in  demselben  Saale 
vierzig  Jahre  nach  den  ersten  gemalt  sind.  Seine  Werke  sind 
fast  unzählig  nicht  nur  in  Rom ,  wo  er  unter  Gregorius  und 
Sixtus  arbeitete,  unter  Clemens  VIII.  den  Arbeiten  zu  S.  Gio- 
vanni Lateraoo  vorstand ,  und  unter  Paul  V.  darin  fortfuhr; 
sondern  auch  ausserhalb  Rom,  in  Neapel,  Monte  Casino  und 
niehrern  Städten  des  Papstes;  diejenigen  nicht  zu  erwähnen, 
welche  er  für  auswärtige  Uöfe  und  einzelne  Personen  malte« 
Für  diese,' sogar  für  gemeine,  arbeitete  er  schneller,  ,als  für 
Fürsten ,  gegen  welche  er  sich  immjer,  wie  der  Horazische  Ti-  ' 
geUius,  unlustig  und  spröde  erwies,  sich  gern  bitten  Hess  und 
nicht  um  sie  jeu  kümmern  schien:  so  stolz  hatte  ihn  der  Beifall 
eines  verderbten  Jahrhunderts  gemacht! 

Er  zählte  viele  Schüler  oder  Gebülfen,  mit  welchen  er 
namentlich  die  Gemälde  im  Lateran  lieferte,  ohne  selbst  sonder- 
lieh  dei\  Pinsel  zu  führen.  Einige  von  ihnen  hafteten  an  dem, 
was  das  Schwächste  an  ihm  war,  und  würden,  weil  sie  nicht 
'80  von  der  Natur  begünstigt  waren,  unerträglich.  Ein  Muster, 
das  nachahmliche  Fehler  hat,  täuscht  leicht.  Einige  aber  ans 
seiner  Schule  verbesserten  sich  auch  nach  andern,  wenigstem 
theilweise.  Einer  seiner  Brüder  Bernardino  öopirte  Buo- 
narro tische  Zeichnungen  vortrefflich  und  arbeitete  an  des 
Ritters  Giuseppe  Werken  fleissig ;  ^  von  seiner  eigenea 
Erfindung  ist  wenig  vorhanden,  da  er  sehr  jung  starb.  Länger 
diente  dem  Arpinaten  ein  Cesare  Rossetti,  ein  Römer, 
von  welchem  mehrere  Arbeiten  mit  eigenem  Namen  vorhanden 
sind.  Auch  kennt  man  eine  von  Bernardino  Parasole, 
der  in  der  Blöthe  der  Jahre  starb.  Guido  Ubaldo  Abatini 
aus  Citta  di  Castello  wurde  von  Passeri  unter  iden  Wandma- 
lern gelobt,  namentlich  wegen  einer  Vertiefung  in  Vitto^is. 
Francesco  Allegrini  di  Gubbio  war  ein  seinem  Meister 
in  der  Zeichnung  ähnlicher  Wandmaler,  sov^l  sich  aus  der 
Kuppel  des  allerheil.  Sacraments  der  Cathedralc  von  Gublio, 
und  aus  einer  andern  in  der  Madonna  de'  Bianchi  ergiebt; 
man  findet  da  dieselben  winzigen  Verhältnisse  -  und  dieselbe 
übermässige  Leichtigkeit  wieder.  Indess  konnte  er  mehr  leisten, 
wo  er  in  reifern  Jahren,  oder  fleissiger  arbeitete.  Er  wüd 
von  Ratti  in  mehrem  Wandbildern  su  Savona  im  Dom  und 
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Hanse  Gavotti,  so  wie  im  Hause  Darazzo  zu  Genua  gelobt, 
mid  namentlich  6e{n  frisches  Colorit,  wie  seine  Fertigkeit  In 
Äer  Perspective  gepriesen.  Auch  ßaidinucci  empfiehlt  ihn 
'iv^^gen  ähnlicher  Arbeiten  im  Hause  Panfili;  mehr  Achtung  ver- 
dient er  in  kleinen  ßihlern  und  Schlachten,  welche  in  Rom 
und  Gubbio  nicht  selten  sinil.  Auch  malte  er  Figuren  in  Land- 
Schäften  von  Claude;  zwei  derselben  sind  im  Hause  Colonna. 
£r  lebte  viel  in  Rom,  und  mit  ihm  sein  Sohn  Flamin  io, 
dcH  Taja  wegen  einiger  Bilder  in  den  Vaticaaischen  Hallen 
lobt. 

Baglione  hat  viele  andere  theils  aus  dem  Kirchenstaate, 
theils  auswärtige  genannt.     Donato    von  Formelle   (einem 
Gute  der  Herzöge  von  Bracciano)   hatte  seines  Lehrers  Vasa- 
Ti^s  Stjl  sehr  verbessert;     dies  bezeugen  seine  Bilder  aus  dem 
Leben  des  Petrus  auf  einer  Treppe  des  Vaticans ,  besonders  das 
mit    der   im  Munde    des  Fisches   gefundenen  Miinze.     Er    starb 
sehr  jung,  zum  Nachtheil   fär    die  Kunst.     Giuseppe  Fran- ' 
CO,  auch  dalle  lodole  genannt,    weil   er  zu  8.  Maria  wt  via 
und    auf  andern  Bildern   eine    Lerche  anbrachte,     und  Pros- 
pero  Orse,  beides  Römer,  arbeiteten  mit  in  der  Sixtuscapelle. 
Hierauf  lebte    der    Erste    einige  Jahre  in  Mailand;    der  Zweite 
ging  von  historischer  zu  Grotteskenmalerei  über  und  ward  we- 
gen   seiner    Geschicklichkeit    darin    Prosperino   dalle  groi^ 
iesche  genannt.     Ebenfalls    ein  Römer  war  Girolamo  Nan- 
ni,  der  besonders  Erwähnung  verdient,  weil  er  in  allen  jenen 
Arbeiten   nie    eilte    und  den  Oberaufsehern,    die    ihn  drängten, 
immer  antwortete:  wenig  und  gut;  was  nachher  auch,  sein  Zu- 
name  ward.     Er   arbeitete   immerfort   mit    gleiebem   Eifer   und 
gleicher  Liebe,    nach   Kräften,    zu    S.  Bartolommeo  all*   «so/a, 
zu  S.  Caterina  de'yunaiy   und  anderwärts;   zeichnete  sich  aber 
durch  nichts  aus,   als  diesen    seinen  guten  Willen.     Daher  ge-> 
nüge  über  ihn,    wie  über  Giuseppe  Puglia  oder  Bastaro, 
und  Cesare    Torelli,     ebenfalls    Römer,    über    Pas  quäle 
Cati   von    Jesi,    einen   unermüdlichen    aber   etwas    mühseligen 
Handfertigen,  und  andere  Künstler,  welche  Rom  selbst  vergessen 
hat   und  nicht   mehr    achtet,    eine  kurze  Anzeige,    wie  sie  der 
Geschichte  zur  Pflicht  wird,'  welche,  wie  ich  seines  Orts  bemerkt 
habe,  nicht  alle  mittelmässige   übergehen  darf. 
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Es  würde  zu  wdtläuftig  werden^   die  Auswärtigen    anfzii« 
isäblea;    genug,    dass  in  der  Bibliothek  mehr  als  hundert,   fast 
lauter    ausländische  Maler   arbeiteten.       Im    ersten    Buche  habe 
ich  des  würdigen, Künstlers,  Gio.  de'  Vecchi,    gedacht,   der 
seit   den  Farnesischen  Zeiten    unter    die  ersten  gezählt   wurde; 
so    wie  der  Colonie    seiner    landsmännischen  Maler,    die  Raf- 
faellino  nach  Rom  sendete.     £ben  daselbst  ftndet  man  Nach- 
richten  über  Titi,   Naldini,   Zücchi,    Cosoj    und    nicht 
wenig  Florentiner;   und  im  folgenden  über  Matteo  von  Siena 
und    einige    andere   aus    dieser  Schule.     So    werden  im  Werten 
Buche  ihre  Stelle  finden  Matteo  aus  Leccio,  und  Giuseppe 
Valeriani  dell^  Aquila;  weiterhin  wird  auch  der  jüngere 
Palma  erwähnt  werden,  ein  Venezianer,  der  in  der  Halle  mit 
arbeitete,  um  die  Zeit,  wo  in  S.  Maria  Maggiore  auch  der  Ve- 
nezianer Salvator   Fo^ntana   malte,    welchen  hier    erwähnt 
zu  haben  mir  genügt«     Auch   wird  man  Nappi    und  Paroni 
unter   den    Mailändern,    unter   den   Bolognern    Croce,    Mai- 
nardi,    Lavinia    Fontana,    und    nicht  wenig   Andere   in 
verschiedenen   Schulen    finden ,   die   in    diesen    Zeiten    in  Rom 
malten,  ohne  lange  dort  zu  verweilen)   oder  mindestens,    ohne 
Schüler  zu  bilden. 

Hier  könnten  wol  auch  einige  Ausländer  umständlicher 
erwähnt  werden,  welche  mit  unsern  Landsleuten  ^e  Werke  un- 
ter jenen  Päpsten  ausführten,  und  zwar  mit  so  grösserem 
Rechte,  weil  von  ihnen  anderwärts  in  diesem  Werke  nicht  die 
_  Rede  ist.  Aber  derer,  die  in  Rom  arbeiteten,  waren  zu  alleo 
Zeiten  sar  zu  viel ,  als  dass  man  sie  in  einer  Geschichte  der 
Italischen  Malerei  Alle  aufzählen  sollte.  Ein  Niederländer  Ar- 
rigo  malte  die  Auferstehung  in  der  Sixtinischen  Capelle  und 
auch  ausserdem  in  Rom  auf  Kalk;  wird  auch  von  Baglione 
als  tüchtiger  Künstler  gelobt.  '  So  ilrar  auch  Francesco  da 
Castello  ein  Niederländer,  von  feinem  und  gebildetem  Ge- 
schmack ;  in  S.  Rocco  ist  ein  Bild  mit  mehrern  Heiligen  von 
ihm,  vielleicht  sein  bestes  öffentliches  Werk;  denn  fast  all' 
seine  Arbeiten  waren  Zimmer-  und  Miniaturbilder,  worin  «r 
trefflich  war.  Von  den  Brilli^s  wird  unter  den  Landschaftern 
die  Rede  seyn* 

In    diesem  Zeiträume  hatte   der  Kirchenstaat   auch  aasser 
Perugia  bedeutende  Maler.     Es   blühten   dort  die  beiden  AI- 
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faiii  und  einige  atndere  Nachfolger  det  guten  Stjlt,  welehe, 
ich  weiss  nicht  warum ,  entweder  unbekannt  in  Rom  waren, 
oder  nicht  gebraucht  wurden.  Ich  habe  yon  ihnen  in  der 
Schule  Pietro's  gesprochen,  um  sie  nicht  aus  der  Reihe  der 
Ve'rugioer  xu  scheiden;  sie  lebten  und  arbeiteten  noch  viele 
Jahre  im  sechzehnten  Jahrhundert*  Zu  diesen  kann  man  noch' 
Piere  und  Serafino  Cesarei  '^)  und  andere  minderbe* 
TüK^te  rechnen* 

Zu  Assisi  lebte  im  Anfange    deä  seehsehnten  Jahrhunderts 
ein  Francesco.  Vagnucci,  ron  welchem    noch   Werke  in 
etwas  ^Iterthümlichem   Geschmack   übrig   si59*      Dort   wohnte 
«uch    später  Ritter  Cesare  Sermei,   der   su  Orrieto  gebo- 
ren in  Assisi  heurathete,  sich  daselbst  bis  gegen  1600  aufhielt 
und  84  Jahr  alt  starb*     Er  malte  hier  und  in  Perugia",    wenn 
nicht   als  guter  Zeichner   in  Wandmaleret,   wenigstens   gedan« 
kenreich,    geistroll  ^in    Bewegungen    und  kräftig    in    Tinten* 
Breit  und  sehr  rerdienstvoU  ist  er  in  Oelgem&lden.     Za  Spello 
sah    ich   ein    Wunder   des    Andrea    Cacctoli    von    ihm ,    und 
mich    dunkt,    wenig   andere  Maler    aus  der  Romischen  Schule 
hätten   sich   damals   mit  ihm  messen  können.     Seine  Erben  sa 
Assis?  haben  von   ihm   einige  siemlioh   grosse  Bilder,   welche 


15)  Zu  Keiten  Patcoli*s  waren  i^ecb  su  SpoletI,  wo  er  sich  an- 
siedelte,   und   an  andern  ^umliegenden   Orten ,    koatliche  Bilder ,  wie 
■ie  P.  nennt,  die  oft  wegen  des  zweideutigen  Namens  filr  Fietro's 
d  i  Per.  Arbeiten  ausgegeben  werden.     C e s  a r e i  scheint  jedoch  diei 
Dicht  gewollt  SU  haben;    denn   er  unterseichnetc    tiald  Perinm»  Peru-^ 
sinit9j    bald  Perinug   Cesareus   PeruUnu» ,    wie  auf  dem  Rosenkranz- 
bilde zu  Scheggino  vomv  Jahre  1599.     Vasari  in  Agnol  Gaddi't 
L»eben   nennt   unter  seinen  Schülern  Stefano    aus  Verona  und 
■agt,  „alle  seine  Bilder   waren  nachgeahmt   und   abgezeichnet  vonje- 
*  nem  Pietro   di  Perugia,    einem  Miniaturmaler,   der    alle  Bücher^ 
die  SU  Siena  im  Dom  in  der  Bibliothek  des  Papstes  Pios  «ind^  ausmalte» 
und   kunstfertig   auf  Kalk    malte.*'     Diese  Worte    sind    Mehrern  an- 
stössig  gewesen.     Pascoli    (/>.  P,  p.  134)   und  Mariotti  (L.  P. 
p»   50)  beziehen  sie  auf  diesen  Cesarel;  als  konnte  ein  im  golde- 
nen  Jahrhundert  Geboi;ener    ein^m   Verlegenen  aus  dem  vierzehnten 
solche   Ehre    erweisen    wollen   und  die  Stiftsherren    zu  Siena  einem 
.    wichen  Geschmacke  huldigen,  nachdem  sie  einen  Razzi  und  VannI 
gehabt.    Der   P.    de  Ha  Valie   bezieht   sie   auf  Pie.  Vannucci, 
nnd  weil    er  in  den  Chorbüchern   seinen   gewünschten  Styl '  nicht  fin- 
det, so  widerlegt  er  Vasari,     Als  hätte"  ein  solcher  Geschichtschfet- 
ber    den  grossen  Mann    als    kunstfertigen  Wand .,  und  Miniaturmaler 
■childern  k>dnnen.    Wahrscheinllclier  war  dieser  Vasari  sehe  ein  drit- 
ter bisher  in  Perugia  unbekannter  Pietro,  von  welchem  in  der  Ve- 
nediger Schale  wird  gebändelt  werden,  Zr« 
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Jahrmärkte,  Umzüge,  Brauche  beim  Ablassfeste  darstellen ;  Zabl, 
Mannicbfaitigkeit  und  Anmuth  der  FigureQ,  Bauten  und  Witi 
ergetsen  ausnehmend»  In  der  Kirche  des  heil.  Jakob  zu  Spello 
ist  ein  Bild  des  Kirchenh^itigen  und  der  Catherina  vor  U. 
L.  F.,  worauf  man  lieset  Tandird  Mevanatis  1580,  d*  i.  von 
Tandino  aus  Bevagna,  einem*  Orte  in  der  Nähe  ron  Ai^isi; 
das  Bild  ist  gar  nicht  zu  verachten. 

Gubbio   hatte  ans  Einer  Fafnilie  Nucci  zwei  Bruder,  die 
Maler  waren :    Virgilio,   angeblich    einen  'Schüler  D a n i e T b 
von  Volterra,    dessen  Grablegung   er  für    einen  Altar     in   der 
Franciscanerkirche  zu  Gubbio  copirte;  und  Benedetto,  einen 
Schüler    des   Raffaellino    del    Celle,     welcher    für  den 
besten  Eugubinischen  Maler  gehalten  wird  *^).     Beide  haben  in 
ihrer  Vaterstadt  und  in  der  Umgegend  gemalt ,   Erster  im  Ge- 
schmack der  Florentiner,  {jctzter  in  dem  der  Römischen  Schole. 
Von  diesem  sind  mehrere  Bilder  in  Gubbio,  welche  seine  Fort- 
achritte im  Raffa eischen  Styl  beweisen;  und  um  ihn  in  sei- 
nem würdigsten  Werke  kennen  zu  lernen,   rouss  man  im  Dom 
den  heiU  Thomas   sehen,   der   das  Wundmal    am  Herrn   sucht 
Man  könnte  es,  wenn  der  Künstler  nicht  bekannt  wäre,  für  ein 
Bild   des   Garofalo,    oder    eines   ähnlichen  Meisters   halten. 
Kurz   nachher  blühte    ein   Feiice   Damia*ni,    oder  Feiice 
da  Gubbio  l^eran,   welcher   in  der  Venediger  Schule  gebildet 
sejn  soll.     Allerdings    hat  die  Beschneidung  in  der  Dotuiniqi- 
nerkirche  nicht  wenig  von  diesem  Stjl;  gewöhnlich  aber  hängt 
er  doch  mehr  dem  Römischen  Geschmacke  nach,    den  er  riel- 
leicht  von    Benedetto   Nucci  annahm.       Von  ihm  ist  die 
Enthauptung   deii   heil.   Paulus   zu  Castel   Nuovo   in    Recsknati; 
der  Heilige    erregt  das   tiefste  Mitleid ,   die  Umstehenden  haben 
verschiedene   angemessene  und    ausdrucksvolle   Stellungen;  die 
Zeichnung  ist  bestimmt,  das  Colorit  heiter  und  lebendig.  '  Da- 
bei  steht   das  Jahr  1584.     Ungefähr   zehn  Jahre  darauf  malte 
er  zwei  Capellen  in  der  Madonna  de'  Lumi  zu  S.  Sererino  aus 
Christi  Leben    und  Kindheit;   auch   hier    war  er  lieblicher,  als 
kräftig.     Sein  fleissigstes  und  stärkstes  Werk  ist  in  S.  Agostiao 


16)  S.  Reposati  jippend.  del  To.  IL  della  Zecea  dt  Gubbio^ 
und  Graf  Ranghiatci  im  Elencü  de*  profettori  eugubinij  im  4lea 
Bd.  dvr  Siener  Auggabe   des  Vasari  a.  E.  X. 
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zu  Gubbio  die  Taufe  de^  Heiligen,   Tom  Jahre  1594;   ein  Bild 
höchst  reich  an  Figuren,   welches  durch  Neuheit  der  Trachten» 
Bauwerke  und  Andacht   in  den  Gesichtern  überrascht.     Er  er- 
hielt 200  Scudi  dafür,  für  jene  Reiten   nichjt  wenig;    und  man 
sieht  woi,  dass  er  nach  dem  Preise  arbeitete;    denn  in  andern* 
besonders  einem  Y0n,1604,  ist  er  ziemlich  nachlässig.     Fe  den 
rigo    Brunori,   auch   B r u n o i n i  genannt ,    soll  aus  seiner 
Schule  stammen ;  und  sichtlicher  noch  als  er,  folgte  dieser  den 
Venezianern,   malte  nach  der  Natur,    liebte  fremdartige  Trach- 
ten   nnd    starken  Farbenau/trag.     Die  Bianchi  haben   von  ihm 
ein  Ecce  hämo  vor  dem  Volke;   kleine,  aber  muntere  Figuren, 
worauf  man  sieht,   dass  er  Albrecht  Dürer's  Kupferstiche 
studirt  hatte.       Pierangiolo   Basil],  vonDamiani   und 
Boncalli  erzogen,  ha(  auch  etwas  roa  ihrem  zarten  Vortrag* 
Seine  Wandbilder  im  Ubalduskloster  werden  geschätzt,    und  in 
S«  Marziale  ist  eine  Predigt  unseres  Herrn  von  ihm,  mit  einem 
zurückweichenden  Säulengange  und  einer  Menge  Zuhörer ;  auch 
kleine   Figuren   wie   InDürer'i   Compositionen !     Die    Bilder 
scheinen  Preisbewerbungen;    Brunori  ist  kräftiger,  Basilj 
^tiger   und  gewählter.  ' 

In  der  letzten  Ausgabe  dieses  Werkes  erwähnte  ich  auch 
Castel  Durante,  jetzt  Urbania,  im  Staate  Urbino;  wo  ich  Lu« 
zio  Dolce  unter  den  alten  Malern  nannte,  von  welchem  ich 
nichts,  als  das  schwache  Bild  in  einer  Dorfkirche  zu  CagU  vom 
Jahre  1536  gesehen  hatte«  Mittlerweile  ist  von  Colucct 
(T/ XXVII)  eine  Chronik  von  Castel  Durante  herausgekom- 
men, worin  von  Luzio  und  andern  dahin  gehörigen  Malern 
völlige  Auskunft  zu  finden  ist.  Bernardiho,  sein  Gross- 
vater, lind  Ottaviano,  sein  Vater,  waren  gute  Stuckarbeiter 
gewesen,  hatten  auch  die  Malerei  getrieben,  und  er,  der  noch 
1589  lebte,  wird  wegen  Gemälde  und  anderer  Kirchenbilder  in 
und  ausser  seinem  Geburtsorte  gelobt.  Was  noch  mehr  sagen 
will,  der  Herzog  soll  ihn  in  der  Imperiale  gebraucht  haben. 
Auch  seine»  Bruders  wird  ehrenvoll  gedacht;  ganz  besonders 
aber  des^Giustino  Episcopio,  sonst  de'  Salvolini  ge- 
nannt, der  mit  Luzio  zugleich  in  der  Abtei  da^  Gemälde  des 
heil.  Geistes  und  andere  Bilder  umher  malte.  Auch  allein 
f&hrte  er  in  Castel  Durante  und  anderwärts  mehrere  Bilder 
aus,   selbst  in  Rom,   wo.  er  lange  studirte  und  lebte.     Wahr- 
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•dielnlleh  wir  LUsio't  Gehfilfc  in  den  letzten  Jahren  Ago- 
8tin6  Apolonif»,  ein  Sohn  s^einer  Schwester,  die  mn  S.  An* 
gelo  in  Vftdo  yerheurathet  war,  der  sieh  in  Castel  Durante 
niederlicst,  daselbst  in  Stnceo  und  Malerei  ehrenwerth  arbei- 
tete, besonders  su  S.  Francesco,  und  seines  mütterlichen  Oheims 
Arbeiten,  wie  Vermögen,  erbte. 

'Zu   Fratta,   ebenfalls   im   Staat   yon  Urbino,   starb   nach 
jong  ein  gewisser  Flori,    ron, welchem  dort  fast  nichts  fibrig 
blieb,  als  ein  Abendmal  in  S«  Bernardino*     Dies    aber  ist  avch 
sehr  gut  im  Sinne  und  Geiste  des  guten   Jahrhunderts  ausge- 
führt  und   Tcrdien^   eine  Stelle   in  der  Kunstgeischichte.     Mieht 
weit   Ton  dort   ist  Citti  di  Castello,   wo    au    Vasari's   Zeit 
ein  Wandmaler  Gio.  Batist  a  de  IIa  Bilia   und    ein  anderer 
Gio.  Batista  lebte,  der  im  Palast  Vitelli  arbeitete.     Ich  wein 
nicht,  ob  von  ihm,  oder  von  einem  andern  Avani  in  u  Nu  sei 
^Anleitung  erhielt,  der  nach    Rom  ging,   dort  das  Beste  seiel- 
nete,  und  Niccolö  Circignano's  Schüler  und   Gefaülf  in 
yielen  Arbeiten  war.     In   allen  von  Sixtus  bestellten  Malereien 
hatte  er  au  thun,  und  andere  mehr  fährte   er  in  mehrem  Kir- 
chen und  Palästen  aus;   leicht,  fertig,   in  einem  dem  Style  def 
Heisters    nicht  unähnlichen,    aber  doch  kleinem«     Einige  Zeit 
lebte  er  in  Neapel,   arbeitete   auch   in   der  Umgegend;   in  S. 
SiWestro   di  Fabrlano   ist   ein  GemäldcT  der  Unschuldigen  ▼•a 
ihm.     Etwas   später  Ist  Sguasxtno,    den   Orlandi   wegea 
seiner  Gemälde  bei  den  Jesuiten  in  Perugia  nennt;  hesser  sind 
dte  in  Citti  di  Castello,   wie  der  heil.  Angelo    im  Dom,   aad 
die  Lünetten  mit   allerlei   Scenen   aus   dem   Leben   Mariens  i^ 
der  heil.  Geistkirche,    und  andere  in  mehrem  Kirchen«     £r  ist 
nicht  sehr  genau  in    der  Zeichnung,  hat    aber   dabei   dreiitea 
Farbenrortrag  und  Gegensatz,  und  eine  Gesammthait,  die  Tcr« 
dienstlich  ist.- 

Ein  bedeutender,  obwol  minder  bekannter  Maler  war  6t<- 
spare  Gasparrini,  aus  Macerata.  Er  war  von  Adel  nui 
malte  mit  Begeisterung  in  Oei  und  auf  Kalk.  Unter  des 
Nachrichten   aus  Macerata '^'')  ist  auch  die,  dass  er  bei  Giro- 


\ 


'*  17)  ieh  yerdsake  sie  dem  Rititr  Breolani,  der  lie  mir  fire»'- 
Uch  fiberiendele.  Sie  nat  vom  Can,  Piani  und  Herru  Antooio  Cic- 
colinii  einem  EdeUnann  in  Macerata,  getammelt  L» 
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laii&o  di  Sermoaeta  malen  gelfernt.'^.    Wie  dem  aaeh  lei^ 
Oasparrini   geht   einen' ähnlichen  Weg;   nur   itt  er  minder 
vollendet  in    der  Aafführang,  wie  die   beiden  Capellen  in  S» 
Venansio  di    Fabriano  darthun,    wo  dai   Aiiendmal,  and  die 
Taofa  umoret  Herrn  befindlich   »ind»    Seitwärts  malte  er  an- 
dere Soepen;  die  bette  itt,  Petmi  und  Jolumnes,  welche  Kranke 
heilen,  cehön  Inder  Zusammenietiniig  und  Manehee  nach  Raf- 
C  a  e  i.     In  aelner  Vatentadt   kann  man  ihn  ans  den  Wunden 
Christi   bei  den  Conventualen ,    und   etlichen   Zintmergem&lden 
bei    den  Verwandten   seiner  Familie,    den  HH-   Fenri,   sehen; 
andere  sind  sweifetbar,  oder  schlecht  ausgebessert.     D^  P.  C  t- 
Taili,    der  am  Ende    des   se^iehnten   Jahrhunderts  schrieb, 
apricht  von  diesem  Künstler  mit  vieJer  Achtung,   wie   die  An^ 
Hchäa  P!cens    To.   XXV  beweisen.     In   der  neuern  Beschrei* 
bong  der  Gemälde  von  Ascoli  finde  ich,  dass  einSebastiano 
Gasparrini  aus  Macerata,   ein  Zögling  des  Ritters  Poma- 
ranci,  daselbst  eine  CapeHe  des  heil.  Blasius  auf  Kalk  mi^te. 
leh   f&rchte   aber,   dies  ist   vielmehr  Giuseppe   Bastiani, 
Gasparrini's  Schuler;  von  Ihm  seigt  man  in  Maeerata  eine 
andere  Capelle   bei  den  Carmelitern  mit  vielen  Gemälden,  vom 
Jahre' 1594. 

Ob  Marcantonio  di  Tolentino,  der  in  Toscana  von 
Borghirii  und  nach  ihm  von  Colueci  (Td.  XXF,  j9.  80) 
erwähnt  wird,  in  seinem  Geburtsorte  wieder  gemalt  habe,  kann 
ich  nicht  sagen.  Von  Caldarola ,  im  Maceratischen ,  war  ein 
Maler  Durante  de'  Nobilt,  der  Michelangelo  nach- 
strebte. Eine  Madonna  von  ihm  unter  vier  Heiligen  findet  sich 
SU  Ascoli  in  S.  Pier  di  Castelfo,  wo  er  Namen  und  Geburtsort 
nebst  dem  Jahre  1571  untersetchnete.  Aus  einer  andern  Schule 
mag  wol  ein  Simone  de  Maglstris  sejn,  Maler  und  Bild» 
hauer  zugleich,  der  in  der  Landschaft  umher  viele  Werke  hin* 
terliess.  Sein  Bild  Philipp  und  Jacob  Im  Dom  su  Osimo  von 
1585  ist  im  Gedanken  sehr  einfach,  in  der  Ausfuhrung  nicht 
dien  glücklich;  nicht  so  sind  andere  aus  seinen  reifem  Jahren, 


18)  In  der  frflheni  Aaigabe  nsnote  ich  ihn  naeh  einer  handscfarift* 
liehen  Angabe  Serj,  vnd  meinte,  Sieiölante  konnte  aneh  wol 
Beiname  leyn.  Brandoleie  wiei  mir  aber  eine  ^Grabsehrift  bei 
Oalietti  nach,  wo  er  lich  auch  Sieiölante  subeneunt;  daher 
wol  eher  Serlo  Belaane  seya  mochte.  X>, 


/ 
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wie  ich  glaube,  in  Ascoli.  In  dem  Rosenkranse  zu  S.  Dome« 
nfco  hat  Orsint  viel  Lobenswerthes  in  der  Vertheilung  der 
Figuren,  in  Zeichnung  und  Colorit  gefunden.  Eine  andere 
Darstdlung  desselben  Gegenstandes  in  S.  Rocco  zieht  man 
jener  ersten  vor ,  bis  auf  die  zugeschnittenen  Figuren ,  voron 
wir  bei'Andrea  del  Sarto  und  Taddeo  Zucearo  ge* 
Bprochen  haben.  Au«  demselben  Grunde  wird  Carlo  Alle« 
'gretti  getadelt,  der  in  derselben  Stadt  denselben  Fehler  be- 
ging. Er  ist  ein  reicher  Maler  und  aus  einer  Erscheinung  in 
der  Cathedrale  zu  Bassano  kennen  zu  lernen,  welche  seine  übri- 
gen Bilder  vertritt.  Baldassini  in  der  Geschichte  von  Jesi 
bei  Colucci  erwähnt  da  den  Priester  Antonio  Marfsi« 
welcher  in  Bologna  studirte  und  etliche  Bilder  malte;  und 
Antonio  Sarti,  den  ich  für  besser  als  Massi  halte,  und 
dessen  Beschneidung  in  der  Collegienkirche  des  Massaccie 
man  sehr  lobt.  Dort  war  Paolp  Pittori  geboren,  und 
ichmückte  diesen  Geburtsort,  wie  seine  Umgebungen  sehr  ver- 
•tändig.  Diese  Männer  nun  mögen  als  Provinzialnialer  jeDej. 
^eit  zur  Probe  dienen.  Viele  Andere  theils  Wandmaler,  theili 
mittelmässige,'  theils  auch  weniger  als  mittelmässige,  übergehe 
ich.  Nicht  Wenige  freilich  m  u  s  s  ich  übergehen ,  bloss  weil 
sie  unbekannt  sind..  Uebrigens  findet  man  im  Kirchenstaate 
hier  und  da  sehr  schöne  Werke,  deren  Urheber  aufzusuchen 
und  bekannt  zu  niachen,  schon  der  Mühe  lohnte. 

Schon  in  dem  vorigen  Zeitri^me  zertheilte  sich  allmälig 
die  Kunst  in  mehrere  Zweige ;  in  diesem  Zeiträume  mehrten 
iie  sich  mitteis  einiger  Talente,  welche  diese  oder  jene  Gattung 
von  Darstellung  liebteOi  Nach  Jacopo  del  Conte  nnd 
Scipione  da  Gaeta  preiset  man  die  Bildnisse  des  Römers 
Antonio  de'  Monti,  der  unter  den  Bildnismalern  Gregorys 
für  den  wahrsten  galt;  auch  die  von  Prospero  und  Li  via 
, Fontana,  wie  Antonio  Sc^lvati,  alle  drei  aus  der  Bo- 
logner  Schule.  Zu  diesen  kann  man  noch  den  Mantuancr  Pie- 
tro  Fachetti  setzen. 

Die  Prospectmalerei  bearbeitete  vortrefflich  Jacopo  Ba- 
rocci,  gewöhnlich  Vignola  genannt,  ein  grosser  Name  un- 
ter den  Baukünstlern,  worüber  sein  Verdienst  um  erstere  ge- 
wissermassen  vergessen  worden  ist.  Man  muss  aber  wissen, 
dass  seine  ersten  Stadien  auf  Figurenmalerci  in  Passar otti 's 
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Sehule   ku  Bologna    gerichtet  waren  ^  |)ii   ein  natürlicher  Zog 
ihn  zur  Prospectnialerei  und  mit  ihrer  Hülfe ,  wie  er  zu  tagen 
pflegte,    zur  Baukunst   führte,  worin  er  Wunderschönes,  unter 
andern  den  Palast  von  Caprarola,   leistete  ^').     Dort,   und  ich 
weiss  nicht  oh  auch  anderwärts,  findet  man  Prospecte  Ton  sei* 
ner  Hand.     Als  Scfafriftsteller  findet    er   auch  im  Register  eine 
Stelle,  namentlich  wegen  seiner  zwei  Bücher  über  diese  Gattung» 
Grosse  Fortschritte   machte    die  Prospectmalerei   in  Rom   nach 
«Laureti  durch  Gi,o.  A^^^'ti  di  Citta  di  S.  Sepolcro,   des- 
sen  Lob   ich   hier   nicht  wiederholen  will.      Baglione  nennt 
zwei    Freunde    Tarquinio    aus    Viterbo    und  Gio.  Zanna 
aus    Rom,    deren  Erster  Prospecte,   der  Andere  Figuren  dazu 
malte ;  die  beiden  Brüder  Conti  aus  Anoona,  C  e  s  a  r  e  brav  in 
Grottesken  ,   Vincenzio   in>  Figuren«      Diese  arbeiteten  für 
Privatleute;    in  den  Grottesken    und  andern  niedlichen  GemäU 
den  de»  Vatican   ward  Marco  ans  Faenza  unter  Gregor  Xiil. 
sehr  gebraucht ;  hier  leitete  er  auch  andere  Künstler.     Mehr  von 
ihm  bei  den   Romagnuolil 

An  den  Landschaften  im  apostolischen  Palast  und  hier  und 
da  iu' Rom  hatten  Theil  Matten  von'Siena,  der  seines 
Orts  erwähnt  wird,  und  Gio.  Fiammingo,  welchen  Taja 
uns  in  deili  Herzogsaale  kennen  lehrt ;  besondert  aher  die  Nie- 
derländischen Gebrüder  Brtll,  Wand-  und  Oelmaler  zugleich; 
Matten  behielt  seinen  etwas  trockenen  Stjl  und  sein  minder 
wahres  Colorit  bd;  Panl,  der  ihn  überlebte,  yerbesse'rte  ihn 
nach  Tizian  und  den  C^racci.  Er  war  vorzüglich,  gab 
allerlei  Ansichten  lebendig  und  wahr  wieder  und  mit  angemes» 
senen  Scenen*     Italien   ist   voll  solcher  Bilderchen  ^°),     Zwei 


10)  Plan  und  Aniicht  dieiei  Palutei  ist  in  dem  trefflieben  Werke, 
Choijr  det  plus  cetibre»  maiion»  de  pfaitanee  de  Rome  et  de  gr» 
environt ,  m^»nrees  et  detsinee»  par  Charles  Per.eier  et  P,  F, 
L.  Fontaine  {Par,  1800)  pL  10  ff,  Q. 

20)  Het  Schilder  Boecke  von  Carl  von  Mander  Fol.  205  het 
Leben  van  Mattbeus  an  Pauwela  Brii  ghebroedera  Schildert  von 
Antwerpen.  Unter  beiden  Brüdern  war  Paul  der  Geichicktere. 
Ubwol  Beide  lange  in  Italien  lebten,  so  eigneten  lie  sich  doch  den 
Charakter  dietei  Landei  nicht  an  und  ihr  Colorit,  weichet  in  dai 
BUugrune  fällt,  blieb  kalt,  wie  dat  Klima  ihret  Vaterlandt.  Ihr 
Baurotchlag  iit  tteif  und  gleicht  in  Papier  autgetchnittenen  Blättern* 
Die  Figoren,  wtyntt  sie  ihre  /jandtchaften  bevölkern >  tind  immer 
Niederlaadiscbe  Bauern  in  Italieuischen  Kleidern  und  man  tieht  et  ihiien 
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tndere  Landiehafter  lebten  damak  in  Rom,  Fabrizio  au« 
Parma,  der  mit  Matteo,  und  Cesare  au«  Pieraont,  der  mehr 
mit  Paul  verglichen  werden  kann.  Auch  darf  Filippo 
d'Angeli  nieht  übergangen  werden,  der  wegen  seines  langen 
Aufenthalts  in  Neapel  der  Neapolitaner  hiess,  eigentlich  aber 
in  Rom  geboren  war,  wo  er,  wie  auch  erwähn termassen  in  Flo- 
renz, sehr  «beliebt  war«  Gewdhnlieh  arbeitete  er  im  Kleinen; 
seine  Ansichten  sind  fleisslg  und  mit  Figürchen  geschmückt, 
idte  eine  wunderbare  Wirkung  thun.  Aueh  einige  Schlachten 
hat  man  von  ihm. 

In  dieser  Gattung  jedoch  »nd  In  Jagden  glich  damals  Nie-' 
mand  dem  Antonio  Tempesti;  welchem,  jedeeh  lange 
nachher,  Francesco  A  liegt  in  i  folgte;  Namen,  die  ans 
Obigen!  schon  bekannt  sind.  Zu  ihnen  kann  man  noch  den 
Röiber  Marzio  diColantonio  setzen,  wiewol  er  vielleiefat 
mehr  als  zu  Rom,  in  Turin  arbeitete,  wo  er  dem  Card.  Fürsten 
von  Savoyen  diente.  Er  war  auch  in  Grottesken  und  Land- 
schaften geschickt  und  malte  kleine  Wandbilder. 

in  diesem  Zeitri^ume  erwähnt  Vasari  die  Fertigung  von 
Terglasten  irdenen  und  vielfarbig  so  schön  bemalten  Geiassen, 
dass  „die  Malerei  nicht  schöner  hätte  sejn  können,  wenn  sie 
von  deii  trefflidisten  Meistern  in  Oel  gewesen  wäre>^  Er  be- 
hauptete, diese  Kunst  haben  die  Alten  nicht-  gekannt;  so  voll- 
kommen war  sie  wenigstens  nicht.  Gio.Batista  Passeri 
in  hioHa  delh  pitture  th  majoUea  /atte  in  Pesaro  e  ne*  Im' 
ghi  cireomncini  leitet  die  Kunst  von  dem  Florentiner  Lues 
della   Robbia  ab^'),   welcher    der    Erde    einen    verglasten 


an,  daii  sie  nnler  einem  '  ungunstigen  Himmelitriche  geboren  liod. 
Das  Fremdartige  dieser  Bilder  mochte  die  Italiener  zgin  Beifall  rei- 
xen und  in  der  That  waren  sie  reich  an  ßrfindungen  und  mannigfal- 
tig in  Gegenständen,  wenn  auch  einförmig  in  der  Daratellungsweise. 
Matt  haus  starb  38  Jahr  alt  1584  und  Faul  starb  70  Jahr  alt  1626 
SU  Rom,  wo  beide  Bruder  begraben ,  liegen.  Sie  malten  eben  so  viel 
sehr  grosse,  als   kleine  Bildercheu.  Q. 

21)  Ueber  den  Stjl ,  in  welchem  Lnca  della  Robbia  arbeitete 
und  einige  seiner  Werke,  s.  Storia  della  Seuliura  dal  «am  riiKrgi- 
menio  in  Italia  sino  al  gecolo  *XIX,  Vel,  weeondo  dlLeopold» 
Cieognara.  Pag.  112.  Seroux  d* Agiuc ourr  Hitlmre  üb 
tArt  par  le»  monumenU,  Tome  ieeond»  P,  80.  Lucas  deliaRob- 
bio,  geb.  XU  Florenx  1588,  war  unter  mehrera ^Verwandten,  weJdie 
sieh  sammtUcii  der  bildenden  Kunst  gewidmet  hatten^  der  vorsaglichstc 
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•  •      .       .♦ 
Ueberzug  zu  geben  verstand,    womit   sie  der  Zeit  widerstehen 

konnte;  so  wnrden  Basreliefs  und  Altäre  gefertigt,  die  noch 
Torhanden  sind ,  und  die  ob'tn  erwähnten  FussböJen.  Andere 
leiten  sie^ron  Chiana  her,  von  wannen  sie  auf  d?e  Insel  IVfajo» 
liea'und  vqn  da  nach  Italien '  gekommen  sei.  Oie  Eriindung' 
wurde  besonders  im  Staate  von  Urbino  ausgebildet.  Dte  mitt- 
lere Majolicaerde  war  schon  lange  verarbeitet  worden ;  die  feine 
wftrd  e»  um  15^0,  darch' einen -trefflichen  Plastik^r,  von  wel- 
ehem  bei  den  Doniifnicanern  zu  Gubbio  ein  gut  gebildetes 
'und  gemaltes  Standbild  des  heil.  Antonius ,  und  in  mehrera 
edlen  .Häusern  viele  Teller  mit  seinem  Namen  M.  Gior- 
gio, da  Ugubio  vorhanden' sind.  Auch  das  Jahr  bemerkte 
er,  wonach  ich  denn  linde ^  däss  seine  Fabrik  1519  begonnen 
Und  1557  eingegangen  sejn  mag.  In  dieser  Zeit  «betrieb  auch 
Urbino  die  Plaistik,  und  fast  alle  übertraf  Federigo  Rran- 
dani.  Wer  etwa  glaubt,  ich  übertreibe ,' sehe  nur  seinp 
Krippe  in  S.  Giuseppe ,  und  sage ,  wer,  ausser  dem  Modeneser 
Beffarelli,  ihm  an  Lebhaftigkeit  und  Anmuth  der  Gesiebter, 
an  Manniehfaltigkeit  und  Eigenthümlichkeit  der  Gebärde h,  an 
Natürlichkeit  der  Beiwerke  zu   vergleitshen  sei!    Thiere,   als  ob 


Zwar  einfacher,  aber*gro8sartig'^  sind  leiae  Werke,  als  die  seines 
Meisters,  des- beruh  raten  Xiorenzo  Ohiberti.  Lucas  arbeitete 
ia  Marmror  und  Metall ,  und  die  Thdren  von  Bronze ,  welrhe  T<  i|- 
ea.  della  Kobbiafur  die'Sacristei  in  der  Kirche  S.  Maria 
de'  Fiori  fertigte,  sind  von  grosser  Einfachheit  und  Schönheit,,  und 
die  einzelnen  Figiicen  daran  in  einem'  sehr  edlen- Style  aasgefuhrt. 
L  acas  soll  die  gluckly^be  Erfindnng  gemacht  haben,  gebrannte  Erde 
za  verglasen ,  wodurch  sie  eine  Dauer  bekommt,  welche  der  Witte- 
rung trotzen  kann.  Wenn  er  auch  nicht  der  Erfinder  der  Glasur'  ist, 
da  zu  Breslau  schon  dem  als  Held  und  Minnesinger  l)eruhmten,Her. 
zog  Heinrich  IV^  (s.  Büsching's  Grabmal  des  Herzogs  Heiiirich 
IV«  von  'Breslau.  Ein  Beitrag  zun  Geschichte  der  altdeutschen  Kunst' 
im  13ten  Jahrhundert  nebst  einer  urkundl.  Darstellung  deH  Leben« 
Heinrichs  IV.  und  5  Abbildungem  Breslau  1S26)  ein  mit  schönen 
bunten  glasirten  Farben  bemaltes  Denkmai  von  gebrannter  Erde  uiii 
das  *Jahr  1295  errichtet  wurde,  und  glasirte  Dachziegel  schon  in  frü. 
her  Zeit  gewöhnlich  waren,  so  hat  Lnca  della  Aobbia  der  Ael- 
tere  diese  dauerhafte  Masse  in  Italien  vielleicht  zuerst  zu  wichtigen 
plastiaehen  Kunstwerken  und  zum  äussern  Schmuck  .  von  Gebäuden 
angewendet  In '  nordigchcn  Ländern  bediente  man  sich  früher  za 
'plastischen  Werken  der  gebrannten  Erde ,  atig  Mangel  an  grossen 
Stöcken  weissen  Marmors,  wovon  auch  das  colossale  Marienbild  zh 
MarieDburg  ein  Beispiel  ist.  Lucas  pflegte  den  Gründen  der  Bas- 
reliefa  eine  kräftig  blaue  Farbe  zu' geben  und  die  Figuren  weiss  za 
halten.  ~     Q- 

!•  Bd.  E  e 
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sie  lebten,  zwei  Quersäcke  und  ein  Fasschen  aufgehenkt,  an- 
deres  armseliges  und  dem  Ort  angemessenes  Geräth ,  Alles  isl 
wunderbar.  Das  göttliche  Kind  überrascht  yielleicht  am  wen^;- 
sten,  ist  auch  nicht  ^yoUendet.  Unterdessen  Hessen  die  Urbioa- 
ten  auch  die  Kunst  der  geürnfsten  G^fasse  nicl|t  sinken,  irona 
besonders  ein  Rovigo  gelobt  wird.  Was  man  anfängt  aaf 
Porzellan  malte,  war  in  der  Zeichnung  armselig,  im  Colorit 
aber  achtbar,  besonders  wegen  eines  sehr  schönen  Rodia, 'w^ 
ches  später  ausser  Gebrauch  kam,  entweder  weil  das  Geheim- 
nis verloren  gingy  oder  weil  Roth  nicht  leicht  zu  den  übrig« 
ll^avben  stimmte. 

Zu   der  feinen   Arbeit,   wovon  Vasari    erzählt,   hracbta 

man  es   erst  um    1540.     Dies  Verdienst  erwarb   sich  Orasis 

« 

Fontana  aus  Urbino,  dessen  Gefässe  wegen  dea  treffliebea 
Firnisses,  der  Figuren  und  der  Formen  vielleicht  dem,  was  wk 
aus  dem  Alterthum  habiein,  noch  vorgezogen  werden  köDiMB. 
Er  übte  seine  Kunst  an  mehrern  Orten  -des  Staats,  besonden 
aber  in  Castel  Durante,  heut  zu  Tage  einer  Stadt  Urbania  ge- 
nannt, wo  eine  sehr  leichte  und  zu  d^lei  Arbeiten  sehr  brausb- 
bare  Erde  war.  Hit  ihm  arbeitete  sein  Bruder  Flamninio., 
der  später  vom  Grossherzog  von  Toscana  nach  Florenz  bero- 
fen  die  gute  Art  der  Gefässmalerei  einführte ;  eine  Kunde,  die 
uns  eben  Lazzari  giebt,  wofür  ihm  die  Florentiner  Kuostge- 
il^hichto  Dank  wissen  mujs.  An  dem  in  Urbino  entstandtaea 
guten  Geschmack  hatte  der  Herzog  Guidobaldo  viel  TheH,  ein 
Fürbt,  der  die  schönen  Künste  sehr  liebte  jund  die  Fabrik  ttil 
tete,  wie  auf  seine  Kosten  erhielt.  Er  überliess  den  Mslei 
nicht,  Zeichnungen  zu  machen,  sondern  schrieb  ihnen  vor^ 
Kupferstiche  nach  tüchtigen  Künstlern,  besonders  nach  Rafi 
fael,  zu  brauchen;  auch  liess.  er  mehrere  no6h  nicht  bekanaf 
Zeichnungen  Sanzio's,  woran  er  ireich  war,  anwenden, 
her  hcissen  diese  irdenen  Gbfässe  oder  Töpferwaaren  Raf' 
faelsBchüsseln ;  und  daraus  sind  manche  Mährehen  eittstin« 
den,  die  man ^ von  seinem  Vater  und-  ihm  selbst  erzählt;  so  vu 
der   Zuname    des   Bechermachers    von    Urbino^),    den  diei« 


22)  Einen  zweiten  Grund  dieeer  Benennung  finde  ich  m  N«i< 
des  Raffael  Cia-rla,  der,  weil  er  einer  der  Torsuglicbalea  Male 
dieser  majoIiBchen   Gefäsie    war   oktd   auf  Befehl   dei  Henogi  ein« 
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^grosse  KQostler  erhielt,   wie   wir  an  einem  andern  Orte  sagen 

lirerden«     Auch  «inige   Erfindungen  Micheliängelo's  wurden 

isL  angebracht ,  .viele  Von  Raffael   del   Celle   und    andern 

«ugezeichneten  Künstlern.     Im  Leben    des  Batista  Franco 

Keset  man,   dass   er    unendlich    Tiel   Zeichnungen    zu    diesem 

\Zwt0ke  gemacht;  und  ron  Taddeo  Zuccaro   wird   erzählt, 

iiasb^ihm   alle   Zeichnungen    zu    dem   CredenzteUer   übertragen 

wurden,    welcher,    wie    yorbemerkt,   für   Philipp  11.    gefertigt 

wurde.       Andere    Porzelianarbeiten   wurden   dort    fiir   Karl    V« 

€nd  mehrere  Fürsten  verfertigt;   und  nicht  wenige  bestellte  der 

Herzog  selbst  für  seinen  Hof«     Seine  Apothekergefässe  gingen 

Aseh    der  S.  Casa  zu  Loreto,   wo    sie   noch  sind.     Sie  gdielen 

der  Königin  von  Schweden  so ,   dass  sie  dtifür  gleich  viel  sU- 

'kme  zum   Tausche  bot.       Ein    grosses    Lager  >  kam  mit    der 

Erbschaft   der  Herzoge   von   Urbino    an   den.  Grossherzog    von 

Florenz,  wo  man  in  der  K.  Gallerie  einige  Proben  davon  sieht, 

^anint^r    manche  mit   Angabe   der   Oerter,    wo    sie    gefertigt. 

Vitle  sind  auch  in  Häusern  Römischer  Herren  und  dem  Gebiet 

ton  Urbino,  und  überhaupt  tn  Italien  nicht  selten.  *  Auf  ihrem 

Glaozpuncte  war  die  Kunst  ungefähr  zwanzig  und  etliche  Jahre, 

von  1540  bis  1560,    und  die  Porzelianarbeiten  aus  dieser  Zeit 

verunzieren  kein  Museum.     Mit    den  Fontani  starb  auch  das 

Geheimnis'  dieses   Firnisse^,    sagt   Laz'zari;   so   verfiel   diese 

Kunst   allmälig  und    endete   in  Händwerk   und   Waare«     Mehr 

hyoTL  ist  bei  Passeri   im   4ten  B.  der  Calogeriani  zu  lesen; 

das  DizionaHo  urbmate   und  die   Cronaca  Durantiha  nicht  zu 

« 
Tergessen. 

Malerei  auf  Lederwerk  verdient  wenig  Lob,  darf  aber  nicht 

ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  daBaglione  ih^ 

rer  im  Leben   des  Vespasiano  Strada,  ^eines  guten  Römi« 

lehen  Wandmalers,  gedenkt«  * 


Mengte  zur  Auswabl  an  den  Spanischen  Hof  brachte  ^  zn  dieser  Ver- 
wechselung Aniass  geben  konnle ;  man  hat  da  wol  gesagt,  diese 
Sshfisseln  wären  Werke  RaffaePs,  and  das  Volk  setzte  dann  hin« 
SU,  sie.  wären   von  S  a  n  z  i  o,  Z^. 
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Vierter  Zeitraum. 


Barocci  und  Andere,  theils  ans  dem  Kircbenstaate ,   tbeüi 
*     answärtige,  führen  den  gnten  Geschmack  wieder  in 

die  Römische  Schale   ein. 


Gregorys  und  Sixtus  Werke,  so  wie  viele  Clemens  VIIL,  brach« 
ten  beinah  die  Römische  Schule  um  den  Sinn  für  das  Gst^ 
gaben  ihr  aber  auch  zugleich  eine  Stellung,  ihn  wiedei^^u  er* 
langen.  Indem  Rom  eine  solche  Sucht  nach  Gemälden  hatt^ 
ward  es  allmälig  Mieder  der  Schauplatz  der  besten  Maler,  vi« 
ehmals  unter  Leo  X.  Jeder  Ort  ftendete  schon  die  aiuge- 
sifchtesten  Talente  dahin,  fast  wie  die  Griechischen  Städte  ihre 
tüchtigsten  Bürger  nach  Olympia  sendeten,  um  Palme  und  Kroiw 
zu  gewinnen.  Barocci  aus  Urbino  Vffix  der  {Irste  in  der 
Schule  gewesen,  der  erwachte.  Er  hatte  sich  nach  Cereg- 
gio's  Stjlß  gebildet,  der  gerade  am  meisten  geeignet  war,  eil 
in  jedem  Theile,  besonders  aber  i;^  Colorit  und  Helldaoicel 
Ternachlässigtes  Jahrhundert  umzubilden.  ^Väre  er  nur  in  Ron 
geblieben  und  hätte  di^  Leitung  der  Arbeiter  überkommeOi 
welche,  dem  Nebbia,  Ricci  und  Circignani  aufgerückt 
wurde!  Er  war  einige  Zeit  dort  und  half  den  Zuccari  ia 
Pius  IV.  Zimmern;  aber  er  musste  fort,  nachdem,  ihm  einige 
falsche  Freunde  mit .  greulichem  Verrath  aus  Neid  Gift  beige* 
bracht  und  seine  Gesundheit'  so  verderbt  hatten,  dass  er  ferner 
nur  wenig  und  unterbrochen .  malen  konnte«  Wiewol  er  sich 
aber  von  Rom  entfernt  hatte,  hielt  er  sich  doch  viel  in  Pera- 
gia  und  noch  mehr  in  Urbino  auf,  und  sendete  von  dort  aus 
seine  Bilder  nach  Rom  und  anderwärts.  Aus  ihnen  zogen  ^i« 
Toscaner  Schulen  mittels  Cigoli,  Paftsignano  undVa.nni, 
wie  bemerkt,  viel  Nutzen ;  und  ich  möchte  wol  behaupten,  auch 
Rone  all  i  und  Baglionei,  soweit  ich  nach  etlichen  ihrer 
Gemälde,  die  ich  an  mehrern  Qrten  gesehen,  urtheilen  dar£. 

Wie  dem  auch  sei,  nach  den  Grundsätzen  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  waren  diese  fünf  in  grossem  Ansehen,  als  solche 
die^  dem  herrschenden  Geschmacke  nicht  folgten.  Seit  Clemens 
Viil.   kam  man  auf  den  Gedanken,,  den  Vaticanischen  Temp«! 


^  1  ^ 
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mit  'mehrera  Scei^en  aus  Petri  Leben  zu  fichmflcken  und  dazu, 
die  besten  Maler  zu  braueben;  ein  Gedanke,  den  man  lange 
verfolgt  bat,  indem  man  nacbher  die  Bilder  auf  Mosaik  zurück- 
brachte, weil  Holz  und  Schiefer  der  Feuchtigkeit  dieser  Basi- 
Uca  nicht  widerstanden.  Die  fünf  genannten  wurden  gewählt, 
jeder  ein  Bild  zu  malen;  und  Bernardo  Castelli,  einer 
der  Ersten  der  Genueser  Schule,  war  der  sechste,  der  jedoch 
am  wenigsten  gefiel.  Reich  mit  Geld,  die  ecsten  fünf  aucb 
noch  mit  der ,  Ritterwürde  belohnt,  zeigten  sie  der  Jugend  an 
ihrem  Beispiel,  dass  das  Reich,  der  Manieristen  im  Sinken  war. 
Einen  grossen  Stoss  versetzte  ihnen  auch  Caravaggio  durch 
seinen  so  ganz  natürlichen  Stjl»  und  Baglione  Jbea&eugt  uns', 
dass  dieser  Jüngling-  durch  den  grossen  ßeifall,  den  er  gewann, 
den  schon  alten  FederigoZuccari  eifersüchtig  machte  und 
seilies  ehmaligen  xHerrn,  des  Cestari,.  Nebenbubler  ward. 
Aber  den  grpssten  Stoss  gaben  den  Manieristen  die  Caracei 
und  ihre  Schule.  .Annibale  kam  nicht  lange  vor  1600  nach 
Rom,  vom  Cardinal  Farnese  eingeladen,  um  seine  Qalierie  zu 
malen ;  eine  Arbeit ,  die  ihm  ungefähr  acht  Jahre  Zeit  kostete, 
'und,  was  kaum  glaublich  seheint,  500  Scudi  einbrachte  ^). 
4uch  in  mehrern  Kirchen  arbeitete  er.  Nicht  lange  war  sein 
Vetter  Lodovico  bei  ihm;  länger  sein  Bruder  Agostino 
und  immerfort  seine  Schule,  wozu  unter  andern  Do,m.enichi- 
no.  Guido,  Albano,  Lanfrancb  gehörten.  Sie  kamen 
zu  verschiedenen  Zeiten  hin  und  bereits  reif  genug ,  dem  Met* 
ster  nicht  nur  zu  helfen,  sondern  auch  nach  eigener  Erfindung 
zu<  arbeiten. 

Seit  mehrern  Jahren  bereits  sah  Rom  nur  zwei  äusser- 
ste  Gegensätze  in  der  Malerei»  Caravaggio  und  seine  An- 
hänger  waren  ganz  Naturalisten  ^)  ,   Arpino    und  die  Seinen 


1)  Gallerte  qfte  Vexeellent  Ann,  CaiTachi  a  peinte  a  Rome  dans 
le  palais  de  Farnese.  Le  Febvre  sculps  10  BI.;  von  Volpato  und 
B  e  1 1  e  1  i  n  i  in  6  BI.  Q.  —  Uebei*  seinen  durch  den  Cardinal  Far- 
nese mittels  der  Ränke  eines  Spanier!!*  Don  Juan  de  Castro  .ver- 
anlassten Tod  s»  ein  Fragment  aus  einem  ungedr.. Werke  über  die 
Künste  In  Italien  von  Hrn.  Odevaere  zu  Gent  im  ^Kunstblatt  Jahrg^ 
1828.  JV.  la.    S.  51.  f.  *  *  '  W,      ^ 

2)  Unter  Naturalisten  versteht  Lan.zi  solche  Külistlerv  weiche  ohne 
Auswahl  und  Berück^ichügnug  des  Gegenstandes  aus  der  gemeinen 
Wirklichkdt   die  ersten  besten   Vorbilder   aufgreifen  ^und  diese  doch 
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gans  IdealisteH  ').     Annibale  lehrte  die  Natar  nachahmeoi | 
durch    die  Idee  veredeln,  die   Idee  aber  durch    die   Natur  be- 
wahrheitet heben.  Anfangs  ward  er  ald  kalt  und.  fade  Terschriefii, 
weil   er    nicht   maaslos   und   ausgelassen ,    oder  yielmehr ,  weil ; 
grosses  Verdienst    nie     ohne     grossen  Meid  war*     ^  Aber  mag 
der  Neid  thun,  was  er  nur  kann  und  weiss,  mag  er  sich  drdiea  i 
und    wenden,    mit    Gönnerschaften  ,    Freundschafiten ,    Rankea 
und  Betrug  sieh  helfen   die  kleinliche  Freude,   einen  verdienst« 
vollen  Mann  zu  kränken,  kann   er  zuweilen  wol  haben,   nicht 
aber  die  Kraft,   das  Publicum  zu  verblenden,'  diesen    unbesto- 
ebenen  Richter    der  Privatmänner,    und    stets  von  Fürsten  ge- 
achteten B^rather.  '  Die  Gallerie    der    FarneseA   ward   eröffnet, 
und  in  ihr  .sah  Rom  etwas  Grosses,'  das  nach  der  Sixdniscken 
Capelle  und  den  Vaticanischen  Zimmern  als   ein  Drittes   gelten 

• 

konnte.  Jetzt  sah  man  ein,  dass  unter  den  vorigen  Päpsten 
Geld  verschwendet  worden  war,  die  Kunst  zu  verderben ,  und 
dass  das  Geheimnis  der  Grossen,  sie  wieder  zu  beleben,  in 
zweierlei  beschlossen  liegt:  gut  wählen  und  Zeit  geben.  Daher 
kam  bald,  zwar  zu  spät,  weil  Annibale  nicht  mehr  lebte, 
aber  doch  endlich,  der  Befehl  Paul  V.,  die  Arbeiten  unter  die 
Bologner  zu  vertheilen.  So  nannte  man  damals  die  Caraccinnd 
ihre  Zöglinge,  deren  einer,  Ottaviano  Maseherini,  sein 
Cgcsehickterer)  Q^virneister  war.  So  kam  denn  eine  neue  Gährongin  , 
die  Römische  Schule,  welche  die  alte' Ausgelassenheit,  wenn  nieht 
tilgte,  doch  grösstentheils  zurückwies..  Das  Papstthum  Gre- 
gorys XV.  Lodovisi  dauerte  nicht  lange,  war  aber  durch  Ein- 
gebung der  Landsmannschaft  für  die  'Bologner  höchst  günstig, 
linter  welchen  man-  den  Guercinor  da  Cento  achtete,  wenn-^ 


oft  in  nicht  natorgemässer  Farbe  und  einem  willkuhrlichen  ColorK 
darstellen.  Wenigstehs  war  letzeres  bei  G  a  r  a  v  a  g  ^  i  o  oft  der  Fall, 
der  durch  dunkle  Schatten  und  breite  Lichter  seine  Qilder  zu  hebeä 
suchte.  Q. 

3)  Unter  Idealisten  versteht  Lanzi  solche  Künstler,  welche  die 
Natur  nicht  zu  Rathe  ziehen  und  ihren  Gestalten  oft  wiJlkührüch  Ge- 
wall anthun ,  um  dadurch  bestimmte  Wirkungen  zu  /erreichen.  Dasi 
in  diesem  Sinne  die  Benennungen :  Naturalisten  und  Idealisten ,  ge- 
fuisbrancht  werden,  sieht ,man  leiclrt  ein,  und  Baron  Rumobr  hätte 
nur  nicht,  indem  er  diesen  Misbrauch  bestritt«  überhaupt  der  Philo- 
sophie über  Kuns't  den  Krieg  erklären  sollen.  Das  Ideal  der  Kunst 
(st  etwas  ganz  anderes ,  als  was  -die  suchten,  .welche  der  Nator  €e- 
waU  aplhaten,  -  U' 
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gleicher  mehrCaravaggio's^als  Annibale's  Anhänger  war. 
Er   -wurde   an  der  Peterskirche   und  in   der  Villa  Lodoyisi    am 
iki eisten   gebraucht  ^).     Hierauf   folgte    die   Regierung   Urbanit 
Vill.,    die  Dichtern  und 'Maiern   gleich   günstig,   doch    für  die 
Malerei  glücklicher,  als  für  die  Dichtkunst  war,  weil  sie  ausser 
Aen.  Caraceisten  auch  Poussin,  Cortona,  und  die  besten 
laandschafter,  "Welche  die  Welt  hatte,   zählte*     Weder  er,   noch 
der    Cardinal,  sein   £nkel,  ,und    die    Uebrigen    dieser   Familie 
versäumten    die  wackern   Maler  entweder   in  der   Peterskirche, 
oder    in*  ihrem  eigeqen  Palaste    oder   in   der  neuen  Capuciner- 
kirche  zu  brauchen,  wo  die  Altarbilder  an  Lanfranee,  Gui- 
do,   Sacchi;  Berrettin'i   und    and^e    berühmte,  Künstler 
Tertheilt,  wurden.     Ebenso   verfuhren  Alexander  ViL,   ein   ge- 
aclunackyoller  Papst,  und  die  folgenden.     Unter  Alexandef  liesa 
sich  die   ehmalige  Königin    ron  Schweden,  Christina,    in  Rom- 
nieder,  und  ihre  Leidenschaft  für   die  zeichnenden  Künste  be- 
seelte und  versorgte  nicht  wenig  der  Künstler,   die  wir  nennen 
werden.     Freilich^  müssen  wir  die  Tüchtigsten  dieses  Zeitraums 
einem  andern  Or*  vorbehalten,   weil  sie  mit  allem  Rechte  der 
Bologner  Schule  angehören,  und  von  Einigen  haben  wir  schon 
bei  der  Florentiner   gesprochen.^    Jetzt  zu  den  Einzelnen !  v 

Feder igo  Barocci  könnte  der  Zeit  nach  in  den  vori- 
gen  Zeitraum  gerechnet  werden;  aber  sein  Verdienst  stellt  ihn 
in  diesen,  wo  ich  die  Umt^ildner  und  Verbesserer  der  Kunst  be- 
fasse. Er  lernte  zuerst  bei  Batista  Franco,  einem  Vene- 
zianer  von  Geburt,  dem  Style  nach  einem  Florentiner.  Dieser 
ging  jung  nach  Rom,  um  dort  zu  studiren,  entzündete  sieh  für 
das  Grosse  in  Mich.elangelo,' und  copirte  hier  und  in  Flo- 
renz, was  er  nur  von  seinen  Gemälden,  Zeichnungen  und  Sta- 
tuen sehen  konnte»  Er  ward  ein  höchst  wackerer  Zeichner, 
wiewoi  nicht  gleich  wackerer  Colorist,  auch  nicht  so  frei ;  denn 
er  hatte  erst  spät  sich  auf  das  Colorit  verlegt.  In  Rom  muss 
man  ihn  in  Minerva  kennen  lernen  aus  einigen  evangelischen 
in  einer  Capelle  auf  Kalk  gemalten  Scenen,  welche  Vasari 
Allem ,  was  er  sonst  malte ,  Vorzog. .  Auch  das  Chor  der  Mut- 
terkirche zu  Urbino  schmückte  er  mit  Wand^mälden,  und  liess 


4)  Wo  er  die  berühmte  Aurora  malle,  welche  Volpato  ia  Kupfer 
gestochen.  '   ^i^* 
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dort  eine  Madonna  in  Oel  zwisclico  Petras  und  Paoiiui  im  betten 
Florentiner  Geschmack;  nur  Paulus  ist  eine N^t was  kummerliclie 
Figur,     in  Oel  ist   ein  grosses  Bild   Ton  iiim   in  der  Tribone 
des  H*  Venanzip   in    Fabriano^    die   göttliche  Mutter   mit  dem 
Kircjhsnheiligen.  und  zwei  andern   Sehatzheiligen.     In  der  Sa- 
kristei der  Cathedrale   zu  Osimo   habe    ieh   yiele  Bildchen  aos 
Christi  Leben  gesehen,   vom  Jahre  1547,  Wie  aus  dem  ArcbiT 
zu  ersehen  ist;    e.ine  Seltenheit,    weil  Franc o  in  Bildersamai* 
lungen  fast  unbd^annt  ist.     Von   diesem  Künstler,  währender 
sich  in  Urbipo  aufhielt,  lernte  Barocci  zeichnen  und  nach  al- 
tpn  Marmorwerken  fleissig  arbeiten.     Hierauf  ging  er  nach  Pe- 
saro,     übte   sich  an    T-izian,  und  ward  Ton  dem.  Baukunst- 
lev- Bartolommeo  Genga,   'Girolamo's  Sohn   und  ßa- 
roeci's  Oheim,  in  der  Geometrie  und  Perspectiye  unterrichtet 
In  Rom  lernte   er  hernach  richtiger   zeichnen  '  und  bildete  sich 
nach  Raffael.     Mit   ihm   malte  «r   für    den  Dom   in   Urbino 
die  heil.  Cäteiiia,   und  noch  besser   und  ureigenthumlicher  den 
heil.  Sebastian;  ein  Werk,  das  Mancini  an  gründlichem  Ge- 
^  schmack  allen  übrigen  des  Barocci  vorzog,   %ber  seine^ sanfte 
und  liebliche  Gemütlisairt  zog  ihn  leise  zu  Coreggio  hinüber^ 
nach  d^sen  Muster    er  in   seiner  Vaterstadt   das  trefiliche  BUd 
Simon  und  }udas  bei  den  Conventualen  malte. 

Gleichwol  war  dies  nicht  angenommene  Manier,  sondern 
nur  eine  freiere  Nachahmung  dieses  grossen  Musters.  In  den 
Kinder«  und  Frauenköpfen  kommt  er  ihm  ziemlich  nahe;  so 
auch  in  den  leichten  Falten,  den  reinen  Umrissen,  der  Verkürz 
zung  der  Figuren ;  im  Ganzen .  genommen  .aber  ist  seine  Zeidi- 
nung  nicht,  so  breit  und  frei,  sein  Helldunkel  minder  ideal; 
die  Tinten,  wenn  sie  auch  leuchten  und  anCoreggio's 
Irisfarben  erinnern,  sind  doch  nicht  so  kräftig  und  wahr. 
Wunderbar  jedoch  ist,  dass  seine  Farben,  wie  widersprechend 
sie  untereinander  sind,  unter  seinem  Pinsel  so  Tcrschmelsen, 
dass  keine  Musik  dem  Ohre  so  wohlthut,  als  ein  Bild  von 
ihm  dem  Auge.  Dies  liegt  grossentheils  im  Helldunkel,  wor- 
auf er  sich  besonders  .  legte ,  und  zuerst  in  Uhteritalien  die 
Künstler  wieder  hinlenkte,.  Behufs  dieses  Uelldunkels  machte 
*  er  sich  kleine  Standbilder  aus  Kreite  oder  Wachs,  wie  der  ge- 
schickteste Bildbauer.  In  der  Composition^  und  l>eim  Ausdruck 
jeder  Figur  bcrieth  ü"  sich  immer  mit    der  Wahrheit.     Er  W" 
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«ucbte  die  Modelle  auf  meJiTere  Arten  und  sah  su,  ob  tle  In 
dieser,  oder  jener  -  Gebärdung  irgend  etwas  Gewalt  litteli,  bis  er 
die   natürlichste  herausfand;  und  so.  tbat  er  an  jedem  Kleide^ 
jieder  Falte  keinen  Strich ,  den.  er  nicht  auch  am  Modell  «ah* 
Hatte   er  nun   die  Zeichnung  gemacht ,   so.  bereitete   er   einen 
Carton  so  gross  ^  als  das  Werk,  uyd  riss  auf  dem  Grunde  der 
Leinwand   mit  dem  Griffel  die  Umrisse   ab;  a)|f  einem  dUidem 
kleineren  Tersuchte  er   die  Farbenvertheüung ;    dann  führte   er 
es  erst   im  Grrossen  aus.     £be  er  jedoch   die  Farben  auftmg; 
machte  er  sich,  erst,  nach  dein  Beispiel  der  guten  Alten,  sein 
Helldunkel  ganz  genau,  woyon  ich  Spuren  an  einer  Madonna 
unter  mehrern  HeUigen  in  Rom   bei  den  Fiirsten  Albani  ge- 
sehen,  einem  Bilde,  Ivelches.er  rermuthlich  vom  Tode  über- 
rascht   nicht    ausmalte«      Ein  anderes    ebenfalls  unvollendetes 
und   darum  lehrreiches    und  geschätztes   Bild   haben  die  Gra^ 
ziani  in  Perugia.     Kurz ,  in  jedem  Bilde  strebte   er  das  Voll- 
kommene an;  ein  Sinn,   womit   von   der  Natur   gut   bedachte 
Künstler  wo!  zum  Trefflichen   gelangen  mögen! 

Bellori,  der  sein  Leben  schrieb,  hat  a^ch  ein  Verzeich- 
nis seiner  Gemälde  geliefert  ^).     Man  findet  wenige,  die  nicht 
heilige  Gegenstände  darsteIlte^;  einige  Bildnisse  und  den  Brand 
Ton  Troja ,  in  zwei  Bildern  auf  Leinwand ,   wovon  eins  jetzt 
t  die  Borghesische  Gallerie  schmückt.    Ausserdem  diente  sein^ 
Pinsel'  der  Religion,   für  welche    er  ganz  gemacht  schien;   so 
andächtig,  mild  und  fromme  Gefühle  aufregend  ist,  was  er  dac- 
stellt !    In  Rom  in  der  Minerva  ist  die  Einsetzung  des.  Sacra« 
vrnents,  ein  Bild,  welches  ihn^  Clemens  X.  auftrug;  die  Valli- 
oella  hat  zwei  Bilder,  die  Heiftisuchung  und  die  Vorstellung  -im 
Tempel.    Im  Dom  zu  Genua  ist  eine  Kreuzigung    mit  Maria 
und  dem  heiligen  Johannes  und  Sebastian;  in  dem  zu  Perugia 
die  Grablegung;   in  dem    zu  Fermo  der  Evangelist  Johannes; 
in  dem  zu  Urbino  das  Abendmal   unseres  Herrn.     Eine' andere. 
Grablegung    und  ein  Rosenkranz   mit  den  Mysterien  umher  ist 
in  Sinigaglia,   und  in  dem   benachbarten  Pesaro   die  Berufung 
des  heil.   Andreas,    die   Beschneidung,    die    heilige  entzückte 


5)  AuBserdem  8.  noch  Abeeedario pittorico  del  Pell&g.  Ant,  Or^ 
Jandi,     Le  vite    de"*  piilori  aeul,  arch,    ed  intagUatori   dal  Pont  f. 
di   Gregorio  XtlT  del  1572  ßno  a'  tempi  di  Papa  Urbano  VIU  nel 
1642.   da  Gi^.  Baglionep,  126.  ^  Q, 
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Mrchelina  auf  der  Schädelstätte;  eine  einzige  Figur,  die  eia 
Bild  füUt,  Ton  Simon  Cantarini,  wie  man  sagt,  für  sein 
Heisterwerk  erklärt.  Urbino  hat,  ausser  den  genannten  und 
einigen  andern,  aueh  noch  den  heil«  Franciscus  betend  bei  den 
Capueinern ,  und  bei  den  Conventualen  das  grosse  Bild ,  die 
Verzeihung,,  woran  er  sieben  Jahre  arbeitete.  Die Perspectire, 
das  schöne  Spiel  des  Lichtes,  der  Ausdruck  dieser  yielen  Ge- 
sichter, die  Farbe,  die  Harmonie  dieses  Werks  kann  niemand 
lUpht  sich  Tprstellen,  der  <  es  nieht  gesehen ;  der  Künstler  freute 
sich  selbst  daran,  schrieb  seinen  Namen  bei  und  ätzte  es  in 
Klipfer*  Schön  ist  seine  Verkündigung  zu'  {joret^ ,  und  eine 
andere,  wiewoi  nicht  vollendete,  zu  Gubbio,  das  Martjrthum 
des  heil.  Vitalis  in  dessen  Kirche  zu  Rarenna,  und  die  für 
den  Dom  zu  Arezzo  gemalte,  nachher  in  die  K.  Gallerie  zu 
Florenz  gekommene  Barmherzigkeit.  Ein  ähnliches  Bild  ist  im 
Sieehhause  zu  Sinigaglia  aus  der  Schule  des  Barocci,  welche 
in  vielen  Kirchen  des  Staates  Urbino  und  Umbria,  und  in  ei- 
nigen von  Piceno  die  Gemälde  ihres  Meisters  wiederholte; 
lind  zwar  manchmal  so  gut,  -dass  es  scheint,  als  habe  er  selbst 
sie  überarbeitet* 

Dasselbe  kann  man,  dünkt  mich,   von   einigen  seiner  Ca- 
binetbilder  sagen,   die  man  auf  mehrern  Gallerien  wiedersieht, 
wie   der  Anbetung  Madoi^nens   vor   dem  göttlichen  Kinde,   die 
Ich  in  der  Ambrosischen  Bibliothek  zu  Mailand ,    im  Hause  Bo- 
lognetti  zu  Rom,  in  einem  andern  edlen  Hause  zu  Cortona  sab, 
ausserdem  auch  in  der  Kais.  Gallerie  zu  Wien  angegeben  finde. 
Ein  Eccehomokopf  ist  auch  oft  wiederholt  worden,  wie  manche 
heilige  Familien,    die  er  wunderbar  versc|peden  darstellte.    So 
zifth   ich  den   heil.  Joseph  im  Begritf  einzuschlafen,   ein  ander- 
mal im  Hause  Zuccafia,  wie  er  einen  Thünrorhaag  aufhebt,  and 
in  der  Ruhe  in  Aegjpten,  welche  aus  der  Sacristei  der  Jesuiten 
zu  Perugia  in   die  päpstlichen  Zimmer  kam,   wie   er   für  das 
Jesuskind«  einige  Kirschen  pflückt;    ein  Bild,  worin  er  mit  Co- 
veggio    gewetteifert   zu    haben    scheint.  /Bellori    bemerkt, 
dass  er  es  öfter  wiederholt,  weil  es  viel  Beifall  gefunden. 

Die  Schule  Barocci's  breitete  sich  in  dem  Herzogthume 
und  der  U^igegend  aus,  wiewoi  sein  bester ' Nachahmer  der 
Siener  Vanni  war,  der  nie  in  Urbino  studirte*  Federigo 
hatte  zahlreiche    Schüler;    da  sie    aber    gewöhnlich    in   ihrer 
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Heimat  blieben^  so  erweiterten  sie  ihre  Ideen  niemalt,  und  we« 
nige  erfassten  den  Geist  seines  Stjis  9  die  meisten  hingen  am 
Koirper  und  der  Schale,  dem  Cotorit.  Ja»  selbst  dies  yerdwb-» 
ten  sie  noch  durch  häufigem  Gebrauch  des  Zihobers  und  Blau^ 
weiche  der  Meister  massiger  brauchte,  xuweilen  nicht  ofaile  Ta* 
del,  wie  Bcliori  und  Algarotti  bemerken.  Ihr  Fiebck 
wird  oft  schwärzlich  gelb,  und  die' Umrisse  vendiinmmen  nnh 
Terdampfen.  Ein  Verzeichnis  von  ihnen  kann  nicht  ausföhrllteh 
sejn;  ich  will  mich  nicht  bloss  an  die  'Schriftsteller  über  Ur^ 
binische  Angelögenheit.en  halten,  sondern  auch  an  einige  W^-\ 
weiser  urfd  in  mehrern  Gegenden  gesammelte  Ueberlieferungen; 
und  ich  bin.  gewiss,  wenn  mancher  unter  ihnen  auch  nicht 
mündlich  von. Barocci  unterrichtet  war.  konnte  er  es  doch 
nach  Heimat  und  Alter  sejm,  war  es  aber  sicher  durch  seine 
Ciemälde. 

Von  Federigo's  Neffen  und  SchÖler  Franc esoo  BaU 
delli  lässt  sich  wenig  sagen  $  Ich  linde  keine  andere  Auskunft 
über  ihn,  ausser  ein, Gemälde  in  S.  Agostino  zu  Perugia  in 
der  Capelle  Danzetta  aufgestellt,  dessen  Crispolti,  der  to» 
dieser  Stadt  geschrieben  ^),   S.  133  erwähnt. 

Von  Bertuzzi  und  Porino  hak  ij^h  nur  Nachbilder 
von  Baroccischen  Gemälden,  oder  schmche  Erzeugnisse  ge^ 
sehen.  Ein  trefflicher  Nachbildner  von  ihm  war  Alessalndra 
Vital i  von  Urbino,  wo  bei  den  Schwestern  della  Ton»  ^e 
Verkündigung  in  Loreto  von  ihm  so  trefflich  nachget»ildet*  i«k, 
dass  man  das  Urbild  zu  sehen  glaubt.  Bjtrocci  freute  sich 
dieses  seines  Talentes  und  überarbeitete  seine  Bilder  gern; 
vielleicht  that  er  ihm  diesen  Gefallen  in  der  heil;' Agnes  und 
dem  heil*  Augustin,  die  Vital i  im  Dom  und  bei  den  Eremir 
tanern  aufstellte,  wo  er  sich  gewissermassen  selbst  übertrifft*- 
Antonio  Viviani'^j,  genannt  11  Sordo  di  Urbino,  fer- 
tigte ebenfalls  genaue  Abbilder  seioes  lÜeisters,  die  notish  von^ 
Beinen  Erben  aufbewahrt  werden.  Auch  er  wurde  sehr  T»n 
Federigo  begünstigt,  dessen  Enkel  man  ihn  in  seinem  Ge* 
burtsorte  nannte,  wiewol  Baglione  in  dessen  Leben  diesen 
Umstand  verschwiegen.     Er  hinterliess   in   Urbino   Gemälde  in 


6)  Perugia  auguHa  descritta  Perug.   1648.  Q* 

7)  Baglione  Vite  de*  pittoriy   p.  07.  Q» 
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gutem  BaroeciBchen  Getehmack;  besonders  den  heil*  Donatns 
in  einer  Kirche  der  Vorstadt^  deren  Heiliger  er  ist.  Desshalb 
kann  man  dies  andi  nicht  seinen  eigenen  Styl  nennen*  Deftn 
da  .  er  SU  verschiedenen  malen  in  Rom  war ,  dort  auch  toa 
Hascherini  Unterrieht  genossen ,  eine  Zeit  lang  sich  auf 
Nachahmung  des  Cesarini  gelegt  und  der  oben  gerügten 
Itandwerkseü  sidi  b^eissigt 'hatte,  so  giebt  er  in  dieser  Haupt- 
stadt eigentlich  mehrere  und  so  su  sageu  die  schwacbtten 
Manieren  kund.  Die  WandgemMde  an  mjehrem  Orten  in  Rom 
geben  allerdings  nicht  dieselbe  Vorstellung  von  ihm,  weiche 
aem  su  Fano  in  der  Kirche  der  Philippiner  ausgeführtes  gros* 
■es  Bild  erregt.  Dort  hat  er  an  der  Decke  und  in  der  Ca- 
pelle  mehrere  Lebensmomente  des  Fürsten  der  .Apostel,  dem 
der  Tempel  geweiht  ist,  dargestellt.  Sein  Geschmack  ist  dort 
Baroccisch  und  besonders  Raffaelisch.  Laz^ari  läitt 
diesen  Antonio  Viyiani  nach  Genua  gehen,  und  von  So- 
pranidurcli  Verwechselung  Antonio  Antoniani  nennen, 
womit  denn  Barocci  einen  Schüler  erhalt,  den  es  nie. gege- 
ben hat.  Hierüber  werden  wir  schickÜcher  bei  der  Genueser 
Schule  sprechen. '  Die  Urbiner  Ueberlieferung  setst  su  diesem 
noch  einen  sweiten  Viviani,  n&mlich  Lodorieo,  des  vori- 
gen Bruder,  oder  Vetter.  Dieser  hat  su  weilen  viel  von  Ba- 
rocci,  wie  im  heil.  Hieronjmus  im  Dom;  zuweilen  nähert  er 
sieh  mehr  den  Vencsianern,  wie  in  der  Erscheinung  im  Klo- 
ster *della  Torre.  • 

Ein  fast  in  der  GeschichtiB  unbekannter,  aber  sehr  ver- 
dienstrolkr  Haler  ist  der  Urbiner  Filippo  Bellini,  toq 
welchem  ich  in  seiner  Vaterstadt  nichts,  aber  in  manchen 
Städten  der  Mark  viele  0el-  und  Wandgemälde  gesehen  habe, 
Gewöhnlich  ist  er  Nachfolger  Barocci 's,  wie  in  der  Beschnei- 
dang, in  der  Bdsilica  su  Loreto,  in  der  Verlobung^  U.  L*  F. 
im  Dom  su  Ancona,  in  einer  Madonna  bei  den  Grafen  Leo- 
pardi  d'Osimo.  Zuweilen  jedoch  erscheint  er  als  Muster  eines 
entschlossenen  und  lebhaften  Styles,  starker  Colprist  und  Ma^ 
1er  in  grossem  Räume.  Diesen  Charakter  entwickelt  er  in  ei- 
nigen SU  Fabriano  in  seiner  besten  Zeit  ^j  gelieferten  Werken, 


I 
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8)  In  dem  nicht  immer  genauen  VerzeicUnis^  der  Kabri  anisch«A 
Gemälde  werden  ausser  den  14  vorgenannten  Bildern  noch  7  andere 
desselben  Meisters  aufgeführt.  £>• 


Viert.  Zeitr.  AiiflebeDd.giitto€!eacfa]uaek8mUBaroccL    445 

besonders  in  den  Werken  der^Barmheraigkelt,  Tiersehn  tut  der 
Schrift  gezogenen  und  in  der  Kirche  der  Cwtiti  dargesteUtes 
Bildern«  Gftiidete  FreoMle  sehen  sie  mit  Bewunderung »  und 
■eltsam  ist  es  immer,  dass  ein  Maler,  der  wohl  verdiente,,  das» 
man  sein  Leben  schriebe  und' seine  Bildor  aufzeigte,  bis  jetst 
in  den  Knnstwörterbüchem  noch  keine  Steile  gefunden  hak 
Auch  die  Ton  ihm  mit  Wandgemälden  geschnwekte  Capelle  bei 
den  ConTcntoalen  von  M.  Alboddo,-  wo  er  des  heil.  Gaudentius 
Mjurtjrthum  dargestellt,  habe  ich  preisen  boren;  ich  ünde  sie 
in  d^m  Wegweiser  für  diese  Stadt  beiehrieben« 

Antonio  Cimatori  'wird  auch  Antonio  Visaeei 
genannt,  nicht  nur  vom- Volk,  sondern  auch  sogar  von  Bene« 
detti  in  seinem  .Bericht  über  die  Feste  in  Urbioo  sum  Em* 
pfange  der  mit  Prins  Friederich  vermählten  Criulia  de^  BledieL 
Damals  malte  Cimatori  mit  dem  jungem  Viviani,  Blas* 
si  und  Urbani  die  ausgestellten  Bogen  und  Gemälde«.  Seine 
Stärke  scheint  die  Federzeichnung  und  das  Helldunkel  gewe^ 
ßen  9Ett  sejn ,  w>e  einige  grosiuirtige  Propheten  von  ihm  bewei- 
sen, die  aus  dem  Dom  in«den  apostolischen  Palast  gekommen 
sind.  Im  Maien  ist. er  sattsam  tüchtig.  In  seinem  Creburtsort 
hinterliess ,  er  nicht  viel  Werke ;  darunter  in  der  Augustiner^ 
kircfae  die  heil,  tfonica.  An  verschiedenen  Orten,  besonders 
aber  im  Don^  zu  Cagli,  befinden  sich  seine  Nachbilder  voa 
Baroeci's  Urbildern,  Viel  lebte  und  arbeitete  er  zu  Pesaro^ 
wo  er  Giulio  Cesare  Begni  unterrichtete,  einen  kuhnei^ 
und  feurigen  Maler^  gut  in  der  Perspective  und  im  Geschmack 
der  Venezianer  gebildet,  unter  weichen  er  studirte  und  malte* 
Viel  hinterliess  er  in  Udine,  viel  mehr  in  seiner  Vaterstadt;  es 
war  rasch  hingeworfen,  unausgeführt,  aber  von  guter  Gesammt- 
wirkung«  h»  der  JJescrizione  odeporiea  deüß  Spagna  (To* 
IL  p.  130)  werden  Gio.  und  Francesco  von  Urbino  ge-» 
nannt,  weldie  Beide  um  1575  als  (lofmaler  auch  im  Escurial 
gearbeitet  zu  haben  scheinen.  Der  Zweite  war^  noch  jung  nach 
Spanien  gekommeUi  ward  aber  durch  seinen  grbssen  Geist  sehr 
schnell  ein  grosser  Künstler,  der  von  seinem  Zeitgenossen,  P* 
Siguenza,  und  Allen  gelobt  wird,  welche  in  dinem,  Kloster 
dieses  grossartigen  Platzes  das  Urtheil  Salomons  und  andere 
Bilder  von  ihm  gesehen  haben.  .  £r  starb  jung.  Dass  diese 
Künstler  suBarocci  gehören,  lässt  sich  aus  ihrem  Alter  und 


n 
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«OS  dei^  Gevrohntieit  dietes  glinsoiidaii  Hofes  Termntlieii,  wel- 
eher  ans  Ilalien  die  grössteii  Meisteir,  oder  ibre  Sehiiler  in 
seitte  Dienste  mm  nehmen  pflegte*  Da  ieli  jedoch  Heine  gewiiie 
«Kunde  hierüber  habe,  ancli  keine  Andeutung  in  ihrem  St]^ 
linde,  so  wage  ich  nicht  diese  Beiden  d^m  Barocel  als  Schü- 
ler beiiugeben,  sondern  nur  9  wie  dem  aueh  sei^  ihrem  mhsi- 
Vollen  Geburtsorte  wMensusehenken ,  Ton  welcliem  sie  sick 
losgerissen. 

Von  Auswärtigen   haben  Einige  Andrea  Lilio  von  \n- 
cona  für  Barocei's  Schüler  gehsiten;  ich   erachte   ihn  mdir 
ffir  seinen  Anhänger,  und  ^war  mehr  im  Colorit,  ab  nbrigeot. 
Er  nahm  an  den  Arlieiten  unter  Sixtus  Theil,   und  malte  aach 
für  Kirchen,  meistens  Wandgem&lde,  suweilen  in  Geselbchaft 
mit    Sordo    ron   Urbino.      Er  ging  als   JüogKng  ^ahin  and 
lebte  dort  bis  zur  R^erung  Pauls  V.,  kam  aber  in  der  Kunst 
durch  häuslichen  Kummer  .zurück,  welcher  gewöhnlich  die  Knft 
des   Körpers,   wie   des  Grcistes   bricht.      Ancona   hat  mehrere 
Wandgemälde    von  ihm,    yon    yerschiedenem  Werthe.      Andi 
Oe^gemälde  von  ihm  sind  bei  den  Baolotti,  in  S.  Agostino,  nnd 
hier  in  der  Sacrietei  einige  sehr  geschätzte  Bilder  aus  des  heiL 
N&olaus  Leben*    Vor   allen   preist  man  sein  Martyrthum  dee 
heil.   Laur^ittus,   welches   Viele  .dem.  Barocci   zuschreiben; 
worüber  man  Alloddo*»  Jfegwei80r  und  die  patharinenkir« 
che  sehen  kann,   wo  es* sich  befindet.     Ein  grosses  Wesk  Ton 
ihm   ist  im  Dom  zu^^Fano  das  Bild   aller  Heiligen,   gut  ange- 
ordnet trotz  der  Tiden  Figuren,  und  sehr  mannichfaltig,  ja,  im 
guten  B  aro CO  isdieu' Geschmack,  wenn  nicht  gezeichnet,  doeh 
gemalt.  '  ' 

Von  Giorgio  Picchi  aus  Durante  schrieb  ich  in  der 
fiNihern  Ausgabe  als  einem  Schüler  Barocci's,  ^ro^  ich  dem 
Gerüchte ,  das  in  Pesaro  und  Rimini  hierüber  in  Umlauf  ist^ 
fblgte;  nachdem  aber  Col^oci  die  Chronik  Von  Castel  Du- 
rante bekannt  gemacht  hat,  wo  von  diesem  einige  Jahre  firo' 
her  gestorbenen  Künstler  ausführlich •  gehandelt  wird,  habe  ich 
"  hierüber  keine -Auskunft  gefunden.  Ich  weiss  also  nicht,  ob 
iban  über  ihn  nicht  eben  so  urtheiien  muss,  wie  über  Lilio, 
mit  welchem  er  zu  Zeiten  Sixtus  V.  zu  Rom  gewesen  seyn 
muss,  wenn  die  Chtonik  wahr,  berichtet*  Sie  erz&hlt  nämlieB^ 
er   habe  in   der   VaticanischcB   Bibliothek,    der    Scala  Sants, 
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dem  Patiwt  des   heiL  lohaa«^  gearbeitet;   and  seUsaai   vivo 

doch,  dasg  dies  alles  dem  Baglione  anbektlnnt  gewesea  «e]rn 

«olite,    deir.Ton   Lilio^  und   Andera    dergleichea ^gesohriebeat 

Piechi   aber   gar    aicht    erwähnt.     Wie  dem    auch  Sei,    eueh 

dieser   ist  ein  bedeutender  Künstler»   dem  Baroeei's   damals 

gangbarer  Styl  gefallen   masste ,  wenngleich  er  ihn  bald  weai. 

ger,.  wie   in  dem  grossen  Gemälde  deUa  cinti^ra  'in   S«^  Aga- 

stino  an  Rimini,  bald  mehr  .beibehielt,    wie  in  den  Bilden!  des 

heil.  Marino,  welenc/er  in   der  Kirche  dieses  lieilijgen  in  r^tr* 

genannter   Stadt  malte«    Andere  Oel-  und  Wandgemälde  von 

ihm  suid  in  seiner  Vaterstadt  Urbiu0,?in  Cremona  and  aBde^-    . 

Wirts}  und  wiewol  sie  gross  sind,  dämlich  Betsäle  aftd  g^ae 

Kirchen,  konnten   sie   ihm   doch  nicht  viel  Mühe  machen,  da 

er  in  Rom  so  äusserst  fleissig  und'  rasch  gemalt  hatte  ^). 

Zu  F e de rigo 's  Schule  gehörig  wird  anch  in  S.  Crine- 
sio,  einem  Orte  in  der  Mark,  Domenico  Malpiedi  geaeh» 
tet,  Ton  welchem  das .  Martyrthum  des  heil.  Ginesio  and  Elclii- 
terio  ist ,  -  die  sehi*  gelobt  werden.  Es  siad  aach  noch  andere 
Arbeiten  ron  ihm  übrig,  and  aas  den  ihm  dafür  gesddtan 
Preisen  sdiliesst'  man,  er'  habe  im  Rnfe  eines  tüchtigen  Köns^ 
lers  gestanden,  wie  man  dnroh  Colucci  erfährt.  Er  lebte 
1596  und  um«  dieselbe  Zeit  aadh  ein  anderer  Malpiedi,  der 
in  S.  Francesco  au  Ostmo '  eine  Kreuzabnahme  malte^  und  d»* 
SU  schrieb :  Franoigeus  Malpedm»  de  iS.  Ginmo ;  ein  selir  ein- 
faches anbedeutendes  Bild,  wo  man  höchstens  im  Coiorit,  «ad 
da  noeh*ferii,   Baroeci  erkennt!  •  ^    '        • 

Der  Wegweiser  in  Peaaro  schreibt  derselben  Schule  als 
sehr  guten  Maler  zu  Terenzio  Teren^j,  mit  dem  B^iaa- 
men  il  Rondolino,  i  von  welchem  dort  ^ier  Bilder  offentlieh 
zu  sehen  r^ind ,  und  mehrere  andere  •  in  den  Umgebungen  der 
Stadt' (j9.  80).  Daselbst  wird  aueh  angegeben,  dass  er  ia 
Rom  dem  Cardinal  Royere  diente  und  in  S.  Silvestro  ein  Bild 
aufstellte.  Das  Bild  des  heil,  SilreStro  m^eapiis^  welches  U.  . 
L.  F.  unter  mehreren  Heiligen  darstellt,  wird  von  Titi  einem 
Tereazio  Ton  Urbitfo* zugeschrieben,  der,  nach  Bagliotoe, 
dem  Cardiaal  Moatalto  diente.    Idi  zweifle  nicht,  dass  in  den 


9)  Füg  Sit   im  al7g.  Künstler  lejrt'lron    Th.  2.   tadelt    Lanzi  ohne 
Grond,  ^gs  er  Piechi  am  l€50  blühen  tatst.  Q. 


^ 
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Naebriehten  über  P^iuro  eine  NameiiTerwecliselittig  derCardi- 
nftle  mit  untergelaufen,  rnid  beide  Maler  su  Einem  werden  kön- 
nen, oder  ^elmebr  müfiten«  Te|rensio  Rondo lino  isl^ 
dnnkt  micb,  derselbe,  wie  Teren«io  von  Urbino,  und  nahm 
wabrffeheinlieh  in  Rom  diesen  Namen  ron  Urbino^  der  Haupt- 
Stadt  Ton  Pesaro ,  an*  Wie  man  aber  aueh  diesen  Maler  n«H 
nen  m5ge,  aus  Baglione  wisski  wir,  dass  Terensie^Ton 
Urbino  ein  berühmter  Betruger  war,  dass,  nachdem  er  mehrere 
seiner  Gemälde  an  minder  Einsichtige  für  gute  alte  vericauft, 
•er  dem  Card,  Peretti,  Sixtus  V*  Enkel  und  seinem  Grdnner,  den- 
selben Betrüg  zu  spielen  Tersuchte.  Er  trug  ibm  eines  seiner 
Bilder  für  eiben  Raffael  an;  aber  der  Betrug  ward  entdeckt 
und  Terensio  Tom  Hofe  gejagt^  worüber  er  sieh  denn  härmte 
und  noch  jung  starb  ^^). 

^  ^ 

^     Feliee  und  Vincenalo  Pelle^ rini,  sw^  Brüder  in 
Perugia  geboren  und  sich  aulhaltend,  werden   yon  Orlandi 
und  Pascoli   für  Schüler  Baroeei's  .angegeben.     Der  ente 
wurde  ein  trefflicher  Zeiehner  und  unter  Clemens  VllL   nadi 
Rom  berufen,   yielleieht  als  Gehülfe  Cesari's,   da  man  kein 
unter  seinem  Namen  daselbst  Torhandenes  Bild  kennt     Einige 
Copien*  nach  Barocci  sind  in  Perugia;  und  man  weiss,  dass 
der  Heister  mit  dergleichen  Arbeiten  von  ihm ,  sehr  sufrieden  " 
war.     Der  andere  wird  von  Bottari  in  den  Anmerkungen  su 
Raffkel's  Leben  genannt,  und  ich  erinnere  mich  in  Peni^ 
dn  Bild  von  ihm  in  der  Bacristei   des  heil*  Philipp  gesehen  sa 
haben,  aber  in  einem  sehr  trocknen  Stjle,   worin  *man  die  an- 
gebliche Schule   nicht    wieder    erkennen    möchte.       Vielleicht 
hatte  Barocci  sie  anfangs   unterrichtet  und  sie  nahmen  spä- 
ter einen  andern  Stjl  an«     Ein  ähnlicher  Beispiel  hat  man  aa 
Ventura  MarzI*     Nach    dem  Worterbuche  der  Urbinisehea 
Künstler  gehört  auch  er  bu  Baroqci's  Schule;  doch  ist  sein 
Styl  verschieden ,    und   ich  möchte  ihn  schlecht  nennen,'  weaa 
alle  seine  Bilder    dem  heil.  Uomobono  ähnlich  wären,   den  ich 
in  der  Saoristei   der  Mutterkirche   geseben   babe.     Aber  er  hat 
bessere  geliefert,  und  es  ist  ein   alte«  Wort:' man  lernt  nicht, 
wenn  man  nicht  irrt.    ^Benedetto  Bandiera,  ein  Perugiaer 
und  mehr  Bar.occisch   gebildet,  als  einer,    wird   Van ni'i 


10}  Baglione  Vite  dtfl  piUwi  p,  149. 
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Yerwaudter  genannt.  Von  ihm  hatte  er  Tielleicht  diesen  Styl, 
wenn  wir  Oriandi  gli^uben.  Aber  Paseoli  widerlegt  ihn 
theils  hieriti',  theils  hiasiehtUch  des  Alters,  und  lässt  ihn  von 
Barocci  zu  Urbino  mehrere  Jahre  unterrichten,  ja  fleis'sig 
alle  Bilder^  die  er  auswärts  tou  ihm  aufspüren  konnte ^  be- 
trachten. 

Während  Barocci^s  Ruf  Italien  erfüllte,  kam  nach  Ur- 
bino und  wohnte  einige  Zeit  beis  ihm  Claudio  Ridolfi, 
such  Claudio  Veronese  von  seinem  Geburtsorte  genannt. 
Dort  war  Dario  Poezo  sein  Meister,  der  wenige,  aber  war- 
dige  Werke  lieferte;  und  nach  diesem  ersten  genossenen  Un- 
terricht lebte  er  mehrere  Jahre,  ohne  Gebrauch  davon  zu  ma- 
chen« Als  ihn  nachher  der  Mangel  nöthigte^  ward  er  Pao- 
lo^B  Schüler  und  Nacheiferer  der  Bassani^  mied  seine. Va- 
terstadt, die  damals  Maler  in  Menge  haite^  begab  sich  nach  Rom, 
und  von  dort  nach  Urbino.  Man  sagt^  er  habe  von  Federigo  Ba*> 
recei  eine  gewisse  Anmuth  däkStyls  und  schönere  Köpfe'gelernt 
Er  verheirathete  sich  in  Urbino^  und  schlug  nachher  seine  Wohr 
Uung  im  Gebiet  von  Corinaldo  auf ^  wo  er,  wie  in  der  Um- 
gegend^ eine  Menge  Bilder  hinterltess,  welche  hinsichtlich  der 
Tinten  den*  ersten  Coloristen  seiner  Schule  nicht  nachstehen, 
übrigens  aber  eine  Zeichnung  ^  eine  Besonnenheit  und  Ausar- 
beitung haben,  um  welche  sie  Hin  beneiden  könnten.  Ridolfi, 
der  sein  Leben  sehr  kurz  beschrieben  ^  hat  vielleicjit  kaui|i  die 
Hälfte  seiner  Werke  angeführt.  £s  giebt  deren  au  Fossom- 
brone,.  Cäntiano  ^  Fabriano;  und  Rimini  hat  eine  sehr  schöne 
Kreuzabnahme.  Etliche  findet  man  in  der  Gui4ä  di  Montdl^ 
boddof  welche  vor  etlichen  Jahren  erschien.  Reich  daran  ist 
Urbino j  wo  man  besonders  die  Geburt  des  heil.  Vorläufers  in 
Sv  Lucisf^  und  die  Vorstellung  unseres  Heilands  in  der  heil» 
Geiatkirche  schätpst.-  Viel  von  ihm  ist  im  Palast  Albäni  und 
in  andern  vornehmer  Urbiner.  Man  weiss,  dass  er  dort  eine 
Schule  bildete,  aus  welcher  Ciätdieri  hervorging,  von  weU 
ehern  ehenfalls  in  Privathäusern  und  an  öiTentlichen  Orten 
Bilder  übrig  sind,*  Und  vor  allen  des  hell.'  Johannes  Marrtjr- 
tod  in  der  Bartholomäuskirche  gelobt  wird.  Er  ist  ein  ferti- 
ger und'  anmuthiger  Maler;  sehr  erfahren  in  der  Landitfchäft,- 
die  er  gern  in  seinen  Bildern  anbrachte,  und  tiiehr,^  als  in*  an- 
dern^ wird  er  in  Ansichten  gelobt.«  Urbinelli  und  €esartf 
I.  Bd.  F  f 
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Haggieri  ans  Urbino")  lebten  um  jene  Zeit;   der  Ente  ein 
kecker  Maler,  trefflicher  Colorist   unt!  dem  Venezianer  Styl  er^ 
geben;  der  Zweite  fleissig,  sich  zu  Barocci  und  den  Römcm 
hinneigend*     Keinen  von  .Beiden  rechnet  die  Geschichte  zu  Ri- 
dolfi's  Schule;   yom  Erstem  kann  man    es  mit  -mehr  Grunde 
Tcrmuthen,    als  vom  Zweiten.     Ein  anderer  Maler ,  man  wein 
nicht,  aus  welcher  Schule,    der   aber    mehr  von  Claudio  als 
Barocci  hat,   ist  ein  gewisser  Patanazzi,  welcher    in  der 
Galleria   de'  pittori  urhinati  (s.  Colucci    To.  X  Fl. )   er  wähnt 
und   dessen   anziehender  Pinsel  und   treffliche   Erfindung  dich- 
terisch gelobt  wird.     Ich   habe  in  einer  Capelle  des  Doms  eiae' 
Verlobung  der  Madonna  gesehen;    nicht  ^osse,   aber  gut  eoio- 
rirte  Figpiren  von  schönen  Formen,  wicwol  einige  darunter  eher 
eine  kümmerliche,  als  freie  und  schlanke  Haltung  haben«    Eia 
grosser    Schüler  Ridolfi 's,  Benedetto   Marini   aus  Ur- 
bino,  ging  nach  Piacenza,   wo    er  in  mehrern  Kirchen  schätz- 
hare  Bilder  in  Baroccischem,  Lombardischem  und  Venezianer 
Geschmack  hinterlassen.     Am    meisten  überrascht  sein  Wunder 
der  yervielfältigten  Brote  in  der  Wüste,  welches  er  im  Speise- 
saale der  Conventualen  1625  malte.     Es  ist  eines  der  reichitea 
Oelbilder,   die  ich  kenne  ^   höchst  kunstreich  in  Zusammenstel- 
lung,  Mannichfaltigkeit,   Lieblichkeit  '^).     Unbedenklich  ziehe 
ich  den  Schüler  an  Umfang  und  Lebhaftigkeit  des  Geistes  dem 
Meister  Tor*,   wenn   er  ihm   auch   in   Gründlichkeit  nicht  bei- 
kommt.     Er  verdiente     eine   Lebensbeschreibung   und  Anzeige 
^  seiner  auch  in  jcfner  Gegend,  in  Pavia    und   anderwärts  zer- 
streuten Werke.    'Dennoch  ist  er,  wie  Bellini,   den  Wegwei- 
sern   unbekannt    geblieben ,    und ,    was    noch  mehr   sagen  wil), 
sein  Geburtsort  kennt  ihn  wciriig;   denn  es  ist  nichts  dort  Toa 
seinem  Pinsel    vorhanden,    als  eine  Bildtafel   des    heil.  Karl  in 
der  Dreieinigkeitskirche    mit   einigen  Engeln,    die  nicht  so  be- 
wundert wird,    wie  andere  Wferke    in  der  Lombardei  *^'),    Afl-< 


11)  ^Aach  einen   guten   Bildnismaler   Basilio  Mag  gier  i  erwähnt 
man.  Z,. 

12)  Le  pitture  puobliche  di  Piacrnza.  p,  81.  L. 

13)  In  OrettPt  Kifefivechsel    finde     ich    1777,     in   ein<?ra  Briefe 
Andr.  Zanoni'sau  den  Ffiratea  Krcolani ,  Marini  z^ir  Schule  dei. 
FeVrau  von  Faenza  gczäUU;    nacU   diese»  Meisteri  St>le  sind  \itl 
Bilder  von  ibm  übrig.  L, 
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lere  aus  der  Schule  des  Claudio  wird  man  in  Verona  fin- 
len,  'v'ohia  er  auf  kurze  Zeit  zurückkehrte;  und  in  Bologna 
vird  auch  des  Cantarini  gedacht  werden,  unth*  dessen  Meii* 
)ter  auch  er  gezählt  wird.  Ind^ss  kehren  wir  aus  diesen  land- 
ichaftlichen  Schulen,  die  zuerst  wieder  aufblühten,  zur  Haupt- 
itadt  zurück,  wo  wir  schon  den  Cararaggio,  die  Carac- 
8l  und  andere  Vcrbesserei*  der  Kunst  finden. 

MichelangioioAmerighi,  oder  Morigi  da  Ca- 
ravaggio^^j  ist  in  diesem  Zeitraum  merkwürdig,  inwiefern 
er  die  Malerei  Ton  der  Manier  zur  Wahrheit  ^^)  zurückführte, 
iowoi  in  den  Formen,  die  er  ioimer  aus  der  Natur  nahm,  als 
im  Coloiit ,  welches  er  ohne  Ztnober  und  Blau  aus  wenigen, 
iber  wahre^  Tinton  auf  Giorgouescho  Weise  ^^j  hervorbrachte« 
Bähet  Aunibale  zu  seinem  Lobe  sagte^  er  kaue  Fleisch,  und 
Guercinö  wie  Guido  ihn  bewunderten  und  benützten.  Ein- 
geweiht  in  die  Kunst  in  Mailand ,  von  da  nach  Venedig  g<^gan«> 
gen,  um  nach  Giorgione  zu  stuUiren,  hatte  er  anfangs  die 
massige  Schattengebung ,  wie  jener  grosse  Meister;  in  diesem 
Style  sind  einige  seiner  geschätztesten  Bilder.  Später  über- 
iiess  er  sich  seinem  trüben  und  Unstern  Siilne,  und  gab  die 
Gegenstände  wenige  licht ,  mit  stark  überladenen ,  vertieften 
Schatten  wieder.  Seine  Gestalten  scheinen  wie  in  einem 
Kchvach  und  von  oben  erleuchteten  Kerker  zu  wohnen.  So 
liad  seine  Hintergründe  immer  finster,  die  Handelnden  steheir 
auf  Einer  Ebene,,  und  f^st  ohne  alle  Abstufung;  gleichwol  bc- 
taubem  seine  Bilder  durch  den  grossen  Abstich  von  Licht  und 
Schatten.  Richtige  Zeichnung  und  Wahl  des  Schönen  darf 
man  bei  ihm  nicht  suchen.  Er  verlachte  das  Streben,  einen 
Kopf  zu  veredeln,  eine  schöne  Gewandung  herauszubringen, 
oder  ein  griechisches  Standbild  nachzuahmen ;  seine  Schönheit 
war  Alles,  was  wahr  war.  Im  Palast  Spada  ist  *'^)  von  ihm  ei- 
ne, heilige  Anna  mit  weiblichen   Arbeiten   beschäftigt,    ihr  zur 


14)  Vgl.    Goethe* 8   Winchetmann.    S.  173.  224.  180.  W. 

15)  D.  i.   zur   gemeinen  Wirklichkeif.  Q.* 

16)  Es  ist  eine  Beleidigung  Giorgio  ne'8>  ihn  mit  C.  zu  ver- 
gleichen,  der  nur  die  Fehler  des  grossen  Vorbildes  und  die  dnrch 
die  Zeit  entstandenen  Verdunkelungen  der  Schatten  nachahmte.  .  $. 

17)  Jet2t  nicht  mehr.  •  Q« 

Ff  2  , 
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Seite  U«'Lw  F.;  beide  haben  die  gemeinsten  Züge,  romiiche 
'Traeht  und  sind  sicher  nach  einer  Frau  und  einem  Bladdien 
geseichnet,  wie  sie  ihm  eben  Torkamen.  So  verfuhr  er  mei- 
atens;  ja,  er  schien  sich  am  meisten  sn  gefaHen,  w^nn  er  tid 
Uebertriebenes  fand«  rostige  Waffen,  zerbrochene  Gefasse,  yer- 
altete  Trachten,  entstellte  und  verdorbene  Körperformen  Da- 
rum wurden  auch  später  manche  seiier  Gemälde  von  den  K\r 
tärenf  genommen ,  besonders  eins  alla  Stala,  welches  die  Ueim- 
sttchung  der  Maria  darstellte^  '  wo  ein  widrig  geschwollener 
Leichnam  ^ar. 

Rom  hat  wenig  Bilder  von  ihm,  darunter  die  heil.  M.  roa 
Lpreto  in  S.  Agostino;  das  beste  aber  ist  die  Krensabnahm« 
in  der  Vallicella,  welche  dort  zu  Barocci's  lachendem,  ntA 
Guidos  angenehmem  Stjle  in  andern  Altarbildern  einen  %iin^ 
derbaren  Abstich  macht.  Meistens  diente  er  für  Bil^ersamni- 
lungen;'als  er  nach  Rom  kam,  malte  er  Blumen  und  Früchte^ 
dann  ablange  Bilder  mit  halben  Figuren;  was  nach  ihm  ithi 
in  Aufnahme  kam«  Da  malte  er  bald  heilige,  bald  gemeine 
Gegenstände,  besonders  aus  dem  gemeinen  Leben,  Trnnkeo- 
heit,  Zaubereien^  Einkäufe  von  Essbarem.  Im  Hause  Bor- 
ghese  bewundert  man  das  Mahl  zu  Emmaus,  den  heiligen  Ba* 
stian  auf  dem  Campidoglio;   in  der  panfilischen  Sammlung  die 

'  Hagar  mit  dem  sterbenden  Isihael,  uhd  die  Obsthähdlerin ,  die 
in  der  Hauptfigur  und  den  Beiwerken  höchst  natürlich  ist.  Neck 
vorzüglicher  stellte   er    Zaubereien,   Morde,    nächtlichen ' Vei^^ 

^  rath  dar^  denen  er   selbst  nicht  ganz  ^  fremd  i^ar,    wesshslb  cf 
auch  ein  mühseliges    und  geschichtlich    schnödes  Leben  fuhrtei 
Eines  Mordes  wegen  verlless  er  Rom  und  blieb  einige  Zeit  ii 
Neapel ;  von  da  ging  er  nach  Malta,  wo  er  wegen  seiner  treff« 
lieh  dargestellten  Enthauptung  des    heil.   Johannes   im  Betssillj 
der  Conventual- Kirche    vom    Grossmeistcr  das   Kreuz  erhtelu 
mit  einem  Cavalier  Streit  bekam   und    ins  Gefängnis   gevorfei 
ward.     Mit  Lebensgefahr  entflohen,    wollte  er,   nachdeio  ereU 
nige  Zeit  in  Sicilien  gelebt,  wieder  nach  Rom,  kam  aber  nLchl 
über  Porto  Ercole,    wo  er    1609  an  einem   bösartigen -Fieb 
starb*     Er  hatte   in   den   vorerwähnten  Landschaften  viel 
malt,  wie  man  aus  seiner  weitläufigen  Lebensbeschreibung  roi 
Gio.'Pietro    Beilori    ersehen  kann.     Von  sdnen  lestri 
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Bchülern  yrtrden   wir    im  folgenden   Buche  handeln;    Jetast  nur 
rou   denen  in  Rom    und  im  Kirchenstaate  ^^). 

Seine  Schule,  oder  richfiger  die  Sehaar  seiner*  Nachah- 
mer, die  sich  nach  seinem  Tode  sehr  vermehrte,  zählte  nicht 
eioen  schlechten  Colortsten.  Gleichwol  wirft  man  ihr  Ver- 
nachlässigung in  Zeichnung  und  Costura  vor*  Bartoiom- 
meo  Manfred i  aus  Mantua,  früher  Roncalli's  Schu- 
ler, könnte  man  einen  zweiten  Caravaggio  nennen,  nur 
dass  er  etwas  bedächtiger  in  seiner  Wahl  war«  Er  ist  in  Ca- 
binets,  für  welche  er  allein  malte,  wenig  bekannt,  weil  er 
Jung  starb,  und  nicht  selten  sein  Meister  für  ihn  genannt 
wurde,  wie  es  mir  denn  bei  einigen  Bildern  im  Hause  der 
Mediceer  der  Fall  zu  seyn  scheint,  welche  Bagliane  an-* 
geführt  hat. 

Carlo  Saracino,  oder  Saraceni,  fifonst  Carlo  Ve- 
ne z  ia  n  o  genannt ,  welcher  auch  Caravaggi seh  sejn  wollte, 
fing  mit  dem  Leichtesten  an,  nämlich  mit  dem  seltsamen  Co* 
Btum,  und  schalFtc  sich  einen  Pudel  an,  den  er 'so  nannte,  wie 
Caravaggio  den  seinen.  Er  malte  viel  zu  Rom  in  Oei 
and  auf  Kalk,  war  auch  naturtreu',  doch  hatte  er  ein  lich- 
teres Colorit«  In'  reicher  und  levanteartiger  Bekleidung  seiner 
Figuren  hat  er  etwas  Venezianer  Geschmack;  besonders  gern 
brachte  er  Fette,  Verschnittene  und  Glatzköpfe  an.  Seine  be- 
sten Wandgemälde  sind  in  einem  Saale  des  Quirinals;  für  die 
besten  Oeibilder  hält  inan  die  des  heil.  Bono,  und  eines  ge- 
marterten Bischofs,  in  der  Kirche  dell^  Aniroa.  In  Gailerien 
wird  er  wenig  genannt ;  doch  hab  ich  ihn  nach  den  angege- 
benen' Zügen  mehr  als  einmal  herausgefunden.  Er  kehrte  nach 
Venedig  zurück,  wo  er  bald  darauf  starb;  daher  hat  ihn  Ri- 
dolfi  übergangen,  Zanetti  kaum  berücksichtigt*'}. 


18)  Sein  be4e8  ßild  in  Rom  8in4  die  falschen  S^pieler,  in  der 
Gailerie  Sciarra  Colonnft.  Da  Caravaggio  immer  dag  Licht  auf 
einxelne  Stellen  mit  dunkeln  Schatten  einiiperrle,  so  ist  viel  nach 
■einen  Bildern 'von  Kupferstechern  gearbeitet  worden,  welche  mit  leicii- 
ter  Mühe  starke  Wirkungen  hervorbringen  wollen  >^  wie  z.  B.  di^ 
Grablegung  v.  J.  Suydehöf,  di6  Spieler  v,  Volpato  u.  a.  m. 
Viie  de*  Fitlori  da  Bag/iofWy  p.   129,  Q. 

19)  Ueber  Carlonc  Saracino  gicbt  Nachrichten  Baglione 
Vite^  de^  pUlori  p,  130.  In  Genua  war  eine  angesehene  Familie 
Carione,  aus  welcher  viele  Künstler  entsprossen  sind,  »u  welcher  aber 
diester  nicht  gezählt   weiden  darf.     Ferner  Moii>  Padre   D.  Maurtzio 
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Monsieur  (Moses)  Valentine,  wie  er  in  Italien  heissf, 
wurde  zu  Brie  unweit  Paris  ^°)  geboren ,  und  ward  in  Rom 
einer  der  *  yerständigsten  C  a  r  a  v  a  g  g  i  sten ,  *  von  welchem  man 
im  Qairiaale  das  Martjrthum  der  hell.  Processo  und  IViar- 
tiniano  sieht.  Er  war  ein  viel  versprechender  Jüngling,  dctt 
nur  der  Tod  zu  früh  (1632)  dahinraffte/  Seine  Stafteleibil- 
der  sind  in  Rom  nicht  selten.  Schön  ist  die  Verläugnung  Pe- 
tri  im  Palast  Corsini* 

Nach  Caravaggio  und  Valentino  bildete  sich  der 
Meister  de&  le  Brun,  der  Hersteller  der  französischen  Schule, 
Simon  Vouet,  von  welchem  in  Rom  einige  schöne  Leistun- 
gen ,  öffentÜche  sowol  als  PrLvatlilder,  vorhanden  sind ,  beson- 
ders in  der  Baiberiner  Gallerie.  Ich  habe  sie  vielen  andern, 
die  er  in  Frankreich  übermässig  schnell  malte,  Torziebea 
hören   ^^), 

Angiolo  Caroselli,  ein  Römer,  dessen  Werke,  mit 
Ausnahme  des  heil.  Wenzel  im  Quirinaie  nnd  einiger  ähnlichen, 
fast  alle  entweder  Bildnisse  oder  kleine  Figuren  waren,  brachte 
in  M  ichelangcl  o's  Manier  mehr  Anmuth  und  Zartheit. 
Seltsam,  dass  er  keijac  Zeichnungen  auf  Papier  entwarf,  noch 
andere  Studien  zu  seinen  Arbeiten  auf  Leinwand  machte!  Bei 
dem  allen  ist  er  lebendig  in  en  Bewegungen,  lockend  in  den 
Tinten,  ausgeführt  und  geleckt  in  seinen  Bilderchen,  deren 
in  Verhältnis  zu  seinem  Leben  wenig,  und  sehr  geschätzte 
Torhanden  sind.  Ausser  Caravaggio ^s  Stjle,  womit  er  oft 
die  Kundigsten  täuschte,  ahmte  er  auch  andere  wunderbtr 
nach«  Eine  Helena  von  ihm  galt  bei  seinen  Nebenbuhlern  so- 
gar für  ein  Werk  Tizians,  bis  er  seine  gewöhnliche  Chiffre 
A*  C.  in  kleinen  Buchstaben  auf  dem  Bilde  nachwies.  ,  Von 
zweien  seiner  Nachbilder  R  a  £f  a  e  1  s  gestand  Poussin,  er 
würde  sie  für  Urbilder  gehalten  haben,  wenn  er  nicht  gevutst 
hätte ,  dass  *  sie  sich  ande];;iwo  befanden. 


dogliose    hrgrime    sulla    morie    d^l  celebre    Pitt.    Sig,  Carlo    Särä- 
ceniy    feneziano»     Venezia  1620.  Q. 

20)  Oder  Colomiera?  lOOO.  W. 

21)Voaet's    Lebensbegchreibung    in    Ritratti    dt  aleuni   telebri 

pittori  del  secah  XFII  disegn.  ed  intagl.  in  rame  ditl  Cav,  Ottav, 

Lioni   cott  le  vite  de^  tnedeUmi  tratte  da  varj  autori.    In  Rw^* 

1731.  p,  53*      Die   Italiener    ueonen    und    sclireibeii  dieien    Na««^ 

yqvet,  Q. 
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Gerard  Honthorst  ward  Gherardo  dalle  Notti 
genannt^  weil  er  fast  nichts  als  von  Kernen  beleuchtete  Gegen- 
«tünde  malte,  iind  darin  vorzüglich*  war.  £r  nahm  von  Ca- 
ravan g  1 0  nur  das  Beste  an,  das  Fleisch , »  die  Lebendigkeit, 
die  grossen  Licht-  und  Schat'tenmasscn ,  strebte  aber  genau 
In  den  Umrissen,  gesucht  in  den  Formsn,  anmuthig  in  Gebär- 
den, und  würdig  in  Darstellung  I\eiligcr  Gegenstände  zu  sejn« 
h^s  giebt  viele  Bilder  von  ihm,  und  der  Fürst  Giustiniani  hat 
Christus  bei  Nacht  vor  dem  Richterstuhl,  welcher  besonders 
geschätzt  wird  ^^)» 

Die   Car  avaggisten  hielten   s^ch  lange;    weil  sie  .aber 
meist  für   Privatpersonen   arbeiteten,   blieben    sie   grossentheils 
unbekannt.     Baglione  erwähnt   vorzüglich  Gio.   Serodin e 
von  Ascona  In  der  Lombardei  uiid  nennt  mehrere    eher  .hand- 
werksmässige ,  als  fleissige  Bilder;    öffentlich  ist  von  ihm  jetzt 
.nichts  als  ein  enthaupteter  Johannes   zu  S.  Lorenzo  ausserhalb 
der  Mauern.     Einer  der  letzten  Car  avaggisten  war  der  Rö- 
mer  Tommaso  Luini,  der  wegen  seiner  Raufsucht  und  sei- 
nes   Stjis  11  Caravaggino  genannt  ward.     Er  arbeitete  in 
Rom,  und  am  besten  da,,  wo  er  seines  Meisters  Sacchi  Zeich- 
nungen colorirte,  wie  zu  S.  Maria  in  yia.     Wo  er  nach  eige- 
ner Erfindung  arbeitete,  ücl  er   im  Zeichnen  in  das  Trockene, 
in  der  Färbung   in  das  Düstere.     Um    dieselbe  Zeit   hielt   sich 
der  Camerlner  Gio.  Campino,  der  anfangs  in  Flandern  von 
'Jansen  erzogen  worden,  einige  Jahre  in  Rom  auf,  und  zählte 
sich  zu  dieser  Schule,  starb  aber  nachher  in  Spanien  als  Hof- 
maler.   Ich   weiss  nicht,    ob   Gio.   Francesco    Guerrieri 
aus  Fossombrone  je    in  Rom  studirt  hat ;    nur    da^   weiss  ich, 
dass   ich  in    seinem   heil.  Karl,   welcher   die   Geheimnisse  des 
Leidens  Christi  beschaut,   und  in  zwei  Seitenbildern  aus  dem  Le- 
ben des  Heiligen  bei  den  Philippinern  in  Fano,  wie  in  Josephs 
Traum  in  einer    andern  Capelle  Caravaggio's  Styl   zu  er- 
kennen glaubte,    nur  in  den  Tinten  gemildert  und  in  den  For- 


22)  G  e  r  b  a  r  d  V  o  n  H  o  n  t  h  o  r  8 1,  geb.  1 592  zu  ütrecbt,  gest.  1 660  zu 
Graferihag«  S.  J.  v.  Sandrart  Teutscbe  Academie.  2.  Tb.  S.  303.  und 
La  vie  des  peinires  F/amands ,  Allemhnds  et  HoUandois  par  M.  J. 
B.  V  es  camp  s  To,  I.  {Parts  1753  >  p,  403.  Man  kann  behaup- 
teOf  das8  'Uouthorst  ein  beeserer  Colorist.  alsCaravaggio  war. 
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men  artiger.  Im  Dom  zu  F^briano  ist  auch  ein  Joseph  ron 
ihm.  In  seinem  Geburtgorte  hat  er  viel  mehr  Werke  hinter- 
lassen,  welche,  an  mehrere  Orte  vertheüt,  ihn  wol  berühmter 
gemacht  hätten,  afs  er  ist.  Dort  habe  ich  von  ihm  einen  heil. 
Sebastian  gesehen,  der  bei  Kersenschein  von  der  heil.  Irene  geheilt 
-wird;  ein  Bild  >yon  der  schönsten  Wirkung  für  eine  Kirche! 
eine  Judith  bei  den  HIL  Francesc}iini ;  andere  Werke  im  Hau« 
se  Passionei  und  anderwärts,  welche  sehr  schön  sind  und  häu- 
fig darthun,  dass  er  auch  G  u  e  r  c  i  n  o  sehr  nachgeahmt.  Seine 
jFrauen  sind  fast  immer  in  demselben  Geiste  gemalt,  und  schei- 
nen Abbild  einer  Geliebten. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Caracci  und  ihrer  Schule '')• 
A  n  n  i  b  a  1  e  hatte  schon,  ehe  er  nach  Rom  kam,  sich  einen  Styl 
gebildet,  der  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess,  als  mehr  Cre- 
schmack  in  alterthumlicher  Zeichnung.  Dies  Verdienst  erwarb 
er  sich,  als  er  nach  Rom  kam,  neben  seinen  übrigen;  und  die 
Schüler,  welche  ihm  folgten  und  nach  seinem  Tode  dort  noch 
fortarbeiteten,  zeichnen  sich  besonders  dadurch  ror  denen,  die 
in  Bologna  unter  seines  Vetters  Lodovico  Leitung  blieben, 
aus.  Sie  bildeten  ebenfalls  wieder  Schüler  in  ^  Rom ;  kei^r, 
ausser  SaccVi,  kam  seinem  Meister  so  nahe,  wie  sie  dem 
Annibale;  keiner  war  Entdecker  und  Ui^upt  eines  neuen 
Styis,  wie  sie  es  geworden  waren;  aber  doch  geeignet,  die 
Manieristen  und  Caravaggisten'im  Zaum  zu  halten,  und  die 
Aabänger  der  Römischen  Schule  an  ein  besseres  Verfahren  sa 
gewöhnen.  Hier  ^sf:  ein  Verzeichnis  ihrer  Schüler  in  mehrere 
Schaaren  abgetheilt;  ^^) 

Domenichino  Zampieri  malte  eben  so  fertig,  als  er 
lehrte.  Ausser  Alessandro'  Fortuna^  der  unter  Leitung 
des  Meisters  in  der  Villa  Aldobrandini  zu  Frascati  einige  Fa- 
beln von  Apollo  malte  und  sehr  jung  starb,  zog  er  in  Rom 
zwei  sehr  wüfdige  ßchüler,  welche  allein  Bellori  angeführt 
hat:  Antonio  Barhalunga  aus  Messina,  und  Andres 
Pamassei  aus  Beyagna ;  deren  jeder  seinem  Geburtsort  durch 
Namen  und  \Verke  Ehre  machte,  wiewol  sie  nicht  lange  lebten. 


23)  Vgl.  Goethe' 8  Winehelmann.  S.  167  f.   193.  214.  217.  220ff.  . 
170.  182.  202.  W. 

24)  Die  literariichen  Nachweisaiigen  über  diese  Künstler  veripsreii 
vin  big  zur  Schule  von  Bologna.  Q. 
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Der  Qfcte  irar  glueHicher  Nachdimer  des  Metiters,   der  ihn 
lange  seine  Urbilder  copiren  Hess.     In  der  Theatinerkirche  auf 
Monte    Cavallo    ist   ein    Gemalte    des   Stifters    und    des  heil. 
Andrea  Avelitno   mit  Engeln,    die  Ton  Zampieri  selbst <ige- 
malt  scheinen,  ron  ihm ;  er  wühlte  in  dieser  Gattung  die  zier- 
lichsten Formen,    und  gab   ihnen   sehöne  RegsaiKikett  und  De» 
wegung.     Von  ihm  vird   im  vierten  Buche  nochmals  die  Rede 
sejn*     Der  Zweite,   welcher  auch  Sacchi's  Schule  besuchte, 
lebte  länger  in  Rom^    und  wer  ihn  kennen  lernen  will,   beur- 
theile  ihn  nicht  nach  der  Capelie ,  die  er   noch   jung  in  seiner' 
Yatefstadt   malte,    sondern   suche   ihn   in  der  Hauptstadt   auf. 
Da  sind  im  heil.  Andrea  della  Valle  der  heiL  Gaetano,  gleich- 
zeitig'mit.  dem  vorhergenannten   heil«  Andrea  von  Barbalun- 
ga,die  Himmelfahrt   in  der  Rotonda,  die  fromme  Trauer  bei 
den   Capucine^n,,   und    mehrere  geschätzte  Wandbilder   in   der 
Lateraner    Taufcapelfe  und   der  Basilica   des  Üeil.  Petrus,   die 
ihn   nicht  viel   weniger  denkwSrdig  machen,    als   seinen   Mit- 
sdiüler.     Wenn   er   etwas  zaghaft«'  und  minder   gewählt  war, 
als  dieser,  so  hatte  er  doch  eine  Natürlichkeit,    Anmuth   und 
ein^n  Geschmack  in  Tinten,  welche  der  Römischen  Schule  Ehro 
maefaen,  der  er  in  Gio.  Carbone  di  S.  Severino  einen  Zög- 
ling von  einigem  Rufe  zuführte.     Man  möchte  wol  sagen,  sein 
und  Domenich'ino's   Stern   seien   derselbe  gewesen ;  auch , 
er  ward  weniger  gesehätzt,'  als  er  verdiente,  von  feindseligen 
Verwandten  gequält,  und  starb   vor  der  Zeit  verbittert.    > 

Francesco  Cazza,  von  Geburt  ein  falabrier,  wohnhaft 
in  Rom,  im  Leben  treuer  Gefährte  Domenichino's,  voll- 
endete nach  dessen  Tode  einige  Werke  desselben,  und  fährte 
viele  von  eigener  Erfindung  aus ,  wie  man  im  T  i  t  i  sehen 
kann.  Er  scheint  von  seinem  Meister  mehr  die  Gelehrsam- 
keit, als  die  Zierlichkeit  geerbt  zu  haben.  Ein  schönes  Werk 
von  ihm*  ist  die  ausgelöste , .  oder  ^  zurückgekaufte  Jungfrau  zu 
S.  Francesca  Romana  über  den  Häusern.  Ausser  Rom  sieht  man 
selten  etwas,  von  ihm  weder  öffentlich,  noch  in  Privathäusern.  In 
Kenntnis  der  Künstlerhände  galt  er  für  höchst  erfahren,  und 
in  Streitfragen  dieser  Art ,  wie  pie  häufig  in  grossen  Städten 
'  aufgeworfen  werden,  galt  seine  Stimme  für  unbescheltbares  Ur- 
theil.    Von  Pietro  del  Po,  ebenfalls  Schüier>des  Dpmeni^ 


458  Drittes  Bach.     Römische  Schale. 

chino,    und  seiaem  Geschlecht,    wird  ai^^cklicher  in  weiten 
Buche  die  Rede^sejn. 

Gianaangiolo  Canini,  eia  Römer,  würde  unter  Do- 
nie|iichiao's  und Barbaiunga's Leitung  durch  die  Frucht- 
barkeit seines  Geistes  zu    grossem  Ruhme    gelangt  sejn,  hätte 
er  nicht,    durch  das   Studium  alter   Geräthschaften    serstreut, 
willkürlich   in   der   Malerei    einen  kurzen   Weg    eingeschlagen', 
nämlich    mit   Vernaohlässiguog   des   Einzelnen    nur-  das  Gänse 
übereinstimmsnd    und  einhällig    zu   niadien.     Er    gefallt  auch 
durch  eine  gewisse  Kraft  und  Nachhaltigkeit  in  Gegenständen, 
welche  sie  forden!,  wie  dem  Martjrthum  des  heil.  Stephanus  sa 
S.  Martine  a'  monti.     Mit  mehr  Fleiss    und  Anstrengung   hat 
er  einige  heilige  'und  profane  Bilder  ausgeführt,  welche  die  Kö- 
nigin  von  Schweden  ^^)  bei   ihm    bestellte.     Uebrigens   strengte 
er  sich  weder  für  sie,  noch  Andere  sonderlich  an,  wiewol  er  ihr 
Hofmaler  und   V4in  ihr  sehr  begünstigt    wurde*     Lieber  scheint 
er  das  AJterthuniliche  gezeichnet   zu  haben;  ja,  aus  Bildnissen 
berühmter  Männer   und   heidnischer  Gottheiten ,  nach  geschnit- 
tenen Steinen  und.  Marmor bildern,  machte  er  ein  grosses  Buch, 
welches  er,    als   Card.    Chigi  mit   ihm  nach   Frankreich  ging, 
Ludwig  XIV«  überreichte   und  wofür   er  eine  goldene  Halskette 
zum    Geschenk    erhielt.     Nach   Rom  zurückgekehrt,    starb   er, 
als  er  eben  die  Königin  besingen  und  die  Lebensbeschreibungen 
der  Maler  fortsetzen  wollte,    die  er   zum  Theil   schon  ausgear- 
>;   beitet  hatte;  seine  geschichtlichen  Nachrichten  haben  woi  dem 
P a s s e r i ,    oder  Bellori^    seinen  vertrauten   Freunden,  ge- 
nützt »<^> 

Mit  Canini  arbeitete  Giambatista  Passeri,  cid 
Römer  von  gelehrter  Bildung,  der  als  Weltgeistlicher  starb. 
Er  erzählt,  dass  er  in  seinen  frühesten  Jahren  mit  Domeni- 
chino  zu  Frascati  vertraut  gelebt,   und   scheint   seinem ^^jle 


25)  Chriitina.  Q. 

26)  Von  Gio.  Angelo  Canini  erichienfffi  swel^ Werke  nnitt 
folgenden  Titeln:  Iconografia^  cioe  dUegno  d*  imagini  de^  fatMti 
primi  monarchi^  regi y  filosofi,  poeli  etc,  data  in  Ince  con  aggiunia 
dt  ahune  annotazioni  da  Af.  A,  Canini  fratello  delV  autore  R» 
1669  und  Images  de$  htrot  et  deg  hommes  de  Vaütiquite  ^  detsi- 
nees  sur  des  medaiUe»^  gravees  par  Picard  ie  Romain.  Arntter- 
dam  1731.  Q. 
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sehr  zugethan.     Von  ihm   ist   ein  zwischen   zwei  Heiligen   ge- 
kreuzigter Christus   in  Si  Gio,   della  Molva;    sonst  kein  öffent- 
liches Bild;   die  meisten    auf  Gailerien.     Im  Palast  Mattet  sinii 
einige  Gemälde  von  ihib ,  il^elehe  yerkäuÜiches  Fleisci^,    Geflü- 
gel, todte  Thiere  sehr  gut  darstellen;    dabei   sind  halbe  Figu- 
ren  und   mit  Anspielung  auf   seinen    Namen    einige   Sperlinge« 
Auch  ist  in  der  Akademie  des  beil.Luca  ein  Bildnis  Dorikeni- 
chino's   yon  ihm,    das    er   bei   seinem  Begräbnis  malte.     Da 
hielt  Passeri,    nicht'Passerino,   wie  Malvasia  schreibt, 
die  Standrede,  vielleicht  auch  mit  Versen  untermischt,  welches 
er,   wie  Bellori,   gern    that;   sein  Schweigen   über  Bello- 
ri's   sehon  erschienene  Lebensbeschreibui^igen ,  die  er  hundert- 
mal hätte   anführen   können,  röhrte  vielleicht  davon  her,    dass 
er  sein  Mitwciber'^  war.     Er    ist   einer   der   geachtetesten  Ge- 
schichtscbreiber  über  Italienische  Malerei;   und  wenn  Marie t- 
ti  nicht   mit  ihm  zufrieden   war    (£e^^  pitt.    T.  VL  J».  10), 
so  kam  dies  wol  daher,   dasf  er  bloss   des  Pietro  da*  Cor- 
tona  Leben  sah,  welches  die  letzte  Hand  des  Vfs.  nicht  erfah- 
ren hatte.     Uebrigens   erscheint   er   tiisf  in  der  Kunst,    gerecht 
in  der  Beurtheilung,.  wahr   in   den  Berichten;   wenngleich   er^, 
wie  Jemand  in   den  Malerhriefen  behauptet,  dem  Lauf  ran  co 
zu  Guns(Ai  seines  Zampieri  zuviel  gethan  haben  sollte*     Sein 
Werk    enthält   die   Lebensbeschreibungen  vieler  Maler,   die  zu 
seiner  Zeit  starben,  und  wurde   von  einem  Ungenannten',   an- 
geblich Bottari,  herausgegeben,    der    es   an   mehrern  Stellen 
abkürzte  und  im  Stjle  änderte,   weil  er  Seicentist  war,  in  den 
Einleitungen,    weil   sie  überflüssig,  in   manchen   Aeusserungen, 
weil  sie  gegen  Bernino    und    einige  Andere  zu  beissend  wa- 
ren;  wesshalb  auch  das  Werk   über  hundert  Jah^e  ungedruckt 
blieb  *7). 

Vincenzio    Manenti,    ein   Sabinat,    unfangs   Schuler 
Cesari's,   dann  Zampieri^s,   hat  in  seinen    Umgebungen 


27)  Gl».  Bapt.  Passeri  gab  viele  Werke  über  AUerlhüiner  u. 
dergl.  heraus,  von  welchen  man  ein  ausführliches  Verzeichnis  in  dem 
Catalego  ragionato  dei  iibri  ttarte  e  <Vantichitä  fposseduti  dal  Conte 
Cieognaro'  findet.  Die  von  Lanxi  angeführten  Lebensbeschreibungen 
der  Kflnstler  erschienen  unter  folgendem  Titel :  Vite  rf«'  pittori,  ntul- 
tori  ß  arehiteHij  che  hanno  lavorato  in  Rome ,  morti  dal  1Ö41  ßmo 
fä  ^673.    Pritna  edinioHe.     Roma  1772.  ^. 
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rlel   gemalt;    In  Tivoli  sind    einige  Bildtafeln   ron   ihm,  wie 
der  heil.  Stephlm  im  Dom,  und  der  heil.  Xaverias  bei  den  Je- 
suiten, welche  ihn  als  Künstler  nicht  von  grossem  Geiste,  aber 
doch  fieissig  und  erfahren  im  Color^bewähren.     Von  dem  Bo- 
logner  Ruggieri  ifird  an    einem  andern  Orte  die  Rede  sejn. 
Ouido  trug  wenig  zur  Römischen  Schule  bei,  ausser  dass 
,er   in  der  Hauptstadt  eine  Menge  Bilder    hinterliess,    alle  voH 
jener    Lieblichkdt    des     Stjls     und.  der  übermenschfichen  ^^) 
Schönheit,  weiche  sein  eigenthumliches  Kennzeichen  sind.     Die 
Geschichte  nennt  zwei  seiner  Schüler,  die  zusammen  aus  Peru- 
gia zu  ihm  kamen,    Giandomenico  Cerrini  und  Luigi, 
Sohn  des    Gio.    Antonio   Scaramuccia.     Cerrini,   ge- 
wöhnlich   ii    Car.   Perugino   genannt,    wird    zuweilen  für 
Guido  genommen  in  Bildern,   welche    ihm   der  Meister  über- 
gin^,  und  die  darum  sehr  gesucht  werden;  in'  den   übrigen  ist 
er   sehr  rerschieden,  indem    er   zuweilen   dem  altern  Scara- 
m  u  c  c  i  a  nachtritt.     Sich  selbst  gleicher  ist  sein  Gefährte.     Er 
Ist'anmuthig  in  jedem^Theile   der  Malerei,    und  istr  er    aucfi 
nicht  grossartig,    so  klebt  er  doch  auch  nicht  am  Boden.     Zu 
Perugia  sind  yiele  Leinwandbilder,   öffentliche   wie   in    Priyat- 
häusern ;   so  eine  DarsteHuug  bei  den  Philippinern,   die  In  je- 
der Hinsicht  reizend* ist     Er  arbeitete  riel  in  MailaiA,«w9  in 
der  Mareuskirche    ^ine  heil.  Barbera  mit    vielen  Figuren   sehe 
jchön  colorirt  befindlich  ist.     1654  gab  ^r  zu  Pavia   ein  Werk 
.heraus,  betitelt:  Le  ßnezze  de*  pennelU  iiaUani,    Nach  Bian- 
coni  hat  es  viel  guten  Malerwillen;  dessenungeachtet   bat  es 
anziehende  Nachrichten  ^). 

« 

Gio.  Batista  Michelini,  genannt  ü  Foli^nate, 
wird  unter  dieser  Menge  fast  vergessen  ;>  aber  die  Eugubiner 
haben  mancherlei  von  ihm ,  namentlich  eine  fromme  Trauer 
(Pietä),  die  so  glücklicher  Bildung'  werth  ist.  Einen  edlen 
Zögling  Guido' s  hatte  Maceratia  im  Ritter  Sforza  Com- 
p  a  g  n  o  n  i,  von  dessen  Hand  in  der  Akademie  de'  Catenati  die 
Errichtung  derselben  ist,  welche  man  für  G  u  i  d  o  *  s  Werk  hal- 


\ 

/' 


28)  Giebt  es  für  die  Schönheit  wol  eia  anderes  Merkmal ,  als  4ie 
Menschheit?  ^. 

20)  Ueber   Gio.  Dom.  Cerrini   i.    Liane  Pas  coli  vite  de^ 
piHortf  MCttlt  eä  arcMt  Perugini    (Rom,  1732;  jp.  200.         Q 
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ten    könnte*     Eine  Bildtafel    schenkte  er   der  Georgkirehe ,  vo 
sie  noch  beiindiich  ist;   eine   schönere  der  Johanniskirehe,  die 
lange  Zeit  auf  dem  KoeliRaltar  prangte,  jetat  beim  Grafen  Ma« 
rio  Compagnoni.     Malrasia  erwähnt  ihn  im  Lehen  V i  o I a ' s, 
macht  ihn  aber  zu  A  Ih an o  ' »  Schüler.     Des  Cesare  Renzi, 
«Ui  Guido's  nicht  unw&rdtgen  Schülers,  rühmen  sich  die  Gi- 
neainer ,   und  zeigen   in  der  Kirche    des  heil.  Thomas,  das  Bild 
des  Kirchenheiligen    Ton  seiner   Hand.     Zu   den   von   der  Ge- 
schichte uns  angeführten  Schülern  erlaube  man  mir  noch  einen 
Nachhtldner  Guide's  zu  fugen,   der  nach   dem  Zeitalter  und 
der  Tüchtigkeit  im  Colorit    wol  aus  derselben  Kunstschule  her« 
vorgegangen  seyn  konnte.     Ich  fand  ihn  unterzeichnet  Gior- 
gio Giuliani  da  Civitd  Castellana  161  •  •  •  auf' einem 
grossen  Bilde,  dem  Martjrthum  des  heil«  Andreas,  welches  Gui- 
do, für   die  Canialdolenser  des  heil.  Gregoriup   zu  Rok  malte; 
und  dieser  copirte   es  für   das    berühmte   Cainaldolenserkloster 
all'  Avellana»     Es  befindet  sich  im  Speisezin^mer  und  hat  trotz 
der-  Feuchtigkeit  des  Orts  eine  Farbenfrische ,   die  bei  so  alten 
Bildern  Selten  ist. 

Ritter  Gio.  Lanfranco^^)  kam  noch  jung  nach  Rom 
nnd  bildete  sich  dort  den  leichten  und  grossen  Stjl,  der  in 
den  Kuppein  und  grossen  Gebäuden  herrscht,  auch  an  Staffelei- 
gemälden gefällt,  wenn  er  ihn  beobachtete.  Giacinto  Bran- 
di  yon  Poti^  oder  nach  Andern  von  Gaeta,  ist  der  bekannteste 
Schüler,  den  er  in  Rom  bildete.  Vom  Meister  nahm  er  dem 
gemässigten  Ton  des  Colorits,  die  mannichfaltige  und  wohl 
in  Gegensätzen  abgewogene  Zusammensteilung ,  den  leichten 
Pinsel;  weil  er  aber  Rom  und  den  Kirchenstaat  mit  seinen 
Bildern  füllte,  so  strebte  er  nicht  nach  grosser  Richtigkeit  der 
Zeichnung,  und  erreichte  nie  Lanfranco's  bewunderten 
grossartigen  Sfyl.  Zuweilen  hat^^r  sich  über  das  Gewöhnliche^ 
erhoben, 'wie  im  heil.  |lochus  di"  Ripetta  und  in  den  vierzig 
Martern  der  Stimate  in  Rom;  aber  sein  Gcldhunger  'erlaubte 
ihm  nicht,  viele  gleich  schöne  Werke  zu  liefern.  Von  einem 
*  Kenner,  den  ich  sehr  achte,  ward  mir '  versichert,  seine  löblich» 
sten  Werke  wären  in  Gaeta,   wo  er  in  der  Nunziata  die  Jung- 


30)  Vergl.  Goethe'*»  Winekelman».  S.   172.    1»2.  217«  221.  224. 
226.  W. 
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fran  mit  dem  heil.  Kinde  ^  und  im  Unterbau  des  Doms  an  de^r 
Decke  drei  Vertiefungen  und  zehn  Engel  gemaJf,  dazu  als  Al- 
tarblatt das  Martyrthum  des  hei!.  Erasnfus,  des  Bischofs*  der 
Stadt,  der  dort  begraben  Hegt.  Brandi  pflanzte  den  Ge- 
schmack seiner  Schule  nicht  fort;  denn  keinen  Schüler  von 
Ruf  hinteirliess  er  ausser  Fclice  Ottini,  dar  noch  jung  ein^ 
Capelle  bei  den  Jesuiten  und  Maria  malte,  nnd  bald  darauf 
starb.  Orlandi  giebt  ihm  noch  einen  Carlo  Laraparcfli 
dt  Spei lo  zu,  der  in  Rom  in  der  heil.  Geistkirche  ein  Bild 
hinterliess;  sonst  keinen.  Alessandro  ¥^asclii  arbeitete 
auch  uenig  in  einer   andern  Kirche  zu  Rom. 

Nach  Brandi  muss  Giacomo  Giorgetti  ren  Assisi 
envahnt  Tt'erden ,  der  ausser  seinem  Geburtsort  und  den  um- 
liegenden Städten  wenig  bekannt  ist.  Er  soll  schon  in  Rom 
die  Zeichnung  erlernt  haben,  ehe  er  von  Lanfranco  das  Co- 
lorit  lernte  und  ein  guter  Wandmaler  ward:  Im  Dom  zu  As« 
sisi  ist  in  einer  Capelle  ein  Wandgemülde  mit  vielen  Figuren 
von  ihm;  Und  in  der  Sacristei  der  Conventualen  mehrere  Bil- 
der aus  Maria  Leben,  auch  auf  Kalk ;  Werke,  die  sehr  gut  co- 
lorirt  sind,  und  viel  ausgeführter,  als  Lanfranco  pflegte. 
Wäre  daran  etivas  auszusetzen,  so  wären  es  die  Verhältnisse 
der  Figuren,  die  zuweilen  senkrecht  schwingen  und  schweben. 
Sein  Name  steht  in  der  Descrizione  della  chiesa  dm,S.  FraU' 
cesco  dt  Perugia  nebst  dem  seines  Mitbürgers  und  Zeitgenossen 
Girolamo  Marin-elli,  den  ich  nirgends  sonst  gelesen;  noch 
gehört  habe. 

Giovanni  unterrichtete  in  Rom  eine  Dame  von  Stande, 
von  welcher  in  der  Kirche  der  heil.  Lucia  alle  Bilder  sind, 
vom  Meister  gezeichnet,  von  ihr  colorirt.  Sie  hiess  Cate- 
rina  Ginnasi.  Mit  Lanfranco  waren  auch  in  Rom  Men- 
gucci  aus  Pesaro,  und  andere,  die  später  ausserhalb  Rom  leb- 
ten und  anderwärts  von  uns  erwähnt  werdeQ  sollen.  Man  hat 
auch  Beinaschi  dazu  gesetzt;  aber  dieser  war  nur  ein  treff- 
licher Copist  und  Nachahmer,  wie  wir  im  vierten  Buche  sehen 
werden.  Soviel  aber  kann  man  hier  behaupten,  dass  kein  Ca« 
raccist  in  der  Römischen  Schule  mehr  Anhänger  hatte,  als 
Lanfran  CO,,  von  welchem  Pietro  di  Cortona,  das  Haupt 
einer  unzählbaren  Familie,  viel  lernte,  und  die  ganze  Schaar 
der  Grossmaler  viel  annahm  und  annimmt. 
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• 

•    Aneh  Albano    hat  sich  übrigens  um  die  Römische  Male, 
rei    aehr   verdient  gemacht.     Von   ihm    lernte   Giambatista 
Speranza,   ein   Römer,   Wandmaler  vom   besten  Geschmack 
in  dieser    Hauptstadt.     Sieht    man    ihn   in  ^.  Agostino , .  in  S. 
Lorenzo  in  Lucina,  und  anderwärts,   wo  er  heilige  Geschichtefi 
malte ,  so  gewahrt  man  gar  bald,  dass  seine  Zeit  nicht  die  der 
^uecheristen   ist^  ^s    ist   dip  Zeit  der   Ueberlegung,   auch  für 
Wandmalef;   VomAlbano  und  Gu er cino  lernte  auch  Pier- 
francesco-Mola  di  Cohio'')  dfen  schönen  Styl,  der  Beide 
yereint.     Er   entsagte  .0  es  ari's    Grundsätzen,   der  Jhn  viele 
Jahre  unterrichtet  hatte;  und,  nachdem  er  in  Venedig  das  Co- 
lorit  sehr  fleissig  studtrt  hatte,   schloss   er   sich   an  die  beiden 
Bologner,    vorzüglich    an  A  Ibano.  •  »Uihi   kam  er  nie   an  An- 
muth  gleich;  aber    in   der  Färb^ün^  war   er  kräftiger,    ia  der 
Erfindung  reicher,  und  wo   ei'Cr^KBt  und  Munterkeit  galt,  ent- 
iehlossener.     Rom, .  wo  er  in  noch  *  frischer  Kraft  starb,  als  er 
schon  im  Begriff  stand ,   als   Hofmaler    nach   Paris   zu    gehen, 
Rom,  sag*  ich,  hatte  in  mehrern  Kirclaen  viele,  besonders  Wand- 
gemälde von    ihm ,   und  im  Quirinale   den  wiedererkannten  Ja^ 
seph,  der  sehr  schön  war.     Die  Galierien  haben  viel  Bilder  vor^ 
ihm,    wo  man   oft  zweifelhaft  wird,  ob  ausser  der  Landschaft, 
worin  er  vortrefflich  war,    auch  die  Figuren  von  ihm,  oder  von* 
Albano  seien.     Er  zog  dort  drei  Schüler,    welche,  nach  dem 
Ruhm   des  Colorits  strebend,   es  an  den  Quellen^  suchteo,    wor- 
aus der  Meister  geschöpft  hatte,  und  ganz  Italien  durchreisten. 
Es  sind  folgende :  Antonio  Gherardi  da  Rietl,  der  nach 
Molars  Tode   die  Cortoner  Schule   besuchte  und   zu  Rom    in 
mehrern  Kirchen  malte ,   wo    er  denn  mehr  leicht ,    als  zierlich 
erschien ^^);   Gio.  Batist a   Boncuore,    aus  Ahruzzd,   stets 
von  grosser  Wirkung,    zuweilen    etwas  schwerfällig ^3>.    Giov.  . 
Ponatti  aus  Ferrara,    den  wir  für  seine  Schule  aufsparen. 


30  Goet/ie*8   WincMmann.    S.  175.  W,  ' 

32)  Pascoli  hat  ihm  die  heil.  Rosalie  in'  der  Magdalcnenkfrche 
wieder  zugeeignet,  die  Titi  dem  nicht  schiechten  IVlaler  Michel  e 
Rockca,  genannt  iL  Parih  igi  an  i  n  o  ,  zugeschiiehen  halle,  we!<:her 
wohl  gekannt  zu  werden  verdient,  damit  er  nicht  etwa  niif  Mxi/.  zuo- 
la,  oder  wenigstens  mit  Scaglia  verwechselt  weide.  Halii  darauf 
wird  auc6  Grecoi'ini  genannt,  dessen  Name  dort  ehrenvoll  er^ 
wähuty  hier  nicht  vermiäst    werden  wird.  /^.     * 

33}  Eine  Heimsuchung    von  ihm  «ist  in  der  Waisenlirciic  zu  sehen, , 


464  Dritlefi  Biiclu     Römigche  Schule. 

» 

Virgflio  Dneci  au»  Citt4  di  Castelio  iit  wenig  be- 
kannt unter  Albanofs  Schülern,  steht  aber  darum  vielen  Bo- 
lognern  in  Nachahmung  des  Meisters  nicht  nach«  Zwei  Bilder 
aus  Xol>^^  Leben  in  seinem  Geburtsort  in  einer  Capalle  des 
Doms  sind  mit  ungemeiner  Feinheit  und  Anmuth  ansgefulirt 
Ein  Römer  Antoni9  Catalani  ist  uns  durch  Malrasia 
>]bekannt  geworden,  mit  ihm  der  innigste  Freund  Albani's, 
Girolaiiio  Bonini  Ton  Ancona*    Diese  hielten   sich  in  Bo- 

m 

logna  auf  und  wurden  dott,  wie  wir  bei  jener  Schule  sehen 
werden,  angestellt.  Vom  Zweiten  meldet  die  Geschichte ,  dasi 
er  auch  in  Venedig  und  Rom  lebte;  Orlandi  ruhm(  eine  Ma- 
lerei Ton  ihm  in  dem  Saale  Famese,  welche  entweder  nicht 
mehr  vorhanden,  oder  in  Titi's  Wegweiser  nicht  beachte! 
wor4en  ist. 

Endlich  ging  aus  Albani's  Schule  Andrere  Saeehi^^) 
hervor,  der  beste  Colorist,  dessen  sich  die  Römische  Scbo|| 
nach  ihrem  Fünsten  rühmen  kann,  und  einer  der  vorzüglichstea 
Zeichner; '  eine  Uebung,  die  ^v  bis  an  seinen  Tod  forteetste! 
^'ief  in  der  Theorie,  war  er  eben  darum  in  der  Ausfuhmog 
schwierig  und  langsam.  Er  pflegte  eu  sagen,  daa  Verdieost 
eines  Malers  bestehe  nicht  darin,  dass  er  viel  mitteUnflssige 
-  Bilder  liefere,  sondern  wenig  vollendete*  Daher  sind,  seine  Ge^ 
mälde  selten.  Seine  Compositionen  haben'  nicht  überviel  Figu- 
ren, jede  aber  acheint  an  ihrer  Stelle  nöthig,  und  bewegt  sid 
nicht,  wie  er  es  ersann,  sondern  wie  es  die  Handlung  ihr  ein- 
gielit.  .Sacchl  weiset  das  Niedliche,  Artige  nicht  ab^  aber 
er  scheint  für  das  Grosse  geboren;^  ernste  Gesichter,  maje- 
atätische  Stellungen  und  Gebärden,  leichte  Gewandung  mit  wo* 
nig  Falten,  ernste  Farben,  ein  durchgehender  Ton,  welcher  des 
Gegenständen  Harmonie,  dem  Auge  eine  anmuthige  Beruhigung 
gewähret«  Ueberall  verschmäht  er  das  Kleinliche  und  läw^ 
nach  dem  Beispiel  vieler  alten  Bildhauer  f  immer  einige  Theile 
unentschieden ;  wie  seine  Lobredner  sagen.  *  Anders  spricht 
Mengs  über  ihn:   Sacchi   lehrte  die  Gemälde  gleichsam  nor 


und    elier  -von   ihm   a|i  die  HeiJigen   iu  Ära  Goell.    SO  geht  es  mH 
vielen  aiideru,  die  wir  rühmend  nennen,. weil  sie  Gutes  geliefert 

34)  Vergl.  Goethe' 9   Wineielmann,    S.  178^  203;«  210«  218.225. 

W. 
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andeuten  und  nahm  die  Ideen  Tön  natürlichen  Dingen,  ohne 
ihnen  irgend  eine  Bestimmthevt  zu  geben ;  worüber  Kenner  ur« 
theilen  mögen!  Für  eins  keiner  vier  besten  Römisehen  fiilder 
gilt  der  heil.  Romuald,  unter  seinen  Mönchen  sitzend  ^^) ;  eine 
schwierige  Aufgabe  wegen  der  yielen  weissen  Gewänder!'  Aber 
Saechi  traf  einen  Ausweg,  der  empfehlungs-  und  wunderns- 
werth  bleibt :  er  ^alte  einen  grossen  Baum  dazu,  dessen  Schat- 
ten einige  Figuren  treffen  musste ,  und  so  brachte  er  in  die 
eintönige  Farbe  einen  wundernswürdigen  Wechsel.  Schön  ist 
auch  sein  Uebergang  der  heil.  Anna  in  S.  Carlo  a'  Catinari, 
der  heiL  Andreas  im  Quirinal,  der  heil.  Joseph  a  Capo  alle 
Gase.  Auch  Perugia,  Foligno,  Camerino  haben  Altarbilder  yotl 
ihm,  welche  Zierden  dieser  Städte  sind.  Er  genoss  den 
Ruf  eines  freundlichen  und  gelehrten  Lehrmeisters.  Eine 
Lehrstunde,  wie  er  sie  dem  Francesco  Lauri  gegeben^ 
findet  man  im  Leben  dieses  seines  berühmten  Zöglings  von 
Pascoli ,  der  kurz  vorher  angiebt  ,^  er  habe  seine  Nachrichten 
grossentheils  von  den  alten  Malern  Roms  gesammelt«  Mag  er 
doch  manche  eigene,  oder  fremde  Ansichten  mit  eing<^mischt 
haben,  wie  es  denn  in  Geschichten  zu  gehen  pflegt,  wo  unmit** 
telbar  Gesprochenes  mehr  nach  Wahrscheinlichkeit,  als  urkund* 
lieh  treu  behandelt  wird;  die  hier  vpn  Saechi  beigebrach- 
ten Grundsätze  sind  seiner  würdig,  als  der  aas  Wahre ^'  Ge- 
wählte, Grossartige  liebte;  und  in  der  That  scheiRt'Cs,  er  habe, 
um  seine  Figuren  in  jeder  Handlung  würdevoll  darzustellen^ 
Quintilians  Vorschriften  vor  Augen  gehabt,  'die  dieser  für 
die  Gebärden  des  Redners  gab  nnd  Saechi  wiederholt.  Er 
hatte* zahlreiche  Schüler,  unter  welchen  sein  Sehn,  Joseph 
Saechi,  als  er  Conventual  geworden,  das  Bil^  in  der'  Sacri- 
stei  der  Appstel  malte.  Sein  grosser  Schüler  aber  il^ar  Ma- 
ratta,  von  welchem,  wie  von  mehrern  seiner  Mitschüler,  in 
einem  ande'rn  Zeiträume! 

y 

Caraccist,'  man  weiss  aber  nicht,  welcher  Schule,  war 
Giambatista   Salvi,  von.  seinem  Geburtsort  Sassofer- 


aS)  St.  Romaald  ist  von  Jacob  Frey  leicht,  kräftig  nnd  so  ge- 
itodieo,  daas  es  eine  treuliche  Wirkung  macht.  Da»  Gemälde  befin- 
det »ich  jetzt  im  Vatican.  Saechi'«  Styl  erinnect  durch  groisartige 
Massen  a^  die  Spanische  Schule«.  Q. 

I.  Bd.  6  g 


466  Drittes  Bach.    Romisdie  Schnle. 

rato'^O   g«n«nn^9    de«»en  wir  schon  erwähnten,  ab  wir   Ton 
Caflo   Dolci  nnd   seinen  so    andächtigen  BiWem   sprachen. 
Diesen  übertrifft   er    in  Schönheit  der  Madonnen;   an  Feinhttt 
4eB  Pinsels  aber  Dolci  ihn.     Ihr  Geschmack  ist  Tcrschieden; 
Salvi  hatte  sich   nach  andern  Mastern   gebildet*     Er  stndirte 
anfangs  in    seinem  Geburtsorte    unter  seinem  Vater  Tarqni- 
nio  37j;  nachher  In  Rom,   dann  in  Neapel,  man   weis«  ni^ 
genau,  unter  welchen  Meistern,  ausser  dass  ich  in  seinen  hand- 
schriftüchen  Denkwürdigkeiten  einen  D  o  m  e  n  i  c  o   genannt 
finde.     Salvi's  Studienzeit  trifft  wunderbar  mit  der  Zeit  sn- 
sammen ,    woDomcnichinoin  Neapel  arbeitete ,    und  seine 
Art  zu  malen  zeigt  wohl,  dass  er  diesem  Meister  zugethan  war. 
Doch  nicht  ihm   allein;     Seine  Erben   besitzen  noch  viele  Co- 
pien   tüchtiger   Künstler,    die   er   zu   seinem  eigenen   Studium 
machte:    ich  habe   deren   nach   Albano,  Guido,  Barocci, 
Baffael  gesehen,  in  kleinem  Verhältnissen  und   wie  hingen 
haucht.     Auch    einige   kleine    Landschaften    und    viele    heiUge 
Bilder  sind   dort;    mehrere  von   Johannes   dem    Täufer,   mei- 
stens aber  Madonnen,     Ohne  ein   Griechisches  Ideal  za   haben, 
hat  er  doch   ein  dem  Charakter  der  Jungfrau    höchst  aogemei- 
senes ,  worin  besonders    die  Demuth  vorwaltet ,    dem  Cbarakt« 
des  Kopfs  aber  die  Einfachheit  der  Bekleidung  und  des  Putzes 
entspricht,  ohne  der  Würde  Abbruch  zu  thun.   Er  malt  mit  voUen 
Pinsel,  hat  ein  reizendes  und  von  schönem  Helldunkel  gehobe- 
nes Colorit;    in    den  Localtiiiten  nur    ist  er    etwas  hart.     Er 
liebte  zumeist  Köpfe  mit  etwas  Brust  zu  malen,  wie  deren  viele 
in  Sammlungen  sich  finden;   selten  haben  seine  Letnwandbilder 
das  Maas  eines  richtigen  Bildnisses.     Von  dieser  Grösse, *oder 
etwas  grösser ,    ist  eine  Madonna  mit  dem  göttlichen  Kinde  so 
Rom  im  Palast  Casali.    Die  Bildtafel,  der  Rosenkranz  selbst  ia 


36)  Man  bat  längst  Nachrichteu  von  dieiem  Maler  gewänacht,  wl« 
aicU  aoB  den  Leti.  piit.  T.  V.  p.  257  ergiebt.  leb  geh«  nie,  wie  ick 
■ie  in  leinem  Geburtsorte  lammelte ,  wobei  mir  der  Biicbof  von  No- 
cera  Matiajuoli  darch  aafgeiacbte  Urkunden  behdlflicb  war.  Gio. 
Batiita  wurde  xu  Saiioferrato  am  11.  Juli  1605  geb. ,  atarb  ia 
Rom  am  8.  Aug.  1685.  L.  —  Vergl.  FioriUo  Geteh.  d.  MtU.  ta 
Jtal.  TA,  1.  S.  102.  Eioe  betende  Madonna  von  ibm,  nicbt  MaUr 
dolorosa y  bat  Folo  geitocben.     S.  KunsfbL  1820.  A.  34.        1F. 

37)  In  der  Kirrbe  der  Eremitani  ist  ein  Bild,  der  RosenkraBZ,  ait 
leinem  Namen  und  dem  J.  1573.    Es  ist  reicb  an  Figorem      Im 


Viert.  Zeitr.  Aufleben  d.  guten  Geschmacks  mit  Barocci.    467 

&  äabina  ist  eine  der  kleinsten  in  Rom*  Doeh  ist  das  Bild 
gut  componirt  und  mit  der  gewohnten  Liebe  ausgeführt,  wo- 
doreh  es  mvl  einem  Kleinod  wird.  Sein  grösst'es  Bild  ist  übri* 
geas  das  Aitarblatt  in  der  Hauptkirche   su  Monteiiascone  ^^'), 

Ein  Caraecist  yoa  unbekannter  Schule  scheint  mir  auch 
Giuseppino  da  Maeerata,  welchem  ein  zweifelhaftes  Ge« 
ruefat  Agostin  Caracci  sum  Heister  giebt«  In  den  Celle« 
glenkicchen  zu  Fabriano  sind  seine  Arbeiten  noch  vorhanden; 
eitte  Verkündigung  in  Oel  sn  S.,Nieeol&;  in  S.  Venanzio  zwei 
grosse  Capelien.  auf  Kalk.  In  dem  einen,  wo  er  die  Wunder 
der  Apostel  darstellte,  übertrifft  er  steh  selbst  in  Schönheit  der 
Kepfe  und  id  Anordnung,  obwol  es  übrigens  etwas  unbestimmt 
und  eilig  ist.  Zwei  Werke  ausgemacht  von  ihm  sind  in  sei- 
nem Geburtsort;  bei  den  Carmeliteni  Madonna  in  der  Glorie» 
unten  der  heil.  Nicolaus  und  Hieron jmus;  und  bei  den  Capu- 
dnem  der  faeiL  Petrus,*  der  das  Amt  der  Schlüssel  erhält.  Beide 
Bilder  sind  Garaccisch;  das  zweite  nur  zu  se&r,  indem  es 
wunderbar  einem  aiidern  in  der  Kirche  der  Filippiner  zu  Fano 
iihnelty  welches  denselben  Gegenstand  ihnieWt  und  geschieht* 
lieh  gewiss  ein  Werk  Guido  Reni's  ist.  Darum  ist  dies 
zweite  für  ein  Nachbild  zu  achten*  Er  schrieb  dabei  Joseph 
Mm»  jfaeiebai  1630;  aber  die  Zahl  ist  jetzt  nicht  mehr  ganz 
zu  lesen.  Marcello  Gobbi  und  Girolamo  Boniforti^^)^ 
ün  sehr  guter  Tizianist,  lebten  in  Jenem  Jahrhundert  zu 
Macerata.  Zwei  Schüler  zeigt  uns  Perugia,  einen  de»  An* 
nibale  in  Rom|  den  andern  des  Lodorico  in  Bologna,  wel- 
che, Tom  Ruf  dieser  Meister  angezogen,  ungefähr  zwölf  Jahr 
alt,  heimlich  ihre  Vaterstadt  Tcrltessen  und  einige  Zeit  Schüler 
derselben  wurden:    Giulio  Cesare  Angeli  und  Anton* 


38)  Sasfoferrato  kann  wol  nicht  in  den  Carae eisten  geiählt 
werden ,  wenn  auch  ein  Abkömmling  der  Caracci  ichen  Sehnig, 
Domenichino,  lein  Lehrer  lollte  gewesen  seyn,  was  jedoch  nur 
anf  Vermuthnngen  beruht.  Er  war  ein  fiklektilcer,  der  oft  Kaf- 
fael,  allein  mit  nicht  xnreichender  Kraft,  jedoch  nicht  unwürdig 
nachahmte.  ^* 

30)  In  Oretti's  Briefwechsel  befindet  sich  der  Brief  einet  Unge- 
nannten  ,an  Malvatia  über  diesen  Maler,  der  dort  Francesco 
und  ein  sehr  geachteter  Maler  genannt  wird.  Er  arbeitete  damaU 
in  Aneona,  wie  aus  andern  Briefen  desselben  an  Malvaiia  erhellt, 
wo  er  sich  imaitr  Francesco   unter seichnet.  l*» 

Gg2 
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maria  FabriiKi.  Möge  dasPascoli  rerburgeii,  der  es  er- 
zählt !  Fabrizzi,  der  auch  dem-  Anuibale  gedient  hab^i 
goll)  Terräth  nicht  viel  Genauigkeit";  man  giebt  dies  seiner  über- 
mässigen Hitze  und  der  allzu  kurzen  Anweisung  Schuld;  denn 
als  nach  drei  Jahren  Annibale  ihm  starb,  war  er  sein  eige- 
ner Meister  und  Schüler ;  dessenungeachtet  hält  er  sieh  durch 
Colorit,  Anordnung  und  freien  Pinsel.  Auch  Angeli  erfindet 
und  colorirt  besier,  als  er  zeichnet,  und  ist  im  Nackten  vor- 
zuglicher, als  in  bekleideten  Figuren.  Im  Oratorium  des  heiL 
Augttstin  zu  Perugia  ist  eine  grosse  Arbeit  auf  Manergrande 
Ton  ihm;  darunter  ein  Vorhimmel  heiliger  Väter,  die  wenig- 
stens nicht  in  Lodovico's  Sinne  gezeichnet  sind;  wiewol 
man  darum  nicht  sagen  darf,  dass  diese  Lunette  von  anderer 
Hand  sei,  was  ich  sehr  bezweifle.  Dieser  Zweig  der  Bologner 
Schule,  der,  well  so  fern  ron  Bologna,  sich  nicht  durch  die 
Bilder  der  Caracci  nähren  und  befruchten  konnte,  dauerte 
doch  lange  fort.  Angeli  unterrichtete  Cesare  Franchi, 
der  in  Gemälden  mit  kleinen  Figuren  trefilich  war  und  für 
jGallerien  sehr  gesucht  wird;  und  Stefano  Am  ad  ei,  der 
den  Florentinern  seiner  Zeit  mehr,  als  den  Bolognem  yerdankt. 
Stefano  hatte  auch  wissenschaftliehe  Bildung,  eröffnete  eine 
Schule  und  bildete  die  Jugend,  die  ihm  zuströmte,  durch  öftere 
Uebung  und  gelehrten  Vortrag.  Einer  seiner  fleissigsten  Schü- 
ler war  Fabio,  Bruder  des  Herzogs  yon  Corina,  ein  edler 
Maler,  Ton  welchem  im  Wegieeiser  in  Rom  einige  Arbeiten 
angefahrt  werden,  weil  »  wirklich  mehr  war,  als  Kunatlidb- 
haber. 

Ausser  den  Bolognern  trugen  zur  Verbesserung  der  Romi* 
/gehen  Malerei  auch  mehrere  Toscaner  bei,  welche  Paul  V.  an 
der  Peterskirche  und  an  der  S.  Maria  Maggiore  brauchte.;  fer- 
ner einige  andere,  die  zwar  diese  Ehre  nicht  hatten,  aber  doch 
ihrer  Zöglinge  wegen  merkwürdig  sind.  Aus  dem  Bereich  Tön 
Volterra  war  Cristoforo  Roncalli,  genannt  il  Cay. 
delle  Pomarance,  der  unter  den  Toscanern  bloss  im  Vor- 
beigehen erwähnt  wurde.  Ich  rechne  ihn  zu  dieser  Schule, 
weil  er  in  Rom  malte  und  lange  lehrte;  und  in  diesen  Zeit- 
raum setze  ich  ihn,  nicht  wegen  seiner  säramtHchen ,  sondern 
seiner  besten  Arbeiten.  Er  war  Schüler  des  Niccol6  delle 
Pemafanee,   mit  welchem  er    um    weniges   riel  arbeitete, 


> 
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auch*  nach  ieiaem  Beispiel  viel  mit  seinen  Gehülfen  arbeiten, 
aber  sich  freilich  auch  mit  dem  Mittelmässigen  begnögen  lern- 
te. Manches  indessen ^ von  «einer  Harid  ist  vortrefflich,'  nur 
wiederholt  er  sich  su  sehr  in  Feldern  und  Gründen,  yerkürz- 
ten  Köpfen  9  yollen  und  rothen  Gesichtern.  Seine  Zeichnung 
ist  ein  Gemisch  von  Florentinisphem  und  Römischem.  In  Wand- 
gemälden liebt  er  ein  heiteres,  glänzendes  Colorit;  in  Oelge- 
malden  dagegen  braueht  er  ernstere  und  gemässigtere  Tinten, 
und  verbindet  sie  zu  einem  allgemeinen  ganz  rohigen  und  sanf- 
ten Tone.  Er  verziert  sie  gern  mit  gutgedachten  und  anmu* 
tliigen  Landschaften.  Unter  seine  besten  Arbeiten  in  Rom 
rechnet  man  den  Tod  des  Ananias  und  der  Sapphira  in  der 
Karthauie,  in  der  Peterskirche  in  Mosaik  viederhoit«  Auch  an- 
dere Mosaikarbeiten  dieser  Kirche  wurden  nach  Cartons  von 
ihn  ausgeführt;  und  im  Lateran  ist  die  Taufe  Constpntin's  ein 
grosses  historisches  Gemälde  von  RoncallL 

Sein    ausgezeichnetes    Werk    ist   die  Kuppel   von    Loreto, 
welehe    reich   an  Figuren   ist,   die  aber  von  der  Zeit   gelitten 
haben,  bis   auf  einige  Propheten,    welche  in    der    That  sehr 
groBsartig  sind.  •  Im  Schatz   dieses   Heiligthums   malte  er  viel 
aus  dem  Leben  der  Madonna,  aber  nicht  alles  gleich  glücklich, 
Torxüglich    in  Rücksicht   det  Perspective.     Diesen  bedeutenden 
Auftrag  bekam  er  durch   die  Gönnerschaft  des  Card.  Crescenzi 
mit  Caravaggio  zugleich,  der  ihm  dafür  durch  einen  seiner 
Meuchler  das  Gesicht  zerfetzen  liess,  und  mit  Guido  Reniy 
der    sich  anders  dafür  rächte,    indem  er  nämlich  durch   seine 
Arbeiten  zeigte,   dass  erzkeioe  Hintansetzung  verdiente.    Nach 
dieser  Zeit  war  Roncalli  in  den  Städten  van  Ficeno  sehr 
beliebt,  welche  desshalb  voll  von  seinen  Bildern  sind.    B^i  den 
Eremitani  in  S.  Seveiino  ist  von  ihm  ein  NoU  me  tangere^  in 
Aoeona  in  S.  Agostino   ein  betender  Franciscus,  in  Osimo  in 
S.    Palazia   diese  Heilige,  welches   seine   auserlesensten  Bilder 
sind«     In  derselben  Stadt  im  Hause  Galli  malte   er  von  unten 
nach    oben  das  Urtheil  Salomon's,  vielleicht  sein  bestes  Wand- 
bild.    Er  konnte  seinen  Stjl  verändern,  w($nn  er  wollte.     Bei 
March.  Mancinforti    in  Ancona  hab'   ich    eine  Erscheinung  von 
ihm  gesehen,  die  aus  der  Venezianer  Schale  zu  sejn  scheint  ^°), 


40)  Ueber  Crittoflr»  RoncaUi  daife  Pömaraneie  s.  Riiratti  di  at- 
euni  celebri  pUiori  det  ueolo  XVIL  1731.  p*  IS«    Bei  seiner  Le- 
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Diesem  Künstler  kontme^  im  Stjl  nahe  der  Ritter  Cas- 
pare  Celio,   ein   Römer,    und  Antonio,   Sohn   des    Nie* 
eolo   Circignani.     Celio   war,  nach  Baglione,    Nie- 
oolo's,    nach  Titi  Roncaili's  Schüler.     Er  seichnete  die 
alten  Marmorwerke   nach  Kupferstiehen  und   malte  löblich;  in 
seiner  Jagend  fühiite  er  die  Ideen  des  P.  Gio.Batista  Fiaai- 
meri  in  der  Jesuitenkirehe  aas,  in  reifera  Jahren  in  Terachie- 
denen  Kirchen   seine  eigenen.    Von   ihm  siiid  der  heiL  Fran- 
ciscas  auf  dem  Altar  des  Hospiz   an  Ponte  Sisto;   einige  See* 
nen   aus  Raimondo's  Leben    in  der  Kirche  alla  Minerva;  Mo« 
ses   aas  dem  rothen   Meere  hervorgehend   an   einer  Decke  der 
Gallerie  Matlei,  wo  er  mit    andern   treffliehen  Künstlern  w{tt- 
eiferte.     Antonio   ist  in  Rom,   wo  er  mit  seinem  Vater  ar- 
beitete and  nach  dessen  Tode   allein  eine  Capelie  in  der  Tras* 
pontina,    eine  andere  in  der  Consolasione  ausschmückte,   avdi 
in   Pri?athäosern  malte,    nicht    sonderlidi  bekannt.      Citta  di 
Castello,  wo  er  einige  Jahre  seiner  besten  Zeit  subraehte,  hat 
mehrere  Bildtafeln  von  ihm ,    anter  andern  die  Empfängnis  bei 
den    Conventaalen 9    welche    ein   Gemisch  aus    Barocci  nnd 
Ronealli  genannt  werden  kann,  durchweichen  er  einen  bct« 
Sern  Styl  gewann,  als  sein  Vater. 

Der  Cav.  delle  Pomarance  bildete  dei|  March.  6io. 
Batista  Crescensi,  den  nachmaligen  grossen  Beschützer 
der  Künste,  der  so  viel  Kunsteinsichten  besass,  dass  Paul  V. 
ihn  zum  Oberaufseher  der  in  Rom  auszuführenden  Kunstwerke 
machte  und  Philipp  lU.  der  Katholische  ihn  im  Eseurial  brannte. 
Er  malte  wenig,  am  besten  Blumen.  Sein  Haus  ward  von  Ge- 
lehrten besucht,  besonders  von  Marino,  welcher  dort  seine 
Gallerie  von  Gemälden  und  Zeichnungen  ausstellte,  die  so  treff- 
lich war,  dass  er  selbst  davon  sagte :  „  ich  glaube  und  behaupte 
mit  Sicherheit,  ^^ss  darin  mir  kein  Fürst  gleich  kommt  ^^  (Br. 
S.  89).  Auch  Künstler  besachten  es,  deren  einer,  sein  Ge- 
schöpf, sich  Bartolommeo  del  Crescenzi  nannte;  er 
stammte  aus  Viterbo  von  den  Cavarozzi,  war  ein  sehr  fleis* 
siger  junger  Mann ,    anfangs  Nachtreter  Ronealli 's,  später 


benibeschreibang  befindet  sich  lein  Bildnii  von  dem  Ritter  Ottavio 
Lioni;  doch  sieht  man  darin  keine  Zerfetsaag,  welche  Carsra|- 
%  i  0 '  t  Bandit  Ihm  aafttgie«  q^ 
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aber  bildete  er  sieh  einen  eigenen  Styl  nach  der  Natur,  Treff- 
Jielie  Arbeiten  von  ihm  sind  in  den  Bildersammlnngen  und  ein 
fijl^  der  Kirchenheiligen  Anna  in  ihrer  Kirche,  das,  nach  Ba« 
glione,   mit  Geschmack  und  dreistem  Pinsel  ausgeführt  ist. 

Unter  Cristoforo's  Schüler  zählt  man  Giovanni 
Antonio,  den  Vater  des  Luigi  Scaramncc^ia,  welcher 
jedoch  auch  dte  Caracci  sah  und  nachahmte.  Er  ist  leicht 
in  Perugia  zu  finden,  und  man  lobt  mehr  seine  Lebendigkeit 
und  Freiheit  des  Pinsels,  als  die  Tinten,  die  zu  dunkel  sind 
und  in  Kirchen  ihn  vor  Andern  verrathen.  Vermuthlich  brauchte 
er  zuviel  Umbererde,  wie  mehrere  seiner  Zeit  pflegten«  Gi- 
rolamo  Buratti  aus  derselben  Schule  malte  in  Ascoli  in 
der  Carifa  die  schpne  Krippe  und  einige  historische  Wandbil- 
der, welche  Orsini  lobt.  Von  Alessandro  Casolani  jst 
bei  den  Sienern  geredet  worden;  nebst  ihm  von  seinem  Sohne 
Cristpforo,  der  mit  Giuseppe  Ageilio  von  Sorrento  un- 
ter die  mittelmässigen  gezählt  wird« 

Francesco    Morelli   aus    Florenz   würde  in    der  Ge* 
schichte  nicht  genannt  werden,   hatte  er  nicht  den  Ritter  Gio. 
Bagiione  aus  Rom  in  den  Anfangsgründen  unterwiesen.  •   Die- 
^ser  jedoch  hielt   nicht  lange  bei  ihm  aus ,   sondern  bildete  sieh 
durch  eigenen  Fleiss  nach  den  Mustern   guter  Künstler;   wess- 
balb   ihn   auch  Paul  V.,    der  Herzog   von  Mantua   und  andere 
ausgezeichnete  Männer  beauftragten«     Er  ist  in  Zeichnung   und 
Ausdruck   minder  stark,   als  in  Farbengebung  und  Helldunkel. 
Gemälde  von  ihm  sind  nicht  nur  in  Rom,    wo   er    viel  malte, 
sondern  auch  in  mehrern  landschaftlichen  Stiidten,  wie  im  Dom 
von  Perugia  der  heil.  Stephan,  in    der  Hauptkirche  zu  Loreto 
die   heil.  Catharina      In   den  Tinten   kommt  er  Cigoli   nahe, 
im  Uebrigen    steht  er    ihm   sehr  nach.     Die    Wiedererweckung 
der  Thabida,   die  er  mit    vielem  Lobe    für   den  Vatican  malte, 
ist  übel  zugerichtet;   aber   dort  und  in    der  Paulscapelle  in  8. 
Maria   Maggiore,     PauPs   V,    ausgezeichnetestem   Werke,   sind 
Wandbilder  von  ihm,   die  jenes  Zeitraums  nicht  unwerth  sind. 
In  Gallerien   ist    er  nicht  häufig;    in  der    der  Propaganda  sah 
ich  einen   sehr  kräftig   colorirten  Rochus   von   ihm.     £r  lebte 
lange  und  hinterliess  kurze  Lebensbeschreibungen  der  Künstler, 
die  zu  seiner  Zeit  von  1572  bis  1642   in  Rom  gearbeitet  hat- 
ten.    Er  schreibt  ohne  Ehrgeiz  und  uoparteisam^  geneigter  das 
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Gate  za  loben,   als  das  Söhlechte   zu  tadeln.     So  oft  ich  ihn 
lese,  meine  ich  einen  geehrten   Greis    sprechen  zn  hören,    der 
mehr  Sittengebote,   als  Kunstvorschriften   giebt.     Mit   letztem 
kargt  er   allerdings,    woraus  man   sehliessen  möchte,    er  habe 
voi  mehr   mit  glücklicher   Stimmung    und   Nachahmungsgabe, 
als   nach  kritischen    Grundsätzen   und  gediegenem    Geschmack 
gearbeitet.     Vielleicht  hat  er  auch,   um  nicht  sich  allzu  tief  in 
das  Theoretische    und  Tiefe  zu  versenken,   sein  Werk  in  fünf 
Gespräche  eingetheilt,  worin   kein  Künstler,  sondern   nur    ein 
Fremder  und  ein  Römischer  Adeliger  spricht ,   der  erste  um  zu 
lernen,  der  zweite  zu  lehren.     Ich  glaube,    man  hat  in  keiner 
Sprache  der  Welt  so  einfache  Gespräche.     Die  beiden  Sprecher 
finden   sich  im  Kloster    della  Minerva,   begrüssen  sich  ilüchtij^« 
Hierauf  erzählt  der  eine  ein  und  achtzig  Künstlerlebensbeschrei- 
bungen, welche  ziemlich  eintönig  anfangen,   fortfahren  und  en- 
den, fast  mit  denselben  Bedarten;   der  andere  hört  diese  lange 
Erzählung  an,    ohne  sie  zu  unterbrechen,  zu  antworten,    oder 
auch  nur  ein  Wort  zu  sagen,    und  sp  schliesst  endlich    dieses 
Zwei-  oder  Selbstgespräch,  ohne  dass  einer  dem  andern  dankt, 
oder  auch  nur  einen  guten  Abend  wünschet  ^').     Kehren   wir 
nun  zu  den  Schülern  der  Toscaner  zurück! 

Passignano  war  mehrmals  in  Hom ,  ohne  jedoch  min- 
destens berühmte  Schüler  zu  bilden.  V  a  n  n  i  war  auch  da  und 
hinterliess  einen  Gio.  Antonio  und  Gio.  Francesco  del 
Vanni,  welche  im  Wegweiser  in  Rom  angeführt  werden.  Ans 
Cigoli's  Schule  gingen  zwei  sehr  geachtete  Römer  hervor, 
Domenico  Feti,  welcher  in  Mantua  glänzte ,  und  Gio. 
Antonio  Lelli,  der  nicht  aus  setner  Vaterstadt  kam.  Sie 
malten  in  Oel  und  für  Gallerien  mehr ,  als  auf  Kalk  und  für 
Kirchen»  Vom  Ersten  sind  nur  zwei  Engel  zu  S.  Lorenso 
in  Daihascus,  vom  Zweiten  eilictie  Bildtafeln,  und  einige  Wand- 
gemälde, unter  welchen  die  Heimsuchung  im  Kloster  della  Mi- 
nerva öffentlich  siu4. 


41)  Wäi  bleibt  denn  nun  aber  am  Ende  noch  von  dem  angeftn- 
gen<;n  Lobe  übrig?  W.  —  Dieses  ist  das  von  uns  oft  angefübrif 
Buch  Le  Vüe  de^  Ptttdri  da  Baglione,  welches  allerdingi  wegea 
der  geschmacklosen  Anordnung  Tadel,  der  schäUbaren  Nachrichten  we? 
^en  aber  bemerkt  sa  werden  verdient.  9> 


F-^ 
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Comodi-UDd  Ciarpi  waren  -  Meister  des  Pietro    von 
C  ort  o  na  4^),  wie  man  sagt,  der  darum  nnd,  seines  Geburts- 
orts   wegen   zur  Fiorenzer   Sehule    gezählt  wird,   wiewol   von 
Andern  zur  Römischen.     In'  der  That    kam  er  auch  in  seinem 
rierzcbnten  Jahre   mit   wenig   mehr   alr  guten  Anlagen   dahin, 
bildete  sich  *  zu   einem    guten  Baumeister    und    in    der  Malerei 
zum    Schulenhaupt    des    leichten    und   geschmackrollen  Stjis« 
den  .wir  schon    im   ersten  Buche   schilderten«     Wer  sehen  will, 
wie  weit  er  es  in  Mauergeraälden   und   grossräumigen   Werken 
gebracht,  darf  nur  in  Rom   den  Barberiner  Saal  sehen;  wiewol 
auch  der  Palast  Pitti  zu  Florenz  noch  Artigeres  ^  Reizenderes, 
lind   in   den   einzelnen  Theilen    Fieissigeres  bietet*     Will   man 
sehen,'  wie  weit  er  es  in  Altarbildern  gebracht,  so  sehe  man  in 
Rom   die  Bekehrung  Pauli  bei   den  Capucinern,   welche  Gui- 
do's  heiligem  Michael  gegenüber  doch    immer    von  Künstlern 
bewundert    wird,    die    yerschiedene    Gattungen     des    Schonen 
zugeben.     Diesen  Grundsatz    möchte  auch    ich   hinsichtlich  der 
Kunst   nicht  Terweifen,   da   er  in   der   Redekunst,  Dichtkunst 
und  Geschichte  gilt,  wo  Demosthenes,  Isokrates,  Sopho- 
kles und  Euripides,  Thucjdides   und  Xenophon  ge* 
lobt  werden,    wie  yerschieden  auch  immer  ihr  Gepräg  ist, 

Pi.etro's  Werke  sind  in  Rom  und  im  Kirchenstaate  nicht 
selten;  auch  in  andern  Bereichen  Italiens  nicht,  am  häufigsten 
da,  wo  er  am  ipeisten  Bauwerke  zu  verzieren  fand.  Höchst 
reiche  Bilder,  die  den  beherztesten  Copisten  ängsten  können, 
sind  der  heil.  Iro  in  der  Sapienza  zu  Rom,  und  in  S*  Carlo 
a'  Catinari  der  Kirchenheilige,  wie  er  den  Pestkranken  bei- 
steht. Von  nicht  geringem  Umfang  ist  auch  die  Predigt  des 
heil.  Jakob  inlmola  in  der  Dominicanerkirche.  Sehrfleissig  ist  das 
Bild  der  Madonna  zwischen  Papst  Stephan  und  andern  Heiligen 
in  S.Agostino  zu  Cortona,  weiches  man  für  eines  seiner. besten 
haltt  Anmuthig  ist  im  Quirinale  die  Geburt  TJ.  L»  F.  Sehr 
schön  das  Martjrthum  des  heil.  Stephan  zu  S.  Ambrogio  in 
Rom,  und  Daniel  in  der  I^öwengrube  zu  Venedig  in  der  Kirche 
seines  Namens,  welches  Bild  durch  Anordnung  viele  Nebenbuhler 
jener  Schule  besiegt,  und  an  Celorit  gegen  sie  nicht  verliert. 
Geschichtliche  Bilder  von  ihm  sind  in  den  Gallerien  Römischer 


42)  Ver£;l.  GoeiheU  Winekelmann*  B.  225.  W, 


474  Orftteg  Bach.    Römische  Schule. 

Herren  nicht  selten.  In  der  Gallerie  des  Campidoglio  ist  die 
Sehlacht  xwitehen  den.  Römern  und  Sabinern  voll  maleriicb« 
Kühnheit  9  und  bei  den  Herzögen  Mattei  die  Geschichte  der 
Ehebrecherin  in  halben  Figuren  mit  mehr  Fleiss  und  Vollen- 
dung ausgeführt,  als  er  gewöhnlich  pflegte.  SoTid  Ton  ihm 
an  diesem  Orte ;  ron  seinen  Schülern,  die  er  für  die  Römiiehe 
Schule  bildete,  wird  der  folgende  Zeitraum  zu  sprechen  ickidi- 
lichere  Gelegenheit   geben. 

In  diesem  Zeitraum  studirten  in  Rohi  Ottin f,  Ba»^etti, 
Turchi,  drei  Veroner,  yon  welchen  ausführlicher  bei  der  Ve- 
nezianer Schule !  Der  Erste  kehrte  bald  in  seine  Vaterstadt  n- 
rück,  und  hinterliess  in  Rom  nichts  OefPentliches.     Der  Zweite 
malte  in  der  Kirche  dell'  Anima  zwei  Wandbilder:   die  Geburt 
und  die  Beschneidung  Christi«     Der  Dritte,    unter  dem  Ntnen 
Orbetto  bekannt,   Itess  sich  in  dieser  Hauptstadt  nieder  sod 
starb   daselbst;   soviel   aber  ich  weiss,   hat    er    ausser , einigen 
Landslcfuten,   die  bald  in  ihre  Vaterstadt  zurückkehrten,  keine 
Schüler  gezogen.    Dieser  anmuthige  und  artige  Maler,  der  be- 
sonders in   den  Tinten   eigenthümlieh   Schönes   hat,  malte  für 
Verona  mehr,    als  für  Rom.     Darum  aber   ist  er  in  Rom  lei- 
ner  Cabinetbilder  wegen  nicht  weniger  geschätzt,  wie  z.  B.  fei- 
nes Sisara  im  Hause  Colonna,  und  seiner  Kirchenbilder  wegen, 
wie  der  Flucht   nach  Aegjpten  in  S«  Romualdo,   und  des  beii. 
Capuciners  Feiice  in  der  Concezione,  wo  die  Familie  Barberini, 
wie  bereits  gesfigt,   die  tüchtigs^ten  Künstler  anstellte, 

•  Zur  Zeit  der  Caraceisten  arbeiteten  in  Rom  nicbt  V9- 
nig  andere  Italiener,  deren  Schule,  ja  Herkunft  man  nicht  in- 
ner weiss.  Von  diesen  genüge  in  einer  so  bilderreiehen  Stadt 
nur  Einiges !  Nur  einmal  wird  im  Wegwei$€r  in  Rom  ein  Rö« 
mer,  Feliee  Santelli,  bei  der  Kirche  der  SpanischjBn  Bar- 
fussermönche  erwähnt,  wo  er  mit  Bagliene  wetteiferte.  Kr 
ist  ein  Maler  toII  Wahrheit,  mit  dessen  Namen  zu  Viterbo  is 
der  Kirche  der  heil.  Rosa  ein  Bild  unterzeichnet  Ist.  Bei  Ba- 
glione  lieiet  man  von  Orazio  Borgianni,  einem  Römer, 
Celio's  Nebenbuhler,  von  welchem  «an  Gemfilde  und  Bild« 
nisse  eines  guten  Naturalisten  hat.  61  o«  Antonio  Spxi*" 
rino  aus  dem  Hause  Galli,  ein  Römer,  malte  in  der  Peter** 
kirche  eine  heil  Valeria  mit  solcher  Hettterschaft^  dass  Or- 
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la  mdi  sich  darüber  beklagt,  feiner  so  wenig  gedaeht  sti  finden» 
EinFreundvonibrnwareinHatteo  Pieeione  ausderMark;  ibir 
Stjl  wird  alt  besonderer  auch  vonTiti  erwfibnt*  WeiUg  bekannt 
ist  auch  Grappelii^   dessen  Geburtsort  und  Eigennamen  ieh 
mit  Sicherheit  nieht  auffinden  kann;  aber  sein  wtedererkanutor 
Joseph ,  ein  Wandbild  im  Hause  Blattei ,   flösst  Achtung  ein. 
Mattio  Salrncei,    der  in  Perugin  etwas  gilt,  kam   naoh 
Rom  und  blieb,  wiewol  er  beim  Pi^jMte  gut  stand,  seiner  Fluch« 
tigkeit  wegen  dodi  nicht  gar  lange  dort;  nueh  findet  sein  Mit- 
bürger und  Geschichtsofareiber  Pasc  oll  kein  surerlAssiges  Werk 
won   Ihm.    Domenic o^Rainaldi,    Neffe    des  Baukunstlers 
Ritt^  Carlo  Rainaldi,  weldber  Alexander  VIL  diente,  wird 
iflfi  WegwetBtr  in-  Rom  erwähnt ;  so  auch  Giuseppe  Vaseo- 
nie,    welchen  audi  Orlandi   lobt.    Daselbst  und  in  andern 
Werken  aber  die  Maleret  in  Perugia  wird  in  diesem  Zeiträume 
4er  Ritter  Bernardino  Gagliardi  genannt,  der,  wiewol  in 
€itt4  di  Castello  geboren,   doch  iriel  dort  lebte  und  wohnhaft 
war.     Wiewol  Ayaniino  Nneci's  Schüler,  schlug  w  doch 
andere  Wege  ein,  als  er  auf  einer  malerischen  Reise  sah,  wie 
Tiei    Besseres    in   jeder  Schule  Italien  aus  Rom   nach  Tuirin 
brachte.    Besonders  folgteer  den  Caracci  und  Guido,  s»* 
gen  die  Gesohichtschreiber;  was  ich  in  seiner  ersten  und  xwei« 
ten  Vaterstadt  ron  ihm  gesehen,   scheint  mir  sehr  rerschieden. 
Das  Hans  Oddi  in  Perugia  hat  unter  einigen  schwachen  >Bil« 
dern  ron  ihm  eine  Gesellschaft  ron  jungen  Leuten,    in  halben 
Figuren,  die  in  der  That  sehr  schön  ist.  Im  Dom  von  Castello 
iat  sein  Martjrthüm  des  heil.  Crescenzian  in  der  Wirkung  ein 
treffliches,  übrigens  mittelmässiges  Bild.      Fleissiger  und   bo« 
sonnener  wählend  ist  er  in  swei  Bildern  aus   dem  Leben  des 
jungen  Tobias,   die  unter  seine  bessern  Werke  gerechnet  wer- 
den ;  das.  beste  ist  wol   der  heil  Pellegrino  mit  seinen  Umge« 
bungen   in  der  Kirche   des   heil.  Marcellus    au  Rom.    Anderer 
Maler  aus  dieser  Landschaft  erwähne  ich  hier  nicht,  da  ich  sie 
unter  die  Schulen  mehrerer  Meister  rertheiit  habe. 

Noch  mühseliger  würde  sejn,  die  Ausländer  hier  auf« 
zufuhren.  Um  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kam  auch  der 
junge  Peter  Paul  Rubens  nach  Rom,  und  hinterliess  in 
der  Valticella  und  in  S.  Croee  in  Gerusalemme  einige  OelbiU 
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der.  Wenig  Jahre  ipäter  kam  Anton  y  an  Dyek  ^')  hin, 
tEun  lange  dort  zu  verweilen;  aber  eeine  LandsleaCe,  deren  Tide 
dort  lebten,  nahmen  es  ihm  übel,  dass  er  sich  nicht  in  des, 
Wirthshfiusem  mit  ihnen  gemein  machte,  und  nicht  so  anstän- 
dig lebte;  jwesshalb  er  bald  wieder  abreiste.  Viele  andere 
Niederländer,  welche,  sich  mit  der  niedern  Malerei  befassten, 
weilten  lange  beii  uns,  und  einige  davon  werden  ihres  Orts  er- 
wähnt werden;  andere  arbeiteten  an  den  Kirchen,  deren  An- 
denken in  Rom  und  im  Kirchenstaate  fortdauert.  Ungewiit 
Ist  der,  welcher  in  der  Peterskirche  in  Montorio  die  berühmte 
Kreusabnahme  gemalt,  die  den  Lehrlingen  als  Schule  dei 
Colorits  empfohlen  wird;  Einige  nennen  ihn  Angiolo  Fiam- 
'mingo.  Von  Vincensio  Fiammingo  ist  in  der  Vallicellt 
das  Pfingstgemälde ;  von  Luigi.Gentile  ans  Brasset  der  heil. 
Antonius  in  S.  Marco  und  andere  in  mehrern. Kirchen  Bobm- 
Auch  malte  er  bei   den  Capucinern   in  Pesarq  eine  Creburt  nad 

r 

einen  heil.  Stephan,  sehr  zart  und  scbön  gerundet;  anderes  für 
Ancona  und  verschiedene  Städte  mit  gewohntem  Geschmadc, 
der  in  seinen  Cabin^tbildern'  noch  mehr  bewundert  wurde. 
„In  kleinen  Figuren,^'  sagt  der  lobkarge  Passeri,  „war  er 
sehr  brav;  denn  er  führte  sie  nicht  nur  fleissig,  sondiern  aaek 
geschmackvoll  und  reizend  ans.^'  Er  schliesst  seine  Lobrede: 
„in  Bildnissen  war  er  ebenfalls  vorzüglich,  vielleicht  mehr,  all 
jeder  andere.^^ 

Um  1630  stndirte  in  Rom  Diego  Velasquez  ^),  die 
erste  Zierde  der  Spanischen  Malerei ,  und  hielt  sich  ein  Jabr 
dort  auf«  Er  kehrte  nachher  unter  Innocenz  X.  wieder  zih 
rück,  dessen  Bildnis   er   in  seinem  Style  malte,   den  er   vob 


43)  Ueber  Rabene  und  van  Dycl:  findet  man  in  nnzähligai 
Büchern  Nachrichten  und  Kunatortheile ,  welche  hier  an^afuhrcn  m 
weitläufig  leyn  würde.  Auffallend  ist  et,  das«  JoachimvouSand  rirt 
so  umrollkommeiie  und  unrichtige  Nachrichten  über  -diese  beiden  Afin- 
ner  giebt,  da  man  doch  von  ihm  als  Zeit,  und  Kanstgenoseen  der- 
lelben  Gründliche!  erwarten  sollte.  U'ir  verweisen  unsere  Leier 
daher  an  J.  ,B.  D  eseamp  s  La'  Vie  de9  PeintreM y  wo  sie  im 
1.  Theile  S.  296  Rubens  und  im  2.  Th.  S.  8  A.  van  Dyck's  Le- 
ben auf  eine  heitere,  lebhafte  Weise  oad  in  gedrängter  Kurse  ge- 
schildert finden.  Q, 

44)  S.  Velagco  Vico  vies  des  peitttret  espagn.  N.  110.  «od 
Bottari  letiere  Bulla pitluraj  teultura,  architettura^  VoL  6.    $. 
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lo^menico  Greeo  Haben  soll)  welchen  Tizian  am  Spant- 
eKen  Hof  erzog«  Mit  diesem  Bildnis  erneute  Velasquez  die 
V'under,  welche  man  ron  RaffaePs  Bildnis  Leo's  X^,  T^i«- 
ian's  Bihlnis  Paul  IIL  erxählt,  dass  nämlich  ea  so  getauseht 
tabe,  als  sähe  man  den  Papst  selbst.  So  arbeiteten  in  diesem 
Ceitraum  auch  manche  trefütche  D<mtsche  in  Rom,  wie  Da- 
liel  Saiter,  von  welchem  ich  bei  Piemont  sprechen  werde, 
Ue  beiden  Scoir,  Job.  Paul  dal  Taja,  genannt  Gian 
PaoloTedesco,  dessen  Kasten  Noah's  im  Quirinal  sehr  ge- 
lObt  wird;  und  sein  Bruder  Aegidius^  der  viel  in  der  Galle- 
rie  Alexander's  VIK  arbeitete.  Auch  Vouet,  wie  bereits  ge- 
sagt, nnd  die  beiden  Mig.nard8  waren  da,  Niccol6  der 
wackere  Kunstler,  und  Piero,  mit  dem  Zunamen  der  Rö» 
m  e  r,  von  welchem  in  S.  Carlino  und  anderwärts  schöne  Werke 
sind;  femer  der  franzöaische  Raffael,  .Niklas  Poussin, 
Ton  welchem  man  nicht  in  der  Kurze   sprechen  kann  ^^). 

Bellori^^),  der  sein  Leben  beadirieben,  fuhrt  ihn  schon 
1024  in  Rom  ala  Maler  auf,  der  sich  mehr  nach  Stichen  7on 
Raffael,  als  nadi  andern  lebenden  Meistern,  gebildet«  Er 
verbesserte  hier  seinen  Stjl,  ja  bildete  sich  einen  neuen ,  wor- 
in er  gleichsam  Gesetzgeber  ist.  Poussin  hat  gezeigt,  wie 
derjenige  yerfahren  miisse,  der  in  Rom  der  Malerei  obliegt« 
Die  Ueberbleibsel  des  Alterthums  belehrten  ihn,  wie  er  von 
keinem  Meister  erwarten  konnte:  er  studirte  die  Schönheit  nach 
Griecfaisehen  Standbildern,  und  nach  dem  Vaticaner  Meleager, 
den  man  jetzt  für  Mercur  anerkannt  hat,*  bildete  er  sieh  die 
Gesetze  der  Verhältnisse.  Die  Bogen,  Säulen,  Gefässe  und 
Urnen  gaben  ihm  die  Bdwerke  an  die  Hand,  wodurch  er  seine 
Bilder  den  Gebildeten  werth  machte.  Hinsichtlich  der  Anord- 
nung hielt  er-  sich  an  das  alte  Gemälde,  die  Aldobrandimsche 
IJochzeit;  aus  diesem  und  den  Basreliefs  lernte  er  die  beson- 
nenen Gegensätze,  die  angpemessene  Gebärde,  und  die-  Spar- 
samkeit in  handelnden  Figuren,  woran  er  fest  hielt,  indem  er 
zu  sagen  pflegte,  einii  halbe  Figur  aei  mdir  als  zuviel,  ein 
Bild  zu  verderben. 


4d)  Ver^.  Goethe* $   Winchelihanh.   S.  176  f.   183.  201  f.   218. 
224  flf.  W. 

46)  Bellori  ViU  de'*  pUi^ri,  seuUori  e  arehitetti  modemi.  "Rom, 
1672.  Q^ 
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Leonardo  da  Vinei,    ein  nüebtern    besonnener   ond 
wftbliger  Maler, *nHiMte    ihm  vrol  gefallen;    er  yemierte  win 
Werk  über  die  Malerei  mit  Figuren,  die  er  in  eeinem  geweba- 
ten  Geiebmaek  seiehnete  (Leit»  jnit.    T.  //.  p.  178).     llun 
folgte   er  in  der  Theorie,  und  eiferte  er   in   der  Be&timmthett 
nach.     Von  Tisian  nahm    er  das  Colorit   snm  Maater;  an4 
Jener  Ktiabenreigentanc,  ebmalt  in  der  Villa  Lodoviti,  jetit  in 
Madrid,   lehrte  ihm  die  beetgeseichneten  Kinder  im  besten  Ge* 
Bchmack  malen,   worin   er  so  lieblieh  ist.     Man  sagt,   er  habe 
gar   bald   sich  auf  das  Colorit  su  legen  aufgehört ,  nnd  seine 
bestcolorirten   Bilder  seien  die  ersten  in  Rom    gemalten.    Er 
fiurehtete,  diese  Aengstliehkeit  möchte   ihn  von  dem  gcistigsin» 
nigen  Theile  der  Malerei  absieben,  wosu  er  sich  besonders 
gesogen  fühlte,  nnd  dem  er  seinen  gansen- ernsten  Floias 
meto.     Raffael  war  ihm  Mnster   in  Beseelnng  ^er  Gestalte!, 
Wahrheit   der   Leidenschaften,    Treffen   des   Mittelpnnctes  der 
Handlung,  so  dass  man  noch  mehr  ahndet,  als  man  sieht,  dsss, 
wer  seine   wohl   und    tief  ausgesonnenen  Zusammenstellungen 
aber  *    und    abermals  betrachtet,    immer  amf   neue  Gedanken 
kommt.     Er   trieb   den  Gjeschmack   für  dieses  Sinnige  in  der 
Malerei  noch  weiter,  als   Raffael,  nnd  malte  gern    Bildor, 
die  nichts  als  einen  dnrch   dichterische  Einbildungskraft  einge- 
schärften Sittenspruch  enthalten  ^'^).     So  stellte  er  in  dem  so- 
genannten Memento   mwri  su  Versailles  junge  Hirten  nnd  ein 
Mädchen  am  Grabe  eines  Arkadiers  dar,  wo  die  Inschrift  an  le- 
sen ist:  auch  ich  war  in  Arkadien. 

Hier  hätte  nun  ein  scharfer  durchdringender  Geist  ohae 
Bekanntschaft  mit  guten,  auch  Lateinischen  Schriftstellern,  Uai- 
gang  mit  Gelehrten  und  Roth  Gebildeter  nieht  ausgereicht  ^). 
Auf  den  Ritter  Mar ini  gab  er  viel,  nnd  konnte  es  aliordings, 
wo  es  nnr  nicht  Italienischen  Diehterstjrl  galt.  Im  Hodellirea, 
worin  er  hohe  Trefflichkeit  erreichte,  übte  er  sich  mit  dem 
Ftammingo;  über  die  Perspeetire  iog  er  Zaccollni's 
Schriften  in  Rathe;  des  Nackten  wegen  besuchte  er  Domeai* 


47)  Nie.  Poustin  iit  ttadirt  ond  ksit.  q. 

4S)  Klingt  diei  nicht  wie  ein  ironiichet  Lob  I  Denn  sollte  sicU 
Alles  In  einem  Bilde  snechenltck  seya»  ohne  dass  Belesenheit  den 
Verständnis  la  Uaife  konmen  nraisl  Q. 
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ekino'«  und  Sacchi'«  Sdnüen;  in  der  Analomitf  setste  er 
aiA  fest;  die  auserleseniten  Laadcchaften  nahm  er  lleiuig  nach 
der   INatiür  auf,  und  wie  er  sich  hierin  einen  gans  Torzügliehen 
CicseliD^ek  bildete,    m  bildete  er  ancb  seinen  Sehwager  Cas«* 
par   Dnghet  daau  heran,    von  welchem   bald  die  Rede  tejn 
irtr^.     Ich  glaube   ni/oht   zu  übertreiben,   wenn  ich  sage,  die 
Caraeei  Terbeit^ten   die  Landtcbaftmalerei ,   Pouisin  yoH'- 
endete   sie  ^^>     Sein  Genius  war  weniger  für  grosse,  als  Mit- 
telfignren  geeignet;  meistens  malte  er  sie  anderthalb  Spannen 
grosa,    wie   in   den   berühmten  Sacramenten  im  Hause  Bocea- 
pndall;  suweilen  xwei  bis   drei,  wie   in   der  Pest  der  Colon« 
Basehen  Gallerie  und  anderwärts.     Noch  sieht  man  in  Rom  Ton 
ihna    den   Tod    des   Germanicns   im   Palast  Barberini,  auf  dem 
Campidogüo  den  Triumph  der  Flora,   in  der  päpstlichen  Galle- 
ri«  XU  Honte  CaFallo   das  Martjrthum   des   heil.  Erasmus,   das 
in  der  Peterskirche  in  Mosailc   dargestellt  ist.     Wiewol  er  sich 
in  Rom.niedwgelasaen  hatte,  arbeitete  er  doch  wieder  in  Paris, 
wo  er  erster  Hofmaler  war.    1>iese  Stelle  wurde  ihm,-  als  er 
swei  Jahre  darauf  sich  wieder  nach  Rom  begab,  bestätigt,  und 
«neb  abwesend  besag  er  seinen  Gehalt  fort*     Hier  lebte  er  nun 
noch   drei  und  zwaaadg  Jahr  und  besdiioss  seine   Tage.     Un- 
noch  ward  ihm  in  der  Kirche  der  Rotonda  eine  Marmor* 
aufgestellt  und  eine  Lobrede  gehalten.     Es  war  des  Rit- 
ters   Agincourt    loblidier  Einfall   und   grossmüthiges    Ge« 
schenk« 

Unter  den  Bildnism^em  blühten   im   Anfange    des   sieb« 

sehntea  Jahrhunderts  Antiveduto   Gramm atica,  nachher 

« 

Ottavio  Leoai  ans  Padua,  von  welchem  wir  die  Malerbild- 
niese  in  Kupfern  haben,  und  nach  ihm  war  Baidassare  Ga- 
la nino  der  Torsuglichste.  Zu  bemerken  ist  hiebei  noch,  dass 
sie  auch  Erfinder  waren,  und  dieselben,  welche  für  die  gr5ssten 
Heister  im  Erfinden  galten,  auch  Bildnisse  malten,  wie  denn. 
Guido  X«  B.  eines  der  schönsten  für  den  Cardinal  Spada 
malte* 


40)  Paaeri  Vite  de*  pitt*  p.  363.  In  der  Landschaftmalerei 
brachte  er  einen  besondern  und  neuen  Geschmark  aaf,  weil  er  durch 
Nachbildung  der  Stämme  und  Rinden ,  Unterbrechung  der  Knoten  in 
den  Tinten  und  andere  wunderbar  wahr  dargestellte  Eiazelheiten  so- 
gar inr  den  Blattern  noch  die  Baorogattangcn  andeutete,  l** 
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Soriel  Ton  den  Figarenm&lernl  Jetzt  von   Landfdaftora 
und  andern  Zweigen  der  niedern  Malerei,  deren  goldenes  Zeit- 
'  alter  das  Jahrhundert  Urban's  war.  Die  liandsehaftmalerei  blüh- 
te nie  80  fröhlich,  als  in  jenen  Tagen«     Kurz  Tor  dieses  Papstes 
Antritt    war  Adam  Elzheimer  ^°)    oder  Adam  aus  Frank- 
furt, auch  der  Deutsche  genannt,  in  Rom  gestorben,  der  unter 
Papst  Paul  V.    auch  eine  Schule  dort  errichtet  hatte ^  (Darid 
Teniers  ward   darin    gebildet),  ein  Mann   yon    wundierbarer 
Einbildungskraft,   weleher  Landschaften,   die   er  früh  gesehoi, 
Abends  genau  zeichnete  und  in  Rom  den  Geschmack  so  ausge- 
bildet hatte,   dass  seine  Bilderchen,   die  meistens  Nachtscenea 
darstellten,  damals  und  noch  immer  sehr  gesucht  werden.     Eben 
so   war  kurz  zuvor  Gio.  Batista  Viola    in  Rom    verachie« 
den,    einer  der  ersten,   die,   von  Annibal  Caracci  geleitet, 
.die   alte   Niederländische   Trockenheit  Terliessen  und  ländliche 
Ansichten  fetter  und  markiger  darstellten.     Auch  Vincenzio 
Arm  anno   hatte   diese  Kunst   gefördert,   durch   eine   gewisse 
Natürlichkeit,  die  ohne  sonderlich*^  Wahl  des  Bodens,  der  Bau- 
me und  der  Verzweigung  durch    die  Wahrheit  selbst  unterhält, 
und  durch    eine  gewisse   Ruhe   und  Milde  der  Farben,  Einige 
Streiflichter  und  Schlagschatten  ergetzt.     Uebrigens  war  er  lo- 
benswerth  in  Figuren    und  reich  an  Erfindung.     Aber  die  drei 
berühmten  Landschafter ,  welche  um  die  Wette  in    den  fürstli- 
chen Sammlungen   gesucht  werden,  traten    unter   Urban  auf: 
Salvator  Rosa  aus  Neapel,    ein  gefälliger  und  witziger  sa- 
tTrischer  Dichter;  Cla^e  Gelee  ana-  Lothringen;    Caspar 
Dughet,  sonst  Poussin  genannt,    Niceolö's  Schwager, 
wie   ich  schon  bemerkte«     Die  Mode,   welche   nur  zu   oft  sich 
herausnimmt  den  Ton  in  der  Kunst  anzugeben,  hat  nach  der 
Reihe  bald  diesen,   bald  jenen  dieser  drei  Männer  erhoben  und 
somit  auch  die  Maler  in  Rom  gezwungen^  bald  diesen,  bald  je- 
nen zu  copiren  und  ihren  Styl  anzunehmen« 

Nach  den  Grundsätzen    dieses  Jalirhuaderta  war  Rosa^O 
der  gefeierteste  Schüler  des  Spagnoletto  und  so  zu  sagen 


50}  Denen  rfihrende  nnd  treffliehe  Lebensbeschrefbang  In  J.  v. 
Sandrar t^t  teuHeh,  Academ,  If,  3.  204.  Heinrich  Gaad  bat 
Elzheimeri  Gemälde  vor  allen  trefflich  geitochen.  S.  Sandr.  a*  0» 
S,  308.  Q, 

51)  Vergib  Goßthe'^  Winckelmann.  S.  U6.  223.  W. 
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Enkel  des'CaraTaggio,  icbaf  er  «ich  in  den  tjandschaften, 
wie  er  in  grossen  historischen  Bildern  das  ^ästere  und  Na- 
türliche des  Schalenhaaptes  liebte,  eine  eigene  Manier,  nämlich 
meiatens  ohne  Wahl  sie  wiederxugebeif,  oder  vielmehr  das  min- 
der Reizende  daran  zu  wählen.  Wilde  Wälder,  mit  Dante 
■Q  reden,  Alpen,  Felsgeklipp,  Holen,  von  Dornen  und  Gestrüpp 
starrende  Felder  fuhrt  er  dem  Auge  am  liebsten  vor;  abge- 
stutzte, umgehauene,  oder  miswachsene  Bäume  malt  er  am  häu- 
fi^ten ;  sogar  in  der  Luft  bringt  er  selten  etwas  lebhafte  Farbe 
an^  geschweige  denn  gar,  dass  er  die  Wirkungen  des  grossen 
Plfineten  darstellte,  welcher  die  Erde  erheitert.  Einen  rerhält- 
nismässig  ähnlichen  Geschmack  behält  er  auch  in  Seestücken 
bei.  '  Bei  dem  allen  ist  sein  Styl  ganz  neu  und  selbst  durch 
das  Schauerliche  noch  angenehm;  gerade  wie  auch  an  Weinen 
das  Strenge  und  Herbelnde  dem  äaumen  gefällt  Nicht  ^enig 
tragen  dazu  die  Figürchen  ron  Hirten,  Seeleuten  und  beson- 
ders Soldaten  bei,  die  er  fast  in  jeder  Landschaft  anbrachte; 
weashalb  ihm  auch  von  seinen  Nebenbuhlern  rorgeworfen  ward, 
er  wiederhole  immer  dieselben  Gedanken  und  schreibe  gleich- 
sam sich  selbst  ab. 

In  diesen  kleinen  Figuren  lobt  man  ihn  mehr,  als  in  den 
grossen,  weil  er  in  jenen  mehr  Uebung  hatte«  Er  pfleg^te  sie 
in  Landschaften  anzubringen  und  machte  historische  Bilder 
daraus,  wie  den  so  gelobten  Attilius  Regulus  im  Hause  Colon- 
na;  oder  launenhafte  Zusammensetzungen,  wie  die  Hexereien 
auf  dem  Campidoglio  und  in  vielen  Privatsammlungen.  In  ih- 
nen wählt  er  nie;  ist  auch  nicht  immer  schulgerecht,  aber  leb- 
haft, leicht,  kräftig  in'  Behandlung  der  Farbe,  Alles  zu  einem 
Ganzen  yerschmelzend.  Uebrigens  hat  er  mehrmal  gezeigt,  dass 
sein  Talent  nicht  auf  kleinere  Verhältnisse  beschränkt  war. 
Einige  Altartafeln  Ton  ihm  sind  gut  gedacht  und  ren  grosser 
Wirkung,  besonders  wo  er  schreckliche  Gegenstände  darstellt, 
wie  im  Martyrthum  einiger  Heiligen  in  S.  Giovanni  de*  Fio- 
rentini  zu  Rom;  und  im  Fegefeuer  in  S.  Johannes  der  zerbro- 
chenen Häuser  in  Mailand  und  in  der  Kirche  del  Suffragio  zu 
Hatelica.  Auch  weltliche  Gemälde  haben  wir  von  ihm  mit  sehr 
schönen  grossen  Figuren,  wie  die  Verschwörung  des  Catilina  in 
der  Familie  Mar  teil!  zu  Florenz,  die  auch  Bottari  für  eines 
leiner  bessern  Werke  erklärt.  Rosa  Ter  Hess  Neapel  in  seinem 
I»  B(L  H  h 
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swaiUBigsten  Jahfe,  und  Hess  sich  in  Rom  nieder,  wo  er  fait 
•ecbzig  Jahr  alt  itarb  ^').  Sein  Grab  mit  Lobinsehrift  und 
Bildnis  ist  in  dei*  £ngelkirche;  ein  anderes  Bildnis  von  ihst 
in  der  Gallerie  Chigi,  welches^  Pascoii  nieht  recht  yerstan« 
den  SU  haben  scheint»  Das  Bild  stellt  eine  Waldeinode  vir; 
da  sitzt  ein  Dichter  (dem  Gesicht  nach,  Rosa)  und  ror  ihsi 
ein  Satyr;  womit  auf  dip  satjrische  Dichtung ,  welche  er  sieh 
zur  "Aufgabe  setzte,  hingedeutet  wird.  Daraus  macht  mm 
Pas  coli  den  Pindar,  welchem  der  Gott  Pan  erscheint.  Bar- 
tolommeo  Torregiani,  sein  Schüler,  der  jung  starb,  be- 
friedigte in  Landschaften,  verstand  aber  nicht  die  Figuren  da- 
zu zu  wählen.  Giov.  Ghisolfi,  ein  Mail&nder,  der  sich  auf 
Perspective  legte,  erinnert  in  seinen  Figuren  an  Saivator's 
Grundsätze. 

Gaspar  Dughet,  oder  Pous sin,  ein  Römer,  gleicht 
dem  Rosa  nur  in  der  Schnelligkeit.  Beide  konnten  in  einem 
Tage  eine  Landschaft  anfangen  und  beendigen,  und  sie  noeh 
mit  Figuren  verzieren«  Uebrigens  aber  sucht  P  oussin  immer  die 
schönsten  Gegenden,  die  heitersten  Ansichten  uuf ;  schjanke 
Pappeln ,  anmuthige.  Platanen ,  klare  Quellen ,  weiche  Wiesen« 
stücke,  leicht  ersteigbare  Hügel ,  Landhäuser,  die  vor  Soit- 
mergluthei^  schützen  und  Lustörter  der  Grossen  sind.  Was  nur 
das  TTusculaner,  oder  Tiburtider  Gebiet,  und  Rom  selbst  Rei« 
sendes  hat,  wo,  nach  Martial,  die  Natur  alles  anderwärts 
zerstreute  Schöne  sammelte,  alles  bildete  dieser  Künstler  ab. 
Auch  malte  er  Landschaften  aus  der  Idee,  gleich  wie  Torqua- 
to Tasso  in  den  Octaven,  worin  er  Armidens  Gärten  be- 
schreibt, vieles  Anmuthige,  was  er  hier  und  da  an  mehrem  Or* 
ten  gesehen,  vereint.  { 

Trotz  dieser  seiner  begeisterten  Vorliebe  für  das  Reizende 
und  Anmuthige,  behaupten  Viele,  es  gebe  unter  den  Landscliaf« 
tern  keinen  grössern  Maler*  Er  hatte  von  Natur  eine  Begei-^ 
Störung   und,  so  zu  sagen,  eine  Sprache,  die  mehr  ausspricht, 


52)  Sal.  Roia  war  ein  verwegener,  gelilreicher,  wilder  Menidy 
dessen  Charakter  sich  in  allen  leinen  Handlungen  und  Weriren  aai- 
spricht.  Er  ist  all  Maler,  Kopferitecher  und  Schriftsteller  geiekatst 
Seine  hauptiachlicbiten  Schriften  lind  Satyren.  Sein  Leben  iit  ia 
neuerer  Zeit  von  der  Lady  Morgan  zaoi  Stoff  einei  Bachs  gebraacht ! 
worden  9  welches  aUe  Sittllchkdt  und  Ordauug  verhöhnt.  Q. 
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tis   sie  will.     So  bemerkt  man  x.  B.  in  maneben  seiner  grossem 
usmdechaften ,    irie  denen    des   Palastes   Panfifi,   zuweilen  ein 
innreiclies  Geflecht  von  Wegen,  welches  sich  theils  d<im  Auge 
»ent,  theils  mit  dem  Geiste  aufgesucht   sejn  will.     Was  Gas- 
^  a  r  e  darstellt,  ist  Alles  wahr.     Im  Blutterwerk  ist  er  so  manr- 
aichf altig,  als  die  Pflanzen  selbst;  nut  im  Gebüsch  und  Dickicht 
[st     er    etwas  eintönig  grün.     Nicht  nur  Morgenroth,  Mittag, 
Ikbendy  einen  stürmischen,    oder  heitern  Himmel  weiss  er  dar- 
Bustellen,  sondern  selbst  die  Luft,   die    sanft  in    den  Blättern 
irebt ,  den  Wirbelwind ,  der  Pflanzen  entwurzelt  und  hinstreckt, 
Donnerstfirme,  Blitze  und  Wetterleuchten  gelingen  ihm  zuwei- 
len wundersamlich.     Niccol6,  der  ihn   die   schöne  Natur  in 
der  Landschaft  wählen  gielehrt  hatte ,    leitete  ihn  in  den  Figu- 
ren und  Beiwerken«     Auch  in  Gaspare  athmet  Alles  Zierlich- 
keit und  Gelehrsamkeit;  die  Bauten  haben  Tiel  Alterthumliches; 
er  bringt  Bögen,  zerlnrochene  Säulen  an,   wenn  Griechenlands, 
oder   Roms, Gefilde   der  Schauplatz   sind;    oder,  wenn  Aegjp- 
ten,    Pyramiden,  Obelisken,   Götzen   des  Volks.     Die  Figuren, 
welche  er  anbringt,  sind  gewöhnlich  nicht  Hirten  und  Heerden, 
wie    bei  den  Niederländern;   sondern  alte  Geschichten,  Fabeln, 
Sperberjagden^  lorbeerbektänzte  Dichter  und  andere  minder  ge- 
wöhnliche   Darstellungen    sind    mit    so  viel  Lust    ausgeführt, 
das«    sie  oft  Miniaturbilder  scheinen.    Aus  seiner  Schule  gin- 
gen wenig  Schüler  hervor.     Für  seinen  wahren  Nachahmer  hal- 
ten Einige  nur  Crescenzio  di  Onofrio,  ron  welchem  we- 
nig  in   Rom  zu  sehen  ist;   auch  in  Florenz  kennt  man  wenig 
Toa  ihip,    wiewol  er  yiele  Jahre  in  Diensten  des  Fürstenhauses 
war.     Er   soll '  viel  für    die    fürstlichen   Landhäuser    gearbeitet 
haben ;  und  dass  er  auch  für  Priratsammlungen  gemalt,  schliesst 
man  aus  einigen  sehr  schönen  Landschaften,  welche  der  Kanz- 
ler   Scrilli   nebst  dent  Bildnis    seines   Grossvaters   Angeio   be- 
dtst,    wo  der  Maler  seinen  Namen   und  das  Jahr  1712  unter- 
aeichnete,  wo  er  es  malte»    'Nach  diesem  ist  Gio.  Domenico 
Ferracuti    von  Macerata  zu  erwähnen,   in  welcher  und  an- 
dern   Städten    von    Piceno    yiele    von    ihm     gemalte ,    meist 
schneebedeckte   Landschaften    übrig  sind,    worin  er  besonders 
stark  war. 

Claude   von  Lothringen  wird  jetzt   für   den  besten 
Landschafter  gehalten ;  -  und  allerdings   sind  seine  Arbeiten  die 
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Teichiten  und  übetdachtciten.     Eine  Landflehäft  von  Poieiin  i 

oder   Rosa  übersehaut  man  in  kurzer   Zeit  yon  einem  Ende 

bis  «um  andern,  wenn  man  sie   mit  einer  yoa  Claude,  aneh 

von  viel  kleinerem  Umfange  vergleicht.     Er   bietet  dem  Be- 

gebauer  hunderterlei  Dinge,   leitet  lein  Auge  so  viele  Wmm- 

und    Landwege,    «eigt   ihm    so    viel  SehenswüMiges,  dm  er 

Athem,  schöpfen  muss,   als   ob  er  reiste;    endlich  läsat  er  üia 

eine  solche  Ferne   von  Bergen  und  Küsten   erblicken,  da«« 

sich   gleichsam   ermüdet   fühlt.     Die   Tempelchen,    welche  die 

Composition  so  schon  abrunden,  die  ^mit  Seevogeln  beyfilkertei 

Seen,   die  nach  den   Pflanaengattungcn  verschiedenen  Blatte^ 

arten").  Alles  ist  bei  ihm  Natur;   AUes  häU  den  KuMtfieand 

fest,   belehrt  den  Künstler;   vorzüglich  wo  er  fleissiger  gemrft 

hatte,  wie  in  den  Palasten  Altteri,   Colonn»  und  andern.  De 

ist  keine  Lichtwirkung ,    die  er  nicht  entweder  im  Widencbeii 

des  Wassers ,   oder  im  Himmel   selbst  nachgeahmt  hätte.   Dm 

wechselnde  Taglicht  sieht  man  bei  keinem  Landschafter  beieer, 

als  bei  Claude.    Mit  einMn  Worte,    er  ist  wirkUch  der  Hi- 

1er,    der  mit  Darstellung  der  drei  Reiche  der  Luft,  dcrEHi 

und  des  Wassers  vermochte  „das  Weltall  ganz  von  Grande» 

EU  beschreiben.^*     Seine  Lüfte  haben  fast  immer  das  Gepräg  h 

Römischen  HiiAmels,  dessen  Horizont  vermöge  der  Lage  W^ 

dunstig  und  röthlich  ist.     In  Figuren  leistet  er  nicht»,  sie  iW 

albern   und  meistens  übertrieben  lang;    daher    er  auch  su  den 

Kaufern  zu  sagen  pflegte ,    er   verkaufe  die  Landschaften  im« 

schenke   die  Figuren.     Häufig  Hess   er  sie  von  Andern  malen, 

vorzüglich  von  L  a  u  r  i  ^^).    Ein  gewisser  A  n  g  i  o  1  • ,  der  jung 

5S)  Zu  ■einem  Sloaiom  malte  er  eine  Landecbeft  mit  mehrern  Ab- 
siebten von  Villa  Maüama ,  wo  die  manniclifaltigiten  Bamnc  m 
Laubarten  dargestellt  waren.  Dies  war  sein  Urbad  für  M«r«W| 
n^älde,  dai  er  aucli  Clemene  IX»  niclit  verkaufen  mochte,  wiewt 
dieser  ei  ihm  mit  Gold   aufwiegen  wollte«  **• 

54)  Dieser  Maler  der  Natur,  der  mehr  als  irgend  ein  »"J'f^^jj^ 
Geist  erkannte,   der  in  der' sogenannten  leblosen  Natur  sich  in     • 
ben  und  Formen  verkündet,  und  die  heitern  Rührungen,  ^«'<^"* 
offenes  Gemüth  in  sanft  frewr*diicllen  Gegenden  empfängt,  5""* 
Scbmel»    «arter    Farben     und     welche*    Wellenlinienspiel  in    » 
Landschaftsgemälden  anschaulich  darsustellen  und   auf  andere  ow" 
tragen   vermochte,   ist   von    seinen    riebensheschreibern  iwar  i» 
für  einen  grossen  Kunstler  anerkannt/  aber  sehr  oft  für  einen  w 
nen    Menschen,   wfts    wol. unvereinbar   ist,  ausgegeben  worden,  ^^ 
Claude '8  Schulmeister,  die  vielleicht  selbst  ungeschickt  waren, 


Viert.  Zeitr,  Aufleben  d.  guten  Geschmacks  mit  Baroc^ci.    485 

Btarb,  war  sein  Schüler,  der  wol  erwähnt  %u  werden  yerdient; 
•o  «ach  ran  der  Werft.  Auch  zu  Poussin's  Bildung  trug 
er    bei,  wie  schon  gesagt  ward« 

ZvL  diesen  Landschaftern  füge  ich  nun  noch  die,  welche 
besonders  in  Darstellung  ton  Meer  und  Schiffen  sich  auszeich- 
neten. Enrico  Cornelio  Uroom  heisst  Enrico  di 
Sp  agna,  weil  er  aus  Sevilla  nach  Rom  kam,  wiewol  er  aus 
Harlem  in  Holland  war.  Er  lernte  bei  den  Brüdern  Brill 
«nd*  scheint'  mehr  darauf  bedacht,  die  Schiffbaukunst  «eines 
Yotks ,  als  den  Wechsel  und  die  Wirkungen  des  Meers  und 
(ter  Luft  nachzubilden.  Niemand  weis«  fleissiger  und  umstand- 
Meher  die  Fahrzeuge  ihifkutakeln ,  um  unter  Segel  zu  gehen. 
Darum  haben  Manche  seine  Seestucke  gesucht^  um  Schiffe  und 
Ansrüstungs weise  derselben  kennen  au  lernen.  Sandrart  er- 
zählt, er  sei  nach  Spanien  zurückgekehrt  und  habe  Landschaf- 
ten, 8tädte,  Fische,  Seeschlachten  gemalt«  Er  setzt  seine  Ge- 
bart in  das  Jahr  1566;  mithin  musste  er  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  sechzehnten  Jahrhunderts  hidhen.  Quarientl 
nacbt  einen  besondern  Artikel  Enrtco  Uron  von  Harlem, 
als  wäre  es  ein  anderer  Mater.  Einen  dritten  hat  er:  Enri- 
co delle  marin«,  und  sagt,  ajsf  Palomino's  Gewahr,  die- 
ser sei  in  Cadiz  geboren,  habe,  als  er  nach  Rom  gekommen,' 
^esen  Zunamen  erhallen,  und  ohne  Je  zurück  nach  Spanien  zu 


dafür   hielien.    Wir   fuhren    alio   iiqr   die  Sebriften  an,  \n  welchen 
Clan  de  in  «einer  Tiefe  und  Fülle  ergrundet  ist.     Als  lautere  Quelle 

'  iftt  S.  V,  Sandrar  t^  s  Teuttthe  Aeadetnie  zu  betrachten  und  diesem 
Verf.  za  glauben,  der  mit  so.  viel  Gefühl  und  Einsicht  über  Land-, 
■cbaftsmalerei  und  insbesondere  über  seinen  Freund  C 1  a  u  d  e  spricht, 
9.  /.  2%.  irr.  Buch,  S.  71-  und  331  bis  333.;  ferner  Goethe* 9 
ü^^mckelmmnn  und  wein  Jahrhundert  5.  185.  Man  behauptet ,  dass 
Claude  das  Zeicbneu  schwer  geworden  sei;  was  etwas  Wahres  ha- 
ben mag,  da  er  als  ein  achter  Maler  Alles  farbig  sah  und  dachte, 
ohivol  seine  Radirangen  in  Farmen,  Licht-  and  Sdiattenmassvn  höchst 
geistreiche  und  gefühlvolle  Zeichnungen  sind..  Auch  pflegte  er  von 
den   Landschaften,    die  er  gemalt,    leichte  Zeichnungen  in  Tusche  zu 

.  machen  und  für  sifch  zu  behalten  und  diese  Sammlung  »ein  libro  di 
veritä  zu  nCnnen.  ..Sie  erschienen  in  Acquatintamauier  nnter  dem 
Titel:    Liber  rerifatis  y   or  a   coUeclion    of    200    prints,  aft^r   the 

.  original  detigns  of  Claude  Lorrain,  in  the  colleetion  of  Duke  of 
Devomhire^  executed  htf  Richard  Earlom ,  in  the  manner  and  taste 
of  the  drawing9»  Vol.  /.  //.  London.  Es  scheint  uns ,  als  wenn 
diese  Nachbildungen  nur  einen  schwachen  Begriff  von  den  Vorbildern 
gäben.  Q*  . 
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yerlangen*,  ticli  dort  ia  Dantellnng  ron  Landnngen  und  See- 
wesen geübt  9  bif  er  60  Jahr  alt  1680  gettorben«  Ich  bibe 
drei  Schriftsteller  angeführt,  deren  Unaufmerksamkeit  ich  nur 
XU  oft  rügen  muts,  weil  sie  nicht  mit  einander  übereinstimmen 
und  wol  einer  Prüfung  bedürfen,  um  sie  einstimmig  an  mscheD, 
oder  KU  widerlegen.  Was  ich  über  Enrico 's  Seestuckc  tagte, 
hab'  ich  an  mehrcra  Gemälden  der  Gallerte  Colonna  beobach- 
tet, in  deren  Verzeicbnii  sechs  stehen,  sämmtlich,  wie  mieb 
dünkt,  in  einem  etwas  trocknen,  Teralteten  Styl,  und  einem 
durchgängig  röthliehen.  Tone,  den  man  häufig  in  BrilJ'f 
Landschaften  sieht.  Einen  andern  Enrico  di  Spagns,  oder 
delie  Marine,  von  einem  Stjl,  der  einem  1680  Gestorbenes 
angemessen  wäre,  habe  ich  nie  in  einer  Sammlung  gesehen, 
noch  finde  ich  ihn  in  Conca's  Werken,  wie  sich  jeder  über« 
zeugen  kann.  Daher  erkenne  ich  für  jetst  nur  den  Hollaödei 
an,  bin  aber  auch  den  Cadixer  anxnerkennen  bereit ,  wenn  kh 
sichere  Beweise  seines  Daseina   in  irgend  einer  Zeit  bekomse. 

Agostino  Tassi  aus  Perugia  (sein  wahrer  Zonaaie 
war  Buonamici},  ein  sehledhter  Mensch,  aber  trefflicher  Ma- 
ler, muss  für  Paul  BrilTs  Schüler  anerkannt  werden,  inewol 
er  aus  Eitelkeit  sich  in  Ca raccl's  Schule  log.  Als  er  aehen 
eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Landschaftern  einnahm  f  iek 
weiss  nicht  welches  Verbrechens  wegen,  aur  Galeere  in  Livona 
verdammt,  schwang  er  sieh  als  Verwiesener  —  denn  die  Gnade 
des  Fürsten  ersparte  ihm  die  Sehmaeh  eines  Ruderknechtes  — 
zum  ersten  Range  empor  in  Darstellung  von  Schiffen,  See- 
Stürmen,  Fischereien  und  ähnlichen  Seescenen,  gleich  geistreieh, 
fruchtbar  und  seltsam  sogar  in  Figuren  und  ihrer  bald  ein- 
heimischen, bald  ausländischen  Tracht.  Ausserdem  war  er  ein 
guter  Prospeetmaler ,  und  im  Quirinale,  wie  im  Palaste  der 
Lancellotti  hat  er  einen  ausserordentlichen  Geschmack  in  Ver- 
sierungen  bewiesen,  den  seine  Nachahmer  unmässig  fibertrieka 
haben.  In  Genua  malte  er  viel  mit  Salimbeni  und  Gen- 
tileschi,  auch  von  einem  seiner  Schüler  unterstutst,  deria 
Rom  geboren  und  in  Genua  einheimisch  war,  wo  er  starb,  h 
Raffaelio  Soprani 's  Geschichte  wird  er  Gio.  BatifU 
Primi  genannt    und  als  guter  Seestückmaler  gepriesem 

Dem  Tassi  ähnlich  an  Talent,  aber  noch  scbundh'cberer 
Verbrecher  war  Pietro  Mulier,  oder  de  Mulieribui,  ^ 
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XloU&nder,,  der  wegen  seiner  gut  gemalten  Seesturme  den  Bei- 
siamen  Tempesta  bekam»  In  der  That  erregen  seine  Bilder 
Schauder,  venn  ein  tief  dankler  Himmel  einen  wüthenden  Re- 
^^nstarm  über  die  Schiffe  entlässt,  vetterieuehtet  und  blitst 
lind  Feuersbrünste  erweckt,  das  Meer-  vom  Grund  aus  aufge- 
'wiililt  sich  wüthend  geg^n  die  Schiffe  erhebt^  sie  schädigt, 
«der  in  seine  Wirbel  yerschlingt.  Man  findet  ihn  leichter  in 
Sammlungen,  als  Tassi,  weil  er  fast  immer  in  Oel  malte. 
Dana  half  ihm  in  Rom  ein  Jungling,  der  davon  Tempestino 
genannt  wurde,  wiewol  er  sich  öfter  in  Landschaften  nach 
Po uas inscher  Art  übte.  Aueh  heirathete  er  eine  Schwester 
dieses  Jünglings,  die  er  von  einem  Banditen  ermorden  Hess, 
wesshalb  er  in  Genua  fünf  Jahre  gefangen  sass  und  kaum  dem 
Tode  entrann.  Er  malte  im  Geföngnis  viele  Stürme,  die,  weil 
die  Schrecken  des  Orts,  der  verdienten  Strafe,  des  bösen  Ge« 
Wissens  seine  Einbildungskraft  bestürmten,  seine  schönsten  wur- 
den. Auch  Thiere  malte  er  vorzüglich  und  sog  eine  Menge 
in  seinem  Hause  auf  behufs  seiner  Studien.  Endlich  ist  er 
als  Landschafter  sehr  lobenswerth,  .wo  ich  ihn  in  einigen 
Sammlungen  als  guten  Nachtreter  Claude's  in  der  Erfindung 
erkannt  habe,  welcher  seine  Bilder  mannichfaltig  mit  Hügeln, 
Seen  und  schönen  Gebäuden  schmückt^  wiewol  er  in  Wirkung 
des  Colorits  und^  Feinheit  der  Arbeit  hinter  seinem  Muster  zu- 
rückbleibt« Dafür  übertrifft  er  ihn  wieder  in  den  Figuren,  wei- 
chen er  einen  halb  Niederländischen ,  halb  Italienischei^  Cha- 
rakter giebt,  volle,  heitere  und  mannichfaltig  wechselnde  Züge. 
Mehr  Proben  aller  dieser  genannten  Fertigkeiten,  als  anderswo, 
habe  ich  in  Mailand  gesehen,  wo  er  seine  letzten  Lebensjahre 
"kubraehte,  und  in  den  benachbarten  Städten,  wie  Bergamo^  be- 
sonders Piacenza.  Seine  Grabsohrift  ist  im  Wegweiger  in  Mai- 
land S.  120  zu  lesen. 

UMontagna,  ein  anderer  Holländer  jener  Zeit,  war 
eben  aueh  ein  Seemaler,  wie  denn  das  Meer  die  Landschaft  je- 
ner Volker  ist.  Er  hat  nicht  wenig  in  Italien,  besonders  in 
'  Florenz  und  Rom  zurückgelassen,  wo  er  manchmal  mit  Tem- 
pesta in  Gallerien  und  Bilderhandlungen  verwechselt  worden 
ist;  soviel  ich  aber  gesehen  habe,  ist  Montagna  klärer  in 
den  Lüften,  trüber  und  dunkler  im  Sohaum  und  in  den  Schlag« 
lichtem   der  Wässer.    Ein  grosses  Bild  der  allgemeinen  Ueber« 
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sishwemifiiing  in  S.  Haiia  Majore  sti  Bergamo  v^n.lGGS,  wo 
die  Figurea  vom  RUter  Liberi  sind,  wiH  gewiss  für  Mon- 
tag na  ausgegeben  rueksiehtlioh  des  Wassers.  Dies  ist  aber 
ein  Irrtham«  Der  Monti^gna,  Ton  welchem  wir  sprechen, 
den  Felibien  (T.  ///.  /i.  330)  Montagna  di  Venesia 
nennt,  starb,  ausgemacht  an  Padna;  und  in  einer  HMidschrift 
eines  gleichzeitigen  Schriftstellers ,  wo  tr  ein  geschickter  See- 
stuckmaler genannt  ist,  wird  gesagt,  dass  er  1644  gestorben. 
Ich  halte  ihn . für  denselben ,  den  Malvasia  (T.  //.  p.  78 ) 
Mons«  Rinaldo  della  Mo ntagna  nennt,  und  Guido  sei- 
ner Seestfirme  wegen  gesebalzt  haben  jm>IL  Auch  finde  ich  Ten 
Felibien  noch  einen  Niocolö  dePlate  Montagne,  eben» 
falls  Seemaler,  angeführt,  der  um  1665  starb«  Früher  behaap^ 
tete  ich,  dieser  könne  der  KünstUr  sejn,  der  yiel  ^in  Italica 
gemalt;  jetzt  muss  ich  dies  zurücknehmen. 

Tempesta  hatte  es  aufgebracht,  die  Landschaften  mit 
Schlachten  zu  rerzieren«  Hierin  folgte  ihm  ein  Niederländer, 
Namens' Jakob,  der  in  Vergleich  mit  seinem  Schüler  Cer- 
q u o z z i,  einem  Römer,  der  seines  Talents  wegen  der  Schlach- 
tenmichelangelo genannt  wurde ,  unbekannt  geblieben  igt 
Er  ist  dem  Tempesta  im  Colorit  überlegen,  steht  ihm  aber 
in  Zeichnung  der  Pferde  nach ;  auch  in  den  menschlichen  Ge- 
stalten ist  er  minder  schulgerepht  und  gewaltsamer,  nach  Art 
seines  Meisters  Cesari.  Man  t)emerke  jedoch,  dass,  wenn 
Cerquozzi  Soldaten  malte,  dies  eben  nicht  seine  Stärke, 
sein  grösseres  Verdienst  aber  das  wiir,  wovon  bald  gesprochen 
werden  soll. 

Der  P.  JaeopoCortese,  ein  Jesuit ,  von  seinem  Ge» 
burtsort  il  Borgognone  genannt,  von  welchem  anderwärts 
gehandelt  wird,  trieb  diese  Kunst  weiter,  als-iEiner  vor  vnd 
nach  ihm.  Der  Sehlnehtenmlefaelangelo  selbst  entdeckte 
sein  Talent,  zog  ilm  von  andern  Gattungen  der  Malerei  ab 
und  hielt  ihn  bei  diesem  fest.  Die  Schlacht  Constantin^  von 
G  i  u  1  i  o  im  Vatioan  war  sein  Vorbild«  Er  war  früher  im 
Kriege  gewesen,  und  die  Kriegsgedankea  gingen  ihm  in  der 
Müsse  Roms  und  des  Klosters  nicht  aus«  Seine  Bilder  haben 
eine  Anschaulichkeit,  dass  man  den  Muth,  der  für  Ehre  nnd 
Leb^n  kämpft,  zu  uAea  glaubt ;  man  glaubt,  wie  Jemand  schon 
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lerktiB,  den  -^Kritogtlftmi)  das  Pferdfewiehern,  das  Geschrei  der 
Falleadea  zu  hdrea*     Er  wer  in  seiner  Gattung  unnaehabmlieh,- 
■D   dass   seine  Schulen  sagten,  ihre  Soldaten   stritten   nur  zum 
Spasse,  die  seinen  aber,  wirklich*    £r   malte  sehr  schnell;  da-' 
her  seine  Gefechtd  in  Bildersammlungen  häufig  sind;  er  führte 
keok    und   sicher  einen  rollen  Pinsd^.  daher  thut  ::er  bessere 
Wirkung  in  der  ¥4rne,  als  in  der  N&he;  Folge,  wie  es  seheinty 
aeinea  Aufenthalts  in  Venedig,  wo  er  Pa'ole  beobachtete,  und* 
io  Bologna,  wo  er  mit  Onidoznsaminenlebte!   Wie  dem  auch 
sei,    sein  Colorit  ist  sehr   Ten  dem   seines  angeblioben  Lehrere 
WilbelmBaur  yerscbieden ,    wevoh  -ciBe  Fi^be  in  Rom  bei 
den  Colonna»  ist.     D^  sind   auck  Proben  aus-  seiner   Schule, 
Ten  Bruni,  Graziano,  Gian'ttixiei^o,  welehe  TonTBor- 
gognone  das  Anhäufen  Ton  Farbe  und  das  Aiifnehmen  Tom  fem« 
aten  Standorte  ans.  haben;     Andere   Stfhfller    Ton  ihm  werden 
bei  mehrem  Sißhulen  erwtbntL 

Als  übrigens  Urban  den  pSpstlioben  Stuhl  bestieg,  um  das 
Jalir  1626,    begann  in  Rom  die  burleske  Malerei  Mode  zu  w^r^ 
den,  die  Ludius  JMit  Auguatus  Zeit  baufig  übte,  und  die  «n« 
scm  Alten  niehi  unbekannt  war.    SorlM  Ich  aber  wetis,  hatte 
keiner  sie  so  als  Gfewerb  und  in  so  kleinen  Veitattnissen  ge* 
trieben,  wie  Peter  Laar,    der   wegen  seiner  Misgestalt  und 
seines   Geschmacks  in  der  Malerei  !!•  Bamboceto    geaanni 
wurde.     Bambocei aten  hiessen  denn  aiieb  die  Scenen aus  denn 
gemeinen  Vellcsleben,  die  er  auf  kleinen  Leinwandbildern  dar« 
stelite,   Winzer«  und  Weinbergsanfbrltte ,   Fauatgelagey  Balgen 
reien,  Faschingsmummenschanse.    Seine,  gewöhnlicb  einie«  Spanne 
langen  Figuren  sind  So  lebendig,  so  gut  oelorirt  und  iO  hibseli 
von  Landschaften,  oder  Thieren  umgeben,  dass  man,  wie  Pas« 
seri  sagt,  die  Begebenheiten   wie^aiitf  einem   offenen  Fenster^ 
nicht  axd  der  Leinwand,    vu  sehen  -  glaubt.     Seitdem  .hat  ee 
nicht  an  Malern  ernster  Gegenstände  -gefehlt,   die  sieh  nach  «« 
gend  einer  Arbeit  Ton  Peter  umMhen^  utn  Wahrheit  und  l^ln^ 
ten  zu  Studiren,  wenngleich  sie  klagten,  dass  die  Malerei  dnreh 
derlei  Possenreissereien  erniedrigt  werde  ^^),     Er  war  lange  in 


55}  S.  Sälvaior  Rata  Sat^  IIT.  p.  79  89, ,  wo  er  nicht  nur  die 
Maler,  sondern  aiioh  die  Grotten  (adelt,  welche  dergleichen  Bildera 
in  ihren  SammluDgen  einen  Pkls  gönnen.  £f  • 
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RoBi  9  kehrte  dann  nach  HoHand  xnrudk  «und  «faih  dort  wkii 
bejahrt,  nicht  jung,  wie  P aaser i  rennnthen  lasat  ^^. 

Seine  Stdle  und  sein  Geschftft  ward  in  Rom  febr  gut 
durch  GerquosKi  ersetzt,  der  schon  seit  einiger  Zeit  den 
Namen  Schlachtenmichelangeio  in  Bamboceiates- 
michelangelo  rerwandelt  hatte.  Wiewol  seine  dargeiteli« 
ten  Handlangen  immer  spasshaft  sind,  wie  bei  Laar,  to  liod 
dodi  die  Figuren  und  die  Physiognomien  meist  yenddeto. 
Der  Erste  malt  Uebeibergisdie  Handwerker,  der  Zweite  Italie- 
nischen Pobel ;  Beide  verstehen  sieh  auf  Tinten,  der  Erstt  aber 
behandelt  die  Landschaft  besser,  der  Zweite  gidbt  seinen  Figu- 
ren mehr  Leben.  Eine  seiner  reichsten  Arbeiten  ist  ha  Palait 
Spada,  wo  er  ein  Heer  ausgelassener  Laneroni  danteUt, 
welche  Haso  Anieilo  Beilall  bexeigen« 

Einen  andern  guten  Nachahmer  hatte  Laar  an  Johais 
Hiel  Ton  Antwerpen,  welcher  yoo  Vandjek  ein  gesdunack- 
ToUes  Colorit  gelernt  hatte.,  nach  Rom  kam  nnd  Saechi'i 
Arbeitsaimmer  häufig  besuchte,  der  ihn  bald  entlless.  Der  Ma- 
ster bitte  ihn  gern  m  einem  ernsten  Haler  gemacht;  aber 
Hiel  ward  tou  Eigennnti  und  Neigung  suin Possenhaften  hin- 
gesogen«  Seine  Bildcrehen  gefielen  durch  die  muntern,  gut  eo- 
lorirten  und.  Tcrschatteten  Darstellung^  und  wurden  ron  Lieb- 
habern thener  besahlt  Er  ging  spater  an  grossere  Werke  nnd 
ausser  «inigen  Bildtafeln  in  Rom  arbeitete  er  auch  ab  groner 
Künstler  in  Piemont,  wo  wir  ihn  wieder  treffen  werden.  Tlieo- 
dor  Hembreker  aus  Harlem  beschfiftigte  sich  mit  ipw- 
haften  Büdem ,  jcrder  wenigstens  gemeinhin  rolksmäiMigen  Anf- 
gaben,'  wiewol  man  auch  in  der  Kirche  alia  Pace  aa  Rom  et- 
aige heilige  Bilder,  und  in  Gemäldesaminlangen  mancherlei 
Landschaften  von  ihm  zeigt.  Da  er  riele  Jahre  in  Italien  si* 
gebracht  und  die  Hauptstlidie  bereiaet  hat,  so  sieht  man  liäH* 
£g  nicht  minder  in  Rom,  als  in  Florena,  Neapel,  Venedig  nnd 
Anderwärts  Arbeiten  von  ihm,  und  er  gefällt  wegen  seines  ge- 
mischten  Niederländischen  und  Italienischen  Styls. 

In  jener  Zeit  ward  auch  die  Thiermalerei  sehr  betrieben.  Dtf' 
in  zeichnete  sich  Castiglione  aus;  erlebte  aber  meist  unter 


56)  Aach  P.  de  L,  Jlsdiranf  en   aiod  Sehr  geavcht   ond  icbidbar* 
S.  Bart  ich  peinire  grav,     toh  /,  p^  l.  9* 
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«nd«nn  HimiiieL    BL  Job.  Rosa,  ein  Niiederländar,  ist  in  Rom 
und.  dem  Kirchenstaste  doreh  feine  ytelen  Tfaierstucke  bekannt, 
-worin   er  ein  sellenei  Talent  hatte«     Er  soll  Honde  mit   ge- 
malten Hasen  getioseht  nnd  so  des  Zevxia  TonPIinius  so  ge* 
rahmte  Wander  erneut  haben.     Zwei  seiner  grössten  nnd  rei- 
xendsten  Bilder  sind  in  der  Gallerie  Bolognetti,  nnd  dabei  aneh 
ein  Bildnis,  Uh  weiss  nieht,  ob  des  Male»,  oder  wessen  sonst* 
Er   darf  nieht  nut  dem  andern  Rosa  daTiroli  Terweehselt 
werden,  der  ein  guter, .  aber  in  Italien  nieht  so  berühmter  Thier« 
naaier  war  nnd  später  blähte.    Sein  wahrer  Name  ist  Philipp 
Peter  Roos.     Er  war  in   Rom  Sdiuler   nnd  Eidam  Bran- 
dige, dessen  Eil  in  mlen  Bildern^   die  jeh  in  Rom    nnd  im> 
Kirehenstaate  gesehen,  wiederkehrt;    nach   diesen  aber  ist  sein 
Werth   nicht  su. ermessen.    Man  mnss  seihe  mit  Masse  gefer* 
tigten  Bilder  besonders  in  fi&rstliehen  Sammlangen  sehen  ^  ^wie- 
in  Wien,  Dresden,  Manchen  nnd  andern  Haaptstidten  Deotseh- 
lands»    Aach  London  hat  nieht  wenige,  4le  in  ihnr  Art 
üch  siad  ^7). 

Nadidem  Cararaggio  in   der  Bhimoimaieiei  die 
Muster  gegeben^  war  dei*  Ritter  Tommaso  Salini  in  Rom, 
ein  Terstaodiger  Fignrenmaler,  als  weldien  man  ihn  hi  S.  Ago- 
Btino   in  einem   heil.  Niklas  kennen  lernt,  der  Erste,  welcher 
ans  Blamen  Gefiisse  ansammensetite  nnd  sie  in  schöner  Sym- 
metrie mit  passenden- Buttern   und  andern  launenhaften  Erfin- 
dungen begleitete*     Auch  Andere  legten  sieh  darauf,  und  unter 
Alien  aeichnete  sich  Mario  Nnsxi  dalla  Penna  aus,   der 
den  Zunamen  Blumen mario  bekam ,  A  dass  bei  seinen  Leb« 
Seiten  jede  OaUsrie   danach  rerlangte   und  sie    theuer  kaufte. 
In  wenigen  Jahren  aber  sanken   sie  sehr  im  .Werthe,    weil  sie 
ihre  erste  Frische  nieht  behielten,   sondern   nachdankelten  und 
nachschmusten.      So    erging  es  auch  den  Blumenstüeken  der 
Laura  Bernasconi,  die  ihn  besser  als  Alle  nadiahmte  nnd 
noch  in  mehrern  Bildersammlungen  lebt» 


57)  Br  wtr^roinvafer  des  Ginteppe  Rdsa,.Dfreetori  der  Ms. 
Gallerie  in  Wien,  von  deren  Ital..  und  Niederl.  .Gemälden  er  ein  Ver- 
zeichnis heraoigab  uhd  die  Deutflchen  nQcli  yersprochen  hat.  Unter 
seinem  in  Kopfer ,  geitoehenen  Bildnis  findet  man  noch  die  Acadeblen, 
deren  Mitglied  er  iit  £r  iteht  unter  den  Kunstlern ,  deren  Zeich« 
nungen  Marie tte  kaufte,  und  im  Züricher  aligem*  Worterh.  d^ 
seA.  üf.  r.  1703.  t*      - 
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Ottini  findet  in  Aacoli  Btumengtucke  mner  andern  kamt-» 
fertigen  Frau^  welclier  die  liukaadcademie  m  Rom  in  ihrer 
Kirche  ein  Denkmal  errichtete,  nicht  sewol  ihres  Malertalentw 
wegen»  ab  weil  sie  dteselhe  anrErbiA  ihnes  ganxen  Verntögens' 
elnaetste,  welches  hedentend  war*  'Aaf  der  Insehrift  ist  sie 
hioss.  als  Miniaturnalerin  angegeben,  ted  ala  solche  a«di  von 
Orlandi  hesdiriebett  worden;  dabei  gesägt^  dass  sie  lange 
sibh  in  Floreas  aufhielt^)  wo  viele  kleine  Mioiaturhildehen  der. 
Hedieeer  Forsten  und  Herren  jener  Zeit,  .oder  nm  1630  Mtyn. 
solleii.  Sie  ist  aoth  in  andern  Haoptit&dten  Italiens  bekannt 
nnd  starb  in.  hoSieBi  Alter  1673. 

In  der  Meisterschaft,  i^le  Arten  ron  Früchten  su  malen, 
bshaujitete  das:Feid  ein  Römer,  Michelangelo  di  Cnmpi- 
dogiio,  der  init  der  Zeit-  fast  .'vergessen  worden,  aber  andi 
in  Saaunlnngen  ausserhalb  :Röm  nicht  selten.'  ist»'  Die  Familie 
Fossombroni  su  Areasa  bat.,  eines  'seiner  pehSnsten  Bilder* 
BdEannter  .ist  Pietira  Pao.lo  Bonsi:  (gthi.  zu  Cortona, 
gest.  Bu  Rom  1630,  30  Jahr  alt),  den  Baglione  il  Gobbo 
de  Cortön'a  •  tonnt,  wo  «i^  he^  war ^  Andere  il  Go'bbo  de' 
CarlaoQi,;  w^il  er  in  .deien  Werksiättcsi  dien^,  das  VoUk  il 
G-obbo  da^  Frntti  wiegen  seiner.  Natärlicfakdt  in  Fruohtma- 
lereien.  ^Is  Fignrenmaler  ist  er  schwadi,.  wie  der  keil:  Tho* 
mas  in  der  Rotondä.  beweiset,  als  Landsekafter  mittebnfissij^ 
in  Frfiditen  aasgeseichnet  ^  mag  er  miA.Frashtgehftnge  malen,- 
wie  an  einer  Decke,  im  Palast  Mattei,  oder  sie  in  Schüsseln, 
oder  Körben  anfiitellen,  wie  in  rialen.  fitaÜcieigemalden ,  die 
ich  besondem  in  Corlina;  in  dem»  Hause  Yellati ,'  in  Pesaro  ia 
der  Gailerie  Olsfieifi,.  und  anderwärts  gesehen«  Dse  Mar^n* 
Venttti  in  Cortona  haben  sein  Bildnis ,  waches  von  einem 
Caracci  oder  einem  aus  ihrer  Schule  gemalt  sejn  soll;  uud 
allerdings  weiss  man,  .dass  jene  Schule  Gadcatoren  au  ihrem 
Tergnögen  malte. 

Eben  so  gelang  ee  '  der  Prospeet*-  und  Perspeedvadaloral 
jenes  schönen  Zeitraums,  die  Beschauenden  noch  mehr  au  täa« 
sehen*  Seit  dein  Anfaihge  des  siebsehnten  Jahrhunderts  hatte 
sie  darch  P.  Zaccbjini,  einen  Theatiner  von  Cesena,  grosse 
Fortschritte    geauioht ,    au    dessen    Ehre-nuin   nur    su  sagen 

braucht,   dass  Dojuenfchino   lind  Pöussin    von  ihm  lern* 

•  •    .         .        '  .  .    . 

ten*    S.  Siivesfaro  in  Montecavailo  hat  die  ti^efiUpkaten  Bel^e 
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«anea  Talente,  das  Gesiebt  mit  Sänlenreihen,  Friesen  and  Krag- 
steinen zu  tftnsclien«  Seine  ureigenthftmlielien  Abhandlangeii 
befinden  sich  in  der  Barberiner  Bibliotbek.  Gianfraneeseo 
N leer on,  aus  der  Zahl  der  P.  Minimi,  klärte  iib«r  diese 
Kunst  durch  seinen  ThaumaturguB  opticuB  1643  auf;  und  in 
einem  Corridor  seines  Klosters  in  Triniti  de'  Monti  malte  er 
einige  Landschaften,  die  Ton  einem  andern  Stsindorie  aus  Fi- 
guren 4wheinen»  Für  Sammlungen  malte  in  der  Römischen 
Akademie  ViTiano  Codagora,  welcher  die  Trümmer  des 
i^en  Roms  und  auch  eigens  erfundene  Ansichten  malte.  Die 
Figuren  malten  ihm  Cerquozsi,  Miel  und  Andere  in  Rom; 
Tor  Allen  wa^r  er  mit  Gargiuoli  von  Neapel  zufrieden, 
wie  wir  bei  jener  Schule  bemerken  werden.  Viviano  ist 
gleichsam  der  Vitrur  dieser  Malcrolasse.  Er  war.  genau  in 
der  LinienperspeetiTe ,  und  folgte  dem  antiken  Geschmadc. 
Seinem  Marmor  gab  er  eine  Farbe,  wie  ihn  die  Zeit  giebt, 
und  zwar  in  einem  starken  Tone.  Was  seine  Bilder  min- 
der schätzbar  maeht,  ist  einige  Harte  und  der  disustaike 
Gebrauch  des  Schwarzen,  woran  man  ihn  yon  yielen  An^ 
dem  unterscheiden  kann',  und  waa  sie  mit  der  'Zelt  auch 
ganz  dunkel  und  unbrauchbar  macht.  Die  meisten  Kunstlieb* 
haber  kennen  ihn  nicht;  sie  nennen<  ihn  gewöhnlieh  Vi^ 
Viani  und  scheinen  ihn  mit  Ottario  Viviatti  aus  Brescia 
zu  Terweehseln,  wdchen  die  Künstlexrerzeiebnisse  erwähnen, 
der  auch  Perspectivmaler,  aber  in  anderer  Art  und  and^rm 
Stjle  war,,  wie  wir  an  seinem  Orte  sehen  werden» 


Fünfter  Zeitraum. 

Die    Cortonisten    schaden    der  Malerei    durch    schlechte 
Nachahmung  Pietro*s.    Maratta  und  Andere  halten 

sie  aufrecht. 

Ivünste  und  Wissenschaften  halten  sich  in  keinem  Staate  lange; 
wer  alt  wird,  rerlässt  sie  nicht,  wie  er  sie  bei  seiner  Geburt 
fand.  Zu  diesem'  Wechsel  trägt  mancherlei  bei,  allgemeines 
Unglück,  wie  in,  den.  Zeiten   nach  Raff ael;   der  Unbestand 
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det  mentcliKdieii  Geistes,  der  in  Kleidern  wie  in  Kfinsten  du 
Neue  liebt;  der  Ruf  der  Künstler;  der  Gesehmadc  der  Grossen, 
welche  %u  Ihren  Arbeiten  Künstler  wühlen,  oder  wählen  lassen, 
und  somit  andeuten,  welehe  Bahn  derjenige  ra  betreten  habe, 
der  sich  heben  will.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen  Ter- 
fiel  im  siebzehnte^  Jahrhundert  die  Malerei  in  Rom,  wogegen 
ülnrigens  die  Wissenschaften  emporkamen,  zam  Erweis,  dau 
sie  nicht  immer  mit  der  Kunst  gleichen  Schritt  halten.  Dan 
trugen,  nun  die  traurtgea  Ereignisse  riel  bei,  welche  um  die 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  Rom  und  ded  Kirchenstaat  besn- 
ruhigten,  die  Zwietracht  der  Fürsten,  die  Flucht  der  Barberioi 
und  andere  schlimme  Umstände,  weiche  unter  Papst  Innoceni 
X.,  wie  Passeri  S.  321  sagt,  Bestellungen  «elten  machten, 
Torznglich  aber  die  furchtbare  Pest  unter  Alexander  TU.  im 
Jahre  1655.  Auch  die  Leidenschaften  der  Menschen  wirkten 
hier  nicht  wenig  ein,  wie  sie  denn  in  jeder  Umwälzung  der 
Dinge  die  thätigsten  und  stärksten  Triebfedern  sind  und  oft 
im  besten  Stande  der  Dinge  den  Grund  ifu  einem  sehliuunern 
legen* 

Der  Ritter  Bernini'),  ein  grosser  Baumeister,  nicht  aber 
Bildhauer,  unter  Urban  VIIL,  Innocenz  X.  und  noch  spater  bis 
]  680,  wo  er  starb ,  entschied   gleichsam  über  alle  Arbeiten  in 
Rom.     Sacchi's  Feind,  und  Corte  na  gewogen,  untentütite 
er  den  Feind  mehr,  als  den  Nebenbuhler.  Auch  war  dies  leicht; 
denn  so   schnell  und   arbeitsam  Cortona,    so   langsam  und 
unentschlossen    war    Saechi,    wodurch    er    seinen    GoDoeni 
selbst  Tcrhasst  wurde.     Mit  der  Zeit  nahm  Bernini  den  Ro- 
man eil  i  zum  Nachtheil  Pietro's  in  Schutz,  und  indem  er 
diesem,  Baciccio    und  Andern    die  Richtung  in  der  Malerei 
gab ,  gewann  er  auch   durch  seinen  Styl  darauf  Einfiu8%  der 


1)  S.  NoUzie  d9^  Profe99ori  del  diiegno  da  dmahuB  im  piä, 
Opera  dt  FiU  BaldinuecJ  fiorent,  Acead.  della  Crutea  ee» 
noie  ed  aggiunte,  Milano  1812.  Fol.  IT.  p.  9.  Bernini'f  BUdiiif 
in  den  Mitratti  dt  alcuni  ^ehbri  pittori  dal  Cav,  Ouavio  Ltoni^  p. 
123.  —  Bern  in i  ist  alierding^g  all  Bildhauer  gehr  tadeloswfirdig; 
denn  da  er  lo  Groieei  leisten  konnte,  wie  seine  Cäcilia  und  die  co- 
loBsalen  Figuren  an  dem  Brunnen  auf  der  Piazza  Navona  beweiien» 
•o  verdient  er  doppelte  Vorwurfe,  seine  grossen  Fähigkeiten  gemii- 
btaucht  zu  haben,  ui^  den  Beifall  des  ausgearteten  Geechmack»  w 
erbtthlen«  q° 
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bei  manchem  Sdidnen  doch  immer  Manier  hat,  beionden  in 
dem  Faltenwurf.     War  nan   so  der.  Laune  die  Bahn   eröffnet, 
so    fingen   auch    die    wahren  ^  Kunstgesetae   an   schwanken  an, 
und  wurden  mit  falschen  vertauschl,  und  in  wenig  Jahren  fass- 
ten  in  den  Malerschulen,  besonders  bei  den  Cortonisten  viele 
yerwerfllche  GrundsäCie  Plats.    Einige  tadelten  sogar  die  Nach* 
ahmung  Raffael's,  wie  B^ellori  im  Leben  Carlo  Maratf 
ta's  S.  102  bezeugt;  Andere  verhöhnten  das  Studium  der  Na- 
tur als  unnutz  und  hielten  für  besser,  knechtisch  die  Figuren 
Anderer  nachzuahmen.     Die   Folge  davon    gtebt    sich  \  in   den 
Bildern  einer  gewissen  Zeit  kund«    Die  Gesichter  haben  immer 
grosse  Lippen  und  Nasen,  wie  die  des  Pietro,  und  eine  voll- 
kommene Familienähnlichkeit;    ein  Fehler   des  Pietro,  wel- 
chen Bottari   den  einzigen   nennt;  an  den  Corte  nisten  ist 
er  nicht  der  einzige.     Alles  ging  darauf  hin ,.  das  Studium  zu 
yermindern  und  die  Leichtfertigkeit  auf  Kosten  der  Zeichnung 
au  f&rdem,  deren   Fehler  man   in  den  Umrissen  mit  eher  ge- 
häuften,  als  vertheilten  Abdämpfungen   verbarg.    Man  fordere 
nicht,  dass  ich  mich  auf  die  Einzelnen  einlasse,   da  von  einer 
^cht   aibsu    fernen  Zeit   die   Rede  ist!  Wer  einen  vorurtheils- 
freien  Blick  hat,  urtheile  selbst!  Ich  komme  wieder  darauf  zu-* 
riicky  waa  vor  etwa  120  Jahren  die  Malerei   der  Römer  war« 

Die  angesehensten  Schulen  kamen,  nachdem  1661  Sae- 
chi,  1670  JBerrettini  und  die  besten  Caraecisten  gestor« 
ben  waren,  auf  zwei  zurück:  die  Cor  tonische  wurde  von 
Giro,  die  Sacchische  von  Maratta  gefordert.  Die  entere 
erweiterte  die  Ideen,  erleichterte  aber  die  Nachlässigkeit;  die 
zweite  schloss  die  Nachlässigkeit  aus,  beschränkte  aber  die 
Ideen.  Jede  nahm  etwas  von  der  audern  an,  und  nicht  immer 
das  Beste:  der  gezierte  Abstich  geliei  einigen  Marattisten, 
und  Maratta^a  Faltenwurf  misfiel  einigen  Jungem  des  Ciro 
nicht •^),     Die  Schule  der  Cortonisten  gewann  den  Voraug 

2)  Hlniichüicb  der Gewandong,  muthmasii  Winekelmann  {KunsU 
geseh,  TA,  1.  S.  450) ,  habe  daroali  in  Aoin  die  verkehrte  Aniicht 
geherrscht,  die  Alten  hatten  ihre  Figuren  nicht  sa  bekleiden  ver- 
standen, and  waren  darin  von  den  Neuem  fibertroffen  worden. 
Diel  meinen  einige  BUdbaner  noch  immer  und  tadeln  beionden  den 
alten  Kunitgrtff,  die  Gewänder  feucht  in  machen,  um  lie  dem  Nack- 
ten mehr  aiixuichmiegen.  Dai  Alterthumliche  will,  lagen  lie,  geach« 
tet,  aber  nicht  vergöttert  leyn;  die  Natur  zu  vervollkommnen,  iii 
immer  erlaubt  geweieoi  sie  zu  vermanierireii>  niemals*  L, 
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in  der  WandmalereL^  und  Tvrbreitete  sieb  weiter  f  die  andere 
Schule  in,  der  Oelmalerei,  und  war  beidbränkter.  Beide  vett« 
eiferten,  jede  von'  einem  ihrer  Anhänger  aufrecht  gehalten  wi 
gleichgültig  ron  den  Päpsten  hie  su  Ciro's  Tode  im  Jahr 
1689  beauftragt.  Von  da  an  gab  Maratta  den  Ton  Inder 
Kunst  an,  und  ward  unter  Clemens  XL,  dem  er  früher  Unta- 
rieht  in  der  Zeichnung  gegeben  hatte^,  Aufseher  und  Leiter 
der  Arbeiteil,  welche  dieser  Papst  in  Rom  und  UrbiRO  be- 
stellte« Wiewol  er  tüchtige  Mitwerber  hatte,  wie  wir  seben 
werden,  hielt  er  sich  doch  und  blieb  immer  der  Erste;  uod 
als  er  todt  war,  glänzte  seine  Schule  noch  immer  bis  sn  Papit 
Benedict  XIV. ;  endlieh  wich  sie  den  neu  aufkommenden  Btjlta 
des  Sublejras,  Batoni^  Mengs.  Soviel  im  Allgemeinefi 
von  beiden  Schuten,  jettt  von  ihren  Jüngern ! 

Ausser  Ptetro's  Schülern  in  Tosoana ,  wie  D a n d ini 
in  Florens,  Castelluoei  von  Arezzo,  Palladino  von  Cor- 
tona,  und  denen,  welche  er  für  andere  Schulen  zog,  yro  wir 
sie  schon  als  Meister  antreffen  werden,  bildete  er  auch  an- 
dere für  den  Kirchenstaat  und  Rom,  wovon  hier  der  Ort  iit 
Bu  sprechen.  Die  Zahl  seiner  Schuler  ist  upglaublich  gro« 
tuid  war  vom  Canon.  Luzj,  einem  edlen  Cörtoner,  der  eis 
Leben  Berrettini's  mit  grösster  Genauigkeit  schreiben  voUte^ 
gesammelt  worden;  aber  er  starb,  ohne  es  herauszugeben. 
Pietro  lehrte   bis   an    seinen    Tod,    und   sein  unvollendeter 

'  heil.  Ivo  ward  Von  Gio.  Ventura  Borghesi  von  Citta  di 
Castelio  beendigt»  Von  diesem  sind-  auch  in  S«  Nkcola  iwei 
Bilder,  die  Geburt  und  Himmelfahrt  U.  L.  F. ;  soviel  ich  veiif, 
ist  in  Rom  kein  anderes  von  ihm  öffentlich  zu  sehen.  Sein 
Oeburtsort  hat  viele,   und   am   meisten  geschätzt   werden  vier 

-  runde  Bilder  aus  dem  Leben  der  heiLCatharina  in  ihrer  Kircbe. 
Viel  von  ihm  ist  in  Prag  und  andern  deutschen  Städten.  & 
bleibt  Pietro's  Zeichnung  sefhr  treu,  ist  aber  in  den  Tinten 
nicht  so  stark.  Carlo  Cesi  roji  Rieti,  oder  vielmehr  n» 
Antrodoco  in  der  Nähe,  ist  ebenfalls  ein  würdiger  Schüler 
Pietro's.  Er  lebte  in  Rom,  und  hinterliess  in  der  Gallerie 
des  Quirinale ,  wo  unter  Alexander  VIL  die  besten  Maler  jener 
Zeit  arbeiteten,  ein  geschichtliches  Bild,  das  Urtheil  Salomo^ 
Auch  malte  er  anderwärts  nicht  wenig,  in  S.  Maria  Maggiof^ 
in  der  Rotonda ,   und  für  mehrere  Cardinäle  j   deren  SchütsHng 
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er  war.  Er  war  genau  und  bekämpfte  mit  Wort  und  That 
die  Leichtfertigkeit  und  andere  schädliche  Neuerungen  seiner 
Zeit.  Pas  coli  hat  einige  seiner  Grundsätze  angeführt,  nnter 
andern:  man  muss  das  Schöne  nicht  häufen,  sondern  bedächtig 
yertheilen,  sonst  werden  die  Gemälde  wie  durch  Ueberladung 
mit  Wttzspielen  und  Sittenspr&chen  misfallige  Werke.  Fran- 
cesco Bonifazio  war  Ton  Viterbo,'  und  nach  mebrern  Bil« 
dem,  die  Orlandi  dort  von  ihm  sah,  trug  er  kein  Bedenken, 
ihn  unter  die  guten  Nachahmer  des  Styls  Pietro^s  zu  zäh- 
len« Michelangelo  Ricciolini,  ein  Römer  Ton  Geburt^ 
wiewol  di  Todi  genannt,  hat  sein  Bildnis  in  der  Mediceer 
Gallerie;  auch  Niccolö  Ricciolini's  Bild  ist  dort,  wovon 
Orlandi  schwieg.  Beide  schmfickten  die  Kirchen  in  Rom; 
der  Zweite  galt  fiir  einen  bessern  Zeichner,  als  der  Erste; 
und  in  den  Cartons  für  einige  Mosaikarbeiten  im  Vatioan  wett- 
eiferte er'mit  dem  Ritter  Franceschini*  Paolo  Gismon- 
di,  auch  Paol  Perugino  genannt,  war  ein  guter  Wandma- 
ler, und  Arbeiten  ,von  ihm  sind  in  S«  Agata  in  piazza  nuora 
und  in  S.  Agnese  in  piazza  Navona«  Pietro  Paolo  Bal- 
dini,  ich  weiss  nicht  woher  gebürtig,  war,  nach  Titi,  aus 
Cortona's  Schule;  man  zählt  yon  ihm  in  Roms  Kirchen  an 
zehn  Bilder;  in  einigen  besonders,  wie  der  Kreuzigung  in  S« 
Eustachius,  iät  eine  Bestimmtheit,  die  auf  eine  andere  Schule 
hindeutet.  Bartolommeo  Palombo  hat  nur  zwei  Gemälde 
in  der  Hauptstadt;  nach  dem  in  S*  Maria  Maddalena  de' Pazzi, 
in  S.  Martino  a'  Monti,  kann  er  sich  neben  den  besten  Mit- 
schülern halten;  so  kräftig  aufgetragen  ist  seine  Farbe,  so 
auserlesen  und  zart  sind  seine  Gestalten.  Pietro  Lucatel- 
U,  ein  Römer,  ausgezeichnet  als  Geschiehtsmaler,  wird  im  Ver-« 
zeichnis  der  Gallerie  Colonna  Schüler  des  Ciro,  von  Titi 
Schüler  des  Corte  na  genannt.  Er  ist  verschieden  von  An- 
drea Lucatelli,  von  welchem  bafd!  Gio.  Batista  Le- 
nardi,  den  ich  früher  noch  zweifelhaft  zu  Pietro's  Schule 
rechnete ,  glaube  ich  jetzt  dort  unterbringen  zu  dürfen ,  wie- 
wol er  auch  von  Baidi  unterrichtet  ward."  In  der  Capelle 
der  heil.  Rita  in  S.  Agostino  mafte  er  nicht  nur  die  beiden 
Seitengemälde,  sondern  auch  die  Decke.  Auqh  andere  Kirchen 
versah  er  mit  seinen  Arbeiten,  vorzüglich  die  der  Buonfrattelli 
zu  Trastevere,  wo  er  den  heil.  Job.  Calibita  malte.     Das  Hoch- 

I.  Bd.  1  i 
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alearbild  ist  ibm,  glattb*  ich,  des  ähnliclieii  Styls  «egea  svgc- 
scbr leben  worden,  ist  aber  Ton  Andrea  Generali,  genannt 
der  Sabiner,  ich  weiss  nicht,  ob  Pietro's,  oder  seiner  Zög- 
linge Schüler« 

Bis  hieher  von  den  minder  Ber&luntett  der  Schule!  Die 
drei  brayen  Heister,  die  auch  in  fürsÜichMi  Gallerien  gefallea, 
sind  Cortese,  und  jene  beiden  Uanpter  der  Akademie  Pie- 
tro's,  Romanelii  und  Ferri.  Auch  will  ich  gern  glaa- 
ben,  dass,  da  er  in  einigen  der  ersten  sieh  Nebenbuhler  erzo- 
gen hatte,  ihm  die  Lnst ,  auch  die  zweiten  gleich  liebcToll  at 
nnterrichten,  Terleidet  worden;  denn  wenig  Menschen  sind  ss 
wahrhaft  gross,  dass  das  Verlangen,  der  Gesellschaft  nütslick 
EU  werden,  das  nnangenehme  Orcfüfal  überbieten  könnte,  eincB 
Undankbaren^  oder  Nebenbuhler   erzogen  zu  haben« 

Guglielmo  Cortesi,  Bruder  des  F.  Giacomo,  glei^ 
ihm  auch  Borgognone  genannt,  gehörte  zu  den  Besten  die- 
ses Zeitraums,  und  .war  mehr  Schüler,  als  Nachahmer  Pie- 
tro's.  Er  schätzte  den  Maratta,  dem  er  in  der  Wahl  und 
Hannichfaltigkeit  der  Köpfe,  in  der  Nüchternheit  der  Compo- 
sition  mehr,  als  in  den  Faltenpartien  und  im  Colorit  anhing ;  in 
letzteres  legte  er  eine  leuchtende  Klarheit,  die  etwas  Nieder- 
ländisches hat«  Auch  sein  Bruder,  dessen  Gehülfe  er  war,  hatte 
Eiofluss  auf  seinen  Stjl,  wie  das  Studium  der  CaraceisteiL 
Oft  schien  er  Guercino's  derb  ausgesprochene  Formen  und 
die  blauen  Gründe  nachzuahmen*  Seine  Kreuzigung  des  heil. 
Andreas  in  dessen  Kirche  zu  Monte  Cavallo,  die  Schlacht  Jo- 
sua's  im  Palast  des  Quirinale,  eine  Madonna  unter  mehrem 
Heiligen  in  der  Trinitd  der  Pilger  yerdienen  gesehen  zu 
werden.  Es  sind  darin  mehrere  Style  glücklich  vereinigt,  und 
nie  würde  man  die  Schule  errathen,  wenn  die  Geschichte  sie 
nicht  nachwiese« 

Francesco  Romanelii  war  aus  Viterbo  und  lebte» 
wie  T e s t a,  einige  Zeit  mit  Domenichino  zusammen.  Als 
er  in  Pietro's  Schule  überging,  ahmte  er  seine  Manier  gluck* 
lieh  nach,  so  dass,  als  Pietro  in  die  Lombardei  reiste,  er 
ihn  und  Bottalia  (Baldlnucci  nennt  ihn  Bortelli}  statt 
seiner  im  Palast  Barberini  malen  Hess.  Beide  Jünglinge  sollen, 
eingebildet  auf  ihr  Talent,  in  Abwesenheit  des  Meisters,  diese  Ar- 
beit an  sich  SD  bringen  gesucht  haben  und  darum  Tcrabschiedet 
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worden   sejrn.     Damals    nun   änderte   Romanelli   mit  Hülfe 
'Bernini's   seine    Manier    und    nahm    allmälig   einen   «ärtem 
und    gleidisam  verführerischen  Charakter   in  den  Formen    an, 
der  jedoch   minder    grossartig   und   gelehrt  war,   als    der   des 
Pietro.     Seine    Verhältnisse   wurden    schlacket,    die   Tinten 
Blinder  schmuzig,    die  Falten  kleinlicher.     Seine  Kreuzabnahme 
in   S.  Ambrogio,  die  als  ein  Wunderwerk  erhoben  wurde,    ver- 
anlasste Pietro,    ihr  den  heil.  Stephan  gegenüber    zu  stellen, 
der  so  überraschte ,    dass  B  e  r  n  i  n  i,  selbst  sogleich ,  als  er  ihn 
Bah,    sagen  musste,  man  sehe  doch,  wer  d^r  Schüler  und  wer 
*der   Meister   sei.     Roman^elli,   Schützling  des    Card.    Barbe- 
rini,    der  sich   nach   Paris  geflüchtet   hatte,    war    zweimal  in 
,  Frankreich   und  ward   von  der   dortigen  Munterkeit  des  Geistes 
so  ergriffen,   dass  seine  Figuren    beseelter  wurden,  als   früher. 
So  nrtheilt  Pas  coli.     Dort  malte  er  zuerst   in  einem  Säulen- 
gange für  den  Card.  Mazzarini  einige  Verwandlungen  des  Ovi- 
dius ;  hierauf  in  einigen  königlichen   Zimmern   die  Fabeln  der 
Aeneide;   und  als  er  zum  drittenmale   mit   seiner  ganzen  Fami- 
lie hinreisen  wollte,  überraschte  ihn  der  Tod  in  Viterbo*     Dort 
hinterliess  er  im  Dom  das  Hauptaltarbild,  den  heil.  Laurentius, 
und  zu  Rom  und  in  andern  Städten  Italiens  sind  viel  öffentliche 
und  Privatbildcr  von  ihm  vorhanden,   wiewol   er    ungefähr  im 
45.  Jahre  starb»     Er   hatte   die  Ehre   für  den  Vatican  zu  ma* 
len;  die  Vorstellung  im  Tempel  daselbst  ist  jetzt    in    der  Kar- 
thäaserkirche,   das  Mosaik  in  S.  Pietro*     Schüler,    die  ihm  an 
Rufe  gleich  kamen,  bildete  er  nicht.     Sein  Sohn  Urban  selbst 
wurde  voii  Ciro    nach    des  Vaters  Tode   unterrichtet.     Er  ist 
in  V^elletri  und  Viterbo  durch    seine  Arbeiten  in  den  Hauptkir- 
chen bekannt ;  die  in  Viterbo  sind  aus  dem  Leben  des  Kirchen- 
heiligen Laurentius  und  verrathen  viel  Geschicklichkeit ;  aber  er 
starb  früh. 

Ciro  Ferri  war  unter  Cortona's  Schülern  ihm  durch 
Liebe  und  Nachahmung  am  meisten  zugethan,  und  in  Rom  und 
Florenz  wurden  ihm  nicht  wenig  Werke  Pietro's  zur  Voll- 
endung aufgetragen.  Einige  Gemälde  machen  selbst  Kenner  • 
zweifelhaft,  welchem  von  Beiden  sie  angehören  möchten.  Im 
Allgemeinen  hat  er  weniger  Anmuth  in^  der  Zeichnung,  weniger 
geistreiche  Breite,  und  meidet  vielmehr  den  breiten  Faltenwurf, 
der  dem  Meister  giifiel.     In  Verhältnis  zu    seinen  Lebensjahren 

li  2 


/ 


500  Drittes  Buchi    Romische  Schule« 

malte  er  wenig  Eigenes,  weil  er  Cortona  Tiel  half.  Der 
Ambrosius  in  dessen  vorhergenannter  Kirche  ist  ein  Prüfstein, 
wenn  man  ihn  mit  dem  besten  Mitschüler  und  dem  Meister 
selbst  vergleichen  will.  Was  er  im  Palast  Pitt!  gemalt,  ist 
schon  anderilärts  erwähnt  worden;  und  ein  anderes  grosses 
Werk  in  S.  M*  Maggiore  zu  Bergamo,  mehrere  Geschichten  aas 
der  Schrift  auf  Kalk  gemalt,  sollen  hier  nicht  übergangen 
werden.  Er  spricht  selbst  davon  in  etlichen  MalerÖriefen  {To. 
IL  p,  38^9  aus  welchen  man  auch  ersieht,  dass  er  im  Colorit 
getadelt  wurde  und,  sich  darin  zu  verbessern,  nach  Venedig  zu 
gehen  gedachte.  In  Rom  hinterliess  er  keine  Schüler  von 
Ruf;  Corbellini,  der  die  Kuppel  in  S.  Agnese,  Ciro's 
letztes,  auch  in  Kupfer  gestochenes  Werk  beendigte,  würde  bei 
Titi  und  Pas  coli  nicht  angeführt  worden  seyn,  wenn  sie 
sich  nicht  über  die  schlechte  Fortsetzung  dieses  schönen  Werkt 
hätten  beklagen  wollen« 

Um  aber  den  Namen  und  Ruf  der  Schule  Ciro's  auf-  i 
recht  zu  halten ,  verpflanzte  sich,  so  zu  sagen ,  ein  anderer 
Zweig  dieser  Familie  von  Florenz  nach  Rom.  Wir  spra- 
chen schon  im  ersten  Buche  davon,  dass  er  in  Florenz  Gab- 
b i a n i  erzog,  und  von  diesem  Ben^edetto  Luti  lernte«  Kaum 
war  Ciro  gestorben,  so  kam  Luti  in  Rom  an,  und  da  er 
seine  Schule  nicht  besuchen  konnte,  wesshalb  er  Florenz  ver- 
lassen hatte,  so  studirte  er  seine  und  anderer  guter  Meister 
Werke,  wie  ich  anderwärts  bemerkt  habe.  Er  bildete  sich  ei- 
nen neuen  Stjl  und  lebte  in  Rom,  als  trefflicher  Meister  be- 
rühmt,  unter  Clemens  XI.,  welcher  ihn  mit  Aufträgen  beehrte 
und  mit  dem  Kreuze  beschenkt^^e.  Schade  für  die  Kunst,  dass 
er  die  Pastellmalerei  so  sehr  liebte  und  soviel  Pastellbilder 
malte,  dass  sie  in  Europa  beinah  gemein  geworden  sind.  Er 
war  für  Grösseres  geboren.  Er  malte  auf  Kalk  und  glückli- 
cher noch  in  Oel.  Sein  heiL  Antonius  in  der  Apostelkircbe, 
und  die  Magdalene  bei  den  Schwestern  von  Magnanapoli,  wel- 
che in  Kupfer  gestochen  ist,  werden  sehr  geschätzt«  Eben  so 
würden  die  beiden  Bilder  im  Dom  zu  Piacenza,  der  büssende 
heil.  Conrad,  und  der  nach  seinem  Tode  wieder  erkannte  heiL 
Alexius ,  in  Kupfer  gestochen ,  ihm  viel  Ehre  erwerben.  Sie  j 
haben  unter  andern.  Schönheiten  auch  vorzüglich  rührenden 
Ausdruck.    Unter  seinen   weltlichen  Gemälden  ist  in  der  Capi- 
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tolinisclieii  Gallerie  seine  Psjdie  bedeutend,  welche  durchaus 
feinen  Geschmack  und  Zierlichkeit  athmet  Von  ihm  und  dem 
Wenigen,  was  er  in  Toseana  gemalt ,  handeUen  wir  bereits  bei 
Gabbiani's  Schale.  Hier  soll  Ton  einigen  seiner  Zöglinge,» 
die  in  Rom  blieben,  gesprochen  werden;  andere  werden  bei  den 
Tcrschiedenen  Schulen  ihren  Platz  finden. 

^lacido  Costanzi  wird  in  Römischen  Gallericn  oft 
wegen  seiner  artigen  Figuren  zu  Orizzonte^s  Landschaften 
vorgezeigt;  auch  Aitargemälde  gelangen  ihm  gut,  indem  er  im 
Zarten  yorzügUch  war.  In  der  Magdalenenkirche  ist  das  Bild 
des  heiU .Camilius  mit  so  anmuthigen  Engeln,  das*  man  sieht^ 
wie  er  Domenichino  nachzuahmen  trachtete.  Auch  in 
Mauergemälden  zeichnete  er  sich  aus,,  wie  die  Decke  der  grös- 
sern Tribüne  in  S.  Maria  auf  dem  Marsfelde  beweist. 

Pietro  Bianchi  bildete  sich  im  Gefälligen  mehr  als 
Einer  nach  L  u  t  i ,  übertraf  ihn  aber  im  Grossräumlichen,  wel- 
ches er  von  Baciccio  behandeln  lernte.  Der  Tod,  der  ihn 
in  der  Blüte  dahinriss ,  und  sein  nie  sich  genügender  Fleiss 
erlaubten  ihm  nicht,  viel  Werke  zu  hinterlassen.  Sehr  wenig 
haben  die  Römischen  Gallerien  und  Kirchen ;  in  Gubbio  ist  eine 
heil.  Clara  mit  einer  Engelerscheinung  von  grosser  Wirkung 
wegen  des  Lichts;  die  Skizze  davon  kaufte  der  König  von 
Sardinien  theuer.  Für  die  Peterskirche  malte  er  ein  Bild,  das 
am  Altar  des  Chors  in  Mosaik  ausgeführt  wurde.  Das  Urbild 
ist  in  der  Karthause,  woran  jedoch  Mancini  sehr  viel  An« 
tbeil  hatte,  indem  Bianchi  wenig  mehr,  als  den  Entwurf  da- 
zu, gemacht  hatte. 

Francesco  Michelangeli,  genannt  l'^quilano, 
ist  durch  einen  Brief  Luti's  bekannt  {Lett.  pitt.  T.  VL  p* 
278 )  9  wo  die  Anmerkungen  sagen ,  dass  er  jung  gestorben, 
und  der  Meister  ihn  oft  gebraucht  habe,  seine  fleissigsten  Ar- 
beiten zu  copircn.  Dies  erklärt,  woher  einige  schöne  Copien 
Luti's  an  mehrern  Orten  kommen. 

Endlich  ging  aus  dieser  Schule  ein  mittelmässiger  und 
doch  für  d^n  Urheber  sehr  schöner  Gemälde  gehaltener  Maler 
hervor,  in  Araceli  nämlich  zweier  Bilder  der  heil.  Margarethe, 
in  S.  Gallicano  des  Kirchenheiligen,  im  Bambino  Gesü  d<er 
Geburt.  Er  hiess  Filippo  Evangelist!,  und  war  Kam- 
merdiener   des  Cardinais  Corradini,    durch    welchen  er  nicht 
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wenig  Aufträge  erhielt.     Da  er  sie  nicht  gut  besorgen'  konnte, 
wenn  man  anders  einem  Malerbriefe  glauben  darf,  so  nahm  er 
Benefial   zu    Hülfe  ^   ron   welchem   bald   gesprochen    werden 
•wird.     Benefial  malte,   wie  Leute    seiner  Art,    ohne    ihn  zu 
brauchen^   die  Bezahlung    theilte    er,    der   Ruhm    wurde    dem 
Herrn  ganz  zu  Theü;   ja,  wenn  ein  Werk  unter  des  Gehälfen 
Namen  gezeigt  wurde,  tadelte  man  es  mehr,    als  man  es  lobte. 
Als  endlich  der  Arme  müde    war    sich    zu  Verkappen  und  eine 
Rolle  zu  spielen ,   die  ihm  keine  Ehre  machte ,   yerliess    er  sei- 
nen Gefährten  und  arbeitete  für  sich;    und  als  nun  Evange-» 
listi   den    heil«   Gregor    in   der   Kirche   des    heil.  Petrus    und 
Marcellinus  allein  malte,    trat  er  in  seiner  wahren  Gestalt  auf, 
80  dass  Rom  einsah,   wie  Benefial  ihm   picht  Zeit   erspart^ 
sondern  Geschicklichkeit  geliehen    hatte. 

In  Francesco  Lauri,  einem  Römer,  hatte  Sacchi's 
Schule  einen  der  ersten  Geister  des  Jahrhunderts,  in  welchem 
der  Meister  sich  schmeichelte  einen  zweiten  Raffael  zu  er« 
ziehen.  Der  Jüngling,  um  die  schönen  Hoffnungen,  die  man 
Ton  ihm  hatte,  zu  erfüllen,  feiste,  eh  er  eine  Schule  in  Rom 
eröffnc^te,  in  Italien  umher,  von  da  nach  Teutschland,  Holland, 
Flandern,  und  ein  Jahr  nach  Paris,  wo  er  denn  seine  Kennt- 
nisse ungeheuer  vermehrte.  Der  Tod  brach  ihn  in  der  Blüte 
der  Jugend,  und  nur  drei  Göttinnen,  Deckengemälde  auf  Kalk 
im  Saale  der  Crescenzi,  sind  Ton  ihm  übrig,  sonst,  soviel  mir 
wenigstens  bekannt,  kein  anderes  Werk  von  Belange  Er  darf 
nicht  mit  seinem  Bruder  und  anfänglichen  Schüler  Philipp 
verwechselt  werden,  der  nachher  von  seinem  Schwager  Caro- 
selli  unterriehtet  wurde.  Er  übte  sich  nicht  in  grossen  Fi- 
guren, und  jenen  Adam  und  Eva  in  der  Kirche  alla  Pace 
scheint  er  nur  darum  absichtlich  über  Lebensgrösse  gemalt  in 
haben,  damit  Niemand  sein  Talent  für  kleine  Arbeiten  verach- 
tete, welche  er  immer  und  zu  seinem  grossen  Vortheile  lieferte. 
Er  hat  für  Gallerien  Bilderchen  in  Niederländischem  Styl  mit 
vieler  Munterkeit,  gutem  Colorit,  voller  Bildnisse,  oder  auch 
seltsamer  Zerrbilder,  zuweilen  auch  heiliger  Gegenstände,  ge- 
liefert. Einen  sehr  schönen  heil.  Xaverius  sah  ich  bei  dem 
sei.  Goltz,  ein  wahres,  von  Mengs  sehr  bewundertes  Kleinod. 
Im  Palast  Borghese  malte  er  einige  schöne  Landschaften  auf 
Kalk.    Auch   hierin  war   er   nicht  der  Erste  in   der  Familie; 
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denn  der  Vater  dieser  Eiaiiri,  Balda*8are  Fiamming  o, 
ein  Sehuler  Brilli's,  lebte  zu  Zeiten  Sacchi's  in  Roin^ 
vard  unter  die  guten  Landschafter  gezählt  und  auch  in  Bai - 
dinucci's  Geschichte  erwühnt. 

Lauri's  früher  Tod   wurde   durch  Luigi  Garzi's  und 
Carlo  Maratta's  langes  Leben  ausgeglichen,   welche  bis  in 
den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  malten;  Feinde  der  EU,  vonge« 
diegenem  Styl    und  kaum  roh  den  Vorurtheilen  berührt,  welche 
später  ZU' Gesetzen  wurden!    Der  Erste,  von  Orlandi  ein  Rö- 
mer genannt,  war  von  Geburt  ein  Pistojer,   kam  aber  noch  als 
Jüngling  nach  Rom,  und,  wiewol  er  fun&ehn  Jahre  unter  B  o  c« 
eaii    sich  zum  Landschafter  bildete,   ging  er  doch  hierauf  zu 
Sacchi  und  ward  ein  so  verdienter  Figurenmaler,  dass  er  in 
Neapel   und  Rom  in  jeder  Gattung    von  Maleret    vielen  Beifall 
fand;  dort  waren  sein  berühmtestes  Werk  die  beiden  im  königK 
Palast  gemalten  Zimmer;  hier,  wo  er  mehrere  Kirchen  schmück- 
te,  schien   er  in    dem    Propheten   in  S«    Giov.   Laterano   sich 
selbst  zu  übertreffen.     Im  Allgemeinen   wird    er  seiner  Formen, 
Gebärden,    leichter   Erfindung  und    Anordnung  wegen   gelobt, 
ist  ein  guter  Prospectmaler,  verständiger  Grossmaler,  wiewol  er 
dem  Maratta  an  Feinheit  des    Geschmacks  nachsteht.     Auch 
bangt   er   nicht  so  an  Sacchi's  Schule,   dass   er    nicht  auch 
Cortona  etwas  nachahme,  zu  dessen  Schüler  ihn  Einige  ge- 
macht haben.     Dies   ist  der  Fall  in  mehrern  Bildern  zu  Rom, 
und  in  auswärtigen,  unter  andern  im  S.  Filippo  Neri  in  dessen 
Kirche  zu   Fano,   welche   eine    Gallerie   seltener   Gemälde   ist. 
Mehr   aber   als   sonstwo,   Cortona's,   oder   noch    besser   zu 
lagen ,  Lanfranco's  Nachahmer  ist   er  in  der  Himmelfahrt 
im  Dom  zu  Pescia,  einem   Ungeheuern   und   für    sein  Meister- 
werk  gehaltenen  Bilde.     Es   wird   in  Innocenzio   An  Sal- 
di* 8  Catahgo  delle    migliori  pittüre    dt   FaldintBvole  erwähnt, 
der   auch   in   der  Istoria   dt    Peseta   eingerückt   ist.     Mario, 
Luigi  Garzi's  Sohn,    wird    im   Wegweiser  in  Rom  zweimal 
erwähnt.     Er   starb  jung.     Agostino    Scilla   soll   hier  nur 
genannt,  an  einem  andern  Orte  aber  betrachtet  werden. 

Ritter  Carlo  Maratta  3)   ward  zu  Camurano  in  Ancona 
geboren  und   stand  zu  seiner  Zeit  im  Rufe   eines  der  vorzüg- 


3)  Vgl    Güethe^s  Winckeimaun  127.  332  f.  237.  241.     W. 
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licbiten  Maler  Europa'«.     Mengs  ertheilt  ihm  in  einem  Briefe 
über  Ursprung,   Fortgang  und  Verfall    der  zeichnenden  Künste 
das  grosse  Lob,    dass  er   in  Rom  die  Malerei  vor  dem  Sturze 
geschützt   habe.     In  seinen  früheren  Jahren  hatte  er  viel  nach 
Raff ael  gezeichnet,    für   welchen   er  sehr  eingenommen  war; 
und   er  bemühte   sieh  die  Gemälde   im  Vatiean  und  der  Farne- 
sina der  Nachwelt   lange  aufzubewahren;    eine   mühselige  und 
umsichtige  Arbeit,  die  Bellori  beschrieben  hat!  Für  das  Grosse 
war  er  nicht  begabt;   daher  er  und  seine  Schüler   die  Wand- 
und   grossräumige   Malerei  nicht    sehr  liebten.     Doch   scheute 
er  dergleichen  Arbeiten  nicht,   sondern  übernahm  rielmehr  gern 
die  Kuppel  des  Doms  in  Urbino,  die  er  mit  Figuren  bcFölkerte. 
Diese  Arbeit   ging   mit  der  Kuppel  durch   ein  gewaltigea  Erd- 
beben im  Jahre  1782  unter;  doch   sind   die  Skizzen  dayon  in 
vier  Bildern  im  Palast  Albani  vorhanden.     Aus  Neigung   aber 
würde  er  nicht  immer  Cabinet^-  oder  Altarmaler   gewesen  sejn. 
Seine  Madonnen  sind  edel,  bescheiden  und  lieblich,   die  Engel 
anmuthig,  die  Heiligen  von  schönem  Ausdruck  in  den  Köpfen, 
und  gebärden  sich  andächtig;  ja,  so   zu  sagen  festlich   gekld- 
det  sind  sie,   wo  sie  Kirehengeräth   handhaben«     In  Rom  wer- 
den seine  Bilder  um  so  mehr  geschätzt,    als   sie  in  Saechi'i 
Style  sind,  wie  sein  Xaverius  in  der  Jesuitenkirche,    eine  Ma- 
donna im   Palast   Panfili   und   viele  andere.     Er  sendete  auch 
einige  ausserhalb   des   Kirchenstaates   umher;   so   sein  Martjr- 
thum  des- heil.  Blasius    nach  Genua,   ein  Bild,   dessen  Verfer- 
tigungszeit  ich  nicht  bestimmen  will,   das  ich  aber  nur  für  ei- 
nes  der  besten   in  Sacchi's  Style   halte.     Nachher  nahm  er 
einen  ändern  minder  grossartigen  Styl  an,  der  aber  seiner  Ge- 
nauigkeit   wegen  musterhaft   ist.      Sobald    er  seine   Gedanken 
niedergezeichnet  hatte,  ging  er  Alles   wieder  nach   der  Wahr- 
heit durch;  und    auch  hieran    begnügte  er  sich  nicht,    sondere 
überging  noch  in  spätem  Jahren  die  Umrisse  nach  RaffaeTs 
Figuren,   welchem  er  treu  blieb,    ohne   darüber   die  Caraeci 
und   Guido   aus  dem  Auge     zu  verlieren.      Sein   Fleiss  aber 
mächte  ihn  zuweilen  umständlich  kleinlich^  wie  Viele  urtheilen, 
und  er  entzieht  in  dem  Maasse  dem  Geiste,   in   welchem  er  an 
Fleisse   gewinnt.     Das  minder    Lobenswerthe   an    ihm   ist  sein 
Faltensohlag ;  hier  hatte  er  sich   aus  Eifer   für  das  Natürliche 
ein  System  gebildet,  welches  die  Massen  unterbricht,  das  Nackte 
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nicht  IdnlaDglich  yerBtanden  erscheinen  läsit  und  die  Tiguren 
suweiien  minder  schlank  maeht*  Auch  in  dem  Hauptcinklang 
der  FArben  brachte  er  etwas  Undurchsichtiges  auf  die  Bahn, 
woran  Einige  die  Marattisten  hauptsächlich  erkennen  wollen. 
Und  in  der  That  war  seine  Kunst,  das  Hauptlicht  auf  einen 
Gegenstand  zu  sammeln ,  wogegen  er  die  übrigen  Lichter  et- 
was zu  tief  hielt«.  Aber  seine, Anhänger  trieben,  wie  es  zu  < 
gehen  pflegt,  diesen  Grundsatz  zu  weit  und  verfielen  zuweilen 
am  £nde  in  eine  Art  Ton  Umnebelung. 

Obwol   selten,    malte    er  doch  auch  einige   ungewöhnlich 
grosse  Bilder,   wie   den  heil«   Karl  in  seiner  Kirche   al  Corso, 
die  Taufe  Christi  in   der  Karthause,  die  für  die   Peterskirebe 
als  Mosaik  ausgeführt  ward.     Die  übrigen  Bilder   sind  meistens 
kleiner  auf  Leinwand,  viele  in  Rom,   darunter  der  so  liebtiche 
heil.  Stanislaus  Kostka   am  Altar,   wo    seine  Asche  aufbewahrt 
ist;  nicht  wenige  auch  ausserhalb  Roms,    wie  der  heil.  Andrea 
Corsini  in   der    Capelle   des  erl.  Hauses   in  Florenz;    der  heil. 
Franz    von   Sales  bei  den   Philippinern   in  Forli;    eines  seiner 
überdachtesten  Werke!  Er  arbeitete  viel  für  fürstliche  und  Pri- 
vatgallerien.     Keine  Fürstengallerie    in   Rom    ist   ohne   einige 
Bilder  von  ihm,   insbesondere  die  der  Albani,   deren  Hause  er 
sehr  ergeben  war.     Im  Kirchenstaate  sieht'  man  ihn  nicht  sel- 
ten.    Merkwürdig  ist  sein  Nachbild  der  Schlacht  des   Constan* 
tin  bei  den  HH.  Mancinforti    in  Ancona.     Er  schlug  diese  ihm 
angetragene  Arbeit    einem   seiner   altern   Schüler  vor,    der  sie 
aber  ablehnte ;  desshalb  übernahm  er  sie  und  ergriff,  als  er  sie ' 
ausstellte,  die  Gelegenheit,  die  jüngeren  zu  ermahnen,  dass  das 
Copiren   solcher   Meister    auch    vollendeten  Künstlern  nützlich 
sei«     Er    bildete  auch  eine  seiner  Töchter  zur  Malerin,    deren 
Bildnis  als  Malerin,  von  ihr  selbst  gefertigt,  in  der  Gallerie  Cor- 
sini zu  Rom  vorhanden  ist  ^). 


4)  Wie  auf  einem  fruchtbaren,  aber  vernachlässigten  Boden  üppi- 
ges  Unkraut  wuchernd  aufschiesst,  so  verbreiteten  sich  die  Corto- 
nisten zu  jener  Zeit  und  bedeckten  mit  ihren  leichten  Malereien 
grosse  Räume  in  den  Häusern  der  Reichen.  Es  ist  also  als  ein  Gluck 
zu  betrachten,  dass  Mara^tti  diesem  Unfug  wenigstens  mittelbar 
Einhalt  that,  wenn  es  ihm  auch  an  eigner  Kraft  fehlte,  die  Kunst  za 
erheben.  Sein  milder  Geist  und  die  Lieblichkeit  seiner  Bilder  hemmte 
denn  doch  die  Ausschweifungen  in  der  Kunst,  wenn  sie  auch  nicht 
durch  ihn  gefordert  werden  konnte,   da  er  etwas  Schwächliches  und 
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Haratta  wird  als  Lehrer  Ton  «einem  Lebensbeschrdber 
Bellori  S.  200  gepriesen,  von  Pas  coli  aber  einer  solchea 
Eifersucht  geziehen,  dass  er  sogar  seinen  besten  Schuler,  'N  i  c- 
colö  Berrettoni  von  Montefeltro,  zum  Farben  reiber  ge- 
braucht habe*  Dieser  aber  bildete  sich  durch  Cantarini's 
Unterricht,  und  Nachahmung  Guido's,  wie  Coreggio's  ei- 
nen gemischten ,  zarten,  leichten ,  unbewundenen ,  mehr  als  es 
scheint  angelernten  Stjl.  Er  starb  jung,  un^  hinterliess  in 
Rom  wenig  öfiTentliche  Werhe,  die  fast  alle  in  Kupfer  gesto- 
chen sind;  so  angesehen  war  er!  Die  Vermählung  der  Maria, 
für  S.  Lorenzo  in  Borgo ,  wurde  von  Pier  SantiBartoli, 
dem  damals  berühmtesten  Kupferstecher,  trefflichen  Copistea 
fremder  Gemälde  und  nicht  unverdienten  Erfinder,  gestochen  ^). 
Sein  zweites  Bild ,  eine  Madonna  unter  mehrern  Seligen  in  S. 
Maria  di  Monte  Santo,  und  die  Lunetten  derselben  Capelle 
wurden  von  Frezza  gestochen.  Von  diesem  Künstler  s.  Lttt 
put  T.  r.  p.  277. 

Giuseppe  Chiari,  ein  Römer,  der  einige  Werke  Ber- 
rettoni's  und  selbst  Maratta's  vollendete,  gehörte  zu 
den  Besten  der  Schule  in  Staffeleibildern ,  deren  er  viele  nach 
England  sendete.  Er  malte  dergleichen  für  die  Kirchen  in 
Rom,  und  vielleicht  ist  das  Beste  die  Anbetung  der  Magier  im 


nur  ein  näsiigeg  Talent  hatte.  Die  Freundlichkeit  leiner  Bilder  und 
daii  dieie  immer  an  etwas  B^iseres  erinnern^  als  sie  selbst  sind, 
erwarb  ihm  grossen  und  ausgebreiteten  Beifalls.  Dies  beweisen  die 
vielen  Gemälde  von  Ihm,  nach  welchen  in  Kupfer  gestochen  worden 
ist.  Viele  von  diesen  führt  Füssli  in  seinem  krititchen  Verxeich- 
ni»  der  betten  nach  den  berühmtesten  Malern  aller  Schulen  vorhan^ 
denen  Kupferstiche^  Zürich  ]  798,  an.  Auch  hat  M  a  r  a  1 1  i  selbst  ei- 
nige Blätter  leicht  und  angenehm  radirt.  Sein  Bildnis  und  sei»  Le- 
ben, sehr  ausführlich  beschrieben,  s.  in  Ritrattt  di  aleuni  eeieb,  pit* 
ton'  del  secolo   XV JI  dal  Cav»  OtttfV,  Lioni,  p.  147.  Q. 

5)  Er  war  Nie.  Ponssin's  Schüler  gewesen  und  hatte  von  ihm 
den  guten  Geschmack,  das  Antike  zu  zeichnen,  gelernt.  Er  wendete 
ihn  in  den  besten  Basreliefs  und  den  grossartigsten  Bauten  des  alten 
Rom's  an ,  die  er  in  Kupfer  stach ,  nebst  vielen  alten  ans  unterirdi- 
schen Gebäuden  copirten,  welche  nicht  heraus,  sondern  in  Privat- 
bihllotheken  gekommen  sind.  Andere  Arbeiten  im  Stich  erwähnt 
Pas  coli,  die  ihn  allmälig  von  der  Malerei  abzogen.  Man  kennt 
nur  ein  Bild  von  ihm  in  der  Kirche  zu  Porto ,  und  wenige  andere 
von  eigener  Erfindung.  Wohl  weiss  mart ,  dass  er  viel  gute  Bilder 
copirte  und  sogar  den  alterthümlichen  Ueberzug  nachahmte,  ja  dass 
er  Poussin's  Bilder  so  genau  Copirte,  dass  sie  zuweilen  den  Künst- 
ler selbst  beinah  tftuic^ten*  //. 


/ 
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SuiFragio ,  wovon  ein  Stich  vorhanden.  AHch  in  WandgamäW 
den  vfSLT  er  braV.  Besonders  werden  ihm  die  im  Palast  Barbe- 
rini  unter  einiger  Leitung  Bellori'S)  und  die  ia  d^r  Gal- 
lerie  Colonna  immer  Ehre  machen;  denn  er^  ist  gehalten, 
fleissig,  und  überlegsam ,  wie  selten  die  Wandmaler.  £r  hatte 
▼on  Natur  nicht  die  grössten  Anlagen,  ward  aber  durch  Fleiss 
einer  der  tüchtigsten  Maler  aeiner  Zeit.  Tommaso  Chiari, 
auch, von  Maratta,  dessen  Zeichnungen  er  suweilen  ausfahrte, 
unterwiesen,  blieb  mitteimässig,  wie  Sigismondo  Rosa,  des 
bessern  Chiari  Zögling. 

Zu  diesem,  Maratta's  Vertrauten,  fugen  wir  noch|zwei, 
nach  Pas  coli  die  Einzigen,  die  er  sorgfältig  unterrichtete: 
Giuseppe  Passeri,  Giambatisia's  Neffen,  und  Gia« 
cinto  Calandrucci  aus  Palermo.  Beide  haben  sich  als 
gute  Nachahmer  ihres  'Meisters  ausgezeichnet.  Passeri  ar- 
beitete auch  für  den  Kirchenstaat;  in  Pesaro  ist  von  ihm  ein 
heil.  Hieronjmus,  der  über  das  jüngste  Gericht  nachdenkt, 
welchen  man  unter  seine  besten  Werke  zahlen  kann.  Für  die 
Yaticaner  Hauptkirche  malte  er  eines  der  Seitenstücke  von  M  a  -> 
ratta's  Taufe,  den  heik  Petrus  ,  welcher  den  Hauptmann 
tauft;  es  wurde  dort  in  Mosaik  gearbeitet  und  das  Urbild  den 
Conventualen  inUrbino  übersendet.  Bei  diesem  Bilde  leitete 
ihn  Maratta,  und  es  ist  gut  colorirt.  In  vielen,  wie  der 
Empfängnis  in  S.  Tommaso  zu  Parione  und  andern  zu  Rom 
ist  das  Colorit  schwächer*  Als  Calandrucci  gute  Proben 
seiner  Kunst  in  S.  Antonio  der  Portugiesen,  S.  Paolino  della 
Regola  und  mehrern  Kirchen  Roms  gegeben,  auch  in  mehrerer 
Grossen  Häusern,  sogar  für  zwei  Päpste  zu  grosser  Zufrieden- 
heit gemalt  hatte,  kehrte  er.  nach  Palermo  zurück  und  malte 
dort  in  der  Heilandskirche  das  grosse  Bild  U.  L.  F.  mit  dem 
heil.  Basilius  und  andern,  starb  aber  bald  nachher.  In  Rom 
hinterliess  er  einen  Neffen  und  Schüler,  Namens  Giamba- 
tista,  auch  einen  Bruder  Domenico,  seinen  und  Marat- 
ta's  Schüler.  Sie  können  aber  jetzt  nicht  weiter  erwähnt 
werden. 

AndreaProcaccini  und  Pietro  de'  Pietri  behaup- 
ten eine  bedeutende  Stelle  in  dieser  Schule ,  wiewol  sie  ein 
ganz  verschiedenes  Schicksal  hatten.  Procaccini,  von  wel- 
chem in  S.  Laterano  der  Daniel  ist,  einer  der  zw61f  Propheteoi 
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welehe  Clement  XL  von  den  besten  Künstlern  jener  Zeit  rnn 
die  Wette  malen  Hess,  wurde  sehr  berühmt,  und  starb  als  kö* 
nigUch  Spanischer  Hofmaler,  wo  er  yierzehn  Jahre  lebte,  und 
gepriesene  Werke  hinterliess.  De'  Petri  lebte  immerfort  in 
Rom  und  starb  daselbst  in  den  besten  Jahren.  £r  arbeitete 
an  der  Tribüne  des  heil.  Clemens  und  in  andern  Aufträgen, 
genosB  aber  bei  seinem  Leben  nicht  die  Achtung  und  das 
Glück,  welches  er  verdiente,  entweder  weil  er  kränklich,  oder 
zu  bescheiden  war.  Er  ist  einer  von  denen,  welche  auf  Ma- 
ratta's  Stjl  etwas  Cortonisches,  wiewol  sparsam,  pfropf- 
ten. Orlandi  nennt  ihn  einen  Römer,  Andere  einen  Spanier; 
Premia  im  NoTarischen  war  sein  wahrer  Geburtsort.  Paolo 
Albertoni  und  Grih.  Paolo  Melchiorri,  Beide  Römer, 
blühten  uia  dieselbe  Zeit,  minder  berühmt  als  die  rorigen,  aber 
doch  als  gute  Meister  bekannt;  besonders' der  Zweite. 

Später  fing  auch  Agostino  Masucci  an  genannt  m 
werden,  Maratta^s  letzter  Schüler.  Er  war  nicht  über- 
mässig geistreich,  brauchte  es  auch  nicht  zu  den  gewöhnlich 
sanften  und  andächtigen  Gegenständen,  die  er  behandelte«  In 
den  Bildchen  U.  L.  F.  wetteiferte  er  mit  dcfn  Meister,  welcher 
der  Menge  solcher  Bilder  wegen  einmal  Carlo  dalle,  Ma- 
donne  genannt  wurde,  wie  er  dies  selbst  in  seiner  Grabschrift 
sagt;  und  wie  Maratta  sie  mehr  ernst  und  majestätisch,  als 
leutselig  und  lieblich  malte,  so  auch  Masucci.  Ich  weis« 
wohl,  dass  er  zuweilen  in  Zimmergemälden  davon  abging,  aber 
man  musste  ihn  darüber  berorworten  und  bitten.  Er  war  ein 
guter  Wandmaler  und  befriedigte  Benedict  XIV.  in  dem  Decken- 
gemälde eines  Zimmers  des  Casino  im  Quirinalischen  Garten. 
Er  malte  viele  Altarbilder,  sehr  liebliche  Engel  und  Kinder 
hach  der  Natur,  aber  doch  neu  und  eigenthümlich.  Die  heil 
Anna  al  Nome  SS.  di  Maria  gehört  zu  seinen  besten  Bildern 
in  Rom ;  noch  ist  auch  daselbst  ein  heil.  Franz  bei  den  Osser- 
vanti  di  Macerata,  eine  Empfängnis  in  S.  Benedetto  zu  Gub- 
bio,  in  Urbino  ein  Bonaventura,  vielleicht  sein  reichstes  und 
grösstes  Bild,  das  voller  Bildnisse  ist,  worin  er  lange  Zeit  zu 
Rom  für  den  ersten  galt,  und  ausnehmend  fleissig  ausge- 
führt. Sein  Sohn  und  Schüler  Lorenzo  blieb  weit  hinter 
ihm  zurück. 

Stefano  Pozzi  ward  erst  von  Maratta,  und  nachher 
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Ton    Masucci   in    der  Malerei   nnterwiesem     Er  hatte   einen 
Maler  zum    jungern  Bruder,   Giuseppe  genannt,   der   früher 
als   er  starb,  ihm  aber  nicht  an  Ruhme  glich.     Stefano  lebte 
und  malte  lange  im  Rufe  eines    der  besten  Meister  seiner  Zeit 
in  Rom ;  grossartiger  in  der  Zeichnung,  als  Masuccio,  star-« 
ker  und,    irre  ich  nicht,   wahrer   im  Colorit.       Man  kann  sie 
leicht  zu  Rom  in  der  genannten  Kirche  rergleichen,  wo  neben 
Masucci's  heil.  Anna  Joseph's  Uebergang  vonPozzi  befind- 
lieh   ist.     Vom    Ritter   Girol.    Troppa   hörte  ich,   was   ich 
niclit    gelesen,    dass    er   Maratta's  Schuler   gewesen.      Sein 
Nachahmer  war  er  wenigstens,  und  zwar,  wiewol  er  nicht  langte 
lebte,    ein  sehr  glücklicher.     Er  hinterliess   in   der  Hauptstadt 
Oel-  und  Wandgemälde,  und  in  der  Kirche  des  heil.  Jakob  der 
Busserinnen    wetteiferte   er    mit   R  o  m  a  n  e  1 1  i.     Auch  im  Kir- 
chenstaate  hab'  ich  ihn  hier  und  da  gefunden,    und  in  S.  Se- 
verino  ein  sehr  gut  ausgeführtes  Kirchenbild.     Girol.' O dam, 
ein  Römer,  aus  Lorena  stammend,  wird  unter  Ritter  Carlo'a 
Schüler  gezählt   und    in    einem  langen   pomphaften  Artikel  von 
Orlandi,   oder   Tielmehr  von   einem  Freunde  Odam's,    der 
ihn   Orlandi  übersendete,    gepriesen.     Er   wird   dort    Maler, 
Bildhauer,  Baukünstler,  Kupferstecher,  Philosoph,  Mathematiker, 
arkadischer  Dichter,    trefAich    in  aller  Wissenschaft  und  Kunst 
genannt*     Ich   glaube,    er  hatte  von  Allen   gekostet;    denn    es 
ist  nichts  von  ihm  übrig,  als  einige  Kupferstiche  und  ein  sehr 
geringer,  weit  unter  dieser  Lobrede  bleibender   Ruf. 

Von  andern  in  Rom  und  dem  Kirchenstaate  wenig  be* 
kannten,  wie  Jacopo  Fiammingo,  Francesco  Paresi, 
Micheie  Semini,  könnte  ich  wenig  Sicheres  berichten. 
Von  Subissati  schweigt  Conca;  doch  muss  man  Kunde 
von  ihm  in  Madrid  iindeA  ,  wo  er  am  Hofe  starb;  in 
Urbino  selbst,  seinem  Geburtsorte,  finde  ich  nichts  von  ihm, 
als  ein  halbes  Brustbild  einer  Sibylle  Antonio  Balestra, 
aus  Verona,  und  Raffaellino  Bottalla  werden  wir  in  ih«> 
ren  Schulen  kennen  lernen;  hier  will  ich  auch  einen  gewissen 
Statista  nicht  übergeben,  der  aus  jener  Schule  in  seine 
Vaterstadt  zurückkehrte  und^dort  Car  lo^  s  damals  so  sehr  be- 
liebten Stjl  verbreitete.  Orlandi  führt  ehrenvoll  Giosef- 
fo  Laudati    von  Perugia  an^    der  die  kurz  zuvor  von  Baa- 
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gptti  und  Andern  aufrecht  gehaltene  und  schon  in  Verfidl  ge- 
rathene  Malerei  wieder  su  Ehren  brachte» 

Besonderi  merkwürdig  ist  I>odoyico  Trasi  Ton  Aieoli, 
der  mehrere  Jahre  Maratta's  Mitschüler  bei  Sacchi  ge- 
wesen, und  nachher  seiner  werden  wollte.'  Nachdeni  er  sick 
auch  in  dessen  Schule  aufgehalten,  kehrte  er  nach  Ascoli  zu- 
rück, wo  er  öffentlich  und  in  Priyathäusern  viel  und  in  yer- 
schiedenem  Style  malte.  In  manchen  kleinen  Gemälden  zeigt 
er  sich  als  guten  M  a  r  a  1 1  isten  j  in  Wand  -  und  Altarbildern 
ist  er  nicht  vollendet,  und  hangt  zwar  dem  Saccbi  an,  je- 
doch so,  dass  man  auch  etwas  von  Gort o na  in  ihm  findet 
Schon  ist  sein  heiL  Niklas  in  S.  Cristoforo,  welcher  m  seinen 
fleissigsten  Arbeiten  gehört.  Er  stellte  da  die  Befreiung  eines 
Edelknaben  aus  der  Gefangenschaft  in  dem  Augenblicke  dar, 
als  der  fromme  Jüngling  dem  Herrn  bei  Tisch  aufwartete. 
Schatzbare  Bilder  dieses  Künstlers  sind  in  der  Cathedrale  ei- 
nige a  tempera  gemalte,  yor  allen  das  Martjrthum  des  heiL 
Emidius.  Von  Trasi  ward  zur  Malerei  angeleitet  D.  Tom- 
maso  Nardini,  der,  nach  jenes  T.ode,  die  Kirchen  der 
Stadt  zu  schmücken  fortfuhr,  und  yielleicht  besser,  als  anders- 
wo, in  S.  Angelo  Magno,  der  Kirche  der  Oliyetaner,.  malte« 
Die  PerspectiFC  war  yon  Agostino  CoUaceroni  aus  Bo- 
logna, einem  Schüler  Pozzo's;  Nardini  malte  die  Figuren 
dazu,  und  stellte  die  Geheimnisse  der  Offenbarung,  nebst  meh<* 
rem  Schriftereignissen  dar.  Aus  dem  ganzen  Werke  spridit 
Geist,  Einklang,  Verständnis  der  Tinten  und  Leichtigkeit,  wel- 
che das  gewöhnliche  Verdienst  dieses  Künstlers,  hier  aber  gans 
vorzüglich  hervortreten«  Zu  den  beiden  genannten  Malern  kann 
man  noch  Silvestro  Mattei  setzen,  der  Maratta's, 
Giuseppe  Angelini,  der  Trasi's  Schüler  war,  und 
Biagio  Miniera,  auch  Ascolaner,  über  welche  Nachrichten 
in  Orsini's   Wegweiser   befindlich  sind. 

Um  dieselbe  Zeit  lebten  auch  in  der  benachbarten  Stadt 
Fermo  zwei  Ricci,  Maratta^s  Schüler,  die  yielleicht,  ehe 
sie  nach  Rom  kamen,  yon  Lorenzino  di  Fermo,  einem 
guten,  seiner  Schule  nach  aber  unbekannten  Maler,  gebildet 
waren,  yon  welchem  die  heil.  Catharina  bei  den  Conyentualen 
scjrn  soll,  und  auch  andere  in  der  Umgegend  yorhanden  sind. 
Der  eine  hiess  Nataie»  der  andere  Ubaldo,   letzter  besser, 
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als  der  Erste,  sehr  gelobt  wegen  eines  hell.  Felix  in  seinem 
Geburtsort  in  der  Capnciaerkirche.  Gewöhnlieh  erhebt  er  sieh 
nicht  über  das  Mittelmässige,  wie  häufig  Maler,  die  fern  von 
Hauptstädten  ohne  Reiz  der  Nacheiferung  und  ohne  Fülle  yon 
guten  Mustern  leben.  Dasselbe  mag  wol  Maratta's  anderm 
Schüler,  Giuseppe  Oddi  Ton  Pesaro^  begegnet  sejn,  wo  in 
der  Kirche  delia  Caritd  ein  Bild  von  ihm  ist.  Wir  kehren  zur 
Hauptstadt  zurück. 

Neue  Verstärkung  zu  Aufrechthaltung  des  Caraccischea 
Geschmacks  in  Rom  sendete  die  Bologner  Schule.  Ich  will 
nur  von  denen  sprechen,  die  sich  dort  niederliessen.  Pasjl- 
nelii's  Schüler  war  Doriienico  Muratori  gewesen^  wel- 
cher das  grösste  Altarblatt  in  Rom  in  der  Apostelkirche,  das 
MartjTthum  des  heil*  Philipp  und  Jakob,  malte.  Dass  er  ein 
Bild  von  diesem  Umfange  in  richtigen  Verhältnissen  mit  wohl-» 
Terstandener  Beleuchtung,  wenn  auch  im  Colorit  nicht  gleich 
glücklich,  ausgeführt,  machte  ihm  einen  Namen.  Und  so  be- 
kam er  Anlass  zu  Tielen  kleineren  Werken,  worin  er  sich  im- 
mer als  guten  Zeichner  bewies,'  und  auch  bessere  Tinten 
brauchte.  Er  wurde  beauftragt,  einen  der  Propheten  in  der 
Lateranischen  Basilica  zu  malen,  und  malte  auch  für  andere 
Orte;  für  die  Primaskirche  in  Pisa  malte  er  ein  anderes  gros- 
ses Bild,  den  heil.  Ranieri,  der  einen  Besessenen  heilt;  man 
zählt  dies  unter  seine  fleissigsten.  Francesco  Maneini  dt 
S.  Angiolo  in  Vado,  und  Bonaventura  Lamberto  ron 
Carpi  hatten  in  Bologna  am  Ritter  Carlo  Cignani  einen 
hessern  Meister  gehabt.  Als  Maneini  nach  Rom  kam,  ging 
er  nicht  ganz  im  Geleise  seines  Erziehers  fort,  sondern  eig- 
nete sich  mehr  von  der  Leichtigkeit  und  Behendigkeit  seines 
Mitschülers  Franeesohini  an,  mit  dessen  Manier  er  einige 
Aehnlichkeit  hat.  Indess  scheint  er  doch  minder  Eil  zu  haben,  ' 
und  hat  mindestens  weniger  gemalt.  Er  wurde  seiner  Erfin- 
dungen wegen  geachtet  und  darum,  von  Lazzarini  als  Muster 
aufgeführt;  er  zeichnete  gut^  colorirte  lieblich^  und  ward  in 
Rom  zu  den  Ersten  seiner  Zeit  gezählt.  Er  malte  das'  Wunder 
Petri  an  der  Porta  Speciosa,  ein  Bild,  welches  im  Palaste  Monte 
Cavallo  aufbewahrt  wird  und  in  der  Peterskirche  als  Mosaik 
ist.  Dies  wohl  angeordnete,  mit  guten  Ansichten  geschmückte 
und   mit  Figuren  beseelte  Bild  ist   sein  Hauptwerk,  welchem 
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die  übrigen  in  dem  Wegweiser  durch  Rom  angeführten,  imd 
die  vielen  im  Kirchenstaate  zerstreuten  nicht  Eintrag  thiin« 
Dahin  gehören  einige  mit  mebrern  Heiligen  bei  den  Conren- 
tnalen  in  Urbino ,  und  den  Camaldolensern  in  Fabriano ;  die 
Erscheinung  Christi  yor  Petrus  bei  den  Philippinern  in  Citta 
di  Castello,  und  mehrere  Oelbilder  und  Fresken  in  Forli  und 
Macerata.  Er  arbeitete  viel  für  auswärtige  Sammlungen,  be- 
liebt in  geschichtlichen  Gemälden.  Aus  seiner  Schule  ging  der 
schon  genannte  Canon.  Lazzarini  hervor,  welchen  ich,  da 
er  mit  andern  Cignanisten  zusammenlebte,  gegen  das  Ende 
der  Bologner  Schule  betrachten  werde.  Niccola  Lapicco- 
1  a  von  Crotone  im  Jenseitigen  Calabrien  blieb  in  Rom ,  und 
wurde  durch  eine  Kuppel  in  einer  Vatieaner  Capelle  Vorbild 
für  Musivarbeiter.  In  andern  Kirchen  hat  man  einige  Bilder 
von  ihm,  bessere  vielleicht  im  Kirchenstaate,  besonders  zu 
Velletri.  Von  ihm  hörte  ich^  er  sei  ein  Schüler  des  Man- 
cini  gewesen,  wiewol  er  im  Colorit  seiner  heimischen  Schule 
etwas  anhing. 

Bonaventura  Lamberti  wird  von  Mengs  unter  den 
letzten  guten  Anhängern  der  Cignanischen  Schule  genannt, 
deren  Geschmack  er  mehr  als  Man  cini  selbst  befolgte.  Er 
hat  wenig  öffentliche  Werke  ausgestellt;  doch  widerfuhr  ihm 
die  Ehre,  dass  seine  Zeichnungen  von  Gins.  Ottaviani  in 
Mosaik  ausgearbeitet,  und  ein  Bild  von  ihm  von  Frey  gesto- 
chen wurde.  Es  ist  in  der  heil.  G.  Kirche  der  Neapolitaner 
und  stellt  ein  Wunder  des  heil.  Franz  von  Paola  vor.  Das 
Haus  Gabrielr,  welches  ihn  besonders  in  Gunst  nahm,  hat  eine 
Menge  geschichtlicher  Bilder  von  ihm/  die  allein  ein  gebildetes 
Auge  angenehm  unterhalten  könnten.  Von  Lamberti  erhielt 
die  Römische  Schule  den  Ritter  Marco  Benefial,  der  io 
Rom  geboren  war  und  lebte,  einen  trefflichen  Kopf,  der  sich 
aber  in  seinen  Arbeiten  nicht  gleich  ist,  nicht  aus  Unvermögen, 
sondern  lediglich,  weil  er  nicht  wollte. 

Diesem  ertheilt  Venuti  in  der  Rigposta  aUe  rißessund 
crit.  di  ßlona,  Argens  vor  allen  Uebrigen  seiner  Zeit  das  Lob 
Vbllendeter  Zeichnung  und  Caracci sehen  Colorits.  Sein 
Denkmal  steht  im  Pantheon  unter  den  übrigen  der  vornehm- 
sten Maler,  und  unter  dem  Brustbild  steht  des  Abt  Giovenaszo 
Lobspruch,  wo  er  besonders  wegen  seines  Ausdrucks  gelobt  wird. 
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Noch  immer  leben  seine  beiden  Parteien,  als  ob  er  noch  selbst 
lebte*  Seine  Freunde  rühmen,  da  sie  nicht  Ailes  billigen  kön- 
nen ,  die  Geisselung  alle  Stimmate,  die  ein  Bewerbungsstück 
mit  Muratori  war^)  und  den  heil.  Secondino  bei  den  Pas» 
sionisten,  zwei  so  verständige  Bilder,  dass  sie,  so  zu  sagen^ 
jeden  Vergleich  aushalten;  ferner  seinen  heiL  Laurentius  und 
Stephanus  im  Dom  zu  Vitcrbo  und  wenig  andere  gleich  rcr« 
dienstliche ,  wo  er  Domenichino  und  seine  Sehule  nach- 
ahmte.  Seine  Gegner  führen  manche  mittelmassigie,  schwache, 
oder  mindestens  unbeendigte  Arbeiten  an«  Die  Unbefangenen 
achten  ihn  als  grossen  Maier,  seine  Werke  aber  bald  für  gross, 
bald  für  schwach,  bald  für  luittelmässig.  Eben  so  urthieilt  man 
ja   doch  .auch  über  viele  Dichter,   selbst  über  Petrarca« 

Nachrichten  über  diesen,  wackern  Kunstler  verdanken  wir 
dem  würdigen  Gio.  Batista  Ponfredi,  seinem  Schüler^  der 
sie  an  den  freigebigen  Beschützer  Benefial's,  Grafen  Nie- 
cola Soderini,  der  desshalb  auch  mehr  Werke  von  ihm  besitzt, 
als  ein  anderer  Römischer  Herr ,  richtete«  Sein  Brief  steht 
im  5m  Bde  der'  Malerbrie/e^  und  ist  einer  der  lehrreichsten 
jener  Sammlung,  wenn  er  auch  hier  und  da  von  dem  Heraus- 
geber geändert  ist.  Ich  theile  eine  Stelle  daraus  mit,  weil  sie 
den  damaligen  Zustand  der  Malerei,  und  wie  Marco  sie  hob, 
schildert.  „Sein  Wunsch,  die  Kunst  wieder  aufblühen,  und 
sein  Schmerz,  sie  in  Verfall  gerathen  zu  sehen,  war  so  gross, 
dass  er  gar  oft  stundenlang  gegen  die  Fehler  loszog  und  sagte, 
Bian  iiHJsse  das  manierirte,  von  Wahrheit  entblösste  Malen  mei- 
den;  wie  denn  freilich  Viele  malten,  die  nie  das  Wahre  stu- 
dirten,  oder  doch  es  nisht  in  seiner  Einfalt  nachahmen  möch- 
ten, sondern  auf  ihre  Manier  beschränkten.  Er  machte  seine 
Schüler  besonders  auf  den  Unterschied  zwischen  *einem  manie- 
rirten  und  einem  durchdachten,  einfachen,  nach  der  Natur  ge- 
malten Bilde  aufmerksam,  zeigte^  wie  das  erste,  wenn  es  allen- 
falls noch  gute  Anordnung  und  gutes  Helldunkel  hätte,  an- 
fangs  durch  lebhafte  Farben  eine  gute  Wirkung  thut ,  dann 
aber,  so  oft  man  es  wiedersieht,  immer  mehr  sinkt,  das  andere 


6)  Dfeier  Maler  hafte  eing'  der  Seitenbilder  der  Capelle  gemalt, 
und  betbeiierte,  kein  lebender  Maler  könne  das  Gegenstück  dazu  ma- 
len. Da  malle  Benefial  ein  viel  besseres>  und  darauf  einen  Henker^ 
der  das  Gemälde  Muratori't    betrachtete    und  lachte.  L, 
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iagegeit,  je  öfter  man  es  sieht,  desto  trefflicher  ersehetnt.^ 
Diese  und  andere  Vorschriften  würzte  er  xuveiien  mit  beissen-  ' 
dem  Witz 9  und  dies  nicht  nur  daheim,  sondern  auch  in  der 
Schule  des  Nackten  auf  dem  Capitol,  als  er  ihr  yorstand. 
Daher  denn  die  schwachen  Meister,  deren  es,  damals  Tiele  gab, 
ihm  zürnten  und  ihn  um  seine  Stelle  brachten.  Einige  anders 
Nachrichten  über  ihn  wurden  uns  in  der  Rkpogkt  alle  leUef 
per^ne  p*  48  mitgetheilt, 

ElbenfalJs  Ton  einem  Schüler  Cignani's,  Franees- 
chini,  war  in  Bologna  Francesco  Caccianigfi  unterrich« 
tet  worden;  ron  da  kam  er  nach  Rom,  wo  er  sich  ford»ildetc 
und  niederliess ;  ein  Maler ,  dem  nichts  fehlt ,..  als  eine  gewisse 
Munterkeit  und  Entschlossenheit,  die  man  fireilich  nicht  Sur^ 
Fleiss  gewinnt«  Er  arbeitete  fnr  Fürsten,  und  zwei  Bilder  fiir 
den  König  von  Sardinien  &tzte  er  selbst  in  ^upfer.  Aneoas 
hatte  vier  Ältarbl&tter  von  ihm,  unter  welchen  die  EinsetzoBg 
des  Abendmals  und  die  Verlobung,  U*  L»  F.  von  klarem,  hei- 
tem,  lieblichen  Colorit  ist,  so  dass  inan  sie  unter  tausendea 
herauskennen  würde*  Rom  hat  wenig  öffentliche  Bilder  tob 
ihm,  der  Palast  Gavotti  ein  sehr  schönes  Mauerbild,  andere 
der  Palast  und  die  Villa  Borghese,  dur^  welches  Fürsten  Frei- 
gebigkeit er,  als  er  in  seinem  Alter  viel  Noth  litt,  reichlich 
und  fortdauernd  unterstützt  wurde  '^j. 

Aus  Guercino's  Schule  war  Sebastiano  Ghezzi 
aus  der  Comunanza,  einem  unfern  von  Ascolt  gelegenen  Uer- 
rensitz,  hervorgegangen.  Er  zeichnete  und  malte  gut  und  bei 
den  barfüsser  Augustinern  von  Monsammartino  ist  ein  heiL 
Franciscus  von  ihm,  den  man  für  ein  ausgesuchtes  Crcmalde 
hält,  welchem  nur  des  Künstlers  letzte  Hand  fehlte.  Er  war 
Vater  und  Meister  des  Giuseppe  Ghezzi,  der  sich  in  Rom 
bildete  und  als  einen  fiur  jene  Zeiten  verständigen  Schriftsteller, 
und  mehr  der  Cortonischeu,  als  einer  andern  Schule  zoge- 
thanen  Maler  erwies.  Sein  I^ame  kommt  häufig  im  Wegweiser 
durch  Romy  und  mehrmal  in   den  Antichitä  Picene  vor,   wo 


7)  S.  Memorieper  lebeile  arti  Sf*.  //«  p.  135,  wo  Giangli  erardo 
de'  Roiii  ung  Nachricbieu  über  dieien  KuuiUer  miUheiit,    die  ihm 
groHtenthcilii    durch    den   früher  .erwabnteu    iUUer    Fncciiti    <o- 
kameji«  JE., 
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gesagt  wird,  dass  er  Clemens  XL  sehr  werth  war  und  ale 
Geheimschreiber  der  Lukasaküdemie  starb  ( T.  XXI.  p*  II). 
Paaooli,  der  sein  Leben  aifsführlich  beschrieben,  lobt  auch 
seine  Erfahrenheit  im  Herstellen  der  Bilder,  wesshalb  die  Kö« 
nigin  von  Schweden  in  solchen  Fällen  nur  ihn  brauchte. 

Sein  Sohn  und  Schüler  Pierleone,  dessen  Stjl  nicht 
allKaedir  Ton  dem  seines  Vaters  rerschieden,  wiewol  minder 
eilig,  ist  beriihmter,  als  er«  Er  wurde  mit  Luti,  Trevi« 
sani  und  andern  rorzflgliehen  Malern  ku  den  Propheten  iin 
Lateran  und  eben  so  su  kleinern  AuCträgen  gebraucht«  Aber 
seinen  meisten  Ruf  verdankt  er  seinem  ganz  rorzüglichen  Ta-« 
lent  für  Zerrbilder,  die  man  in  Roms  Cabinetten  und  sonst 
findet«  In  Rom  malte  er  auch  zum  Scherz  Personen  von  Stande, 
und  wurde  sehr  beliebt  in  einem  Lande,  wo  er  die  Freiheit  der 
Rede  mit  der  Freiheit  des  Pinsels    zu  verschwistem  schien«' 

Auch  a|idere  Schulen  Italiens  lieferten  der  Römischen  neue 
Talente,  jedoeh  nicht  neue  Stjle  ,^  ausser  dass  sie  die  beiden 
Hauptstjle,  den  Corton-ischen  und  Maratta sehen,  so  oder 
anders  umgestalteten. 

'  Aus  Florenz  kam  noch  jung  Gio.  Maria  Morandi| 
und  schien,  bald  seines  ersten  Meisters  Biliyert  Styl  verler- 
nend, einen  ganz  verschiedenen  anzunehmen.  Dieser  ist  aus  Rö-» 
miflcher  Zeichnung  und  Venezianer  Tintengchung    gemischt  •— 

denn  auf  seiner  Reise  durch  Italien   hielt  er   sich  bloss  in  \e-* 

♦ 

nedig  auf  und  copirte  viel  — ;  seine  Composition  neigt  sich 
nach  der  C  o  r  t  o  n  ischen  und  ward  in  Rom  geschätzt.  Dort 
liess  er  sich  nieder,  wird  im  Wegweiser  oft  erwähnt,  und  nicht 
selten  in  den  Galierien  genannt.  Ein  schönes  Bild  ist  seine 
Heimsuchung  in  Madonna  del  Popolo.  Noch  fleissiger,  man« 
nichfaltiger  und  von  schöner  Wirkurt|f  ist  der  Uebergang  U, 
L.  F.  alla  Pace«  Dies  kann  man  sein  Meisterwerk  nennen. 
Pietro  Aquila  hat  es  in  Kupfer  gestochen.  Auch  seiner 
geschichtlichen  Bilder  wegen ,  die  er  zuweilen  in  das  Ausland 
•endete,  war  er  berühmt;  noch  mehr  aber  in  der  Btldnismalerei, 
wozu  er  immerfort  in  Rom  und  Florenz  gebraucht  und  vom 
Kaiser  nach  Wien  berufen  würde.  Hier  malte  er  ausser  der 
kaiserlichen  Familie  auch  andere  kleinere  deutsche  Fürsten« 
Odoardo  Vicinelli,  ein  angesehener  Maler  dieser  letzten 
Zeit,  wird  im  6.  Bande  der  Leit.  Pitt,  ein  Schüler  Morandi'a 

Kk  2 
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genannt,  und  Pas  coli  behauptet  nnbedenklieb ,  er  habe,  ich 
glaube  in  Rom ,  seinem  Meister  mehr  Ehre  gemacht,  als  Einer, 
und  nur  Pietro  Nelli  habe  ihm  den  Vorrang  streitig  ma- 
chen können. 

Von  Zanchi  vard  in  Venedig  Francesco  Trevisa- 
ni,  aus  Trevigi  gebürtig,  erzogen.  Zum-  Unterschied  TonAn- 
giolo  Trevisani  vird* dieser  in  Venedig  der  Römi-sehe 
Trevisa.ni  genannt  von  dem  Orte,  wo  er  blühte.  In  Ron 
gab  er  seine  frühern  Grundsätze  auf  und  bildete  sich  einen 
den  besten  damals  herrschenden  Stylen  angemessenen  Geschmack. 
Aber  sein  wunderbares  Talent,  jede  Manier  nachzuahmen, 
macht,  dass  er  auch  wol  Cignanisch  und  Guidisch  erscheint; 
in' jeder  Nachahmung  aber  gleich  glücklich.  Die  Herren  AI- 
bicclni  in  Forli  haben  viele  Gemälde  von  ihm  in  Tcrschiedeaen 
Stjlen,  darunter  eine  Kreuzigung  in  kleinen  höchst  ausgear- 
beiteten geistreichen  Figuren,  welche  der  Künstler  fast  für  sein 
bestes  Werk  hielt,  und  wofür  er,  um  es  wieder  zu  haben,  einea 
hohen  Preis  bot»  Rom  hat  eine- Menge  Bilder  von  ihm;  mei- 
stens von  schöner  Wahl,  feinem  Pinsel  und  einem  sehr  star- 
ken Hauptton.  Sein  sterbender  Joseph  in  der  Kirche  del  col- 
legio  R.  ist  ein  ausgezeichnetes  Werk.  Sehr  geschätzt  wird 
im  Palast  Spada  ein  Gegenbild  zu  einem  von  Guido*  Er 
genoBs  Clemens  XL  Achtung ,  wesshalb  ilim  nicht  nur  einer 
der  Propheten  im  Lateran  aufgetragen,  sondern  er  auch  bei- 
der Kuppel  des  Doms  zu  Urbino  gebraucht  ward,  in  deren 
Gewölbwinkeln  er  die  vier  Welttheile  malte ,  die  durch  «Zeich- 
nung,  Phantasie  und  Colorit  vortrefflich  sind.  In  andern 
Städten  des  Kirchenstaats  habe  ich  mehr  oder  minder  fleissige 
Bilder  von  ihm  gesehen,  zu  Foligno,  Camerino,  Perugia,  Forli, 
und  in  S  Rocco  zu  Vetbdig  einen  heil.  Antonius,  der  artiger, 
als  kraftvoll  ist. 

Pasquale  Rossi,  zumeist  Pasqualino  genannt,  war 
zu  Vicenza  geboren  und  lernte  durch^Copiren  der  guten  Vene- 
diger und  Römischen  Meister  fast  ohne  mündlichen  Unterrieht 
nicht  nur  natürlich  oolorircn,  sondern  auch  sehr  fertig  zeich- 
nen. Es  ist  wenig  von  ihm  in  Rom,  das  Gebet,  U.  H*  im  Gar- 
ten in  S.  Carlo' al  Corso,  die  Taufe  U.  H.  in  der  Madonoa 
del  popolo.  Die  Siivestriner  in  Fabriano  haben  manche  Bilder 
von  ihm,   unter  andern   eine  wirklich   schöne  Madonna.    Der 
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heil.  Gregor  im  D^^m  zu  Matelica,  wie  er  Messe  lesend  die  See- 
leti  aus  dem  Fegefeuer  befreit,  ist  ein  Guercinisches  Bild 
und  eins  seiner  besten.  In  Bitdersammlungen  sieht  man  von 
ihm  Spiele,  Concerte,  Gesellschaften  und  dergleichen  Launen 
im  Kleinen  ,  die ,  wenn  er  fleissiger  arbeitet,  den  Niederländi- 
schen wenig  nachstehen.  Ich  habe  hier  und  da  yiele  gesehen, 
aber  nirgends  hab'  ich  diesen  Künstler  mehr  bewundert,  als 
in  dem  Hoflager  zu  Turin,  wo  von  seiner  Hand  Thierstüeke 
und  nicht  gar  kleine  Bilder  sind,  meistens  Sehriftbegebenheiten, 
heiter  und  reizend  behandelt,  zuweilen  so  ganz  in  Römischem 
Geschmack,  dass  man  ihn  für  einen  andern  Meister  haltA 
möchte. 

Giambatista  Gaulli  ®),  gewöhnlich  Baciccio  ge- 
nannt, lernte  in  Genua  bloss  die  Anfangsgründe,  ging  jung 
nach  Rom,  wo  er  unter  Leitung  eines  Franzosen  und  noch 
mehr  mit  Bernini's  Hülfe  sich  einen  Styl  bildete,  der  in  das 
Grossräumliche  überspringt.  Die  Natur  hatte  ihn'  mit  so  schnel- 
ler Hand  und  so  raschem  Geiste  begabt,  dass  er  keine  andere 
seinen  Gaben  angemessenere  Gattung  der  Malerei  wählen  konnte. 
Die  Decke  in  der  Jesuitenkirche  ist  sein  berühmtestes  Werk ;  die 
wohlverstandene  Ferne  von  unten  nach  oben,  die  Finheit,  der 
Einklang,  das  Zurückweichen  der  Gegenstände,  das  Aufblitzen 
und  Verklingen  des  Lichts  geben  ihr  den  Vorzug  Tor  vielen  in 
Rom,  nach  Einigen  vor  allen.  Man  muss  sie  aber  mehr  im 
Ganzen,  als  in  den  Localtinten,  oder  den  Theilen  der  Figuren 
betrachten ,  wo  er  nicht  immer  correct  ist.  Seine  Mängel  in 
seinen  Staffeleigemälden,  deren  viele  in  Italien  und  auswärts 
vorhanden,  sind  minder  merklich  und  werden  reichlich  durch 
Lebhaftigkeit  und  Frische  der  Tinten,  wie  durch  anmuthige  Gesich- 
ter vergütet.  Nach  Maasgabe  der  verschiedenen  Aufgaben  ist 
er  verschieden,  wie  irgend  einer,  und  richtet  sich  in  seinem 
Stjle  danach.  Ein  freundliches  und  höchst  anmuthiges  Bild 
ist.  in  S.  Francesco  a  Ripa  U*  L.  F.  mit  dem  Kindlein  .im 
Arme,  zu  dessen  Füssen  die  heil.  Anna  unter  Engeln  von  sei- 
ner besten  Art  kniet;  ernst  dagegen  und  rührend  ist  der  ster- 
bende heil.  Xaverius  auf  der  wüsten  Iniiel  SanciaQo,  welchen 


«)  Vgl.  Go$th€U  WineheiHiaHn,  S.  MD  f.  W. 


518  Drittes  Buch.    Römische  Schule. 

»T  für  einen  Altar  der  AAidreaskirche  zu  Monte  Cavallo  malte. 
Seine  Kinder  aind  allerliebst  nhd  auserlesen,  wiewol  nach 
Fiammingo's  Muster  fleischiger,  und  minder  schlank /  als 
die  Tizianischen,  oder  Griechischen«  Er  malte  ailth  die  sie- 
ben Päpste,  und  viele  andere  Personen  seiner  Zeit,  und  galt  in 
Rom  f&r  den  besten  Bildnisnialcr*  £r  pflegte  eine  Lehre  Ber- 
nini's  dabei  zu  befolgen;  er  bat  nämlich  den,  welchen  er 
malen  sollte,  sich  zu  bewegen  und  zu  sprechen,  damit  er  ihn 
^o  die  lieblichste  und  heiterste  Seite  abgewönne. 

Giovanni  Odazzi,  sein  erster  Schüler,  der  ihn   in  der 
Schnelligkeit   nachahmte,    ohne  jedoch   hinlängliche    Mittel  zu 
haben,  stand  ihm'  an  Ruhme   nach.     Dieser  ist  der  schwächste, 
oder    doch   mindest    berühmte    unter   den   Prophetenmalem  im 
Laterano,  wo  sein  Hoseas  zu  sehen  ist;   und  in  welehem  Vier« 
tel  Roms  sähe   man  nicht  Bilder  von  ihm,    da  er  nie  eine  Ar- 
beit ausschlug?   Das  Andenken    ^{nes    anderri  Schülers  von  ihm 
.  aus  Perugia  hat  uns  Pascoli  in  den  Lebensbeschreibungen  der 
Maler  seiner  Vaterstadt  aufbewahrt ,  nämlich  Francesco  Ci- 
valli's,     der     zuerst    von    Andrea    Carlone    unterrichtet, 
ein    Jüngling    von    grossem    Talent   war,    aber   der    Lehrjahre 
vngeduldig.er,  als  er  sollte.     Er  malte  in   Rom  und  anderwärts, 
ohne    sich   über    die   Mittelnlässigkeit  zu   erheben.     Der   Ritter 
Lodovico   Mazzanti    w&r    Gaulli^s    Schüler   und    ahmte 
seinen    Stjl   auf's  Beste  nach;   aber   er    vermochte    nicht   viel, 
lind  wo^te   nicht    immer,  was    er  vermochte.     Gio.    Batists 
jBruglii,    mehr  Musivarbeiter  ads  Maler,    hat  doch  einige  Bil- 
der auf  Leinwand  in  Rom   öfifentlich    ausgestellt.     Im    Wegveu 
8er   heisst  er   bald  Brughi,    bald    pio.    Batist a,   Bnicic- 
cio's  Zögling,  und  scheint  da  nicht  ein,   sondern    zwei  Maler 
;eu  seyii.     Auch   kenne  ich  keinen  sonst,    den  Gau II i  für  die 
Römische  Schule  gebildet  hätte. 

Die  Neapolitaner,  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Toa 
Solimena  aufrecht  cFhaltene  Schule '  sendete  einige  Zögling« 
^pach  Rom,  die  sehr  für  die  Römische  Behandlung  eingenom- 
men wurden.  Erstens  kam  dahin  Sebastiano.Conca,  bloss 
um  Rom  zu  sehen;  aber  er  Hess  sich  mit  seinem  Bruder 
Giovanni  dort  nieder,  hauptsächlich  um  sich  in  der  Zeich- 
nung zu  vervollkommnen.  In  seinem  vierzigsten  Jahre  kehrte 
er  von  dein  Pinsel   zur  Reissfeder   zurück,    und  zeichnete  fuiu 


Fünfter  Zettraum.     Cortonisteri.    Maratta  a.  ä,,    S19 

Jmhre  lang  des  betten  Alten  und  Neuen ,   tariel  er  nur  konnte. 
Die  alLralange  an  dag  Manierirte,  welcfaea  er  in  Neapel  gelernt 
hatte,  gewöhnte  Hand  gehorchte  seinem  Geiste  nicht,    und  er 
betrübte  sieh,  immerfort,  weil  er  das   Bessere   swar  erkannte, 
nber    doch  nicht  erreichen  konnte.       Der  berühmte  Bildhauer 
le  Gros  rieth   ihm  su   seiner  ersten  Uebnng   zurucksokehren, 
nnd   gab  anf   diese  Art  Rom  .einen   tüchtigen    C ort o nisten, 
der  viel  Yon  seiner  ersten  Verbildung  abgelegt  hatte«     Er  war 
frachtbar  an  Ideen,   behenden  Pinsels,  Colorist,  der  auf  den 
ersten  Blick  durch  das  Leuchtende,   den  Gegensats,   die  Zart- 
heit' des  Fleisches  bezaubert.     Zwar  wenn    man   ihn   g^enauer 
betrachtet,   sieht  man  wohl,   dass  er  kein  sehr  wahrer  Colorist 
ist,    und,  nm  Edles  in   den   Tinten   hervorsubringen ,  in    den 
Sehatten  ein  Grün  braucht,   wodurch  sie  verkünstelt  und  yer- 
ochroben  werden.     Er  zeichnete  sich  in  Mauergemälden,  aus,  so 
wie  in  Kirchenbtldern,   die  er  mit  glücklich  vertheilten  Engel- 
glorien  auf  eine  ganz  eigenthflmliche  Weise  schmückte,   welche 
Tielen  Grossmalern  zum  Beispiel   grient  hat.     Er  malte  nner- 
müdet    auch   für  Privatmänner    und   im    Kirchenstaate    findet 
man  kaum  eine  reiche  Sanuniung  ohne  ihren  C  o  n  c  a     Sein  am 
meisten  durchdachte^,  ausgeführtes  und  schönstes  Bild  ist  der 
Scfaafdeich  im   Siener  Siechhause*     Von  vielem  Verdienste  ist 
in  Rom. die  Himmelfahrt  in  S.  Martino,   und  der  Jonas  in  S« 
Giovanni  Laterano  unter    den  mehnpal  erwähnten   Propheten» 
Im  Kirchenstaate   wurden  seine  Bilder   sehr   gesucht;   zu    den 
besten,  die  ich  gesehen,   geboren,  meines  Bedünkens,  der  heil. 
Niklas  in  Loreto,  der  heiL  Xaverius  in  Aneona,  d^r  heiL  Au- 
gustin  zu  Foligno,    der  heil.    Philipp  in  Fabriano,    der  heil. 
Uie{onjdius  Emilianus   in    Velletri.     Sein   Bruder  Giovanni 
half  Sebastian  in  seinen  Aufträgen,  und  führte  auch  selbst 
dergleichen  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Geschmack  aus,  wie- 
wol  seine  Kopfe  nieht  so  lieblich  und  minder  fein  gemalt  sind. 
Er  eopirte  gute  Bilder   sehr  geschickt.     Bei  den  Dominicanern 
in  Urbino  sind  vier  von   ihm  behufs   der  Mosaik  eopirte  ßilder 
von  Huziani,  Guercino,   Lanfraneo   und  Romanelli. 
Conca's  Lobrede  hat    de'  Rossi  mit  seiner  gewohnten  Ge- 
nauigkeit  und   Einsicht   geschrieben   im   2.  Bande,  seiner  Me- 

morie  p.  Sl» 

Uenga  scheint   ihm  doch    wol  Unrecht  gethan  au  haben. 
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aU  er  schrieb,  „dureh  seine  mehr  leiehten,   als  giitea  Grund- 
sätze sei  die  Kunst  yoUends    untergegangen«^^     Er    hatte  eine 
Partei,    aber   sie  überbot   nicht    alle  andere   Schulen  Italiens. 
Jede  Schule  hatte,  wie  wir.  sehen  werden,    ihren  «Wurm  inner- 
lich,  ohne  ihn   anderswoher  zu   bekommen.     Wohl  übertrieben 
einige    seiner  Schüler  diese  seine  Leichtigkeit    und  seine  Tin- 
ten, und  hi nter Hessen ,    in  Italien  zerstreut  j    ein    Yerderbüches 
Beispiel.     Auch   will    ich   mich,  nicht,  sonderlich  um    ein  Ver- 
xeichnis  seiner  Schüler  mühen;   nur  einige  bekanntere  will  ich 
nennen.     Aus  Conca's  Schule,    die   er  jedoch  schon  mit  ei- 
ner guten  Grundlage  in   der  Zeichnung  betreten,    ging  Gae- 
tano  Lapis  von  Cagli  hervor,  ein  Maler  von  ureigenem  und, 
wie  ihn  de  Rossi  beschreibt,    nicht  gerade  prächtigem,   aber 
richtigem   Geschmack.       In    seinem   Geburtsort    sieht    man  in 
mehrern   Kirchen   viel  Bilder  von  ihm,    und   im  Dom  werden 
ein  Abendmal  und   eine   Geburt  U.  H.  zu    den   beiden    Seiten 
eines  Altars  geschätzt.     Auf  mehrern  Bildern,  die  ich  von  ihm 
in   der  Peters-,    Niklas-^  und  Franciseuskirche   gesehen,   fand 
ich  häufig  eine  Madonna  mit  schönen  Formen  wieder,  mit  meh« 
rern  Heiligen,  die  zu  ihr  und  dem  heil.  Kinde  beten.     Auch  ia 
Perugia   und  an  andern  Ojrten  findet   man.  einige  seiner  Arbei- 
ten«    Eine    Geburt    der  Venus,    Deckengemälde    von    richtiger 
Zeichnung  und  einer  Anmuth,  die  höher  ist,    als  sein  Ruf,  hat 
der  Fürst  Borghese  in  Rom.     Wer  diese  Arbeit   nicht  gesehen, 
wird  ihn  nie  nach  Verdienst  schätzen.     Eine  übermassige  Zag- 
heit und  Misachtung   seiner  selbst    soll     seinen   Lauf  zu  dem 
grössern   Glück,  wozu   ihn  sein  Talent   berechtigte,    gehemmt 
haben.     Salyator  Monosilio,    der   sich  yiel   in  Rom  auf- 
hielt, war   ein    Messiner,    und    trat   sehr   ämsig   in   die  ^uss- 
stapfen    seines  Meisters«     In   S.  Paolino   della  Regola  in  einer 
Capelle,   wo    Caiandrucci   die    Decke    auf  Kalk   malte,  in 
der  Kirche   zu    den    vierzig  Heiligen ,    und   in  der  Kirche   der 
Polen  sieht   man    andere    Arbeiten  von   ihm.     Im.  Piceno,  wo 
C o n c a ' s  Name  berühmt  war ,    war  Monosilio    geehrt   und 
erhielt  Aufträge  von  Privatleuten  und  für  Kirchen.     In  S.  Gi- 
nesio  ist  ein  Barnabas  von  ihm    in  der  Kirche  dieses  Heiligen, 
der    in  den  von  uns  mehrmal    angeführten   Memorie    als   treff- 
liche Arbeit    angegeben   wird.     Einen    andern  Sicilianer   erzog 
Ganca,  nämUcb  denAbt  Gaspero  Sorenari  aus  Palermo,  der 
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Sn  Rom  für  einen  wackern  Jungen  Mann  galt,  und  in  derYhereien-« 
kirche  mit  Ab.  Peroni  aus  t'arma  um  den  Preis  ringen, durfte« 
Nach  Palermo  zurückgekehrt,  ward  er  ein  berühmter  Künstler, 
Ton  welchem  man  ausser  Oelbildern    grosse  Frescoarbeiten,  be- 
sonders die  Kuppel  der  Jesuitenkirche   und  die   grosse   Capelle 
des  Klosters  Caritii    genannt    aufzeigt.    —    Gregorio   Gu-^ 
glielmji,  ein  Römer,    ist   in  seiner  Vaterstadt  nicht  sehr  be- 
kannt, wiewol  er  wegen   seiner   Fresken    im  Siechhause   sum 
keil.  G.  in  Sassia   unter   die  yorauglichsten  jungen   Leute  ge- 
rechnet wurde,  die  in  Rom  unter  Papst  Benedict  XIV.  malten. 
Er  Tcrliess  es  bald,   und  ging  nach  Turin,  wo  in  der  Kirche 
de'  SS*  Solutore  und  C.  ein    kleines  Bild  der  Schutzheiligen 
ut;   nach  Dresden,  Wien,    Petersburg,    wo  er  für  die  Fürsten 
mit   vielem  Beifall  Fresken  malte,   leicht  in    der  Anordnung, 
angenehm  im  Colorit,   in,  der  Zeichnung  streng  Römisch,   was 
er,  wie  Lapis,  aus  einer   andern  Schule  zu  Conca   bringen 
musste.     Unter   seinen   gerühmtesten  Werken  ist  ein   Decken- 

m 

bild  ia  dem  Unirersit&tsgebäude  zu  Wien,  und  ein  anderes  im 
kaiserlichen  Palast  zu  Schönbrunn«  In  Oelbildern  war  er  nicht 
80  brav,  meistens  rielmehr  schwach.  Ein  Zeichen,  dass  er  eher 
SU  Conca's,  als  Treyisani's  Schule  gehört.  Wohin  ihn 
Andere  rechnen  I 

Corrado  Giaquinto  war  ein  anderer  Schüler  Soli- 
mene's,  der  von  Neapel  nach  Rom  kam:  Dort  lernte  er 
das  Colorit  bei  Conca,  worin  ^r  fast  dieselben  Grundsätze 
befolgte.  Er  ist  ein  minder  sehulgerechter  und  mehr  manierirter 
Maler,  der  in  jugendlichen  Gesichtern  Formen  zu  wiederholen 
pflegte,  die  seinen  Landsleuten  ähnelten.  Dennoch  hatte  er 
einiges  Verdienst,  weil  er  leicht,  keck  war  und  im  Kirchen- 
staate sich  durch  mehrere  Werke  in  Rom,  Macerata  und  an- 
derwärts bekannt  machte.  Er  war  nachher  in  Piemont,  wie 
wir  zu  seiner  Zeit  erzählen  werden,  dann  in  Spanien  in.  Dieni-. 
sten  des  Hofs,  wo  er  allgemein  gefiel.  Spaniens  lange  nach 
Tizian's  Schule  gebildeter  Geschmack  hatte  sich  schon  seit 
mehrern  Jahren  geändert;  man  bewunderte  Giordano,  sein 
geistreiches,  freies,  behendes  Wesen,  das  man  in  Corrado 
wiederfand.  Dieser  Beifall  dauerte  auch,  nachdem  Mengs 
mit  seinem  Stjle  aufgetreten  war;  ja,  dieser  schien  anfangs 
Tiden  Künstlern  und  Kunstfreunden  schwerfällig  und  kalt  im 
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Vergleich  mit  Giordana,  Ms  .«lenn  dat  Vorurtheii  dort, 
in  Italien,   der  Wahrheit  wich.         ' 

Vom  Anfange  bis  in  d^  Mitte  des  Jahrhunderts  und  noch 
weiterhin  lebten  mehrore,  die  ein  Recht  an  der  Gescfaidite 
haben.  Von  Francesco  Fernandi,  genannt  Imperiali, 
ist  da»  Hartyrthnm  des  heil.  Eustachios  in  seiner  Kirche,  sehr 
ffot  gedacht  und  yerstfindig ' colorirt.  Antonio  Bicchierai 
den  Wandmaler  muss  man  besonders  in  S.  Lorenso  zu  Panis« 
pema  kennen  lernen,  in  welcher  Kirche  er  ein  I>eekengemälde, 
das  ihm  Ehre  macht,  lieferte.  Michelangiolo  Cerrnti 
und  Biagio  Puccini,  ein  Römer,  um  die  Zeit  Clemens  XL 
und  Benedict  XIIL,  galten  für  gute  Praktiker.  Von  andern, 
die  sich  unter  den  folgenden  Päpsten  einigen  Namen  maehteo, 
werde  Ich  bei  andern  Schulen  sprechen,  oder,  wenn  idisic 
ftbefgehe,  sind  sie  im  Wegweiser   zn  finden. 

Jetzt  gehe  ich  von  den  Landslenten  zu  den  Fremden  über 
und  handle  kuri  ron  ihnen,  weil  das  Werk,  durch  riele  neue 
Italisehe  Namen,  die  seinZweek  sind,  angewachsen,  nicht  lange 
Zwischenrede  über  Fremdes  gestattet,  dies  auch  überdies  yon 
Auswärtigen  sehr  gut  behandelt  worden  ist.  In  diesem  Zeit- 
raum malten  in  Rom  nicht  wenig  Ueberbergler,  die  meistens  in 
der  niedern  Malerei  sich  berühmt  machen,  wo  wir  sie  nament- 
iich  loben  werden.  Einige  darunter  arbeiteten  auch  für  Kir- 
eben,  wie  Job*  Bapt.  V  anloo  von  Aachen^  Luti's  Schüler, 
Tom  Meister  selbst  bewundert^  der  in  S»  Maria  in  Montioelli 
die  Crcisselong  malte.  Dieser  aber  blieb  nicht  in  Rom,  son- 
dern ging  nach  Piemont ,  Paris  und  London ,  berühmt  in  Ge- 
schichtnialerei  und  ausgezeichnet  als  Bildnismoler«  Einige 
Jahre  nach  Vanloo  kam  Peter  Subloyras  von  Gilles, 
der  sich  in  Rom  anheimte,  und  der  Römischen  Schule  viel 
nützte.  Indem  sie  nämlich  nur  Anhänger  alter  Style  erzeugte 
und  darüber  selbst  alterte,  trat  er  zur  rechten  Zeit  mit  einem 
neuen  in's  Feld  ').  Von  Ludwig  XIV.  war  in  Rom  die  Aka- 
demie gestiftet  "worden,  die  sich  von  1666  herschreibt.  Dasn 
hatte  1  e  B  r  u  n  mitgewirkt,  Frankreichs  G  i  u  I  i  o  ,  der  berühm- 
teste   der  Tier  Karle,  welche  damals   die  Malerei  aufrecht  hiel« 
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ten;    die   übrigen    waren    Cignani,   Maratta,    Lotfi.     Sie 
hatte   auch  Schaler  gezogen ,   wie   Stephan  Paroeel,  Joh. 
Troj,   Karl  Natoire,    deren  Gemälde    an   mehrern   Orten 
Roma  zu  sehen  sind.     Doch  herrschte  eine  Manier  in  der  Schule; 
daher  sie  seit  mehrern  Jahren  abgekommen  ist.     Meugs  nennt 
diesen  Styl  lebhaft,  und  er  bestand  nach  ihm  in  einem  Hinaus« 
gehen  über  die  Gränzen  des  Guten  und  Schönen,  Ueberladung 
beider,  und  Trachten    nach  Augenlust  vielmehr,    als  vernünfti- 
gem Wohlgefallen  (TA.  //.  S.  123).     Subleyras,    in  dieser 
Akademie  erzogen,  verbesserte  diesen  ^eschmack  dadurch,  dasa 
er   das  Gute   davon  beibehielt ,   das  Schwache   ausschied ,   und 
nach  Maasgabe  seines  Geistes  einen  ureigenthümlichen  Styl  ein- 
führte«    Dieser  ist  reizend,   abgeschlossen,  wohlverstanden  in 
Köpfen  und  Gebärden,  verdienstlich  in    Vertheilung   des  Hell- 
dunkels,   wodurch  seine  Bilder   einen   sehr   schönen  Gesammt- 
eindruck  machen      Er  sah  alles  dem  Wahren  ab;   aber  die  Fi- 
guren und  die  Gewänder  nahmen  unter  seinem  Pinsel  eine  ge- 
wisse Grossartigkeit  an,  welche  in  ihm  leicht  scheint,  weil  sie 
Ihm  natürlich  ist;    aber  auch  einzig  ist  sie,   denn  keiner  seiner 
Schüler  hat  das  Grosse  erieicht,  welches  ihn  charakterisirt« 

Er   war  schon  in  reifen  Jahren    aus   der  Akadeipie   getre- 
ten  und   das  Bildnis  Benedict  XiV.,  welches   er  vorzugsweise 
Vor  Masucci  malte,   erwarb  ihm   den  Ruf  des  ersten  Malers 
in  Rom.     Daher    wurde  er  kurz  darauf  gewählt,   für  eine  Mo- 
aaikarbeit   im  Vatican   etwas  aus    dem  Leben  des  heil.  Basiliut 
zu  malen      Das  Urbild  ist  in  der  Karthäuserkirche   und  über- 
rascht durch   die   hehre  Darstellung   des  von    dem  Heiligen  in 
Gegenwart  des  Kaisers,   der  Brote  zum  Altar  bringt,  gefeierten 
Opfers.      Wie    sprechend   sind    diese  Köpfe!    welche   Wahrheit 
ist  in  dem  Orte,  in  diesen  Gewändern !  Die  Seide  scheint  Seide, 
leuchtend,  leicht,  wahr  gefaltet.     Durch  diese  und  andere  min- 
der grosse  Arbeiten,   insbesondere   dureh   seinen    heil.  Benedict 
bei  den  Olivetanem  in  Perugia,   welcher  wol  sein  Mei&terwerk 
ist,   verdiente  er ,  dass  er  von  den  auserlesensten  Bildersamm- 
lungen gesucht  wurde,  wo  er  selten  und  geachtet  ist.     Ander- 
weitige Nachrichten  über  diesen  Künstler  finden  sich  im  zwei- 
ten Bande  des  Giornale  deüe   b0Üe  artL 

Egidio  Ale  von  Lüttich  studirte  in  Rom,  dessen  Schule 
er    geistreich,    anmuthig  und  zierlich   treu  bleibt.     Seine   mit 
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Horandii  Bonatti,  Roman  elli  wetteiferig  gemalten  Oel- 
und  Mauerbilder  in  der  Sacristei  deil'  Anima  machen  ihm  Ehre. 
Ein  j^aier  war  Ignaz  Stern,  der  von  Cignani  in  Bologna 
unterrichtet  für  die  Lombardei  arbeitete*  Eine  Verkundigong 
Ton  ihm  ist  in  der  Kirche  dieses  Namens  zu  Piacenza;  ein 
Bild ,  das  eilae  gewisse  eigenthümliche  Änmuth  und  Lieblichkeit 
athmet,  wie  der  Vf»  der  Besehreibung  der  Bilder  jener  Stadt 
sagt.  Stern  blieb  nun  ^  in  Rom,  malte  auf  Kalk  die  Sacristei 
des  beil.  Paolino,  und  in  dcF  Elisabethkirche  und  andern  hin- 
terliess  er  Oelgemälde.  Noch  mehr  legte  er  sich  auf  Darstel- 
lung weltlicher  Begebenheiten,  Gesellschaften  und  ähnlicher 
Gegenstände,  die  man  auch  in  königlichen  Sammlungen  findet. 
Spanien  erhielt  aus  Maratta's  Schule  einen  guten  Maler  in 
Sebastian  Munoz,  sah  aber  nur  wenig  Arbeiten  von  ihm, 
weil  er  früh  starb. 

Hier  muss  auch  einer  Anstalt  zur  Wiederbelebung  der 
Kunst  in  den  Theilen,  wo  sie  verfallen  war,  wie  D.  Fran- 
cesco Preziado  in  dem  bald  anzuführenden  Briefe  sagt, 
gedacht  werden»  Die  königliche  Akademie  des  heiL  Ferdinand 
in  Madrid j  welche  Philipp  V.  in  seinem  Sinne  entwarf,  sein 
Sohn  Ferdinand  VI.  errichtete  und  begabte ,  sendefe  nämlich 
mehrere  geistreiche  Junglinge,  die  sie  besoldete,  nach  Rom,  um 
dort  zu  Studiren.  Diese  wählten  sich  gleich  anfangs  einen 
Meister  nach  ihrer  Neigung,  hatten  aber  Alle  einen  Director, 
der  ihre  Arbeiten  durchsehen  und  beaufsichtigen  musste,  wie 
mich  BonaventuraBenucci,  ein  Römischer  in  jener  Aka- 
demie erzogener  Maler,  versichert.  Bottari  und  ganz  Rom 
nennte  diese  Anstalt  die  Spanische  Akademie.  Ich  selbst  folgte 
in  der  frühern  Auflage  diesem  Gebrauch  und  schilderte  die 
beiden  genannten  Monarchen  als  Gründer  dieser  Akademie. 
>>  Da  ich  diesfalls  getadelt  worden  bin,  so  gebe  ich  hier  darüber 
Rechenschaft.  Soviel  aber  kann  man  unbestreitbar  sagen,  dass 
die  Spanische  Jugend  in  Rom  und  ihren  Wettstreiten  denk- 
würdige Proben  von  Geist  und  Geschmack  gegeben  hat.  Sie 
ward  mehrere  Jahre  von  D*  Francesco  Preziado  geleitet, 
von  welchem  eine  heil.  Familie  in  den  vierzig  Heiligen  sehr 
fieissig  aufgeführt  ist.  Auch  schrieb  er  einen  schönen  Brief 
( Leu.  put.  T.  VL  p.  308 )  über  die  Künstler  Spaniens ,   wel- 
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eher   ron  dieser  weniger^  als  sie  yevdient,  bekannten  Schule 
Nachricht  giebt. 

Eine  der  FranEÖsischen  Akademie  sehr  ahnliche  Anstalt  ist 
die  vor  wenigen  Jahren  von  Sr.  AUerchr.  Maj.   für  die  Jugend 
seines  Volks  gestiftete,  um  welche   zwei  berühmte  Portugiesen 
sich    verdient  gemacht ,    der    H.   Ritter  de   Maniqne ,    Staats« 
oberaufseher  von  Lissabon,   und  Graf  Sonza,  Minister  des  K. 
Hofs  in  Rom^  deren  Einer  den  Entwurf  dazu  machte,  der' An- 
dere  seit   1791  ausführte.     Die   Leitung  der  Akademie  wurde 
dem  Gr.  Gherardo  de'  Rossi  i^nvertraut^    der    durch  viele 
Geisteserzeugnisse   bekannt,    vor  kurzem   noch   das  geistreiche 
Werkchen  Scherzi  poetici  e  pittorici  mit  Kupfern  eines  waekern 
Akademikers   herausgegeben.       Diese  Anstalten    sind   zu    neu,^ 
als  dass  ich  ausführlicher  von  ihren  Erfolgen   sprechen  könnte. 
Die  Provinz ialmaler    sind   zerstreut   bei   Gelegenheit,  ihrer 
Meister    angegeben  worden.      Hier    noch   einen  Nachtrag   zur 
Vervollständigung  ihrer  Geschichte!    Foligno  hatte  einen  Fran- 
ciscaner    F.   U  m  i  1  e,    einen    guten   Wandmaler,    den    Card. 
Castaldi  in  Rom  bei  der  Tribüne   der  heil.  Margarethe  brauch- 
te,   deren   Gemälde    er   Gaulli   und   Garzi    auftrug.       Abt 
D  o  n  d  o  1  i    lebte    in   den    ersten   Jahren   des  .  Jahrhunderts   zii 
Spello,  löblicher  als  Colorist,  denn  als  Zeichner.     Marin i  hat 
in  seinem  Geburtsorte  S.  Severino  einigen  Namen,  und  übertraf  sei- 
nen Meister  Cipriano  Divini.     Marco  Vanetti  von  Lo-> 
reto  ist  mir  durch  Cignani,  seinen  Meister,  nicht  seine  Ar-, 
beiten,   bekannt.     Antonio  Caldena   von    Ancona   malte  zu 
Rom  in  S.  Niecola  da  Tolcntino  ein  grosses  figurenreiches  Bild 
aus  dieses   HeiL  Leben,  welches    sich  in  der  Sacristei^ befindet. 
Was     von    ihm    in    seinem   Geburtsorte   übrig   ist,    weiss  ich 
nicht;  wo!  aber  sind  dort  viele  von  einem  verständigen  Künst- 
ler Magatta,   dessen  Name   Domenico    Simonetti  war, 
welcher  die  Gallerie  der  Marchesi  Trionü  und  mehrere  Kirchen- 
bilder malte,    sich  aber  durch  das  fleissigste,    das  ich  von  ihm 
gesehen,   die   Stimmgebung,  auszeichnete.      Anastasi  von  Si- 
nigaglia   war  weniger  besonnen   und  -ausgearbeitet,    als   leicht 
und  geistreich.     Die   Stadt   hat  viele   Bilder   von  ihm;   zu    den 
besten    gehören    die    beiden    aus    der   heil»   Geschichte   in    der 
Kreuzkirche.     Auch   werden    drei  Bilder  von    ihm    in  S.  Lucia 
di  Monte  Aiboddo  sehr  geschätzt,   welche  der  Vf«  des  dortigen 


520  Drittes  Bocb.     Römische  Schule. 

W€g»ei$€r$  Meisterwerke  des  Anattsii  nennt.  Camillo 
Scacciani  aua  Pesaro,  genannt  C a r b o n e ,  lebte  im  Anfinge 
dieses  Zeitraums,  und  war  Caraccist,  der  in  die  neae  Zeit 
sieb  hinneigt«  Von  ihm  ist  ein  beii^  Andrea  Areüino  im  Dom 
Ton  Pesaro;  das  übrige  in  PrivatsammluDgen,  Und  sorid 
über  einige  Ausgewählte,   wobei  ich  die  Lebenden    stets  über- 

gebe!  «°)- 

Besondere,  nicht  blos  beiläufige  Erwähnung  rerdienen  drei 
naeh  einander  unter  Pius  VI.  gestorbene  Künstler,  und  mit  ih- 
nen will  ich  die  Reihe  der  Figurenmaler  des  fünften  Zeitrauu 
schliessen«  Ich  beginne  mit  dem  Ritter  Raffacd  Mengs  "), 
mit  welchem  unsere  Nachkomi|ien  Tielleieht  einen  neuen  gluek- 
liebem  Zeitraum  der  Malerei  anfangen  werden.  Ein  Sachie 
Ton  Geburt  '^),  kam  er  als  Kind  mit  seinem  Vater,  einem  rer- 
"  ständigen  Miniaturnialer  und  genauen,  bestimmten  Zeichner, 
nach  Rom.  Nachdem  er  den  Sohn  in  diesem  Geschmack  er- 
zogen, übte  er  ihn  im  Zeichnen  der  Figuren  Raffael's,  und 
strafte  jeden  Fehler  mit  einer  unglaublichen  Strenge,  o^er 
Tielmehr  Unmenschlichkeit  durch  Schläge  und  Hunger.  So 
sum  VoUkommnen  gezwungen  und  Toh  einem  Forscherdrange, 
es  gründlich  zu  erkennen,  geleitet,  war  er  nach  und  nach  im 
Stande,   Winchelmann  wichtige  Aufschlüsse  für  seine  Kunst- 


10)  Franc.  Appiani  aui  Ancona,  Magatfa's  Schuler,  der  in 
diesen  letxten  Jahren  ftarb ,  ward  in  der  frühern  Ausgabe  nicht  er- 
wähnt ,  verdient  et  aber  in  dieser.  Er  studirte  lange  in  Rom  lot 
Zeit,  als  Benefial,  Treirisani,  Ct>nca,  Mancini  dort  blühten, 
und  durch  ihre  (besonders  des  Letztern)  Freundschaft  bildete  er 
sich  seinen  sanften  harmonischen  Styl ,  wovon  eine  Probe  hier  in 
S.  SIsto  Vecchio  ist,  der  Tod  des  heil.  Poraenicas  auf  Kalk,  tnf 
Befehl  Benedict  Xlll.  geroalt,  "wofür  er  eine  goldene  Denkmünse  er- 
hielt. Er  ging  später  nach  Perugia,  ward  daselbst  Bürger  and  ar- 
beitete unermudet  bis  in  rein  00.  Jahr;  «ine  nach  Tixian  fast  ein- 
sige  Rüstigkeit  in  der  Maiergeschichte!  Perugia  hat  eine  Menge  Bil- 
der von  ihm  in  jeder  Art,  und  die  gepriesensten  hat  die  Peterskircke 
der  Cassinenser,  die  des  hefl.  Thomas  und  des  Monte  Corona.  Mit 
andern  grossräumigen  Gemälden  schmückte  er  die  Franciscanerkircbe 
und  die  Decke  der  Cathedrale,  wo  er  auch  Carloni's  Freiheit  und 
Composition  nachahmte.  Von  ihm  and  einem  Bilde  in  einer  Kirdi« 
des  Masaccio  wird  rühmlich  ge8proi;hen  in  den  AnHch,  Pietn$ 
(T.  XX  p.  159).    Er  malte  auch  viel  für  England.  L» 

11)  Vgl.  Goethe'9    Winchelmann,  S.  273  flf.  W. 

12)  Eigentlich  nur  von  Erziehung  \  denn  er  ward  anf  einer  Reis« 
sn  Ansig  in  Böhmen  geboren.  Q, 
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geschichte  zu  geben  ^  und  selbst  mehrere  tiefe  Abhandlungea 
über  die.  Malerei  %vl  scbreibea;  Werke.,  die  viel  zur  Bildung 
dieses  Jahrhunderts  beigetragen  haben!  Sie  haben  yerscbie* 
ilene  Titel,  alle  aber  Einen  Zweck ,  das  Höchste  der  Kunst 
darzuthun  '^). 

Der  Ton  Hengs   in   seinen  Werken  aufgestellte  Kunstler 
Ist,    gleich  Cicero's  Mnsterredner,   der   vielleicht   nie  in  der 
Welt  war,    noch  sejn  wird*     Dies  aber  ist  eben  die- Pflicht  ei-* 
nes  Lehrers ,   das  'Beste  und  Vollkommene    aufzustellen ,   damit 
man  zum  Guten  und  Löblichen   gelange.     Hiermit   möchte   ich 
Manches  verteidigen,  womit  er,  nach  Andern,  sich  zum  Dicta* 
tor    der  Malerei   aufzuwerfen   schien  und   mithin  selbst  Guido 
und  Domeniöhino,  geschweige   denn    die  Caracci  tadelte, 
diese  drei  Künstler,   die   er  selbst  als  Muster  aufstellt.     Nein, 
so  unsinnig  war  er  nicht,   mehr  scheinen   zu  wollen,  als  diese 
grossen  Männer;  sondern,  weil  er  wusste,  dass  nie  Einer  etwas 
so  gut  macht,  dass  es   nicht  besser  sejn  kennte,  so  bemerkte 
er,  worin  jeder  von  ihnen  das  Höchste   erreicht,   wo   er   min- 
der vorgesbhritten*     Mengsens  Maler  also,  nach  dessen  Voll- 
kommenheit  er    selbst   stets  €rachtete,    und   getrachtet  wissen 
wollte,  soll  in  sich  die  Zeichnung  und  Schönheit  der  Griechen, 
den    Ausdruck   und    die   Anmuth   Coreggio's,   und   endlich 
Tizian's  Colorit  vereinigen.     Diesen  Verein  von  Trefflichkeit 
hat  MeuffS  scharfsinnig  und  zierlich  zergliedert,  und  gelehrt, 
wie  das  Idealschöne  zu  erkennen   und  zu  bilden,  welches   über 
alles  Muster   erhaben    sei«     War  er   nun   in    manchen  Puticten 
SU  schwerfällig,  oder'  fand  er  Schwierigkeiten ,    so  ist  das  kein 
Wunder:  er  war  Ausländer  und  im  Schreiben  nicht  sehr  geübt. 
Seine  Gedanken   mussten   von   einem   Gelehrten  verständlicher 
und  schlichter   dargestellt  werden,  und  hätte  er  sie  drucken 


13)  Dal  voUitändige  Verzeichnii  4«  in  den  Memarie  delle  helle  arti 
fSr  das  Jakr  1788,  Au8g,  mit  F.ea^t  Anmerkungen,  Die  getchätx. 
leite  Schrift  lind  die.  i2t/%r«««0iii  uepra  i  tre  gran  piUori,  Raffaello, 
TSitianoy  e  Corjgggi»,  e  topra  gti  antichi,  U'eber  Cor  egg io  und  lefu 
Leben  ichrieb  er  auch  beionderi  Memorie^  die  Streit  veraii lauten. 
Deoo  all  1781  Ratti'i  Noiixie  gtoriche  dei  Cor,  herauakanifUy 
nebit  «inem  Briefe  von.Mengi  aui  Madrid  1774,  woriu  er  ihn  sur  « 
Sarainlung  ermuntert,  wurde  Ratti  von  Mehrern  dei  Diebifahli  he- 
ichuldigt.  Hierauf  erichien  bald  ohue  Namen  dei  Vf».  und  Orti  eine 
Verteidigung  RattPi,  wovon  in  der  folgenden  Anmerkung.       If. 
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lassen  wollen,  so  hätte  er  sich  wol  nach  einem  solchen  umge* 
than;  aber  seine  Abhandlungen  wurden  nach  seinem  Tode  vom 
Ritter  Azara  herausgegeben.  Daher  reisst  auch  manchmal 
ein  Werk  nieder,  was  das  andere  aufbaute;  wie  hinsichtlich 
Coreggio's  Tira6o8cki  in  den  Notizie  degU artefici  mode» 
nesi  bemerkt,  und  sehltesst,  M.  möge  wol  seine  Rißeagioni^ 
worin  er  viel  an  Coreggio  su  tadeln  findet,  eher  geachrie» 
ben  haben,  als  er  dessen  Werke  gesehen,  die  Memorie  aber 
über  C,  wo  er'  ihn  zum  Himmel  erhebt  und  -den  neuen  Apellcs 
nennb,  nachdem  er  sie  gesehen  und  studirt  ^^).  Trotz  aller 
Gegenrede;  wird  er  unter  den  Theoretikern  und,  so  lange  seine 
Werke  leben»  auch  unter  den  ausübenden  Künstlern  immer  eine 
ausgezeichnete  Stelle   einnehmen. 

Man  erlaube  mir  zu  sagen,  Mengs  ist  nicht  der  Schleif- 
stein, der  dem  Stahl  eine  Kraft  ertheilt,  die  er  nie  bekommt, 
wol  aber  ein  Stahl,  der,  jcmehr  geschliffen,  desto  feiner  und 
glänzender  wird.  Er  war  Dresdner  Hofmaler;  jedes  neue  Werk 
Ton  ihm  war  ein  Fortschritt,  Er  ging  nach  Madrid,  wo  er 
in  mehrern  Zimmern  der  königlichen  Burg  den  Hof  der  Göt- 
ter, die  Tages-  und  Jahrzeiten  mit  lieblichen  und  eigenthüm- 
lichcn  Eriindungen  darstellte.  Von  da  kehrte  er  nach  Rom, 
um  neue  Studien  zu  machen,  von  da  wieder  nach  Madrid,  wo 
er  nun  In  einem  Saale  Trajan's  Vergötterung  und  in  einem 
Theater  die  Zeit,  welche  das  Vergnügen  entführt,  yorstellte; 
und  diese  Bilder  sind  vorzüglicher  als  die  ersten.  Rom  hat 
drei  grosse  Werke  von  ihm:  das  Deckengemälde  in  S-  Eusebio; 
den  Parnass  im  Saale  der  Villa  Albani  ^^J,    welcher  das  vorige 


.  14)  In  Rattj'i  Verteidigang  wird  dieser  Widenpruch  zum  Beweit 
für  Ratti  angeführt.  Er  soll  dicie  Memorie  schlicht  und  einfach 
geschrieben  und  so  Mengt  mitgetheilt  haben;  und  so  seien  tie  nach 
desten  Tode  unter  teinen  Schriften  vorgefunden  und  herausgegeben 
worden.  Indest  will  doch  auch  wieder  Einiges  verlauten ,  waa  eben 
nicht  sehr  für  Ratti  spricht,  z.  ß.  dass  er  in  Parma  Mengt  be- 
fragt,  was  man  über  Coreggio  sagen  könne,  und  von  ihm  umstand- 
liehen  Bericht  über  die  C.bilder  in  Dresden  ,  die  er  nicht  gesehen, 
erhalten;  dass  M.  Anmerkungen  zu  den  ihm  von  Freunden  milge- 
theilten  Handschriften  .machte«  Gesteht  man  also  zn,  dass  M.  aöviel 
Antheil  an  dieser  Handschrift  hatte ,  dass  der  Schüler  unter  Meistert 
Leitung  die  Kunsturtheile>  dat  Verzeichnit  der  besten  Gemälde  er- 
weiterte und  der  Meister  selbst  Anmerkungen  daza  schrieb  -«-  ist 
denn  dann  das  Bette  und  Verdienstlichste  det  Werkt  nicht  Mengten 
beizamessen  f  /«• 

15)  Von   R.  Morghen  gettochen.  Q. 
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Bild  weit  übertrifft'^;  und  endlich  das  Cabinet  der  Handschrif- 
ten im  Vatican^  wo  die  Lieblichkeit  der  Engel,  die  Grossartig- 
keit Mosis  und  Petri,  die  reizende  Farbe ,  die  Rundung  ^  die 
Uebereinstimmung  aller  Theile  diesen  Raum  zn  einer  der  vor- 
zöglichsten  Zierden  des  Vaticaner  Museums  und  Roms  machen* 
Eben  dies  Streben  sich  selbst  zu  übertreffen  würde  auch  ans 
seinen  Staffeleibildern  sich  ergeben,  wären  sie  nur  nicht  so 
selten  in  Italien,  indem  er  viele  für  London  und  andere  Haupt-" 
Städte  Europa's  malte«  In  Rom  selbst,  wo  er  als  Jüngling 
studirte,  wo  er  sich  niederliess,  wohin  er  mehrmal  zurückkehrte, 
wo  er  endlich  starb,  ist  wenig  von  ihm:  sein  Bildnis  Clemens 
XIII. ,  und  das  seines  -Neffen  Carl  beim  Fürsten  Rezzonieo, 
das  des  Card.  Zejiada,  Staatsgeheimschreibers,  und  wenig  an- 
dere Stücke  bei  Privaten ,  besonders  beim  Ritter  Azara.  Flo- 
renz bat  mehrere  bedeutende  Bilder  von  ihm  im  Palast  Pitti,« 
und  sein  eigenes  Bildnis  im  Malercabinet,  ausser  der  grossen 
Kreuzabnahme  in  Helldunkel  für  Marchese  Rinuccini,  welches 
er,  vom  Tode  übereilt  (1778),  nicht  colorirte;  und  einem 
schönen  Genius  in  einem  Zimmer  des  Gr.  und  Rathsherrn  Or- 
lando Midevolti  del  Benino,  einem  Wandgemälde  ''^). 

Ich  kehre  von  MengSens  Werken  zu  ihm  selbst  zurück  und , 
überlai^se  Andern,  sein  Verdienst  zu  begränzen  und  zu  entschei- 
den,   wie   weit   er  nachzuahmen   sei  '^)*       Ich   meines    Theils 


16)  Dies  Bilil  ist  eins  der  gelefartesien  tisch  Wlftderauflebung  der 
Kunst.  Jede  Muie  i«t  da  mit  den  ichicklichtten  alterthumlichen  At* 
tributen  dargestellt ,  wesshalb  ihn  Visconti  in  dem  unsterblichen 
JHuseo  Pia  Ciemeniino  T,  I.  p,  57  lohte.  L, 

17)  Seine  Himmelfahrt  Christi  nicht  za  vergessen,  in  der  Hoflcirche 
zu  Dresden.  Ein  meisterliaftes  Gemälde!  Wenn  an  diesem  Bilde  aach 
nichts  überrascht  und  es  dem  Beschauer  Vorkommt,  als  habe  er  es 
scfion  gesehen,  ohne  bestimmte  Vorbilder  angeben  zu  können,  aus 
-welchen  Mengs  die  einzelnen  Theile  geradezu  entlehnt  hätte,  so 
erweckt,  die  schöne  Gesamrotwirk\ing,  Färbung^  Beleuchtung,  Anord- 
nung viel  Vergnügen  ün^  die  wolilgelungenen,  anmuthigen  einzelnen 
Theile  fesseln  den  aufmerksameh  Beobachter.  Bei  dieser  Himmelfahrt 
Christi  scheint  der  Meister  sich  RaffaePs  Verklärung  zum  Muster 
genommen  zu  haben,  und  \^enn  es  auch  keine  tiefe  Buhrung  durch 
bobe  Begeisterung  erweckt,  wie  RaffaePs  Werk,  so  ist  doch  Alles 
so  verständig  und  wohl  gelungen ,  dass  man  ihm  einen  lebhaften  Bei- 
fall und  Bewnndrung  nicht  versagen  kann.  Q. 

18)  El  fehlte  dem  wackern  Manne  nicht  an  Feinden  und  Schroa- 
Bern,  die  durch  seine  Beurtheilnngen  der  höchsten,  und  noch  mehr 
cler  mittelmäsfigen  lebeudeu  oder  kürzlich  verstorbeneo  l^ünatler  er- 

I.  Bd.  L  I 
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pflege  ilin  seines  steten  Weiterstrebens    wegen  in:  der  Knust  ra 
bewundem,  yermöge  dessen  er,  obwol  Ton  Vielen  für  den  bddi- 
•ten  Meister  erklärt,   doch  in  jedem  Werke  so  Ycrfuhr,    als  ob 
er  seine  Laufbahn   eben  erst  begönne«     Er  befragte   die  Wahr- 
heit, ging  die  Werke  der  ersten  Kunstbelden  durch,  sergliederte 
ihr  Colorit,  untersuchte  Stuck  für  Stück,   um  ganz  in  die  An- 
sichten    und   den   Geist    dieser    grossen   Muster    einsudringen» 
Als  er  in  der  K.  Gatierie  zu  Florenz  arbeitete,  rührte  er  kei- 
nen Pinsel  an,   bevor  er  nicht    gemächlich  die   besten    Sto^e 
denelben  durchgesehen  und  studirt  hatte,    besonders  die  Venus 
Ton  Tizian  in  der  Tribüne.     In  andern ' Freistunden  betrach- 
tete er  wieder  die  Wandbilder  der  besten  Meister  dieser  Schule 
genau.     So   verfuhr  er  mit  jedem   ausgezeichneten  Werke,   das 
er  sah,  es  mochte  alt    oder  neu  seyn ;  Alles  nützte  er,  sich  zm 
,  Tcrvolikommnen ;  ein  wahrhslfc  erhabener  jenem  Alten  ähnlicher 
Geist,  welcher    sag^e,    er  wolle  lernend    auch  sterben!    Wäre 
dieser  Grundsatz  allgemein  gewesen ,   welche  Fortschritte  hätte 
die  Kunst  gethan!    Aber  die   meisten  Künstler,   wenn   sie  sich 
einmal   einen    Stjl  gebildet,  der 'etwas  einträgt,   bleiben  dabei 
stehen,  gefallen  sich  darin  ,    loben  ihn,   und  wenn  sie  nun  ihre 
Arbeiten  mehren,  steigern  sie  nicht  ihr  Verdienst 9  sondern  ih- 
ren Preis. 

Wie  sehrauch  Mengs  in  unsern  Zeiten  Aufsdien  machte, 
Hess  er  doch  auch  einem  Luccheser,  Pompeo  Batoni,  Raum 
für  Ruhm*  Der  Ritter  Boni,  der  ihm  eine  schöne  Lobrede 
gehalten,  vergleicht  ihn  mit  Mengs  und  sagt:   „Dieser  wurde 


bitfert  waren.  Offenbar  leidengcbaftlich  schrieb  Comberlanä;  et- 
was gereixt  aueh  der  Ungenannte  in  Ratli's  Verteidigung,  die  fon 
Katti  lelbst,  oder  doch  mit  Materialien  von  ihm  gegebrieben  iiC 
Kr  spricht  ihm  überhaupt  die  Gelehrsamlceit  und  Philosophie  ab  uni 
möchte  das  gLÖsste  Verdienst  seiner  Schriften  Winckelmann,  sei- 
nem grossen  Vertrauten,  zurückgeben.  Als  Künstler  ueuiit  er  ika 
einen  trefflichen,  doch  nicht  unübertreffli<^en  Maler.  Hierauf  geht 
er  in's  Ein'^elne  und  sammelt  viele  schriftliche  und  mündliche  Aus- 
stellungen an  inra,  welchen  er  eigene  hinzusetzt.  Darüber  mögen 
Kenner  urtheilenl  Sein  Colorit,  welches  sein  Nebenbuhler  Batoui 
so  übermässig  tadelte ,  kann  auch  der  Nichlkenner  leiqht  tadeln,  ds 
es  im  Fleische  in  so  wenig  Jahren,  wenigstens  in  einigen  Werken, 
sich  so  sehr  verwandelt  hat.  Endlich  werden  auch  in  jeuer  Vertei- 
digung einige  Privatverhältnisse  Mengseni  berührt,  die,  weua 
Ratti  sie  Anstands  wegen  in  dem  gedruckten  {«eben  von  1779  über- 
gangen hatte,  in  jenem  andern  Werkchen  docb  klögtieher  gans  rer«^ 
schwiegen  worden   würen.  i** 
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Maler  durch  Philosophie,  jener  war  es  von  Natur.  Batoni 
hatte  einen  natürlichen  Geschmack,  der  ihn  sum  Schönen  führ^ 
te,  ohne  dass  er  es  merkte;  Mengs  gelangte  durch  Reflexion 
und  Studium  dazu;  dem  Batoni  wurden,  wie  dem- A  pell  es, 
die  Geschenke  der  Uuldgöttinnen  zu  Theil,  Mengsen,  wie 
dem  P rot o genes,  die  höchsten  Strebungen  der  Kunst.  Viel- 
leicht war  der  Erste  mehr  Maler,  als  Philosoph,  der  Zweite 
mehr  Philosoph,  als  Maler;  dieser  vielleicht  erhabener  in  der 
Kunst,  aber  gemacht;  Batoni  minder  tief,  aber  natürlich. 
Damit  soll  nicht  behauptet  werden,  die  Natur  sei  Mengsen 
unhold  gewesen,  oder  dem  Batoni  habe  in  der  Malerei  die 
Döthige  Ueberlegung  gefehlt  u.  s.  w.^^  In  der  That,  kann  man 
Ton  einem  Maler  mit  Recht  sagen,  er  sei  ein  gebor ner  Maler, 
So  ist  es  Batoni.  In  seinem  Geburtsort  lernte  er  bloss  die 
Anfangsgründe  der  Kanst^,  und  einer  meiner  darüber  befragten 
Freunde-  schreibt  mir,  Brugieri,  ein  anderer,  Lombardi 
habe  ihn  unterrichtet,  wie  schon  früher  bemerkt  worden«  Viel- 
leicht lernte  er  bei  Beiden.  Als  er  jung  nach  Rom  kam,  be- 
suchte er  keine  Schule,  studii^te  und  copirte  nnermüdlich  Raf- 
fael  und  die  Alten,  und  lernte  so  das  grosse  Geheimnis,  die 
Natur  wahr  und  mit  Auswahl  darzustellen  '^j. 

Die  Natur  ist  das  ungeheuere  Zeichnenbuch,  das  ror  AUen 


10}  Wir  haben  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  Mengiens  Kamt. 
grundgätze  erwogen  und  wollen  hier  nur  noch  in  Kärae  das  Erheb- 
lichste andeuten.  I^^nerseits  ist  es  allerdings  zu.  loben,  dass  Menga 
auf  Muster,  wie  Raffael,  Tizian,  C^oreggio  ond  die  Antike 
verwies  und  so  den  verirrten  Geschmack  von  herrschend  gewordenen 
Manieren  ab>  und  auf  Besseres  hinlenkte;  allein  andererseits  fährt 
Nachahmung  auch  des  Besten  wieder  zur  Manie»  und  so  war  der  Nutzen 
immer  nur  negativ,  indem  dadurch  Cara  vaggi  o 's  und  Corte* 
na 's  leichtfertige  Weisen  abgelehnt  wurden,  ohne  dass  etwas  Ge> 
diegenes  an  die  Stelle  trat  Ja,  Mengsens  Absicht,  die  Verdienste  ver- 
schiedener grosser  Meister  in  £ins  znsammenscbmelzen  zn  wollen, 
zeigt  offenbar  ein  Misverstchen  des  Wesens  alles  Grossen  und  Herr-p 
lieben  in  seiner  Art;  denn  in  Zeichnujag,  Colorit,  Ausdruck,  Com* 
Position  und  Styl  eines  grossen  Künstlers  ist  ein  unzertrennlicher 
-Zusammenhang,  da  alles  dies  Resultat  des  Charakters  eines  grossen 
Geistes  ist  und  also  fremdartige  Elemente  sich  mischen  sollen,  wenn 
man  nach  roebrem  Meistern  diese  Bestandlheile  eines  Kunstwerks 
in  einem  neuen  W^rke  zu  vereinen  strebt.  Mengsens  ausfuhrlidie 
liebensbeschreibung  s.  in  Antonio  Raffaello  Mengt  Opere 
puhhUeate  dal  Cav.  dAzaroy  ediz.  aumentata  daii  Avvo,  Carlo  Fea, 
Borna  1787.  Die  klarsten  Urtheile  über  Mengs  in  Goethe'* t 
Winekelmanm  und   sein  Jahrhundert,  Q. 
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aufgeschlagen,  Wenigen  aber  so  erspriessHch   gewesen  ist;  all 
Batoni.     Aus  ihr  nahm  er  die  unglaubliche  Mannichfaltigkeit 
von  Köpfen,  Gesichtern ,   Schönheiten ,   die  man  zuweilen  auch 
an  grossen  Meistern  vermisst,   die  das  Ideale  zu   sehr  lieben; 
aus'  ihr   die  jedem    Gegenstand    angemessenste   Bewegung  und 
Ausdruck.     Ucberzeugt,   das  ein  gewisses  Feuer    der  Phantorie 
nicht  hinreicht,  manche  «arte  Zöge  wiederzugeben ,    in  wclchea 
das   Erhabene   der   Kunst  besteht,    stellte   er   keine  Handlung 
dar,  die  er  nicht   nach  Wahrheit   und   Natur  aufgefasst  hatte. 
Aus   der   Natur  nahm   «r   die   ersten  Urbilder    der  Bewegung, 
aus  ihr    copirte    er  jeden    Theil   der  Figuren;    nach  Modellen 
passte  er  ihnen  die  Kleider  und  die  Falten  an ;  dann  ycrschonte, 
vollendete   und   belebte  er  Alles    mit  dem  ihm  eigenen  Colorit; 
dies  ist  reinlich ,    lebhaft,   leuchtend  und   hält   sich ,  wie  seine 
Heiligen  in   S.  Gregorio  beweisen,  nach    vielen   Jahren  nock 
frisch.     Hierin  hatte  er  nicht  sowol  eine  Kunst,  als  eine  Gabe; 
er  spielte  mit  dem  Pinsel ;  jeder  Weg  war  ihm  sicher ;   er  trag 
bald  dick ,  bald  leicht  auf,   bald  endete    er  alles  mit  Strichen; 
manchmal  löste  er  seine  ganze  Arbeit  wieder  ^  auf  und  gab  ihr 
die  nöthige  Kraft  mit   einer  Linie  '***).     Wiewol   er  kein  wis- 
senschaftlicher Mann  war,   erschien   er  doch    im  Grossartigea, 
und    noch    mehr    im   Gefälligen   dichterisch.     Nur   ein  Beispiel 
hiervon!    Als    er  in   einem  Bilde,     das    seine    Erben    bcsitien, 
die  Sorgen   eines  Mädchens  darstellen   wollte ,   malte   er  sie  in 
leichtem  Schlummer,  iim  sie  her  zwei  Liebesgötter,  die  ihr  köst- 
liche   Steine  und  prächtige    Kleider    zeigen,   und    näher  einen 
dritten  mit  etlichen  Pfeilen ;  über  welche  Gesichte  sie  träumend 
sich  zu  freuen   und  zu  lächeln   scheint.   .Solcher  Poesien,  und 
auch  geschichtlicher  Gemälde   sind   viele    in  Privathäuscrn  und 
an  mehrern  europäischen  Höfen,  von  welchen  er  beständig  Auf- 
träge erhielt. 

In  Bildnissen  war  er  vorzüglich;  drei  Päpste  verlangte« 
dergleichen  von  ihm,  Benedict  Xiy.,  Clemens  XIII.  und  Pio« 
VI. ;  ferner  auch  Kaiser  Joseph  IL,  und  sein  Bruder  und  Thron- 
folger Leopold  IL,  der  Grossherzog  von  Moscau,  seine  königliche 


20;  S.  Ehgto  di  A  Batoni  p,  66,  wo  von  dieser  Meiitersebrf 
des  Pinsels,  wie  voa  leiuen  übrigen  Vorzügen  meltterhaft  geh«»«» 
wird»  Zf» 
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Gemaliriy  und  noch  viele  Privatpersonen«  Einige  Zeit  malte 
er  in  Miniatur,  und  jene  Genauigkeit  und  Bestimmtheit^  wel- 
che diese  Gattung  erfordert,  trug  er  auf  die  grössern  Gemälde 
über,  ohne  peinlich  und  trocken  zu  werden.  Dies  beweisen 
besonders  seine  in  Italien  zerstreuten  und  bei  uns  in  mehrern 
Städten,  vorzüglich  in  Lucca  genannten  Altarblättcr.  Unter 
denen  in  Rom  zog  Mengs  das  am  Hauptaltar  in  S<  Celso 
iror.  Ein  anderes  ist  in  der  Karthause  der  Sturz  des  Zauberers 
Simon.  Es  sollte  für  das  Vatican  in  Mosaik  ausgeführt  wer- 
den und  an  die  Stelle  des  Vannischen  Bildes,  des  einzigen  dort 
auf  Schiefer  gemalten,^  das  denselben  Gegenstand  behandelte, 
Icommen;   aber,  wie  es  auch  kam,  das  Mosaik  ward  nicht  aus- 

« 

geführt.  Vielleicht  mistiel  die  nicht  evangelische  Geschichte; 
da  man  Vanni's  Bild  nicht  wegnehmen  wollte,  so  nahm  man 
einen  andern  Gegenstand  und  Mengs  wurde  beauftragt,  die 
dem  Petrus  verliehene  Gewalt  der .  Schlüssel  darzustellen.  Er 
entwarf  eine  höchst  fleissige  Skizze  in  Helldunkel,  die  im  Pa- 
last Chigi  ist;  aber  sie  im  Bilde  auszuführen,  lebte  er  nicht 
lange  genug.  Die  Skizze  ist  ii^  Erfindung  und  Anordnung 
löblicher,  als  Batoni's  Bild;  aber  die  Aufgabe  des  Letztern 
war  schwieriger*  Wie  dem  auch  sei ,  B  a  t  o  n  i  muss  als  Her- 
steller der  Römischen  Schule  betrachtet  werden,  wo  er  bis  in 
sein  79stes  Jahr   viele  Schüler    gebildet  hat  .^'). 

Der  beiden  eben  gelobten  Künstler  Muster  nützten  dem  * 
Antonio  Cavallucci  aus  Sermoneta  jsehr,  dessen  Namen 
icli,  als  es  an  den  Druck  ging,  hier  nicht  aufnehmen  zu  dür- 
fen glaubte,  weil  er  noch  lebte.  Da  er  aber  vor  kurzem  ge- 
storben ist,  so  bin  ich  seiner  Tüchtigkeit  die  Ehre  schuldige 
auch  ihn  unter  den  wackern  Künstlern  seiner  Zeit  anzuführen, 
DafCir  galt  er  in  Rom  und  auswärts.  Die  Primaskirche  in 
Pisa,  welche  bei  ihrer  Wahl  keine  andere  Empfehlung,  als  den 
allgemeinen  Ruf  gelten  lusst,  bestellte  und  erhielt  von  ihm  ein 
grosses  geschichtliches  Bild,  die  heil.  Bona,  welche  Nonne  wird. 
Die  ganze  heilige  Feier  athmet  Frömmigkeit,  die  er  selbst  be- 
sass,  fühlte  und  löblich  darstellte.  Uebrigens  zeigte  er^  durch 
die    That,   dass    die    Beispiele    christlicher  Demuth,  wie    das, 


21)  Vergl.  GS€ihe*9    Winchelmann  und  teim  Jahrhundert.    S. 
aS2  ff,  W. 
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Gaben  der  Natur  und  des  Glacks  in  einem  Kloster  zn'yergnh 
1)en,  der  heitersten  Verzierung  fähig  sind.  Er  erreichte  dies 
dadurch,  dass  er  ein  Geleit  von  edlen  Frauen  und  Männern 
darauf  anbrachte,  welche  nach  dem  Brauch  im  Festschinnck 
dabei  gegenwärtig  sind.  An  diesem,  mehr  in  Batoni's,  tU 
Mengsens  Sinne  ausgeführten  Bilde  kann  man  sehen ,  vie 
fleissig  dieser  'Maler  die  Natur  studirt,  wie  verständig  und  leicht 
er  sie  nachahmte.  Eii^  anderes  grosses  Gemälde  der  Heil* 
Placidus  und  Maurus  sendete  er  nach  Catanien;  ein  anderes  des 
JieiL  Francesco  di  Peola  malte  er  für  die  Basiiica  in  Loreto, 
das  in  Mosaik  ausgeführt  ist.  In  Rom.  ist  der  heil.  Elias  nnil 
das  Fegefeuer,  zwei  Bilder  zu  S*  MartUio  a'  Monti,  und  viele 
Werke  bei  den  Gaetani,  welche  zuerst  dies  Talent  aufmunter- 
ten und  forderten.  Sein  letztes  Werk  war  die  Venus  mit  As- 
canius  Jm  Palast  Cesarini,  worüber  mir  Gio.  Gher.  de'  Roi- 
si  Nachricht  mitgetheilt,  welcher  Cayallucci's  Leben  mit 
Meisterhand,  wie  er  pflegt,  herausgeben  wird. 

Zwei  geschickte  Künstler  hat  die  Römische  Schule  in  die- 
sen Jahren,  die  ich  nun  •  nächtrage ,  verloren  und  beweint: 
Domenico  Corbi  aus  Viterbo,  und  Gius.  Cades,  einen 
Römer,  der  noch  jünger,  als  der  Erste,  und  etliche  Jahre  sein 
Schüler,  vor  ihäi  hinüberging.  Wir  wollen  mit  dem  Meister 
beginnen,  der  mehrmal  in  den  bekannten  Memorie  delk  Mk 
arti  nebst  seinem  (Schüler,  ja  mehrern  Sehülern ,  erwähnt  wor- 
den ist;  denn  in  den  letztern  Zeiten  ist  in  Rom  keine  andere 
Schule  fruchtbarer  an  Zöglingen  gewesen.  Er  war  in  der 
That  ein  gelehrter  Maler,  Wenigen  in  Anatomie ,  Perspective 
und  Zeichnung  vergleichbar,  der  von  seinem  ersten  Lehrmeister 
Hancini  immer  etwas  von  Caraccischem  Geschmack  bei- 
behalten hat.  Daher  sind  seine  Zeichnungen  sehr  gescfaätst 
und  werden,  ich  wag*  es  zu  sagen,  mehr  gesucht,  als  seine  Ge- 
mälde, weichen  wirklich  die  Buhlerkünste  der  Anmuth  und  dei 
Colorlts  fehren,  die  von  Gelehrten  und  Unwissenden  Lob  nnd 
Beifall  erhalten.  Er  hatte  im  Colorit  eine  übermässige  Zartheit, 
die  er,  ich  weiss  nicht,  wie  ^gründlich,  damit  vcttieidigte,  dasi 
so  gemalte  Bilder  nicht  leicht  nachschwarzten.  'Seine  beleb- 
testen Bilder  sind  die  Nachtstücke,  wie'  die  Geburt  des  Herrn 
in  der  Kirche  der  Osservanti  zu  Macerata.«  vielleicht  der  Gi- 
pfelpunct  seiner  Kunst.     Einige  Kunstliebhaber  gingen  abucbt- 
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lieh  mit  sinkendem  Tage  dahin;  ein  höbe«  Fenster  gegenüber 
begünstigte  die  Täuschung  des  Vorder  «-  und  Hintergrundes« 
Corbi,  der  in  andern  Bildern  weit  hinter  Gherardo  delie 
Notti  zuruckblieb)  würde  in  diesem  so  betrachteten  wegen 
,iieuer  Abstufungen  und  Wirkungen  ihm  vorgezogen  werden 
müssen«  Er  arbeitete  viel  Tür  Landsleute  und  Auswärtige, 
ausser  den  Gemälden,  die  er  unbeauftragt  für  die  tägliche 
Nachfrage  in  Bereitschaft  hielt,  deren  viele  bei  seiner  Wittwe 
käuflich  sind. 

Ca  des  ist  besonders  empfehlenswerth  wegen  seines  Nach- 
alunungstalents^  das  der  Gesellschaft  gefährlich  wird,  wenn 
RechtschatTenheit  und  Sitte  4%  nicht  begleiten.  Kein  Schrift» 
yerfälscher  hat  alle  Züge  und  Schwünge  der  24  Buchstaben 
80  gewandt  nachgemacht,  als  er,  selbst  unvermuthet,  die  Ge* 
sichter,  das  Nackte,  die  Bekleidung,  den  ganzen.  Charakter  je- 
des, belobten  Zeichners  nachahmte.  Macht  mir,  sagten  die 
grössten  Kenner,  eine  Zeichnung  in  Michelangelo's,  Raf- 
f  ael^s  u.  s.  w.  Art  und  Weise;  und  schnell  führte  er  sie  aus; 
Terglich  mau  sie  dann  mit  einer  unbezweifelt  ächten  dieses 
Künstlers  und  fragte,  welches  ist  z.  B.  der  wahre  Buo na r- 
Toti,  so  wurden  jene  ungewiss,  oder  zeigten  auch  getäuseht 
auf  Cades.  Desshaib  ward  er  sähr  geehrt.  Einst  machte  er 
eine  Zeichnung  nach  ßaffael' scher  Weise,  nm  den  Vorsteher 
«iner  fürstlichen  Gallerie  zu  enttäuschen ,  der  sich  für.  einen 
untrüglichen  Kenner  der  RaffaeJ sehen  Handsfusgab;  er  liess 
sie  ihm  durch  eine  Mittelsperson  mit  einem  Mährehen  über  die 
Abkunft  der  Zeiphnung  zukommen ;  dieser  Kenner  kaufte  sie 
für  500  Zecchinen.  Als  Cades  sie  ihm  dafür  wied^irgeben 
wollte,  weigerte  sieh  der  Andere  und  behielt  die  Zeichnung; 
trotz  allen  Betheuerungen  qml  angebotenen  gain gern'. Preisen 
jconnte  er  ihn'  doch  nicht  dazu  bewegeti^  sie  ward  als  unbe« 
streitbar  acht .  in  eines  der  berühmtesten  Europäischen  CaUnette 
«ufgenommetiy  wo  sie  viclleichr.  noch  dafür  gilt.  E^  erkannte 
^ies  Talent  ip  sich.seh^n  in  seinen  frühesten  Jahren^  und  bei 
Gelegenheit  einer  Bewerbung  machte  er  .eine  Zeichnung  von 
seiner  Erfindung^  ohne  sich  naeh  Corvi  zu  richten,  der  sie 
anders  haben  wollte,  wesshalb  er  auch  damals  diese  Schule 
'Verliess.  Diese  Zeichnung  aber  erhielt  den  Preis  und  ist  noch 
in    der  Lukasakademie    vorhanden'  nnd    berühmt«      Auch  ^  iin^ 
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Colorit  Terdfttikte  er  mundUehem  Unterriclite  woilg,  riel  teineai 
«ngebornen  Nachahmungttalent.  In  der  Apostelkirehe  habe  ick 
ein  Bild  roa  ihm  gesehen,  da^  in  dem  obem  Thetle  U.  L.  F« 
mit  dem  göttlichen  Kinde  rorstellt,  auf  dem  nntern  fünf  Het?- 
lige,  ein  allegorischea  Biid^  wie  man  mir  et  erki&rte,  weichet 
auf  die  Wahl  Clement  XI V.  antpielen  toll«  Er  wurde  mit  der 
Stimme  des  Card.  Carlo  Rezionioo  und  teinet  Anhangt  gewählt 
und  wider  Erwarten  det  P.  Innooenxio  Buonterapi,  der  dat 
Bild  bestellte,  und  nachher  Tom  Papst  zum  Meister  det  Se» 
raphitchen  Ordent,  endlieh  zum  päpstlichen  Beichtvater  beför- 
dert wurde.  Daher  ist  da  der  heil.  Clement  in  der  Mitte,  der 
ein  heiliget  Buch  lietet;  zur  rechten  der  beil.  Carl,  der,  aeine 
Gelehrsamkeit  bewundernd,  durch  teine  Gebärde  tagen  zu  wol- 
len tcheint:  d<$r  verdient  Paptt  %^  werden;  und  zuletzt  der 
heil.  Paptt  Innocenzio ,  der  den  P«  Meitter  vorttellto  und  hier 
nach  Ejrfordernit  teine  Stelle  dem  Cardinal  S.  Carlo  abtreten 
mustte*  Auch  waren  im  Hintergrunde  die  Heil.  Franeitcot 
und  Antoniut  In  nicht  ganzen  Figuren  angedeutet.  Ca  det 
nahm,  sich  Tizian't  Gemälde  im  Quirinal  zum  Vorbilde  und 
ahmte  et  in  Zusammenstellung,  wie  Colorit,  nach.  Und  in 
letzterm  in  der  That  nur  zu  sehr,  indem  er  auch  daa  Braune 
wiedergab,  weichet  nicht  Tizian,  sondern  die  Zeit  dem  Bilde 
verlieh ;  wetthalb  er  tich  denn  damit  verteidigte,  datt  er  tagte, 
dat  Bild  solle  in  S.  Francesco  zu  Fabriano  in  ein  sehr  stärket 
Licht . gezteilt  werden,  -wo  die  Farben,  weivn  sie  nicht  tief  ge- 
halten wären,  tich  dem  Auge  det  Betchauert  mitfällig  entger 
gengedrängt  habeii  wurden.  Ein  Irrthum  in  der  Pertpective 
war  aber  nicht  wohl  zu  verteidigen,  nämlich  in  der  ajmboll- 
pchen  Figur  det  P.  M.  Innocenzio,  der,  indem  er  diese  grotse 
Ertehelnang  anttaiuiend  «urücktritt,  4ttt  dem  Gleiehgewieht 
fallen  und  rückiingt.  hintturzen  zu  wollen  scheint,  aber  nicht 
ttürtt,  weil  er  gematt  ist.  Andere  Fehler  im' Colorit,  imCostnia, 
oder  in;  den  gemeinen  Formen  hat  der  Vf.  der  Memorie  im  L 
lind  111.  ßde  an  andern  Bildern  von  ihm  gerügt»  Da  er  aber 
liiit  den  Jahren  an  Ueberlegung  gewann  und  auf  das  Urtheil 
des  Publjcums  Acht  gab,  so  besserte  er  sieh  immer  mehr.  Man 
tehe  in  dem  ebfeo  angefi'ihrten  III.  Bande  die  Beschreibung  seif 
pet  Werket  fitr  die  Villa  Pinciana,  dessen  Gegenstand  aot 
Qi9n  Po^cacpio  genonMueii  {«t:  4ie  Anerkeiiniing;  des   Qvt 
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Walter  von  Angert  in  London.  Man  enrftge  das  Urtheil  dei 
^würdigen  Vfs«  über  diese  sehöne  Arbeit,  oder  .rergleiche  audi , 
dies  Bild  mit  dem  heil.  Joseph  da  Copertino,  welches  er  im  .21. 
Jahre  für  einen  Altar  der  Apostelkirche,  malte;  und  man  wird 
sehen,  wie  grosse  Geister  sich  aufschwingen.  Andere  Fürsten 
in  Rom  ausser  dem  Borghese  brauchten  ihn,  ihr«  Paläste'  und 
Landhättser  zu  schmücken,  wie  RospoU  und  Chigi;   anch  mall«  N 

er  nicht  wenig  für  den  Kaiser  von  Moscau.  Er  starb  noch 
wot  dem  fünfzigsten  Jahre,  wenige  J^re,  nachdem  er  auf  den 
bessern  Weg  gerathen  war.  Nach  einigen  Kunstrichterii  fehlte 
^bm  noch  grössere  Einheit  des  Stjla,  indem  er  noch  zuwei^ 
len  auf  einem  Gemälde  soriel  verschiedene  Meister  naehahmtei 
als  es  Figuren  hatte.  Hier  aber. kann  er  sich  mit  Carac- 
ci's  Beispiele  entschuldigen,  woyon  wir  zu  seiner  Zeit  spre«> 
chen  werden. 

Wir.  gehen  jetzt  zu  den  andern  Gattungen  der  Malerei 
über  und  fangen  mit  den  Landschaften  an«  In  diesem  Zeit- 
räume lebten  die  Schuler  der  drei  berühmten,  an  ihrer  Stelle  ' 
beschriebenen  Ls^ndschafter ;  ferner  Grimaldi,  den  wir  in 
der  Bologner  Schule  nennen,  wi^wol  er  lange  in  Rom  lebte, 
lind  Paolo  Anesi,  dessen  wir  bei  Zuocherelli  gedachten. 
Mit  Anesi  zugleich  lebte  Andrea  Lucatelli,  ein  Römer^ 
einer  d^r  beliebtesten  Maler  in  jeder  Gattung  der  niedern  Ma* 
lerei.  In  Malland  in  der  Gallerie  des  Erzbischofs  sind  viel 
Bilderchen  ron  ihm,  geschichtliche,  Bauwerke,  Landschaften. 
In  diesen  scheint  er  oft  neu  in  den  Partien  und  der  Verthei- 
lung  der  Massen ;  er  ist  uiannichfaltig  im  Laub ,  zart  im  -  Co- 
lorit,  anmuthig  in  den  Figürchen,  die  er  auch  getrennt  von 
Landschaft  meisterhaft  in  kleinen,  wie  Niederländischen,  Bildern 
behandelte  und  anlegte,   wie  wir  sagen  werden* 

Minder  gesucht  wird  Franz  Bloemen,  der  wegen  sei- 
ner heissen,  dunstigen  Lüfte  Orizzonte  genannt  ward.  Die  • 
Römischen  Paläste  des  Fürsten  und*  seiner  Grossen  sind  roll 
von  seinen  Landschaften  auf  Kalk,  und  noch  mehr  in  Oel. 
Im  Charakter  der  Bäume  und  in  der  Composition  ist  er  mei- 
stens Pbussini seh ,  in  dem  allgemeinen  Ton  hat  er  et\^as 
Grünliches  mit  Chinesischem  Lack  gemischt.  Er  ist  nicht  im- 
mer gleich  fleissig;  steigt  aber  im  Preise,  jemehr  die  ältesten 
altem ,    oder    auch    durdi    die    Ankäufe    der  ^  Fremden    sei« 
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tenef  werden.  Neb^n  Bloemen  hat  maa  io  den  Gallerieo  auch 
einige  seiner  Schüler,  die  ihn  bester  nacbabmtenf  wie  Giac- 
ciuoli,  und  Franz  Ignaz   den  Baier. 

Zu  derselben  Zeit  lebte  in  Rom  Franz  Wailint,  'ge- 
nannt M.  Studio,  der  kleine  Landschaften  und  Seestück'e  mit 
sebr  genau  ausgeführten  Figuren  cn  malen  pflegte,  dem  aber 
das  Gefühl,  diese  Gabe  der  Natur,  und  die  Weichheit  fehlte, 
welche  in  den  Schulen  Italiens  gefallt.  Er  folgte  Claude; 
sein  Söhn  befolgte  dieselbe  Manier  lobeiiswerth^  steht  aber  dem 
Vater  nach. 

Im  Anfang  dieses  Zeitraums  oder  um  diese  Zeit  herum 
wären  in  Perugia  zwei  in  ähnlichen  Ansichten  berühmte  Bur« 
ger,  Ercolano  Ercolanetti,  und.  Pietro  Montanini, 
Ciro  Ferri'si  und  R o s ä ' s  Schulen  Dieser  wollte  in  eini- 
gen 'Kirchen  unter  den  Figurenmalern  auftreten,  blieb  aber  der 
letzte ;  sein  Talent  war  auf  Landschaften  beschränkt,  und  wenn 
er  Figuren  dazu  malte,  wdr'en  es  nicht  die  richtigsten  ,  weil 
er  mehr  Lebendigkeit,  als  Zeichnung  besass.  Dennoch  ge- 
üel  er  und  ward  auch  jenseits  der  Alpen  gesucht.  Die  Häuser 
der  Peruginer  haben  Gemälde  von  ihin  in  Menge;  einige  sind 
auch  in  der  Sacristei  der  Erenütaner,  die  man  fast  Niederlän- 
dischen Geschmacks  nennen  möchte. 

Alessio  de  Marchis,  ein  Neapolitaner,  ist  in.  Rom 
nicht  sehr  bekannt,  wiewol  in  den  Palästen  Ruspoli  und  Al- 
bani  sehr  schöne  Stücke  von  ihm  gezeigt  werden;  bekannter 
ist  er  in  Perugia,  Urbino  und  den  umliegenden  Städten^  Er 
soll,  um  eine  Feuersbrunst  nach  der  Natur  zu  malen,  einen 
Heuboden  angezündet  haben.  Mit  mehrjähriger  Galeerenstrafe 
belegt,  ward  er  unter  Clemens  XI.  frei,  in  dessen  Palast  in 
Urbino  er  sehr  schöne  Bauwerke,  Fernen  und  Seestücke  m^lte, 
Rosa  mehr  als  Andern  zugethan.  Vorzüglich  ist  der  Brand 
Trojans  bei  den  Semproniern  und  einige  Landschaften  in  an- 
dern Häusern  zu  Urbino,  wo  er  seine  ganze  Fertigkeit  zeigen 
wollte )  die  sich  auch  auf  Figuren  erstreckte.  Meistens  aber 
ist  nur  sein  Feuer,  sein  glücklicher  Pinsel,  sein  wahres  Co- 
lorit,  besonders  im  Feuer  und  in  braunen,  gelblichen  Lüften, 
und  die  Uebereinstimmung  des  Ganzen  zu  loben,  indess  die 
Theiie  vernachlässigt  und  unvollkommen  sind«    Er  hinterlieas 
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einen   Sohn,   der  auch  Landschafter,  aher  nieht  so  merkwiir- 
dig  war.  '    , 

Im  Anfange  des  Jahrhimderta   zeigte  Bernardino  Fer*- 
Ijrioni    in  Rom  besondere  Geschicklichkeit   in  Seeatückeh   und 
Hafen,  vo  er  maanichfaltige   und  seltsame  Figuren  anbrachte. 
£r  hatte  anfangs  sein  Glück   mit  Thiermalerei  vcf sucht,   dann 
aber  den  andern   Weg   eingeschlagen,    wa   er   besser   fortkam. 
Nach  wenig  Jahren  wurde  sein  Name  yon  zwei  Franzosen  ver- 
dunkelt, Adrian  Manglard,  von   gediegenem,  natürlichem, 
gehaltenem  Geschmack;  und  seinem  Zögling  Joseph  Vernet, 
der   reizender  und  geistreicher,    als    sein  Meister  malte*     Man 
möchte  sagen,  der  Erste  furchtet,  wenn  er  malt^  au  irren,  der 
Zweite   wandelt   ganz  aicher  einher;   der  Eine   will  wahr,«  der 
Andere  reizend  «e ja»       Maaglard  war  lange  |n  Rom,  und 
«eine  Arbeite»  sieht  man  in  dem  Landhause  Albani  und  vielen 
'  andern  Häusern;    Vernet  bei  Mar. .Rondaniui  und  in;  nicht 
Tielen  andern  Stainallungep. 

Schlachtenmaler^  hatte  dieser  Zeitraum  ausser  Borgo- 
^none's  SchuternC  i^eht  viele.  Christian  Reder»  auch 
M.  Leandro  genannt,  kam  um  1686,  wi>  Ofen  eingeneminien 
Wurde,  nach  Rom^  plad  malte,  wie  es  die  Zeit  rleth^  Schlach- 
vten  zwischen  Cbrisl^n  und  Ottomannen,  die  sehr  bald  herun- 
terkamen,, weil  ea  zu  viele/  wenn  auch. gut  gearbeitet  waren« 
Die  beste,  nach  Paaeoli-'s  Urtheile,  war  In  der  Gailerie  der 
Mittimi;  auch  liess  er  andere  in  mehrern  furstUcheh  Palästen. 
Auch  in  Lan<kchaften  war  er  erfahren »  wie  in  der  gefuUigen 
Malerei,  worin  er  von.  M.  Stendard  van  Bloemen,  Franz 
Orizzonite's  Bruder,  unterstützt  wurde»  Auch  dieser  war 
im  Schlachteamalen  glücklich ,  übte  sich  aber  mehr  in  Barn- 
•bocciaten  Niederluadiacfaer  Art,  wo  er  gern  Thiere,  ibesenders 
-Pferde  anbringt,  die  er  Hehr  gewan^  und  beinah  vorzüglich 
.darstellt.  Die  Gründe  halt  .er  a^r  licht ,  die  Fluren  hebt  er 
sehr  bestimmt  heraua«  .  < 

Ganz  in  Italienischem  Styl  findetr  man  in  Rom  und  im 
Kirchenstaate  viele  Bamboeeiafen  des  schon  unter  den,  Laiut- 
sehaftern  erwähnten^  Lueat^t  111*  Die  Kenner  untersclkciden 
,zwei  Stjle  in  ihm,  dea:  ersten  guten i  den  zweiten  besten y. .an 
Tinten,  wie:  an.  Phantasie  höchnt  ireiaenden.  Neben,  ihm  sieht 
Bian  in  einigen  Samiaiimgen  Monaldi^   der|.wlewai  in  ahn- 
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lichem  Getclimack,  doch  an  Richtigkeit  der  Zeichnung,  Colo- 
rit  und  jener  natürlichen  Anmuth  ihm  nachsteht,  welche  gleich- 
iHim  das  attische  Salz  dieser  stummen  Poesie  ist. 

Von   wem  Antonio  Amorosi,    gehartig  aus    der   Co- 
mnnansa,  und  Ghezzi's  Landsmann,  ja    sogar  Mitschüler  in 
des  Ritters  X^iuseppe  Schule,    die  Kunst   erlcnrnt,   weiss  ich 
nicht;  wohl  aher,   dass  er  in  seiner  Art  gleich  witzig,  zuweilen 
aatjrisch  ist.     Wie  Ghezsi,  malte  er  Kirchenbilder,  die  im 
Wegweiser   durch   Rom    angeführt    werden ;    doch   leistete  er 
'  darin  nicht  soviel,  als  in  Bamhocciaten ,   wo   er  ein  Niederlän- 
der  scheinen  würde,  wär^  nur  seine  Farbe  lichter.     Minder  be- 
kannt ist  er  in  der  Hauptstadt,    als  im  Piceno,.wo  man  ihn 
in  mehrern  Sammlungen  findet,   und  audi    in  dem  Wegtoeker 
durch  Ascoli.     Auch  jenseits  der  Alpen  war   er  beliebt,  indem 
er  das  gemeine  Volk  darstellte,   besonders,  wie  es  in  Gasthäu- 
sern und  auch  im  Freien  .umhersehwärmt,  wo  er  denn  sein  ihm 
nie  versagendes  Talent  als  Bauten-«,  LanidaQhitfts«  und  Thier«« 
maier  bewährte.  '■■*'.•. 

'  Areangelo  Resani,  ein  Römer,  Boncuore's  Schü- 
ler, malte  Thiere  sehr  geschmadcroU  und  gesellte  Figuren, 
oder  halbe  Figuren  dayu ,  wozu  er  gleieh  .glückliches  Talent 
hatte.  In  der  Mediceisdien  Gailerie- ist  sein  Bildnis,  darauf 
•eine  Probe  der  Ktinst,  worin  er  ptärker  war  ^nämlich  einige 
todte  Thiere.  So  setzte  Nuzzi  Blumen  und  andere  Land- 
schaften dazu. 

Blumen  -  und  Fruchtmaler ,  sehr  nach  der  Natur,  war 
Carlo  Voglar,  oder  Carlo  da'  fiori,  der  auch  todte 
Thiere  trefflich  malte.  Sein  Nebenbuhler  hierin,  der  noch 
sinnreicher  Krjstallen  und  Bildnisse  hinzusetzte,  auch  sie 
als  guter .  Figurenmaler  anordnete ,  w^  Francesco  Var- 
netam,  mit  Zunamen  Deprait,  d*  i;  tüchtig,  brav.  Nach- 
dem  dieser  sich  in  Rom  niedergelassen  und  mehrere  Jahre  dort 
gelebt  hatte,  ward  er  kaiserlicher  Hofmaler  und  starb  in  Wien, 
'Ton  wo  aus  er  seine  Malereien  durch  ganz  Deutschland  rühm- 
lichst verbreitet  hatte.  Zu  beider  eben  Genannten  Zeit  war 
auch  Chri8tianBernetz(  aus  Hamburg)  in  Ansehen,  der, 
nachdem  der  Erste  gestorben,  der  Zweite  fortgegangen  war, 
in  Rom  der  Erste  in  dieser  Gattung  von  Malerei,  blieb.  Alle 
Dpei  waren  dem  Maxatt*  bekannt,  und  er  brauchte  ite,  aeine 
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Bilder  zu  yerzieren,.  so   wie   er  die  ibrigen   mit. Kindern   und 
lindern  Figuren  schmückte,  wodurch  sie  sehr  schätzbar  werden. 
Oer  Letztere  war  auch   Garzi's   vertrauter  Freund   und   sie 
malteii   einmüthig   Bilder,  wo  jeder   das   machte,    was  er   am 
besten  verstand.     Scipione     Angelini    aus    Perugia,    bei 
G u ari e n t i  fälschlich  Angelt  genannt,   wurde  von  P a s c o  1  i 
gleicher  Geschicklichkeit  wegen  gerühmt ;    seine  Blumen  schie- 
nen wie  von  frischem  Thau  benetzt     In  den  Denkwürdigkeiten^ 
von  Messina  finde  ich,  dass  Agostino  Seiila,    als  er    aus 
Sieilien  verbannt  war,   sich  nach  Rom    begab  und  dort  starb. 
£r  vermied  immer  mit  Figurenmalern  um   den  Preis  zu  ringen 
und   beschäftigte  sich  daher,  mit  steter  Rücksieht,   nicht  viel 
genannt  zu  werden,  mit  Thiermalerei  und  andern  niedern  Gat- 
tungen,    la  dieser  hatten   er  und  sein  kleinerer  Bruder  Gia- 
cinto    viel  Verdienst;    Xaver,    Agostino's   Sohn,    der, 
nachdem    Beide  gestorben  waren,    in  tRom   blieb  und  malte, 
glich  ihnen  nicht  an  Rufe. 

In  dieser  Zeit  des  Verfalls  hob  sich  elb  Thei!  der  Male- 
rei  sehr,  die  Perspective;  und  zwar  durch  P.  Andrea  Poz« 
koy  einen  Jesuiten  aus  Trento.  Er  war  mehr  aus  eigenem 
Genius,  als  durch  Unterrieht  Baukünstler  und  Jlaler  geworden. 
Seiä  stetes  Copiren  der  besten  Venezianer  und  Lombarden  hatte 
ihm  ein  gutes  Colorit  und  eine  genügliche  Zeichnung  ver-, 
schafft,  die  er  durch  vieljährigen  Aufenthalt  in  Rom  noch  ver- 
besserte. Auch  hielt  er  sich  in  Genua  und  Turin  auf,  und  so 
sieht  man  in  den  beiden  Hauptstädten  sowol,  als  in  dem  Lande 
umher,  um  so  schönere  Bilder  von  ihm,  als  sie  an  Rubens 
erinnern,  dessen  Stjl  er  nachzueifern  scheint.  Oelgemäide  sind 
in  Italien  wenig  von  ihm,  und  wenig  vollendet,  wie  der  heil. 
Venantius  in  Ascoli,  der  heil.  Borgia  in  S.  Remo.  Selbst  der  i 
Ignttius  in  der  Jesuitenkirche  zu  Rom  ist  nicht  in  allen  Thei- 
len  'gleich  fleissig.  Dessenungeachtet  ist  er  im  Ganzen  immer 
ein  tüchtiger  Maler,  überlegt  im  Erfinden,  schön  in  den  Forr 
men,  im  Colorit  reizen<f  und  lachend,  freien  und  fertigen  Pin- 
sels. Auch  seihe  minder  vollendeten  Bilder  verrkthen  einen 
Genius.  Hierüber  erzählte  mir  P.  Giulio  Cordara,  ein 
wackerer  Prosaiker  und  Dichter,  eine  Anekdote,  die  ich  nicht 
verschweigen' will*  Als  nämlich  ein  berühmter  Künstler  ersucht 
wurde,  einen  andern  l^gnatius  zu  malen,  antwortete  er,  weder 
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er,  noch  irgend  ein  mitlebender  Maler  hätte  etwas  Besseres  lie- 
fern können«  Seine  Schnelligkeit  war  so  überraschend,  dssi 
er  in  vier  Stunden  das  Bildnis  'eines  Cardinais  ToUendete,  der 
es  ihm  am  Tage  seiner  Abreise  nach  Deutschland  aufgetrageo 
hätte« 

Er  nimmt  einen  ehrenrollen  Platz  unter  den  Verzierers 
ein,  wenngleich  seine  Compositionen  vollkommener  sejn  würden 
ohne  die  vielen  Vasen,  Festgehänge,  und  auf  den  Friessen  sitzen- 
den Kinder;  aber  dies  war  einmal  Zeitgeschmack«  Die  Decke 
in  der  Ignatiuskirche  ist  sein  *  grösstes  Werk,  das  allein  leine 
Tüchtigkeit  beweisen  könnte,  hätte  er  aueh  nichts  weiter  ge- 
malt. Die  Bilder  sind  neu  9  die  Tinten  anmuthig,  dnrehini 
herrscht  eine  malerische  feurige  Begeisterung,  welche  Marattt 
und  Giro  Ferrian  ihm  bewunderten«  Letztererstaunte,  dui 
Andrea  in,  so  wenig  Tagen  diesen  Navonischen  Freiplati, 
wie  er  es  nannte,  so  Meisterlich  mit  Figuren  bevölkert^  und 
behauptete,  die  Pferde  der  übrigen  Maler  gingen  Schritt,  die 
des  Pozzo  aber  |;aloppirten.  Unter  den  Prospectmalern  ist 
er  der  erste,  dem  es  auch  in  rundhohlen  Stellen  gelang,  alle 
bauchrunde  Bauglieder  zur  Ansohau  zu  bringen,  wie  in  dir 
Tribüne  zu  Frasfati,  wo  er  die  Beschneidung  Chrizti  darstellte, 
und  in  einem  Corridor  der  Jesuitenkirche  zu  Rom.  Was  ilua 
noch  mehr  Ruf  erwarb,  war,  dass  es  ihm  gluckte,  in  mehrem 
Kirchen  seines  Ordens  mit  Scheinkuppeln  das  Auge  zu  täu- 
schen, wie  in  Turin,  Mondovi,  Mödena,  Arezzo,  Montepnlciaoo, 
Rom  im  Collegio,  und  in  Wien,  wohin  ihn  Kaiser  Leopold  I. 
berief.  Auch  Buhnenvbrhänge  malte  er  mit  so  wahren  San" 
lengfingeh  und  königlichen  Gebäuden,  dass  er  das  glaubtiek 
macht,  was  Vitruv  (7,  5.)  und  Plinius  (35,  4.)  von  der 
Geschicklichkeit  der  Alten  hierin  berichten«  Wiewoi  er  in  der 
Theorie  der  Optik  sehr  gründlich  war,  wie  seine  beiden  Bände 
Prospecte  beweisen,  so  pflegte  er  "doch  ffist  keine  Linie  sn 
ziehen,  ohne  vorher  Modelle  gemacht,  und  so  Licht  und  Schat- 
ten vertheilt  zu  haben.  Musste  er  auf  Leinwand  malen,  so 
liess  er  eine  leichte  Leimlage  darüber  ziehen  und  mied  den 
Gyps;  denn  er  meinte,  von  den  Farben  angefrischt  verhindere 
er  das  gehörige  zarte  Abklingen  der  Lichter  und  Schatten. 

Viele  seiner  Schüler  folgten  ihm,  andere  malten  auf  Kalk, 
andere  in  Oel  Prospecte,  die  sie  bald  von  Gebäuden  entlehntes, 
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bald  seihst  erfanden.  Einer  ron  diesen  war  der  R5mer  Al- 
berto Cariieri,  der  auch  kleine  Figuren  malte,  und  toh 
Orlandi  erwähnt  wird.  Antonio.  Colli,  ein  anderer  Sehü« 
1er  von  ihm,  malte  in  ^.  Pantaleo  den  Hochaltar;  die  Arisich* 
ten  waren  so  schön,  däss  sie  fQr  des  Meisters  Werk  gehalten 
wurden.  Von  Agostino  CoUaceroni,  denir  Bologner^  den 
niart  auch  xu  dieser  Schule  rechnet,  ist  kurs  suror  gesprochen 

worden.  / 

Andere  .Archltekturroaler  gingap  aus  andern  Werkstätten 
Hervor«  Fierfrancesco  G a r o  1  i  aus  Turin  malte  die  in« 
ilere  Ansicht  d«r  Ba^ik<)n,  Garzi  die  Figuren  dazu.  Tibur- 
zio  Verzelli  aus  Recanati  ist  ausser  Piceno,  wo  er  ge- 
boren, wenig  bekannt.  Die  edlen  Calamini  in  Recanati  haben 
yielieicht  sein  bestes  Bild,  die  Aufrisse  der  Peterskiirche ,  eint 
der  schönsten  und  grösstcn  Werke  in/ dieser  Gattung,  das  ich 
gesehen,  worüber  er  mehrere  Jahre  gemalt.  Gaspare  Van« 
yitelli  von  Utrecht,  genannt  dagli  occhiali,  ist,  man 
darf  es  wol  sagen,  der  Maler  des  neuen  Roms  gewesen ;  seine 
durch  ganz  Buropa  verbrdteten  Bilder  enthalten  das  Pr&ch» 
tigste,  was  dort  gebaut  worden,  auch,  je  nachdem  die  Gegen«- 
stände  sind ,  die  Landschaften  dazu«  Auch  Ansichten  anderer 
Städte,  Hufen,  Landhäuser,  grosse  Häuser  hat  er  dargestellt, 
grosse,  meisten«  aber  kleine  Bilder  gemalt,  welche  Malern  und 
Baumeistern  gleich  belehrend  sind«  Er  war  genau  in  den  Auf- 
rissen und  Maasen,  heiter  und  licht  im  Colorit;  nur  einiges 
Leben ,  grössere  Abwechselung  in  den  Feldern ,  oder  der  Luft, 
die  fast  immer  zu  einem  Blassblau  abgedämpft,  oder  von  ei- 
nem nicht  gut  verstandenen  Wölkchen  unterbrochen  ist,  wäre 
ihm  zu  wünschen.  Er  war  Vater  des  Malers  Luigi  Van- 
vitelli,  der  aber  seinen  Ruf  der  Baukunst  verdankt,  wie 
urir  sehen  werdd^  dass  es  auch  dem  berühmten  Serlio 
erging. 

Keinen  jedoch  schätzen  die  Liebhaber  der  Prospecte  mehr, 
als  den  Ritter  Gio.  Paolc^  Pannini,  der  schon  erwähnt 
wurde,  nicht  der  genauen  Perspective  wegen,  worin  er  viele 
seines  Gleichen  hat,  sondern  weg^n  anmuthiger  Behandlung 
der  Landschaft  und  der  muntern  Figuren«  Man  kann  es  «ich 
nicht  verbergen,  dass  diese  zuweilen  im  Verhältnis  zu  den  Ge- 
bäuden zu  hoch  sind,  und  dass  er,   Viviani's  Härte  ku  ver- 
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meiden )  die  Sehatten  mit  gewissen  rotben  Tinten  ye^künRtelt 
Dem  ersten  Fehler  ist  nicht  abzuhelfen;  dem  zweiten  scheint 
die  Zeit  fast  immer  zu  steuern,  indem  sie  die  minder  wahre 
Farbe  dämpft   und  tödtet 

Endlich  yerdankt  diesem  Zeiträume  ihre  höchste  Vollen- 
dung die  Mosaik,  welche  Nachahmeriii  der  Malerei  wurde,  nicht 
mehr  mittels  ausgewählter   und  verbundener    bunter  SteincheS) 
sondern  mittels  einer  Zusammensetzung ,    welche  jedes  Colorit, 
jede  Halbtinte,  jede  Abstufung ,  jeden  Uebergang ,  wie  mit  dem 
Pins^   wiedergeben    kann  ^).     Baglione    schreibt  die  Ver- 
besserung  dieser  Kunst   dem  Muziani  zu,   den   er  Erfinder 
der  Art  Mosaik   mit  Oei  zu  bearbeiten   nennt,  und  desien  für 
die  Gregorische  Capelle  ausgeführtes  Mosaik   er   als  das  schön- 
ste lobt,   das   nach    den   alten    Zeiten  gemacht  worden.    Dort 
arbeitete    unter  Muzlani's   Leitung    Paolo   Rossetti  der 
Centeser,   der  seinen  Mitbürger  Marcello  Provenzalenn- 
terrichtete,  Beide  geschickte  Musirarbeiter,  und  der  zweite,  der  sn 
PauFs  V.Zeit  lebte,  fertigte  auch  das  Bildnis  des  Papstes  und  einige 
Cabinetgemälde.  Ein  grossartiges  Werk,  wie  es  oft  zu  gehen  pfl^ 
gab  Aniass  zu  Vervoilkommung,  dieser  Arbeiten«  Die  den  Oelgemü« 
den  so  feindselige  Feuchtigkeit  der  Peterskirche  rieth  schon  zuUn 
ban's  VIIL  Zeit,  Mosaiken  statt  ihrer  zu  brauchen.     Das  ente 
Altarbild  wurde  von  einem  Schüler  des-  bereits  erwähnten  Pro^ 
venzale  gefertigt,    Giambatista  Calandra,   geboren  xa 
Vercelli.     Es   stellt  den  heil.  Michael  dar,   und  ist  ein  kleines 
Bild  nach  einem  Muster  des  Ritters  d'Arpino.     Andere  Fi- 
guren führte  er  später  in  den  Kuppeln  und  einigen  Fenstern  der 
Kirche  nach  Romanelli's,  Lanfranco's,  Sacchi's  und 
Pellegrini's  Cartons  aus;    weil  ihn^  aber    der  Lohn   unter 
dem  Verdienst  schien ,  so  arbeitete   er  lieber  für  Privaten  bald . 
Bildnisse,  bald  Copien   Torzüglicher  Alten.    Vbter  diesen  lobt 
Pas  coli  eine  Madonna  nach  einem  Bilde  Raffael's  im  Be- 
sitz der  Königin  von  Schweden.     Von  diesem  und  andern  ähn- 
lichen Werken  urtheiUe  er,  dass  sie  ihrer  Gleichheit  und  Fein- 
heit wegen  in   der  Nähe   betrachtet   und   wieder  betrachtet  su 
werden  yerdienten. 


22)  Doch  s.  Goethe^ 9   Winchelmann  und  nein  Ja/^rfundert*  B» 
246  ff.  W. 
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Schon  damals  hatte  man  grosse  Schritte  su  dem  neuem 
Stjl  der  Mosaikarbeiten  gethan;  aber  höher  wurde  die  Kunst 
später  durch  diei^ beiden  Christophe  gehoben,  F ab io  und 
Pietro  Paolo,  seinen  Sohn«  Von  diesem  sind  die  heiL 
Petronilla  nach  Guerpino,  der  heil*  Uieronjmus  nach  Do- 
menichino,  die  Taufe  U.  H.  nach  Maratta«  Ueber  andere 
Arbeiten  Ton  ihm  und  seinen  Nachfolgern  rerweise  ich  an  die 
mehrmal  angeführte  Beschreibung  der  Gemälde  in  Rom.  ,  Hier 
fuge  ich  nur  hinzu,  dass,  nachdem  die  Arbeiten  für  die  grosse 
Basilica  vollendet  waren,  dafür  gesorgt  worden,  dass  diese 
schone  Kunst  nicht  aus  Mangel  an  Bestellungen  einginge,  und 
dass  die  Kirche  zu  Loreto  mit  ähnlichen  Bildern  geschmückt 
worden,  die  in  Rom  gefertigt  dahin  gesendet  wurden« 

Zu  Ende  dieses  Buchs  mochte  ich  gern  yiele  lebende 
Künstler  loben ,  welche  in  Rom  arbeiteten,  oder  noch  jetzt  ar- 
beiten; aber  alle  zu  nennen  ist  schwer,  einen  yerschweigen 
würde  Beleidigung  scheinen.  Wohl  kann  man  sagen,  wenn  die 
Malerei  wieder  aufkommt,  so  begann  ihr  Aufgang  in  Rom. 
Nie  hat  diese  Stadt  den  Kunstsinn  ganz  verloren;  auch  in 
Zeiten  des  Verfalls  hat  es  ihr  weder  an  grossen  Kennern,  noch 
an  grossen  Künstlern  gefehlt.  Da  sie  die  besten  Quellen  des 
Geschmacks  in  sovielen  Griechischen  Standbildern  und  Raf- 
fue Ischen  Werken  hat,  so  urtheilt  sie  leicht,  wer  sich  davon 
entfernt,  wer  ihm  naht.  Diese  Urtheilskraft  ist  nur  noch  schär- 
fer  geworden  im  gegenwärtigen  Jahrhundert,  wo  man  Vorur- 
theile  weniger  achtet  und  die  Vernunft  mehr  gebraucht.  Hätte 
man  nur  diesen  nützlichen  Grundsatz  nicht  auch  zuweilen  jnis- 
braucht  1  Zu  Bildung  des  Geschmacks  haben  Winckelmann's 
und  Mengsens  Schriften  beigetragen,  die  jetzt  in  Aller  Händen 
sind,  worin,  wer  auch  nicht  Alles  billigt,  doch  wenigstens  eine 
Kunst  des  Denkens  findet^  welche  den  Geist  erschliesst  und 
Land  zu  entdecken  befähigt.  Nicht  weniger  haben  aiich  die 
GemäJde  im  Herculanum,  in  den  Grotten  des  Titus,  der  Villa 
Adriana,  und  die  der  schönen  Nolaner  Gefässe ,  wie  andere 
dem  Publicum  geschenkte  gewirkt.  Sie  haben  jedes  Auge 
dem  Alterthum  zugewendet.  Hatten  Mengs  und  Wlnckel- 
mann  wie  erstaunt  die  Kunst  der  alten  Bildhauer  bewundert 
und  beschrieben,  so  konnte   man    die  alte  Malerei  nach  sol* 

I.  Bd.  M  m 


^ 
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chen  Stichen   besser,   als   aus  jedem  Buche,  kennen,   scliätxen 
und  zergliedern   lernen.      Indem  nun   so   die  Hülfsaiittel  sich 
gemehrt,  die  Bildung,   die  chmals  auf  Wenige  beschränkt  war, 
sich    in    alle  bürgerliche    Kreise  rerbreitet    hat,     ninimt  die 
Kunst,  Ton  Ehre  und  Interesse  beseelt^  einen  neuen  Schwung 
und   Stimmung.     Der  Brauch,   die  Gemälde    vor    einem  Volke 
aussustellen,    welches    den    guten    Gerechtigkeit .  wiederfahren 
iässt,    und    die    schlechten    zuweilen    durch    Auszischen   ver- 
scheucht;   die    den    Verdienstvollsten    jedes    Volks    gcgebcüen 
Belohnungen,    begleitet    von    gelehrtc|i    Aufsätzen    und  Feier- 
lichkeiten  auf  dem   Capitol;   der    Glanz   der    heiligen  Tempel, 
vie   er   der   Hauptstadt  der  Christenheit   ziemt,    der    sich  mit 
den  Künsten,   und   die  Künste  mit   sich  aufrecht   erhält;  die 
einträglichen   Bestellungen  in  uiid    ausserhalb   der   Stadt,  die 
Grossmuth    Pius  VI.,   des  freisinnigen  Beschützers   der  Kunst, 
und    vieler  Personen,   die   sie   fördern  ^3);     das    stete  Beispiel 
der  Fürsten,   welche   an   diesem   Stapelort  Höfmaler  und  Vor- 
steher  von  Akademieen  suchen:   dies   Alles   erhält   die  Kunst- 
1er     und    ihre     Schulen    in    steter  Bewegung    und    löblichem 
Wettstreit ,  und  fuhrt    Schritt   für  Schritt   die  Kunst  auf  ihre 
wahren   Grundsätze   zurück ,  zur   Nachahmung   der  Natur  und 
zu   den  Mustern   der   guten  Alten.     Fast  jede  Gattung,  nicht 
nur  der   Malerei,    sondern    der  Künste,    die    unter  ihr  stehen, 
kann  sich  hier  löblich   üben,  Miniaturmalerei,   Mosaik,  Tape- 
tenweberei, Wachsmalerei  **).     Wer  dfe   gegenwärtige  Römi- 


23)  Die  Bilder  der  Villa  Pinciana,  wo  der  Fürst  Borghese  so  Tide 
treffliche  Maler  angeateJlt  hat,  sind  ein  Unter iiehmen,  welches  io  der 
KuustgeBchichte  verewigt  2Q  werden    verdient.  L^ 

24)  Man  iehe,  was  wir  über  die  Wachsmalerei  bei  der  Schule  tob 
Ferrara  tagen ,  wo  diese  Kuuitt  durch  Abt  Kequeno  wieder  belebt 
wurde.  ^In  der  Roiuigchen  Schule  aher  hat  sie  iich  ausgebildet.  Dort 
wurde  seit  17 8S  ein  ganzes  Cabinet  für  die  Kaiserin  von  RumW 
mit  Wachsfarben  gemalt  und  im  Juniushefte  des  Giomale  dt  Ron*' 
Nachricht  davon  gegeben.  Hofrath  Keifenstein  hatte  den  Aoftrtg 
daxu ,  und  G i o.  und  Viuceuzio  A.ngeluni  fertigten  das  Werk 
nach  Hunterb  ergers  Zeichnungen.  Heide  KünsÜer  wurden  voa 
Abt  Garcia  della  Huerta  beaufsichtiget,  welcher  Kequeno's  Krfii«dDi»y 
durch  seine  Erfahrungen  und  seine  Commentarj  della  piltura  e»- 
eauitica  del  pettneUo  bereichert  und  gefördert  hat.  Dies  geleHrje 
Werk  hat  dem  würdigen  Vf.  einen  lehensläiiglichen  Gebalt  von  KoaV 
Karl  IV.  verschafft  I».  —  Vergl.  Gtk^the*»  IVittciefmann.  & 
3tJ2ff.  W. 
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fche  Schule  Bnd  selbst  die  fremden  in  Rom  arbeitenden 
Kunstler  kennen  lernen  will ,  .  lese  die  vier  Bände  der  Jfe- 
morie  per  le  belle  artiy  welche  von  1785  bis  1788  gehen; 
ein  Werk,  das  jede  Kunstbibliothek  schmückt,  aber  nur  su 
schnell  aufhörte! 


Um  2 
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Erster  Zeitraum. 

Die  Alten. 

Wir  sind  in  einer  Malerschule,  welche  noch  immer  durch  icfate 
Denkmäler  ihren  ehemaligen  Vorrang  in  Italien  beurkundet,  in- 
dem sich  nirgends  so  geschmackvoll  gemalte  Gefässe,  feinere 
Musiyarbeiten'),  mit  meisterhafteren  Geschichten  und  Grottes- 
ken verzierte  unterirdische  Zimmer  vorfinden.  Der  Ursprung 
dieser  Schule  aus  Griechenland^),  und  die  vielen  hohen  Künst- 
ler, die  daher  stammend  in  der  Geschichte  der  alten  Zeich- 
nung aufgeführt  werden,  adeln  sie  vor  jeder  andern  in  Italien; 
desto  mehr  misfällt  an  ihr  die  Barbarei,  worein  sie  im  allge- 
meinen Verfall  gerathen.  Aehnliche  Klage  kann  man  über  Si- 
cilien  fuhren,  welches  ich  des  Orts-  und  Regierungsbezugs  we- 
gen zuweilen  in  diesem  vierten  Buche,  jedoch  meistens  in  den 
Anmerkungen,  erwähne  ^).     Auch  diese  Insel  hatte  viele  Grie- 


1)  Im  Museum  des  D.  Franc.  Daniele  sind  einige  Vogel ,  die 
den  FurieUiicben  Taoben   nicht    nachstehen.  L^ 

2)  S.  A^eapeli  antike  Bildwerlcje,  beschrieben,  v.  E.  Gerhard  aad 
Tb.  Panofica.  Sluttg.  und  Tub.  1828«  Ir  B.  mit  2  lUhogr.  Blat- 
tern.  W. 

3)  Dies  thue  ich,  weil)  wie  schon  Hackeri  in  den  Memorie  de* 
pittori  tneasinesi  beroerlct,  die  »Sicilische  Schule  bie  jet^t  nicht  sehr 
bekannt  \»t.  Bei  der  ersten  Ausgabe  dieses  VVerks  kannte  ich  diese 
Schrift  noch  nicht,  und  wünschte  ^aher,  dass  man  doch  über  Sicilische 
Künvller  Nachrichten  sammein  und  herausgeben  mochte.  Ich  freue 
mich,  dass  man  es  hinsichtlich  der  Messiner  gethan  und  dass  es  auch 
hinsichtlich  der  Syrakuser  und  übrigen  Maler  geschehen  soll,  wie 
der  würdige  Künstler  in  den  von  einem  Ungenannten  sehr  gut  gear- 
beiteten und  von  Hackert  mit  einigen  Bemerkungen  herausgege- 
benen Denkwürdigkeiten  hoffen  läist.  L. 
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cliische  Ansiedelungen ,  von  welchen  gemalte  OeHts^e  und  so 
staunenswürdig  geprägte  Münzen  übrig  «ind,  dass  yiele  glauben, 
die  Zeichnung  habe-  sich  in  Sicüien,  und  mithin  auch  in  Nea- 
pel, noch  eher  ausgebildet,  als  in  Athen  selbst.  Um  aber  auf 
die  Geschichte  der  Malerei  in  Neapel  zu  kommen,  weiche  allein 
hier  mein  Vorwurf  ist,  so  behaupten  de'  Dominici  und  an- 
dere einheimische  Schriftsteller,  deren  Kunde  ich  mir  vorbe- 
halte, es  habe  der  Stadt,  nicht  nur  in  den  alten  Zeiten, 
welche  Philostratus  in  der  Einleitung  namentlich  zu  seinen 
Bililern  so  rühmlich  erwähnt,  sondern  auch  in  den  Zeiten  der 
VerM'ilderung,  nie  an  Malern  gefehlt«  Zum  Beweis  fuhren  sie  hei- 
lige Gemälde  aus  den  Zeiten  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert 
an;  insbesondere  nicht  wenig  Madonnen  in  altem  Stjl,^  die  in 
mehrern  Kirchen  verehrt  werden«  Ja,  sie  entwerfen  ein  Ver- 
zeichnis ihrer  alten  Kunstler,  wobei  sie  über  Vasari  klagen, 
der  sie  in  seiner  Geschichte  übergangen. 

Der  erste  im  Jahrhundert  der  wiederauflebenden  Kunst  ge- 
namite  Msiler  ist  Tommaso  de'  Stefani,  welcher  zur  Zeit 
Ciniabue/s  unter  Karl  von  Anjou  lebte  ^)  Dieser  Fürst  kam, 
wie  Vasari  sagt ,  auf  seiner  Durchreise  durch  Florenz  auch 
in  Cimabue's  Werkzimmer,  das  Gemälde  für  die  Capelle  der 
.Ruccilai  KU  sehen,  wo  U.  L.  F.  grösser,  als  noch  je  bisher, 
dargestellt  war  ').  Der  Neuheit  wegen,  heisst  es  dort  ferner, 
sei  die  ganze  Stadt  herbeigeströmt  und  habe  so  gejubelt,  dass 
diese  Stätte   bis  auf  heutigen   Tag  den   Namen  Borge    AUegri 


4)  'Hw  Meiiiner  Malergescliichie  beginnt  mit  1267,  ans  welcher  Zeit 
der  heil,  Placidus  in  der  Haiipfkirche  ist»  gemalt  von  einem  An- 
tonio d' Antonio.  Dies  soll  ein  Malergeschlecht  gewesen  seyn, 
von  welchem  viele  Gemälde  in  S.  FranceHco,  S.  Anna  und  ander^- 
wärts  seien,  bi5i  aufSalvatoru  di  Antonio,  den  Vater  des  be- 
rShiDten  Antone II o  von  Meiaina,  and  sogleich  Meitter»  weil  er 
gemalt;  und  ron  ihm  ist  noch  ein  heil.  Franciscui,  der  die  Wnnd- 
male  empfängt,  in  der  Franciscanerkirche.  iSo  führt  denn  ein  Schriff- 
Htelier,  il  Minacciato  genannt  {Hae kert  S,  11),  den  Stamm 
die9ei  Antonello  bis  auf  den  genannten  Antonio  d^Antonio 
und  noch  weiter  herab;  wiewol  Antonello,  so  viel  mir  bekannt, 
sich  nie  degUAntonj  unterschrieb,  sondera  immer  nur  MnU- 
neuMtif  Me99i$uu9y  Meainae,  X. 

5)  S.  Notizie  ttoriehe  deiie  ehiete  fiorentine  divi$€  ne*  woi  quartitri, 
Opera  di  GiuM,  Richa,  Fir.  1755.  To.  ///<  p.  62.  eines  der  wich- 
iigiten  Werke  in  Beziehung  auf  die  Werke  der  ältesten  Ital,  Mei- 
ster«    Ferner  Si  CimabHe'i  Leben   b,  Vasari»  Q. 
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erhalten.    Dominiei   hat  diese  Enfthlung  zu  Gunsten  eeioM 
Tomniaso  su  putzen  nicht   ermangelt.     Er  bemerkt,  Cima- 
bue  würde,* wenn    er  dem  Kpnig  Karl   ein   grosser  Haler  ge- 
schienen hätte,  nach  l^eapel  eingeladen  worden  sejn;  aber  Kö- 
nig Karl  that  es  nicht,  sondern  Hess  T  o  m  m  a  s  o  sogar  in  ei- 
ner Ton  ihm  gestifteten  Kirche  malen;   mithin  hielt  er  ihn  für 
grösser,  als  Cimabue*     Dieser  Schluss  jedoch  entscheidet,  wie 
Jeder  sieht,  nicht  über  das  wahre  Verdienst  beider  Maler.    Dies 
müssen  nur  die  übriggebliebenen  Werke;  und  nach    diesen  ur- 
jtheilte  Marco  yon  Stena,  der  Vater  der  Neapler  Malerei,  dass 
Cimabue    in    grossartiger    Behandlung     den    «Vorsug    hatte. 
Tommaso    blieb    auch    unter   Carl  II.   in   Ansehen,   der  iha 
c;ben   auch   brauchte,  wie   die   Ersten    der  Stadt.     Die    Capelie 
der  Minutoli  im  Dom,    die  Boccaccio  erwähnt,    wurde  ron 
ihm  mit  mehrern  das  Leiden  U.  H«  darstellenden  Gemälden  ge- 
schmückt.    Tonimaso's   Schüler   war   Filippo    Tesanrsi 
der  in  der  Kirche  der  heil«  Restituta   das   Leben    des   Niceol6 
Eremita  nialte,  das  einzige  Wandgemälde,  das  sich  von  ihnv  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten!  ^) 

Gegen  1325  wurde  Giotto  von  König  Robert  nach 
Neapel  eingeladen,  um  dort  die  Clarenkirche  zu  n^alen.  Er 
that  es  auch,  stellte  evangelische  Geschichten  und  apokalypti- 
sche Geheimnisse  dar,  die  ihm,  wie  au  Vasari's  Zeit  du 
Gerücht  lief,  Dante  einmal  mitgetheilt  haben  sollte.  Diese 
Gemälde  wurden  um  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit  Weiss 
iimmalt,  weil  sie  die  Kirche  verdunkelten;  doch  Hess  man  ih- 
lien  ihr  Wesentliches,  ausser  einem  noch  mehr  geachteten  Bil- 
de U*  L.  F.  zubenannt  der  Huld,  welches  die  Frömmigkeit 
dieser  edlen  Nonnen  für   die  Verehrung  der  Gläubigen  aufbe- 


6)  Ueber  dleie  alteiten  NeapolKantichen  KGnsiler  i.  Viie  de*  pH- 
fori,  teuttori  ed  archfteni  NopoHiani  ,  non  tnai  date  aUa  Imce  da 
'autore  ttieuno ,  teritie^da  Bernando  de  Domeniei  NapoieimM, 
NapoH  1742.  Tomo  /.  Darsni,  dati  Carl  von  Anjoa  von  To«- 
maio  und  nicht  von  Cimalioe  die  Gemälde  in  der'aeaen  Kircke 
IS.  Angnitin  malen  Heti,  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  schlicMCRy 
daii  CsrI  I.  jenen  Kflnstler  dieiem  vorsbg.  Vielleicht  ^b  er  dem 
Neapolilaher  den  Vorzug,  weil  er  lich  biei  seinen  neuen  iruterthaoea 
beliebt  machen  wollte  und  oboehin  lehon  den  fremden  Baumcitier 
Giovanni  Piiano  berufen  hatte,  um  das  Castel  nuovo  so  bauee. 
Vielleicht  wollte  auch  C i« a b n e  dem  mit  Corradino*s  Blut  be- 
fleckten, neuen  König  nicht  dienen.    SL  4  obiges  Q[uches*         9« 
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wahrte.    Andere  Gemfilde  fährte  Giotto  in  der  Kirehe  der 
heil,  gekrönten  Marie  aus,   und  andere  nicht  mehr  yorhanden« 
iia    Cattello  dell'  Uoto*       Ihm  half  bei   seinen  Arbeiten   und 
wurde    damit  in  Neapel  sehr    berühmt  ein  Meister  Simone^ 
▼on  Einigen  ein  Cremoner,  von  Andern,   was  wahrscheinlicher 
ist,  ein  Neapoii^ner  genannt.     Er   hat  in  seinem  Stjle  etwa« 
von  Tesauro   und  von  Giotto;   darum   machen  ihn  Einige 
XU  des  Ersten,  Andere  zu  des  Zweiten  Schüler.     Er  konnte  es 
ja  aber  von  Beiden  sejn.    Wie  dem  auch  sei,  als  Giotto  fort 
war,  wurde  dieser  zu  mehrern  Arbeiten,  die  König  Robert  und 
die  Königin ' Sancia  in  mehrern,'  besonders   der  Lorenzokirche, 
bestellten,  gebraucht.     Hier  malte  er  denn  Robert,  wie  er  ron 
seinem  Bruder  BischoL Ludwig   zum  König  gekrönt  wird,    wel- 
chem nach  seinem  Tode   und  baldiger  Heiligsprechung  in  Bis- 
thum  eine  Capelie  gewidmet  und  von  Simone  gemalt  wurde; 
aber  dieser  lebte  nicht  lange  genug      Dominici  lobt  beson- 
ders seine  Kreuzabnahme,  ein  Altarbild  in  der  Incoronata,  und 
Tergleicht   sie  mit  Giotto's   Werken*      Uebrigens  gesteht  er, 
es  sei  ihm  nie  gegiftckt,   gleich  gut  aufzufassen,  oder  zu  erfin- 
den,  noch  seinen  Köpfen  so  yiei  Liebreiz,    noch  seinem  Colorit 
so  liebliche  Tinten  zu  geben. 

Er  unterrichtete  einen  Sohn,  Francesco  dt  Simone, 
von  welchem  ein  Bild  U.  ti.  F.  in  Helldunkel  in  der  Ciaren- 
kirche gelobt  wird,  frelches  auch  bei  dem  obenerwähnten  Weis- 
sen geschont  ward.  Andere  Schüler  Ton  ihm  waren  G  c;  n  - 
naro  di  Cola  und  Stefanone,  die  einander  in  ihrem  Vor-* 
trage  sehr  ähnelten  und  daher  einige  grossräumige  Bilder  zu- 
sammen malten,  wie  die  Bilder  aus  dem  Lebendes  heil.  Lud- 
wigs, Bischofs  von  Toulouse,  welche  Simone  bloss  angefan- 
gen hatte;  und  mehrere  andere  aus  dem  Leben  U.  L.  F.  imi 
S.  Giovanni  da  Carbonara,  die  sich  lange  hielten.  Bei  aller 
Stjlähnlichkeit  Beider  ist  jedoch  auch  eine  Verschiedenheit  ih- 
res Geistes  bemerkbar:  der  Erste  ist  für  jene  Zeiten  ein  be- 
sonnener, genauer,  die  Schwierigkeiten  der  Kunst  lu  besiegen 
und  sie  zu  fördern  bemühter  Maler,  wesshalb  er  denn  etwas 
breit  und  mühselig  ist;  d^r  Zuleite  zeigt  mehr  Geist,  Entschlos-^ 
Senheit,  Tapferkeit  und  Meisterschaft  des  Pinsels  und  Verleiht 
seinen  Figuren  eine  Lebhaftigkeit,  die  ihn  vor  vielen  Künstlern 


ta 
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ausgezeichnet  hätte,  war'  er  nur  in  einem  bessern  Jahrhundert 
geboren. 

Bevor Zingaro^   von  welchem  bald  die  Rede  sejn  wird, 
einen  anderwärts    gewonnenen  Styl  nach  Neapel  brachte,  war 
die  Kunst  daselbst  wenig  gediehen.    Ein   deutlicher  Beweis  ist 
Colantonio  del  Flore,    Francesco's   Schüler,    der  bis 
1444  lebte,  von    welchem  Do  minie  i   etliche  Bilder   anfuhrt, 
jedoch  mit  dem  Bedenken,  ob  sie  nicht  yielmehr  roii  M.  Si- 
mone seien;  womit   er  denn  stillschweigend  eingesteht,   dass 
im  Lauf  eines  Jahrhunderts    die  Kunst  nidit  sonderliche  Fort- 
schritte  gethan*     Bei  alP  dem  scheint  Celan tonio  sich  nach- 
her, weit  er  immer  arbeitete,  gebessert  zu  haben ;  denn  er  malte 
unter  andern  in  einem  neueren  Style  besonders  in  der  Loren- 
zokirche  einen  heil.  Hieronymus,  der  einem  Löwen  einen  Dorn 
aus    dem   Fusse  zieht,  mit   der   Jahrzahl    1436.     Dies    ist   ein 
Bild  voll  Wahrheit  y    welches   die  Conventualen   seines  Werths 
wegen  in   die  Sacristei  derselben  Kirche   schafften ,  wo    es  seit 
langer  Zeit  ron  Fremden  bewundert    wird*       Er   hatte  einen 
Schüler,  Namens  Angiolo  Franco,    der*  besser   als  ein  an- 
derer Neapolitaner  Giotto's  Styl  nachahmte,  nur  dass  er  ein 
etwas  stärkeres  Helldunkel*  hatte,   welches   von  seinem  Meister 
herrührte. 

Mehr^  als  dieser,  forderte  die  Kunst  Antonio  Söiario, 
früher  ein  Schmied,  gewöhnlich  loZingaro  genannt.  Seine 
-Geschichte  hat  etwas  Romantisches,  wie  die  des  Quintin 
Messis,  der  von  seinem  frühern  Gewerb  der  Schmied  heisst, 
uAd  aus  Liebe  zu  einem  Mädchen,  welches  er  zu  heirathen  rer- 
sprochen  hatte,  wenn  er  gut  malte,  Maler  ward.  So  verliebte 
sich  auch  Solario  in  eine  Tochter  Colaji tonio's,  und  als 
er  hörte,  dass  er  nach  zehn  Jahren  das  Mädchen  bekommen 
sollte,  wenn  er  ein  tüchtiger  Maler  wäre,  so  vertauschte  er  die 
Schmiede  mit  der  Malerwerkstatt  und  die  Feile  mit  dem  Pin- 
sel* Als  Mittlerin  dieser  Heirath  geben  die  Geschichtschreiber 
'  eine  Königin  von  Neapel  an,  über  deren-  Namen  sie  jedoch 
nicht  einig  sind,  und  die  ich  dahin  gestellt  seyn  lasse.  Was 
die  Kunstgeschichte  hier  angeht,  ist,  dass  er  von  Neapel  nach 
Bologna  ging,  wo  er  mehrere  Jahre  Schüler  des  Lippo  Dal* 
masio  war,  der  auch  Lippo  delle  Madonne  hiess  von 
der  Zahl  und  Anmuth  ihrer  DarstelluDgen*    Von  Bologna   ans 
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durchreisete  er  Italien,  um  zu  sehen,  wie.  die  betten  Künstler 
anderer  Schulen  malten,  Vivarini  in  Venedig,  Bicei  in 
Florenz,  Galasso  in  Ferrara,  Pisanello  und  Gen  tue  da 
Fabriano  in  Rom.  Diesen  Beiden,  glaubt  man,  habe  er' als 
Gehülfe  gedient,  indem  Luca  Giordano  behauptet,  er  habe 
unter  ihren  Gemälden  im  Lateran  manche  Köpfe  gesehen ,  die 
unstreitig  von  Solario  waren.  Darin  war  er  vortrefflich  und 
setzte  selbst  den  Marco  ron  Siena  in  Verwunderung,  welcher 
sagte,  sie  schienen  ihm  zu  leben.  Auch  ward  er  für  jene  Zeit 
ein  guter  Prospect*  und  verständiger  Geschichtmaler ;  er  yer- 
mannichfaltigte  diese  Bilder  mit  Landschaften,  und  zeichnete  sie 
durch  jenem  Jahrhundert  angemessene  und  nach  der  Natur  gemalte 
Bekleidungen  aus.  Minder  glucklich  zeichnete  er  Hände  und 
Fasse ;  oft  schien  er  auch  in  den  Bewegungen  überladen ,  und 
im  Colorit  roK  und  hart.  Als  er  nach  Neapel  zurückgekehrt 
war  und  eine  Probe  seiner  Kunst  gegeben,  soll  er,  von  Co- 
lantonio  anerkannt  und  bewundert,  neun  Jahre  nach  seiner 
Abreise  sein  Eidam  geworden  sejn,  und  dort  unter  König  AI- 
fons  bis  1455,  um  welches  Jahr  er  starb,  gemalt  und  gelehrt 
haben. 

Sein  berühmtestes  Werk  war   im  Kloster  des  heil.  Screri- 
nus   das   Leben   des   heil.  Benedict  in   mehrern    Abtheilungen; 
ein  Wandbild  voller  Figuren  und  Gegenstände!    Auch   hinter- 
liess  er  sehr  viele  Tafelbilder,  mit  Bildnissen  und  schönen  Ma- 
donnen,   und   nicht  wenig   andere   geschichtliche   für  mehrere 
Kirchen   Neapels.       In  dem   todten    Christus   in   S*   Domenico 
Maggiore,  wie  im  heil.  Vincentius  in  der  Kirche   S.  Pier  Mar-- 
tire,  soll  er  sich  selbst  übertroffen  haben.     Unterdessen  begann 
in  Neapel,  ein  neuer  Zeitraum,  der  nach  dem  ureigenthümlich- 
sten  und  berühmtesten  Urbild  vom  Ritter  Massimo  die  Schule 
Zingaro's  genannt  wird^  und  Zingaresche  (zigeunerische) 
Bilder  heissen   in  Neapel  gewöhnlieh  die ,  welche  von   ihm  bis  ^ 
zu  Tesaur^o,  oder  kurz  nach  ihm  gemalt  wurden;  so  wie  über- 
all die  dem  Berrettini   nachgeahmten  C o r t o n ische  heissen. 
Um  jene  Zeiten  blühten   zwei  bedeutende  Künstler,   deren 
ich  hier  gedenken  miiss,  eh  ich  die  Neapler  Schule  weiter  ver-  , 
folge:  nämlich  Matteo  von  Siena  undAntonello  von  Mes- 
aina«     Von  dem  Ersten  hab'  ich  schon  bei  den  Sienern  gespro- 
chen und  enihlt^  dass  er  in  Neapel  einen  Mord  der  umrehuldigen 
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Kinder  gemalt*  Er  bt  in  der  Catharinenkirclie  sa  Formelle} 
ein  Stich  davon  im  dritten  Bande  der  Leiters  genegi.  Dar- 
auf ist  das  Jahr  1418  angegeben;  dergleichen  Zahlen  darf 
nair  aber  nicht  so  leicht  trauen.  Der  P«  della  Valle  bemerkt 
dort  S.  56,  dass  M.atteo  1462,  als  er  mit  seioeai  Vater  ia 
Pienza  malte,  Jüagling  war,  uud  auf  seinem  eigenen  Bildnis 
¥on  1491  nicht  gar  alt  aussieht;  mithin  konnte  er  nicht  1413 
in  Neapel  gearbeitet  haben.  Demnach  bin  ich  nicht  abgeneigt 
lu  glauben,  es  fehle  in  jener  Angabe  nachlässigerweise  ein  L, 
und  müsse  heissen  MCCCCLXVIU«  So  muthmaagt  auch  der  ge- 
^nannte  Schriftsteller,  und  dies  um  so  mehr  mit  Grunde,  da  er 
•eine  Gründe  aus  den  Schriftzügen  und  der  Abwesenheit  des 
Malers  aus  der  Vaterstadt  hernimmt.  Aehniiche  Beispiele  sind 
uns  schon  oben  vorgekommen  und  ßndet  man  auch  in  Citaten. 
Sonach  muss  auch  das  berichtiget  werden^  was  Dominici 
tagt,  Matteo  von  Siena  habe  auf  Solario's  Stjl  Einfluss 
gehabt.  Mögen  doch  Beide  einander  in  den  Gesichtern  und 
überhaupt  im  Styl  ahnlich  sejn;  dies  ist  aber  anders  xu  er- 
klären, entweder  so,  dass  Matteo  von  S  o  1  a  r  i  o  lernte  ,  oder 
Beide,  wie  oft  zu  geschehen  pflegt,  von  einem  und  demselben 
Muster, 

Antonello   aus  dem  Geschleoht  der  Antonier,  allgemein 
bekannt  als  Antonello  von  Messina,    ist  in  der  Malerge- 
ichichte  so  berühmt,  dass  es  nicht  genügt,  ih^  im  ersten  Buche 
genannt  zu  haben  und  nun  wieder  zu  nennea:  wir  werden  auch 
in    der   Venediger  Schule    ihn   wiederlinden,    überall  Schwie- 
rigkeiten heben   und  Aufklärung    über    seine  Lebensjahre,    wie 
über  diei  Frage  geben,    ob  er, zuerst   in  Italien    in  Gel  gemalt, 
oder  Andere  schon   vor  ihm«     Vasari   erzählt,   dieser   Jung* 
ling  sei,   nachdem  er   viele  Jahre  in  Rom    sich  auf  die  Zeich» 
nung  gelegt  ^J    und    wieder    viele  Jahre    in  Palermo  mit  Ruhm 
gemalt,   erst  nach  Messina  gegangen   und  von  da  nach  Neapel 
geschifft,   wo  er. ein  Oelbiid  Johannes    von  Bicugge   mit  vielen 


7)  laden  Meinorie  de*  pittori  messinesi  hel»%i  et>  Maiaccio'i 
berühmte  Bilder  haben  ihn  nach  Kom  gezogen  und  er  habe  dort  alle 
alte  Standbilder  gexetcbnet,  «kh  auch  ae  hervorgetliaii ,  «las«  leiae 
Werl^e  mit  den^a  der  besien  MeitUr  seiner  Zeit  verwechselt  worden. 
Dies  muss  wol  von  den  Vorgängern  Pietro'a,  Francla's,  Gio. 
Bellini' 8,  Mantegna  verstaaden  werden,  deren  Trefllichkei«  er, 
•ovici  air  bckauat,  nie  erreichte.  i,. 
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Figuren  gesehen,  welches  einige  Florenxer  Kaufleute  dem  Kenig 
^Ifpns   anboten.     Der  Messiner,  von   dieser  Malerei   ergriffen, 
ging  nach  Flandern,  und  gewann  «ich  da  durch  Hingebung  und 
etliche  geschenkte  Zeichnungen  in  Italischem  Styl  Johannes 
Her«,  der  ihm,   weil  er  schon   idt  war,   das  Geheimnis    mit- 
theilte   und  als  er  nicht  lange  darauf  starb ,   |hn  sehr   gut  ia 
der   neuen    Kunst    unterrichtet    hinterliess.      Dies  musste  um 
1440  geschehen,  wenn  anders  Johann,  der  um  1370  geboren 
war,  bereits  alt  gestorben  sejn  soll,  wie    die  alten  Geschieht* 
Schreiber  melden ;  oder   bestimmt  1441 ,   wie  .der  Vf.  der  Gal* 
leria  imperiale  behauptet  ^)*      Nun   reisete  Antoneilo   von 
Flandern  ab,  und  blieb  xuvörderst  einige  Monate  in  seiner  Ge- 
burtstadt, begab  sieh  von  da  nach  V^enedig,  wo  er  sein  Geheim- 
nis dem  Venezianer  Domenico  lehrte,   und  star-b  dort,  nach- 
dem   er   riel  gearbeitet,  im  49sten    Jahre.       Dies  Alles   ist  in 
Vasari  .;cu  lesen,    dazu  noch  dies   im  Lfben  Domenieo's, 
dass  dieser,   nachdem  er  von  Antoneilo   in  Venedig  das  Ge- 
heimnis   erfahren,  in   Loreto  mit  Piero   della   Francesca 
einige  Jahre  früher   gemalt,    als  dieser    das   Gesicht    verloren, 
welches  sich  1458  zutrug.  So  müsste  denn  A  n  t  o  n  e  1 1  o  um  1450, 
oder   einige  Jahre   früher    nach  Venedig  gekommen  sejn;  dem 
aber"  widerspricht   die  Venediger  Geschichte.     Die  fibriggeblie- 
lienen   Nachrichten   über  Antoneilo,    oder   die   Jahrangaben 
unter  «einen  Gemälden,  fangen  1474  an  und  enden,  nach  Ri« 
dolfi,  1490.     £s  ist  nicht  glaublich^,   dass  er  erst  nach  einem 
vier  und  zwanzigjährigen  Aufenthalt  in  Venedig  die  Zeit  Seiner 
Bilder  anzugeben  begonnen.     Dazu,  wie  reimt  es  sich  denn,  dass 
Antoneilo,    nachdem  er    viele   Jahre   in  Rom   studirt,  viele 
Jahre  in  Palermo^  einige  auch  in  Messina  und  Flandern  gemalt, 
nach    Johannas   Tode    nicht   älter,,  als    49  Jahr    gewesen f 
H ackert   führt  Gallons  Meinung  an,, welcher  in  den  Annali 
di  Mesiina  die  Geburt  Antoneilo'«  in  1447,  und  seinen  Tod 


S)  Wir  weiten  hier  surüek  «uf  die  frflhere  Note  sa  dieteip  Bliebe 
und  führen  an:  dasi  Dr.  Frdr,  Waagen  aus  guten  Grfinden  ver« 
mjithet,  daNS  Johann  van  Eyck  länger  gelebt  haben  niiTase,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Doch  schwebt  iber  fiyek'a  Lebensende  noch 
immer  ein  ondurchdringlicbea  Dunkel.  Nach  Waagen:  Ueber  Hu* 
hert  und  Johann  van  Eyck  S,  81  und  82,  soll  J.  van  Eyck 
nicht  1370,  londern  weit  gpälerj  1391  geboren  worden  «ud  onge^r 
um  1470  gestorben  leyn«  Q. 
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nach  49  Jahren,  also  in  1496  verlegt.    Ist  a]}er  dies,  wie  konnte 
er  Johann  von  Brügge  kennen?  und   leugnet  man  dies,  wie 
kann  man  eine  so  einhällige  Ueberlieferung   so    vieler  Schulen 
Lügen   strafen?   Ich   glaube  also  .vielmehr,    man   hat     sich   in 
■einer  Jahre  Zahl  geirrt,  und  er  ist  schon   bejahrt  gestorben. 
Damit   thut  man    auch  Vasari    nicht  Unrecht,   von    welchem 
übrigens  Andere  dasselbe  bemerken,  )ras  wir  seines  Orts  eigens 
beweisen,    dass    er  hinsichtlich   der  Vetiediger  Angelegenheiten, 
worüber  er  übelberichtete  Mitarbeiter  hatte,  fast  auf  jeder  Seite 
irrt.     Ferner  glaube  ich,   dass  er  über  Antoneil o^s  Aufent- 
halt in  Venedig  minder  genau  geschrieben.     Dass  er  nun  1450 
dort  gewesen  und  demDomenico  sein  Geheimnis  mitgetheilt, 
das  ist  eine  Thatsache,    welche  naph  so  vielen  in  Florenz  über 
Domenico's   Ermordung    angestellten    Rechtsuntersuchungen 
und  so  vielem  Sprechen  über  ihn ,   doch  wol  hier  sehr  bezeugt 
und  bekannt,  auch  nicht  zufällig   in  Grill  an dajo'8  oder  ei- 
nes  andern  Zeitgenossen  Nachrichten  von  Malern  aufgezeichnet 
seyn  konnte,   woraus  Vasari  schöpfte.      Dies   nun  zugestan- 
den, sage  ich,   Antonello  hielt  sich  nicht  fest  von  1450  bis 
zu  seinem  Tode   in   Venedig   auf,    wie  Vasari  angiebt.      Er 
scheint  vielmehr  nachher    in  mehrern  Gegenden   herum  gereiset 
zu  scyn  und  sich  lange  in  Mailand  aufgehalten  zu  haben,    weil 
er  ja  dort   grosse  Berühmtheit   erlangte;    abermals   nach 
Venedig  gegangen  zu  sejn  und  dort  „etliche  Jahre  auf  Kosten 
des  Publicums  gelebt  zu  habend'  Dies  Alles  begründe  ich  durch 
den  von  Hackevt  angeführten  Maurolico:    Ob  mirum  hie  in» 
genium  Venetiis   aliquot   annoa  publice  conductua   vixit ;  Me^ 
diolani    quoque  fuit  percelebris   (HiBt*    Sic  an*    foL    186.    ed. 
prim.Jy   und  dieser  ist,    wenn  nicht  Zeitgenosse,    doch  wenig- 
stens  nicht  gar  zu  fern  von  dem  Mcssiner.     Dies  ist  nun  die 
Vcrmuthung,  die  ich  aufstelle,    um  die  Nachrichten  Vasari 's, 
Ridolfi's  und  Zanetti's  von  diesem  grossen  Manne  unter 
einander   zu  vereinigen;    bei   der   Venediger   Schule  werde  ich 
noch  mehr  Beweise  dafür  beibringen.     Vielleicht   ist    auch   ein 
Anderer  hierin  glücklicher,  als  ich,  und   dann  werde   ich  mieh 
darüber  freuen.     Denn   ich  habe  bei   meinen  Forschungen  nur 
die  Wahrheit  zum  Zweck,   und  freue  mich,   ob   ich  sie  selbst 
entdecke,  oder  ein  Anderer   mir  sie  nachweise. 

Dass    nun  Antonello   wirklich  d^t  Erste   in  Italien  ge-^ 
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wesea,  der  die  Oelmalerei  kunstgerecht  behandelt,  glaube  ich 
behaupten  zu  könneo,  oder  wenigstens  ist  das  Gegeotheil  noch 
nicht  erwiesen.  Gleichwol  ist '  ihm  in  der  Geschichte  beider 
^icilien  dies  Verdienst  mehr  als  irgendwo  streitig  gemacht 
worden.  Dort  nämlich  wird  eine  Capelle  des  Messinischcn 
Doms,  welche  della  Madonna  della  Lettera  heisst,  beschrieben, 
wo  ein  Griechisches  sehr  altes  Bild  U.  L.  F.  verehrt  wird, 
das  in  Oel  gemalt  seyn  soll.  Durfte  man  nun  dies  einräu- 
men, so  wäre  doch  darum  Antonello  nicht  weniger  su  lo~ 
ben,  dass  er  ein  so  schönes,  bereits  vergessenes  yer&hren  wie- 
der in  Aufnahme  unter  un^  gebracht«  Aber  an  jenen  Griechi- 
schen Bildern  ist  Wachs  für  Oel  geholten  worden ',  wie  schon 
oben  gesagt  *  worden.  Marco  von.  Siena  behauptet  in  einem 
uns  von  Dominici  aufbewahrten  Bruchstück  eines  Gesprächs, 
die  Neapler  Malier  des  viersehnten  Jahrhunderts  seien  in  bei- 
den Arten,  auf  Kalk  und  in  Oel  zu  malen,  immer  mehr  fort-* 
geschritten.  Nu9  lese  man  aber  nochmals,  was  oben  über  ei- 
nen Versuch  von  Oelmalerei  vor  Antonello  gesagt  wurde, 
und  erlaube  mir  zugleich,  dem  Pino  allein  nit^t  auf  sein 
Wort  zu  glauben.  In  Neapel  sind  viele  Gemälde  von  1300 
vorhanden;  warum  hat  man  denn  diese  bei  dieser  streitigen 
Frage  nicht  untersucht,  noch  angeführt,  und  alles  Gewicht  bloss 
auf  eine  Arbeit  Colantonio's  gelegt?  Einige  Landsleute, 
irad  noch  jüngst  Signorelli  in  der  Coltura  delie  iue  Sici- 
lie  (T.  ///.  p.  .171)  haben  behauptet,  eben  Colantonio  del 
Fiore  habe  zuerst  in  Oel  gemalt,  und  führen  zum  Beweis 
gerade  das  vorgenannte  Bild  des  heil.  Hieron jmus'^und  ein  an- 
deres in  S.  Maria  Nuova  an.  Piacenza,  der  sie  gesehen, 
sagt:  „er  habe  nicht  unterscheiden  können,  ob  diese  Bildelr 
wirklich  in  Oel  gemalt  seien/*  Dass  es  nun  schwer  sei,  über 
dergleichen  Bilder  sicher  zu  urtheiien,  bemerkte  auch  Zanet- 
ti  (T.  F.  j>.  20)  und  bei  van  Eyck  habe  ich  Beispiele  da- 
von angeführt,  welche  hoffentlich  jeden  Leser  überzeugt  haben* 
Davon  aber  auch  abgesehen^  woher  kommt  es  denn,  dass  in 
wenig  Jahren  van  Ejck's  Name  in  ganz  Europa  berühmt 
wurde,,  alle  Maler  sich  an  ihn  wendeten,  jeder  Fürst  seine  Werke 
suchte,  und  wer  ihn  nicht  haben  konnte,  seine  Schüler  min- 
destens, oder  wieder  deren  Schüler  sich  gefallen  Hess ,  A  u  s  s  e , 
Hugo   von  Antwerpen j  Antonello,    Ruggieri  besonders. 
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ton  detieii  Berühmtheit  irir  im  ersten  Zeiträume  <ler  Tenediger 
Sehule  tpreehen  vretdenl  Dagegen,  wer  kannte  denn  C o Tan- 
ten io  BUBserhaib  Neapel  und  dem  Königreiche?  wer  trachtete 
denn  so  eifrig  nach  Solario'a  Arbeiten?  Und  war  nun  di«^ 
aer  Seh&ler  uiid  Eidam  eines  Kunstfers,  der  so  schön  in  Oel 
nalte^  wie  lernte  er  doch  dies  Verfohren  nicht,  oder  that  sieh 
darin  nicht  herrort  Wamm  maltte  denn  er,  warnm  malten 
seine  SehQler  a  temperat  Warnm  schifften  denn  die  Si- 
eBtaner,  wie  wir  sehen  werden,  nach  Venedig,  wo  Antoneilo 
war,  nm  sich  za  unterrichten,  und  hielten  sich  iii  Neapel  nicht 
auff  Wamm  bezeugte  denn  Venedig,  dieser  Europäische  Sta- 
pelplatz, der  Jedes  falsche  Gerücht  leicht  Lugen  strafen  konnte, 
beim  Tode  des  Miessiners,  er  sei  der  Erste  in  Italien  gewesen, 
der  in  Odi  gemalt,  und  stellte  niemand  ihm  einen  Solario, 
oder  Colantonio  entgegen'f ')  Also  verstanden  diese  damals 
diese  Kunst  noch  nicht,  oder  nicht  so  Tol&ommen,  dass  man 
Vasari,  oder  die  gewöhnlichere  Meiliung  von  Antoneilo 
verwerfen  konnte.  Dominici  ist  noch  weiter  gegangen  und 
hat  dies  Verfahren  aus  Neapel  an  van  Ejek  selbst  nach  Flan- 
dern gelangen  lassen.  Nach  obigen  Bemerkungen  brauche  idi 
hierauf  irol  nicht    zu  totworten  '^). 


0)  Die  Inichrift  im  Namen  dpr  Venediger  Maler  wird  von  Ri- 
dolfi  S.  47  angeführt:  AntoniuM  pictor  praeeipuum  Messanae  Mua^ 
et  totiut  SieiUa^  ornamentum  Hoe  humo  eontegihtr:  mti  tohtm  suit 
pi€turi9y  in  qmibut  iingtUare  «triifieium  et  vemuetag  fuity  9«fd  et  gmed 
coloribu$  oleo  mi$eendU  tplendorem  et  perpetuitatem  primut  Ita* 
liae  pieturae  eantuiüy  gummo  temper  art\fieum  ifudio^  ee* 
iebratu$,  £. 

10)  Ein  Brief  SommoasloU  von  30.  Mars  ISM  ist  mir  vom 
Ritter  de'  Lasara  aus  dem  CQsten  Bande  der  geichichtlickea 
Hdtchr.,  welche  Prot  Daniel  Francetconi  in  Venedig  angekanft 
liat,  mitgetheitt  worden.  Br  iat  an  M«  A.  Miehele  gerichtet,  der 
ihn  über  die  alten  nnd  neuen  Neapler  Kanatler  befragt  hatte.  „Von 
dieser  Zeit  an'<  (det  Kdnigi  Wladlalaai,  heiitt  ea  da)  „haben  wir 
bis  anf  uasern  Neapler  Meitter  Colantonio  keinen  so  ffir  die 
Malerei  Gesegneten  gehabt,  der,  wenn  er  nicht  jung  gestorben  wäre, 
Grosses  geleistet  hätte.  Er  gelangte  durch  Schuld  der  Zeit  nicht  an 
yoUSendcter  Zeichnung  der  alten  Denkmalci  wie  sein  Schüler  Anto- 
neilo von  Metsina,  der,  wie  ich  hdre,  nater  enck  bekannt  ist* 
Colantonio's  Kunst  war  gans ,  wie  die  damalige  Zeit  un^  Male- 
rei in  Flandern  mit  sich  brachte,  fSr  welches  -  er  so  eingenommen  war, 
dass  er  dahin  gehen  wollte.  König  Ratner  aber  hielt  ihn  hier  xnritck, 
indem  er  ihm  selbst  das  Verfahren  nnd  die  Behandlung  dieser  Ma- 
lerei leigte  V«  %,  w.<^    Aus  diesem,  meinen  Behaaptangen  ichelnbar 
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Kehren  wir  jedoch  zu  Solario's  Sichülern  süpüek!  Un- 
ter dieser  Menge  >var  auch  Nicqola  dt  Vito,  welcher  we- 
gen seiner  seltsamen  Laune  und  eigenen  Possenhaftigkett^  der 
Buffalniaeco  dieser  Schule  hetzen  ktfnn,  ührigens  ern- fSar 
4ie  Kunstgeschichte  nicht  anziehender Ehitzendmaler,  S^i-mone 
Papa  fertigte  kein  grösseres  Werk ,  wetehe«  man  mit  einem 
des  Meisters  Tcrgleichen  konnte^  sondern  besehrStfkte  ^ich  auf 
Altarbilder  voii  wenigen  nicht  übel  zu  sammengest  eilten ,  und 
mit  besonderm  Fleiss  gemalten  Figuren,  wo  er  denn  mandtmal 
dem  Zingaro  gleidikam,  i>vio  in  einem  für  die  Kirehe  S. 
Maria  Nuova  gemalten  Michael.  Eben  dabin  scheint  Angio-» 
lillo  di  Roceadirame  zn  g^ören,  der  in  der  Brigitten« 
kirche  *dlese  HetKge  darstellte,  wie  sie  in  einem  Gesicht  di« 
Geburt  ChristT  anschant^  ein  Bild,  welches  kaum  Kenner  yoir 
dem  Style  des  Meiat^rs  unterscheiden  können!  Bekannter  nn§ 
würdiger  sind  Pietro  und  Polito  (K^ppolyt)  dei  Don^ 
sello,  Angiolo  Franco's  Stiefsöhne,  und  Verwundte  des 
berühmten^^umeisters  Giuliano  d«  Majano*,  von  welchem 
sie  die  Baukunst  erlernten«  Sie  sind  die  ersten  AMer  der 
Neapler  Schule,  weloli^yasari  erwähnt,  ohne  jedoeh  ihren 
Meister,  oder  Geburtsort  anzugeben,  so  vieknehr,  dass  man  sie 
eher  für  Toscan^  halten  würde.    Er  sagt,  dass,  alsGiitliano 


wideriprecbenden  Briefe  entnehme  idi  gerade  ii^enaf,  wenn  ich  nicht 
irre,  de  xu  bestäUigeii.  Fur's  ers(e  nüuilich  fallt  damit  das  Vorge* 
ben  weg,  die  Oelmaleref  8ei*au8  Neapel  gelt^ommen,  indem  sich  er- 
sieht, data  Colantonio  durch  Verttittelong  de«  K^niga  sie  von 
Flandern  üljerkam.  Zweiteuv  wird  van  Kyck  hier  nicht  genau nt, 
sondern  nur  die  Malerei  in  Flandern,  welches,  wie  bemerkt,  früher 
als  Italien  neue,  zwar  unvellkommefie  und  n^fnder  *  richtige  Verfah- 
rungsweisen  erfunden ,  die  aber  doch  besser  waren,  al»  die  Maleret 
mit  Wasserfarben;  und  wer  weiss,  ob  die  des  Colantonio  nicht 
eine  solche  war.  Drittens  wird  gesagt,  er  6ei  jung  gestorben;  ein 
Umstand,  welcher  wol  glaublich  macht,  das«  er  schweriich'  das  Gt^ 
heiouua  mitthellte.  In  der  That  weiss  man  nicht)  daas  er  es  seinen 
£idam  lehrte ;  wieviel  weniger  also  einem  Fremden  ?  Viertens  ergiebt 
sich  also  Antonello's  nothwendige  Reise  aiy  Fi^ck,  welcher 
ttchon  alt  und  nicht  ohne  Mühe  ihm  das  Geheimnis  mitUieilte.  Xu- 
gegeben  endlich,  was  Ridolfo  als  Aogenaeuge,  wie  es  scheint,  uns 
berichtet,  dass  Anionello  1400  in  Trevigi  gemalt,  und  was  Va- 
sari  sagt,  dass  er  nicht  über  49  Jahr  alt  geworden,  wie  konnte  et 
deuu  ^^(*hüler  des  Colan  ton  io  >eyn^  der  nach  Dominici  1414 
starb  ?  Furchtsam  trage  ich  diese  meine  Bedenken  über  diese  Lebens* 
umstände  vor,  an  welchen  ich  ehmals  zweifelte,  so  dass  ich  Manches 
unentschieden  lassen ,  Manches  mehr  nach  fremden,  als  meinen  «M|g«- 
ncu  Ansichten  bestiuimeu  mustte.  L. 
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für  König  Robert  den  Palast  Peggio  Reale  erbaut  hatte,  dieser 
ihn  Ton  den  Brüdern  malen  liess,  und  P  o  l  i  t  o ,  nachdem  ent 
Ginliano  und  dann  Robert  gestorben^  nach  Florenz  zurück" 
kehrte  ^').  Bottari  bemerkt^  er  habe  weder  bei  Orlandi, 
noch  bei  Andern  die  beiden  Jünglinge  erwähnt  gefunden;  ein 
deutlicher  Fingerzeig,  dass  auch  er  lie  nicht  für  Neapolitaner 
hielt,  und  darum  sie  nicht  in  ^ernardo  Dominici  auf- 
suchte, der  weitläufig  von  ihnen  gehandelt,  und  über  diese 
Kunst,   oder  Unaufmerksamkeit  Giorgio^s  geklagt  hati 

Die  Gemälde  der  beiden  Brüder  setzt  .Vasari  um  1447* 
Da  er  aber  sagt,  Polito  sei  vor  König  Alfonso's  Tode  nieht 
von  Neapel  abgereiiet ,  so  muss  man  diese  Zeit  bis  14G3  und 
noch  weiter  ausdehnen;  denn  er  blieb  noch  einige  Jahre  dort 
auch  ttiiter  Alfonso's  Sohn  und  Thronfolger  Ferdinand.  Föf 
ihn  arbeitete  er  im  Speisesaale  von  S.  Maria  Nuova  viele  ge- 
schichtliche Bilder,  theils  mit  seinem  Bruder,  theils  allein ;  und 
lür  ihn  malten  auch  Beide  Einiges  im  Palast  Poggio  Reale. 
Bei  diesjei*  Gelegenheit  darf  ich  die  in  einem  SmlU  darge- 
stellte Verschwörung  gegen  eben  diesen  Ferdinand  nicht  re^ 
schweigen,  welche  dem  Jak.  Sannaur  zu  dem  41.  Sonett 
im  2ten  Tb«  seiner  Gedichte  Anlass  gab.  Ihr  Styl  m^bnt  an 
den  Meister,  nur  das  Colorit  ist  sanfter.  Ausserdem  zeiehne- 
ten  sie  sich  auch  in  Gebäuden,  Giebelbildern  und  Trophäen, 
wie  in  heildunkeln  basreliefartigen  Gemälden  aus ;  einer  Knnit, 
die  wol  Tor  ihnen  keinex"  so  glücklich  geübt!  Nachdem  der 
jüngere  Bruder  abgereiset  und  bald  darauf  gestorben  war,  ar" 
beitete  Pietro  in  Neapel  fort,  wo  er  in  Oel  und  auf  Kalk 
rühmlich  malte  und  unterrichtete.  Er  wait  ein  sehr  lebhafter 
Bildnismaler;  und  tibch  nicht  so  gar  lange  wurden  im  Palaste 
der  Herzöge  von  Matalona,  wo  einige  Wandgemälde  Ton  ihm 
verdorben  waren ,  höchst  sorgfältig  einige  Köpfe  abgenommen 
und  ihrer  Trefflichkeit   wegen  aufbewahrt. 

Nun  folgt  Silvestro  de'  Buoni,   welcher  von  scioeffl 
Vater  |n  Zingaro's  Schule  gebracht  wurde,   und  als  dieser 


11)  In  der  K.  Gallerie  zu  Florenz  ist  eine  Kreuzabnahme  gani  i» 
Zingaristhem  Styl.  Man  weiss  nicht,  ob  man  sie  diesem  Polito 
zuschreiben  soll,  der  gewiss  in  Florenz  lebte,  oder  einem  Andern  W« 
der  Neapler  Schale.  .  A 
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s|arb,  KU  den  beiden  Junglingen  überging*  Sein  Vater  war  ein 
mittelmüsBiger  Maler,  Namens  B  u  o  n  o ;  und  daher  haben  Einige 
irrig  dem  Sohn  einige  Arbeiten  des  Vaters  in  altem  Stjle  und 
Silvestro's  unwürdig  beigelegt.  Silvestro  aber  hatte, 
nach  Massimo's  Urtheil,  eine  schönere  und  bessere  Tinte« 
als  die  Jünglinge;  und  in  Kraft  des  Helldunkels,  in  Weichheit 
der  Umrisse  •  Hess  er  alle  bisherige  Maler  seines  Geburtsorts 
hinter  sich.  Dominici  erwähnt  mehrere  seiner  in  Neapels 
Kirchen  z<ystreUten  Bi|der.  Eins  der  belobtesten  ist* das  in 
S*  GioTanni  ä  Marc,  wo  er  drei  gleichnamige  Heilige  dar- 
stellte: Johannes  den  Täufer,  den  Evangelisten  und  Chrjso- 
stomus. 

Si  Ire  Stroms  Schüler  wird  auch  Tesauro  genannt,  des- 
ken  Name  der  Nachwelt  nicht  ganz  verbürgt  ist;  die  Meisten 
nennen  ihn  Bernard o.  Er  wird  für  einen  Abkömmling  je- 
nes Filippo  gehalten,  der  als  zweiter  dieser  Schule,  Vater 
oder  Oheim  Raimo's  angegeben  wird,  von  welchem  bald. 
Dieser  Bernardo,  oder  wie  er  geheissen  haben  mag,  ist  dem 
neuern  Stjle  näher,  als  einer  seiner  Vorgänger,  sinnreicher  im 
Erfinden,  natürlicher  in  Figuren  und  Gewändern,  wählsam, 
ausdrucksvoll,  gehalten,  einsichtsvoll  in  Abstufungen  und  Her- 
Torhebung,  mehr  als  man  von  einem  Maler  glauben  sollte,  der, 
soviel  man  weiss,  keine  anderen  Schulen  und  Bilder,  als  die 
seiner  Vaterstadt,  gesehen.  Giordano,  der  für  das  Haupt 
■der  Maler  galt,  sah  mit  Bewunderung  des  Tesauro  Decke  in 
S*  Giovanni  de*  Pappacodi,  und  versicherte  unbedenklich,  sie 
enthalte  Dinge ,  die  er  in  einem  an  so .  guten.  Mustern  frucht-> 
baren  Jahrhundert  nicht  besser  hätte  machen  können.  Es  sind 
da  die  sieben  Sacramente  vorgestellt.  Die  umständliche  Be- 
schreibung, welche  man  davon  hat,  beweiset,  welch  ein  nüch- 
terner und  verständiger  Componist  er  war;  und  ^^^onsens  If. 
lind  Ippolita  ^^)  Sforza's  Biidntlse ,  die  er  im  Sacramente  der 
Ehe  als  sich  vermählend  Sbrstellte ,  geben  einigen  Aufschluss 
.über  die  Zeit  der  Fertigung  dieses  Gemäldes.  Raimo  Te- 
sauro ward   viel  zu  Wandmalereien  gebraucht;   man  erwähnt 


12)  Tochter  des  Frans  Sforza,  geb.*  1445,  Kontgin  v.  Neapel 
1465,  geit.  1488.  Ihr  Gemahl  Alfonio,  ans  einer  Nebenlinie  des  Hau«' 
ses  Arragonien,  geb.  1448,  gest.  1495«.  $• 

I.  Bd.  N  n 
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auch  einige  Bilder  von  ihm  in  S.  Maria  Nuora  und  Monte 
Verginc;  seBr  fleissige  und  vollendete  Bilder,  sagt  Massimo, 
nach  den  letzten  verfallenden  Schulen  unseres  Zingarol 

Eben  sdiesen  Schulen  verdankte  seinen  Unterricht  Gio. 
Antonio  d'Amato;  als  er  aber  Pietro  Perugino'i 
Bild*  im  Dom  zu  Neapel  gesehen,  soU  er  dessen  Style  nach- 
geeifert haben.  Durch  Fleiss,  worin  er  Keinem  nachstand,  ge- 
langte er,  so  zu  sagen,  an  die  Gränzen  des  neuem  Stjls  und 
starb/  als  schon  das  16.  Jahrhundert  weib  vorgerückt  war. 
Sein  für  die  Mutterkirche  gemalter  Streit  über  das  Sacraroent, 
und  zwei  Bilder  in  Borgo  di  Chiaja,  eines  bei  den  Carmelitero, 
das  andere  in  S.  Leonardo,  werden  sehr  geschätzt. 

'Dies  ist  nun  die  Geschichte  der  ältesten  Maler,  karg  an 
sich,  aber  reich  für  eine  Stadt ,  die  in  jenen  Zeiten  fast  im- 
mer im  Kriegstande  .war  *')• 


Zweiter  Zeitraum. 

Einflnss    RaffaeVa    und   Michelangelo's   auf  die  Neapoli- 
,  tanische  Schule. 

Jbis  ist  scKon  bemerkt  worden,  -dass  bald  im  Anfange  des  sech- 
zehnten, Jahrhunderts  überall  die  Kunst  erwachsen  auftrat  und 
allerwärts  einen,  Charakter  annahm,  wodurch  sich  Schule  von 
Schule  auszeichnet.  Die  Neapelsche  hat  nun  nicht  so  ureigen- 
thüniliche  Zuge,  als  andere  in  Italien;  hat  doch  aber  jedeai 
guten  Style  Raum   verstattet,  je  nachdem  Jünglinge  ihren  Ge- 


is) In  Messina  lebten  gegen  Ende  de«  15.  oder  in  den  ersten  Jahr- 
cebnlen  des  16;  JahrhunderU  Kunstler  Vaterland iacbeu  >  noch  niebt 
nach  Italischen  Mustern  umg^bitdelMa  Styles,  wie  ein  Alfonso 
F  ran  CO,  Schuler  Jacopello's  d'Antonio,  und  ein  Pietro 
Oliva,  man  weiss  nicht,  aui  welcher  Scbole.  An  Beiden  lobt  maa 
die  damalige  Natürlichkeit^  am  Ersten  aber  bewundert  man  eine  ge- 
naue Zeichnung  und  einen  lebhaften  Ausdruck,  wesabalb  Fremde  sciae 
Werke  um  die  Wette  gesucht  haben.  Daheim  bat  er  nur  eine 
Kreuzabnahme  in  S.  Francesco  di  Paola,  und  in  S.  Agostino  ein  Lehr- 
gespräeh  des  Knaben  Christi  im  Tempel«  Weniger  noch  iat  voa 
Antonello  Roraliba  iibrigf  leinem  immer  anmuthigen  Maler,  eise 
Madonna  mit  dem  Kjinde   im  Üorfe  Poatuuiua».  l*. 
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burtflort  verlassen  hatten,  und  dieses,   oder  Jenes  Meisters  Styl 
Burück brachten ,    und  je  nachdem   die  Fürsten  und  Grossen  des 
Reichs    die   besten   Ausländer   einluden,    oder   doch   wenigstens 
brauchten;   worin   Neapel  keiner   andern   Stadt   Italiens,   Rom 
ausgenommen,  nachsteht.     So   hat  denn  dieser  Ort  stets  tüch- 
tige Maler  gehabt,  welche  eine  so  grosse,  an  Palästen  und  Kir- 
chen gleich  reiche  Mutterstadt    verzierten.     Nie    hat   es  ihr  an 
grossen  Geistern  gefehlt,  welche  sie  in  Menge  für  alle  Strebun- 
gen   hat,    besonders    aber  für   solche,  die   eine  glühende  Ein- 
bildungskraft   un^   ein  gewisses    beseelendes   Feuer    verlangen. 
Daher  konnte  ein  sehr  gebildeter  Gelehrter  und  Maler  zugleich 
sagen,    kein  .l'heil  Italiens   könne    sieh   einer  gleichen  Anzahl 
geborener  Maler  rühmen;  mit   soviel   Begeisterung ,    Phantasie 
und    Freiheit  aind   grossen theils    die   Arbeiten    dieser  Künstler 
gefertigt,    baher  rührt  auch  die  von  Alten  (Piin.  NG.  35,  11.) 
und  Neuen ,  wenn  sie  nur   nicht  ohne   die    übrigen  Gaben  ist, 
gelobte   Schnelligkeit      Meistentheils    aber  schliesst .  sie    leider 
die  vollendete  Zeichnung   aus,   die  denn    auch  Wenigen   dieser 
Schule   SU   Theil   geworden.       Auch   das    Idealschöne   hat   man 
nicht  sehr  studirt;  die  meisten  haben,  wie  Naturalisten  pflegen, 
die  Physiognomien  und  Bewegungen  der  Figuren  von  dem  Volke 
entlehnt,  bald  mit  mehr,   bald  mit  weniger  Wahl.     Im  Colorit 
hat  diese  Schule  ihre  Grundsätze   nach   den  Zeiten  gewechselt. 
In  Erfindung  und  Coqiposition  ist  sie  reith,  aber  nicht  fleissig, 
Ihr  Wechselgeschick  wird   im  Verlauf  erörtert  werden. 

Nicht  unter  fröhlicheren  Vorbedeutungen  konnte  in  Neapel 
die  neuere  Malerei  beginnen,  als  sie  wirklich  begann.  Pietro 
Perugino  hatte  eine  Himmelfahrt  U.  L.  F.  gemalt,  die  jetzt 
im  Dom  seyn  soll,  oder  in  S.  Reparata,  der  ältesten  mit  dem 
neuen  Dom  späterhin  verbundenen  Hauptkirche.  Dies  Werk 
hatte  die  Bahn  zum  bessern  Geschmack  gebrocheii.  Als  Raf- 
fael  und  seine  Schule  in  Aufnahme  kamen,  benutzte  dies 
Neapel  mittels  einiger  Schüler  unter  allen  Städten  zuersit;  zu 
jenen  Schülern  kamen  noch  gegen  die  Hälfte  des  Jahrhunderts 
einige  Anhänger  Michelangelo' s.  Und  so  sah  denn  diese 
Schule  bis  beinahe  1600  nichts,  als  diese  hohen  Muster  und 
deren.  Nachahmer ,  ausser  dass  Einige  auch  Tizian  sich  er- 
gaben* 

Wir  eröffnen  die  neue  Reihe  mit   Andrea   Sabbat  in  i 

Nn  2 


564    Unteritalien.  YiertesBach.  Neapelische  Schule. 

di  Salem ö.  Dieser,  seitdem  er  P i e t r o' s  Bild  im  Dom  ge- 
sehen, von  dessen  Styl*  entzückt^  machte  sich,  sobald  er  konn- 
te, auf  den  Weg  zu  Perugi'no,  um  seine  Schule  zu  besa- 
chen.  Als  er  abei^  ich  weiss  silcht  wo,  einise  Maler  gespro- 
chen,  weiche  die  von  Raffaei  für  JuKus  11.  gemalten  Bilder 
gesehen  hatten,  änderte  er  seinen  Plan^  begab  sic^i  nach  Rom 
.und  ward  Schüler  dieses  grossen  Meisters.  Er  blieb  nicht 
lange  bei  ihm;  denn  der  Tod  seines  Vaters  zwang  ihn,  im 
Jahr.  1513  wider  seinen  Willen  heimzukehren;  aber  er  war  ein 
neuer  Mensch.  Man  erzählt,  er  habe  in  der  Kirche  della  Face 
und  im  Vatican  mit  Raffael  gemalt,  und  habe  seine  Büder 
gut  copirt;  seinen  Styl  wenigstens  ahmte  er  gut  nadi.  Im 
Vergleich  mit  seinen  Mitschülern  fliegt  er  zwar  nicht  so  hoch, 
als  Giulio,  übertrifft  aber  Raffaele  del  Colfe  und  an- 
dere  dieses  Schlags;  er  ist  ein  guter  Zeichner,  wählsam  in 
Zügen  und  Gebärden,  etwas  überladen  in  Schatten,  hart  in 
den  Muskeln,  breit  in  den  Falten  der  Gewänder  und  hat  ein 
^noch  immer  frisches  Colorit.  Er  arbeitete  yiel  in  Neapel,  wie 
das  Verzeichnis  seiner  Bilder  beweiset.  Unter  seine  bessern 
zählt  man  einige  in  S.  Maria  delle  Grazie,  ausser  den  dort 
und  anderwärts  ausgeführten  Wandbildern,'  die  als  Wunder  der 
Kunst  gepriesen  werden,  und  jetzt  grossentheils  untergegangen 
sind.  Viel  arbeitete  er  auch  für  seine  Vaterstadt,  für  Gaeta 
und  fast  für  das  ganze  Reich  in  KircheA  und  für  Pri^atsamm- 
lungen,  wo  man  in  der  That  sehr  schöne  Madonnen  sieht  ')« 


1)  Raffael'i  Styl   fand  auch  in  Sioilien  Nachahmer.     Zaent  be- 
kannte    sich    zu    ihm  Saivo   di    Antonio,    Antonello*«    Enkel, 
von    welchem  in  der  Sacriatei  der   Haupikirche    ein  Uebergang  U.  L. 
F.  ganz  in  Raff,  üiyle  ist,  wie  der  Geachichtschreiber  sagt;    wiewol 
Salvo    nicht   der   sogenannte   Raffaello    diMeaiina,    aondcra 
Girolamo   Alibrandi  ist.       Jetzt  hören   wir    wmkderbare  Dinge 
von  ihm,  den  wir   nicht  einmal  dem  Namen  nach    kannten.     Aus  ei« 
ner  Bärgerfamiüe  stammend,    freiedel  unterrichtet,   trieb  er  atatt  des 
Recivtei,  wozu  ihn  die  Aeltern  bestimmten,  die  Malerei,  und  nachdem 
er  den  Grund  in  der  Metsiner  Schule  der  An  ton  j  gelegt,  trieb  er  sei» 
Gebäude    in    Venedig  höher   hinauf,    war    Schüler   Antonello't, 
Freund    Giorgione's,   Nachahmer  des  Betten    an  jedem   Meister* 
Nach  yieljährigera  Aufenthalt  daselbst  begab   er  sich  nach  Mailand  ia 
Vinci 's  Schule,  wo  er  eine  gewisse  Härte  des  Styls,  welche  er  mit 
hingebracht,   ablegte.     Bis  hieher   ist  kein  Anstoss  in  der  Erzählong. 
Nun  heisst  es  aber  weiter,    in  sein  Vaterland  znruckberofeu,  woUte 
er  erst  Coreggio  und  R%ffael  sehen,    und   ging  wiederum  1514 
nach  Messina;  dem  widerspricht  aber   die  Zeitrechnung;  denn  Lio- 
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A  Q  d  r  e  a  unterrichtete  TieL  Junglinge,    deren  Jedoch  einige 

»ach  andere  Meister  studirten   und  also  nicht  ganz  bei  seinem 


nardo    giiig^  1499    von  Mailand  weg,   all  Raffael    nur   noch  ein 
faüffnungs voller  Jüngling,  und  Coreggio  kaum  aus  der  Kinjiheit  war. 
Ich  habe   jedoch  schon  andet'wärts  bemerkt,    dass   die  Geschichte  der. 
IVIalerei  von  dergleichen  Verstössen  voll  ist.     Dieser  Maler,  heisst  es, 
gleicht  dem;  also  war  er  sein  Schiller,  oder  kannte  ihn.     Bei'Luini 
in  der  Mailändischen  Schule  komme  ich    darauf  zurück  und  bemerke^ 
vrie  ein  Lionardist   fasl  nothwendig  in  eine  Styiverwandtschaft  mit 
Raffael  übergehen   musste.     So    erging  es  auch  Alibrandi,   der 
jedoch  auch  mit  Andern  AehnlJchkeit  hatte,   so  dass  seine  Bilder  Bn> 
ter  mehrern  Namen  zerstreut  sind,  weil  sie  bald  diesem ,   bald  einem 
andern    ausgezeichneten  Kunstler  ähnelten.      In    seiner  Vaterstadt  in 
der  Kirche  der  Candelora   ist  eine  Heinigung  Maria ,  ein  Bild  von  24 
Sicil«  Spannen,  an  Anmoth ,   Colorit,  Perspective   und    was  sonst  daa 
Auge    bezaubern  kann ,    ein  Meisterstück  !   P  o  1  i  d  o  r  o  ward  so  davon 
ergriffen,  dass  er,  um  es  unter  einer  Decke  zu  verwahren,  in  Gouache 
«ine  Kreuzabnahme    malte    und  mit   dieser  trefflicjien  Huile   es    ehrte 
und    der  Nachwelt  erhielt.     G  i  r  o  1  a  m  o    starb    in   der  Pe»tzeit  1524, 
mit  ihm  andere  berühmte  Meister  dieser  Schuje,    welche  einige  Jahre 
-daniederlag,  bis  sie  sich  durch  Polidoro  zu  neuen  Ehren  erhob.  L*  •— 
Ks  ist  die  Frage    entstanden,   ob    Raffael   selbst  jemals    in   Neapel 
war?  Diejenigen,  welche  Raffael's  Anwesenheit  in  Neapel  behaup- 
ten, berufen  sich  auf  eine  Stelle  in    Vasari  Vile  de"*  pik  eceellente 
pittori^    Mcultori  e  archüetti  Tomo  Quinta,    1792.    Ausg,  von  Siena, 
p,  277.     Nachdem  Vasari  von.  dem  Frescobilde,    welches  den  Rück- 
zog Attila^s  vorstellt    und  sich  im   Vatican  zu  Rom  be6ndet ,    gespro- 
chen hat,  sagt  er:  In  questo  medesimo  tempo  fece  a  Napoli  una  ta» 
volay  la  quäle  fa  posta  in  S.  Domenico  nella  CapeUa  dov*  e  il  Cro» 
cifitso   che  parlb  n'  San  Tommaso  d'Aquino,     Dieses  Gemälde  ist  das 
B(»rgsam  gemalte  Bild ,  welcl>es    unter   dem  Namen   der  MadQnna   pit 
dem  Fische  bekannt  ist ,    und    gegenwärtig    im  Besitz  des  Königs  von 
Spanien  sich  befindet.     Wenn  Raffael   dieses  Bild    zu  Neapel  malte 
(fec^  a  Napoli  )y  so  moss  er  «ich  geraume  Zeit    daselbst  aafgehaltea 
haben;    nnd    dies    ist,  was  Zweifel  gegen  die  Meinung    erregt,    dass 
Raffael  in  Neapel  war,    weil  die  Arbeiten  im  Vatlcan   damals  seine 
Gegenwart   in    Rom   erforderten.     Auch   haben  Andere  an  Vasari'i 
Worten :  Zur  selben  Zeit  (  medesimo  tempo  )y  Anstoss  gefunden,  weil 
kein  Ding  zur  selben  Zeit  an  zwei    verschiedenen  Orten   seyn  kann, 
Raffael  also  auch  nicht  um  dieselbe  Zeit  in  Rom  nnd  Neapel  seyn 
konnte»     So  wenig  Werth  nun  auf  solche  Sylbenstecbereien  zu  legen 
ist,    so  glaubten  wir  dies  hier  doch  nicht  ganz   übergehen  zu  dürfen, 
da  jedeT,  selbst  der  kleinste  Umstand,    der  Beziehung   auf  das  Leben 
einet  Mannes,  wie  Raffael,  hat,  den  Verehrern  desselben  oft  wich- 
tig   scheint.     Halten    wir  uns  mehr  an  den  Sinn ,    als    an  die  genaue 
Bedeutung    von  Vasari 's   Worten,   so    ist   diese  Stelle    wol    so  zu 
denten,  dass  die  Madonna  mit  dem  Fisch  um  die  Zeit,  in  der  er  den 
Attila  malte,  für  dieKireheSt.  Domenico  zu  Neapel  entstand,  R.  aberdes* 
halb  nicht  in  Neapel   selbst   sich  aufhielt.     Gewöhnlich   werden  solche 
Bedenklichkeiten  über  einzelne  Worte  und  Zahlen  von  Leuten   erho-    ^ 
ben ,    die    sich  zu    keiner  höhern  Kunst  -    und  Lebensansi  cht'  erheben 
können   und   daher    am   Kleinlichen   haften.       Wesentlicher  als  eine 
kurze  Auvfesenheit  Raffael' i  ia  Neapel^  war  es  vrol  für  die  Kunst. 
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StjTe  verharrten,  me  ein  gewisser  C es are  Turco,  der  melir 
nachPietro  sieh  hinneigt;   ein   guter  Gel-,    aber  höchst  un- 
glücklicher Wandmaler.     Ganz  An drea's  Zögling  war  Fran- 
cesco   Santafede,  Fabrizio's    Vater   und  NLelster;  bei- 
des Maler,   die  im  Colorit  wenig  ihres  Gleiohcil   in  der  Schule 
haben    und  so  einander  gleichen ,  dass    sie   Einer  und   derselbe    . 
scheinen.     Dennoch  finden  Kenner   im  Vater   mehr  Kraft   und 
Farbe   in  den   Schatten ;  >  man   rühmt   seine  Deckengemälde   in 
der  Nunziata,  und  bei   dem  Fürsten  von  Somma  eine^ Kreuzab- 
nahme»    Vor    allen  Schülern  Andrea's   glich   ihm  ein  gewis« 
ser    Paolillo,    dessen  Arbeiten  fast    alle  dem   Meister  zuge« 
schrieben,  aber  von  Dominici  ihm    wieder  zugeeignet  wordea 
sind.     War'  er  nicht  sehr  jung  gestorben,  er  wäre  die  Zier  der 
Schule  geworden. 

Polidoro   Caldara,   oder   d'i  Caravag^gio    kam  im 
Jahr  1527,  als  Rom  ffcpliindert  ward,    nach  Neapel.     Er  staib 
fltuch  in  Neapel    nicht  Hungers,   wie  man  dem  Vasari  fu^t- 
heftet  hatte.     Andrea  von  Salerno , '  sein    ehmaliger  Mitschü- 
ler ,    nahm  ihn  in   seinem   Hause   auf  und  machte  ihn   in  der 
Stadt  bekannt,  wo  er  nicht  wenig  Aufträge  bekam  nnd,  ehe  er 
nach  Sicilien  ging,  einjige  Schüler  bildete.     Wie  wir  schon. be- 
merkten, hatte  er  sich  in  Rom  durch  seine  Helldunkel  bekannt 
gemacht ;    ia  Neapel   und  Messina  'versuchte   er  sich  in  Farben. 
Seifte  Farbe  in  Oelgemäiden  war  blass   und  dunkel,  wenigstens 
eine  Zeitlang;   und    in  dieser  Art   habe  ich    einige  Stücke  ans 
der  Leidensgeschichte  in  Rom  bei  Gavin  Hamilton  gesehen,  die 
aus  Sicilien  kamen,  übrigens  in  Zeichnung  und  Erfindung  köst- 
lich waren.     Vasari,   der    von    diesem  hei^rlichen  Geiste  mit 
einer  Art  von  Begeisterung  schreibt,  hat  ein  Bild,  das  er  kurz 
vor  seinem  Tode  in  Messina  malte,  bis  in   den  Himmel  erho- 
ben;   einen  Ch^-istus ,  der   unter    einer  Menge  Volks    nach  der 
Schädelstätte  |^eführt  wird«     £r  behauptet,  das  Colorit  sei  rei«  . 
rend  *), 


]er  dieser  Schi)]« ,  dasi  so  autgezeiohnete  Werke  von  .  ihm  io  dies 
Land  kamen ;  wie  z.  B.  io  Spasimo  dt  StW/ta,  la  Vierge  au  JPtrissoMj 
eine  andere  noch  jetzt  in  den  Stadien  zu  Neapel  befindliche  heilige 
Familie  nnd  eine  Madonna  auf  dem  Throne^  im  königl,  Palapt  daselbit» 

2)  Man  sieht  in  der  That  in  der  Sacrittei  der  Kirche  zu  St.  Elffl« 
einige  tiemäide  vonCaravä|:gio>  so  wie  andere  von  Spa^nolattO} 


t 
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^ianbemardo    Lama,     anfangs    Amato's   Scfiuler, 
nahte  späterhin  Polidoro,    in  dessen  Stjle    er   eine  Pietd  in 
S    Giacomo  degli  spagnuoli  malte,    welche  hinsichtlich  des  Ge- 
dankens von  Vielen  dem  Meister  zugeschrieben  wurde;  so  rich- 
tig  und   kräftig  waren    die  Zeichnungen,  'so  manniehfaltig  die 
L  Gebärden,   und  so  geschmackvoli  die  Anordnung!    Meistens  je- 
doch liebte  er  einen  sanfteren  Stjl,   zu  welchem  ihn  Natur  und 
Vorliebe   für   den   Salernitaner  hinzogen.  .  Dieser  Wahl   wegen 
misachtete    er   Marco   di  Pino,    einen   Mi  che  lange  listen, 
"Wie    wir   sagten,    wie   nüchtern   und^  bei^cheiden    er   autsh  war.^ 
In    Capece' B  Segretarto    steht   ein  schöner  Brief  an  Lama, 
i»'ca*in  er  unter  andern  sagt:    „leb  weiss,    Ihr  schmält   auf  M. 
Marco  von  Siena,  weil  ihr  reizender  malt  und  er  sich  an  die 
starken  Glieder  hält,    ohne  die  Farbe    zu  vertreiben.     Aber  ich 
weiss  nicht,  was  Ihf  Ton  ihm  wollt;    lasst   ihn  doch  auf  seihe 
Weise  malen  und  malt  Ihr   auf  die  Eurige!^^ 

Auch  ein  Spanier  Francesco  Ruyiale,    Potidorino 
wegen  der  glücklichen  Nachahmung  des  Meisters  genannt,  wird 
in  Neapel   erwähnt.     Er   malte    mit  Miesem    für  die  Orsini  ei- 
nige Geschichtsbilder  dieser   berühmten    Familie ,    und   als   der 
Meister  fortging,   allein  mehreres  zu  Monte  Oliveto  und  sonst. 
Es  ist  aber  grösstentheils  untergegangen,    wie  es  in  Rom  noch 
weit  mehrern  Bildern  des  Polidoro  erging.     Dieser  R u v i a  1  e 
scheint  mir    von    deni   andern  Spanier  Ruriale  yersehfeden, 
welcher    unter  S alyiati 's  Schüler   und    Vasari's    Gehülfen 
in    der  Canzelei  gerechnet   wird,    bei   welcher    Gelegenheit    er, 
wie  Vasari  selbst  sagt,   sehr  handfertig  ward.     Dies  war  un- 
ter Paul  Vil.  im  Jahr  1544,    wo  Polidorino  schon  Meister 
seyn   musste.     Palomino    hat   kein  Wort  von    einem  Lands-' 
mann  Ruviale  gesagt;   ein  Beweis,    dass  beide  Genannte   nie 
nach  Spanien  zurückkehrten! 

Einige  zählen  unter  Pol idoro 's  Schüler  einen  treulichen 
Praktiker  und  tüchtigen  Coloristen,  Marco  Calabrese,  zu- 
beiiannt  Cardisco,      Vasari   zieht   ihn  jedem   Landsnfanne 


wrelcbe  wärmer  und  Iclärer  gehalten  sind ,   als  die  Werke  dieser  Ma- 
1er  an  andern  Orten,  gleichsam  als  hätte  die  heitere,   helle  Lage  des 
Orts,    für   welchen  diese  Werke    bestimmt  waren,  ihre  Manier    ver-' 
edelt  ttud  erleuchtet.  Q. 


Vi 
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seiner  Zeit  Tor  und  bewundert  ihn  als  eine  auf  fremdem  Bodeii 
gediehene  Frucht«  Diese  Bemerkung  wird  Niemand  wahr  nn« 
den,  der  da  weiss,  dass  das  heutige  Caiabrien  der  Ort  des  al- 
ten Grogsgriechenlands  ist,  wo  ehm^ls^  die  Künste  ihre  höchste 
Stufe  erreichten  ').  Cardisco  arbeitete  viel  in  Neapel  und 
dem  Lande;  besonders  lobt  man  den  Streit  Augustinus  in  sei- 
ner Kirche  zu  Aversa.  Als  seinen  Schüler  nennt  man  Gio. 
Batista  Creseione,  der  mit  Lionardo  Castellani, 
seinem  Schwager,,  malte,  als  eben  Vasari  schrieb;  wesshalb 
er  sie  denn  auch  nur  wie  im  Fluge  berührte.  Uebrigens  stif- 
tete  Polidoro  in  Messina,  wo  man  seine  berühmtesten  Zog- 
linge  zu  suchen  hat  ^),  eine  sehr  blühende  Schule. 


8)  Lansi,  der  sich  darin  gefallt,  Vatari  za  wideripreclien,  be- 
dachte wol  nicht,  dati  von  dem  Uriech.  Kansfgeiste  und  Bildung  in 
den  Calabriera  wol  keine  Spar   anrückgeblieben  war.  ^, 

4)  Hier  ein  Verzeirhnii  derselben !  De'odato  Guinacciaist  gleich* 
Sam  der  Giulio  dieMei  neuen  Raffael,  nach  dessen. Tode  er  sein 
Malergeräth  sich  anschaffte  und  seine  Schule  aufrecht  hielt;  ja,  wie 
Giulio,  vollendete  er  einige  von  Polidoro  angefangene  Werke, 
ivie  die  Geburt  in  der  Kirche  dell'  AKo  Bässo,  welche  für  Polido- 
ro's  heiles  Bild  gilt.  Auch  in  seinen  eigenen  Bildern  ahmt  er  sei- 
nen Styl  trefflich  nach,  wie  in  der  Dreieinigkeit  bei  den  Pellegrini, 
oder  in  der  Verklärung  zum  Salvatore  de'  greci.  Er  flösste  seinen 
Geschmack  seinen  Schülern  «ein,  unter  >%'e|chen  die  am  meisten  ge- 
nannten und  durch  noch  jetzt  vorhanden'e  Werke  bekannten  Cesare 
di  Napoli  und  Francesco  C^  man  de  sind,  durch  nnd  durch 
Pol  idoristen.  Hinsichtlich  des  Letztern  jedoch  wird  ein  Misgriff 
gethan ,  indem  er  sehr  oft  mit  seinem  Bruder  Gio.  Simone  Co- 
inande  arbeitete,  welcher  einen  unverkennbaren  Beischmack  der 
Venedi q^er  Schule  hat,  wo  er  gelernt  hatte,  so  dass  diesem,  als  dest 
gelehrtern,  manche  Arbeit  des  Andern  beigelegt  wird.  Aber  Ver- 
fltändige  können  sie  nicht  verwechseln ,  auch  nicht  in  den  gemein- 
schaftlichen Arbeiten,  wie  dem  Martyrthnm  des  Baftolommeo  in  sei- 
ner 'Kirche,  oder  den  morgenländischen  Weisen  In  Basico.  Wer  hier 
nnd  in  ähnlichen  Bildern  Polidoro  von  den  Venezianern  unter- 
scheiden kann,  wird  auch  die  Figuren  beider  Bruder  unterscheiden 
und  jedem  das  Seine  geben. 

,  Polidoro  hatte  Mariano  und  AntonelloRiccio,  Vater 
und  Sohn,  'in  seiner  Schule :  den  Ersten,  um  seinen  Styl,  den  er  vom 
JPriihern  Meieter  Fra  nco  hatte,  zu  vertauschen;  den  Zweiten,  um  den 
Pp  li  dorischen  sich  vom  Hause  aus  anzueignen«  Beiden  gelang  ihr 
Vorhaben ;  aber  der  Vater  war  ein  so  glücklicher  Nacheiferer  des 
,  neuen  Meisters ,  dass  seine  Werke  unter  des  Meisters  Namen  zer- 
streut gind.  So  sagt  die  Geschichte;  es  mag  aber  wol  nur  von  Käu» 
fen  die  Rede  seyn,  wo  etwa  minder  Kundige  getäuscht  wurden ;  denn 
wenn  je  ein  Maler  yoilkommen  nachz ufaischen  schwer  ist,  so  ist  es 
Polidoro  daCaravaggio.  Uebrigens  kann  man  die  Verglei- 
fhung  in  Messina  selbst  anstellen,   in  etlichen  Kirchen y  wie  der  der 
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6i  o.  France« CO  Pennj,  oder  il  Fattore  kam  einige 
Zeit  nach  Poiidoro  nach  Neapel,  und  starb  bald  darauf  1528. 
E^  trug  auf  zweifache  Weise  zu  Förderung  der  Neapler  Schule 
bei;  einn^al,  indem  er  das  grosse  Abbild  der  Raffael  sehen 
Verklärung  {)  dort  liess,  welches  er  in  Rom  mit  Perino  ge- 
malt hatte,  und  das  nachher  in  S.  Spinae  degli  Incurabili  auf- 
gestellt Lama  und  den  besten  Malern  zum  Studium  'dientCi 
bis  es  mit  andern  auserlesenen  Bildern  und  Bildwerken  in  Nea- 
pel vom  Vicekönig  Don  Pietro  Antonio  d'Aragona  gekauft  und 
fortgeschafft  ward.  Zweitens  hinterliess  er  dort  einen  Schüler, 
Namens  Lionardo,  Ton  seinem  Geburtsort  gewöhnlich  il 
Pistoja  genannt,  einen  treulichen  Coloristen,  wiewoMn  der 
Zeichnung  nicht'  gleich  t&chtig.    Wir  haben  bei  Raffael  yon. 


renfgen  Sünderinnen,  wo  Polldoro't  Pieta  tmd  Mariano's  Ma- 
douna  della  Carita    unfern   von  einander  ilnd. 

Stefano  G  i  o  r  d  a  n  o  war  aach  ein  guter  Nacbtreter  C  a  1  d  a  -  . 
,ra'i,  und  all  ein  vorzuglichei  ^erk  von  ihm  wird  sein  groiiei 
Abendmahl  im  Kloiter  des  heil.  Gregor  von  1541  gelobt«  Mit  ihm 
hält  Jacopo  Vignerio  Schritt,  deisen  1552  gexnaltei  fiild,  CHri> 
stus  als  Kreuzträger,  in  S.  Maria  della  Scala,  als.  trefflich  geschildert 
wird. 

Ich  schlieise  dies  Verzeichnis  mit  dem  ruchlosen  Calabrier  T  o  n- 
no,  welcher  dem  Schulenhaupte  das  Leben  nahm,  um  ihm  sein  Geld 
zu  stehlen;  welches  greuliche  Verbrechen  er  init  dem  Galgen  bOiste« 
Er  war  kein  gemeiner  Maler,  soviel  man  aus  seiner  Erscheinung  in 
der  Andreaskirche  sehen  kann,  wo  er  in  einer  Figur  das  Gesicht  des 
nngläcklicheii  Meisters  wiedergab. 

Mancher  wird  vielleicht  auch  Antonio  Catalano  zu  Poli- 
doro's  Schule  ziehen  wollen,  weil  erDeodato's  SchuJer  war« 
Aber  die  Geschichte  sagt ,  dass  dieser  nach  Rom  gegangen ,  um  bei 
3arocci  zu  lernen.  Da  nun  aber  Barocci  nie  in  Rom  lehrte,  so 
müssen  wir  vielmehr  sagen,  er  habe  diesen  studirt  und  so  dies 
blühende  Colorit,'  das  Duftige  gewonnen,  das  er  mit  etwas  Geschmack 
Raffael' s  zu  verbinden  wosste,  der  sein  anderes  hochverehrtes 
Muster  war.  Seine  Bilder  haben  wegen  dieses  Vereins  zweier  Style 
viel  Werth,  und  besonders  wird  sein  grosses  Bild,  die  Geburt,  bei 
den  Gapucinern  del  Gesso  gelobt.  Man  darf  diesen  nicht  mit  dem 
Jüngern  Antonio  Catalano  verwechseln,  Gio.  Simone  Co» 
m  a  n  d  e '  s  Schule«^  aus  dessen  und  Anderer  Styl  er  sich  einen  i^ehr 
lebendigen,  aber  nneorrecten  und  fluchtigen  bildete,  so  dass  man  viele 
Bilder  von  ihm  hat,  aber  wenige  schätzt.  L»  —  Wie  aus  der  langen 
Note  des  Lanzi  zu  ersehen,  hatte  Polidof  einen  mächtigen  Ein. 
fluss  auf  die  Neapolitaner,  doch  war  dieser  nicht  von  vortheilhafter 
Art ;  denn  selten  sind  seine  Arbeiten  so  klar  und  warm ,  wie  jene 
Bilder  in  St,  EImo  y  sondern  öfters  finster ,  roh  und  flüchtig  und  die 
Fehler  pflansen  sich  leichter  fort ,  als  die  Vorzüge.  Q» 

5)  Schone   Copie  derselben  von  Penni    iu  der  Gallerie  Sclarra 
Poioona  SU  Rom.  .  Q« 


570    Unteritalien.  Yieites  Bach.  Neapelische  Schule. 

ihm  gesprochen,  und  weitläufiger  bei  den  Florentinern,  in  deren 
Gebiet  zu  Vol terra  und*  anderwärts  man  einige  Bilder  ron  ihm 
,hat.  Nachdem  er  in  Neapel  seinen  Pennt  verloren,  verlebte 
er  dort  seine  übrigen  Tage  und  verdiente  sich  viel  bei  den 
grossen  Herren.  Für  öffentliche  Arbeiten  ward  er  weniger  ge- 
braucht    Seine  Stärke   waren  Bildnisse. 

,  11  Vistoja  war  einer  von  den  Lehrern  des  Frances- 
co Curia,  wie  man  sagt,  eines  M&lers,  der,  wiewol  etwas 
manierirt  nach  V a s a r i  und  Zucchero,  doch  wegen  des 
Adels  und  Reizes  seiner  Compositionen,  der  Schönheit  der  Ge- 
sichter und  des  natürlichen  Colorits  gelobt  wird.  Diese  Gaben 
bewährt  er  vorzüglich  in  einer  für  die  Kirche  della  f^ieta  ge- 
malten Beschneidung,  welche  von  Ribera,  Giordano,  So- 
li mene  für  eins  der  schönsten  Bilder  in  Neapel  gehalten 
wurde.  In  Ippolito  Borgfaese  hinterliess  er  einen  voll- 
kommenen  Nachahmer,  der  jedoch  viel  ausser  seiner  Vaterstadt 
lebte,  wo  wenig,  aber  geschätzte  Bilder  von  ihm  vorhanden 
sind.  Er  war  1620  in  Perugia,  wie  Morelli  in  der  Beschrei- 
bung der  dortigen  Bilder  und  Bildwerke  erzählt,  und  malte 
eine  Himmelfahrt  U.  L.  F.,  die  in  S.  Lorenzo  aufgestellt 
ward« 

Schüler  und  Gehülfen  des  Perino  del  Vaga.  in  Rom 
waren  zwei  Neapolitaner:  Gio.  Cor  so,  von  Amato,  nach 
Andern  von  Folidoro  in  die  Kunst  eingeweiht;  und  Gian- 
filippo  Criscuolo,  den  Salerno  lange  unterrichtete. 
Von  Cor  so  ist  wenig  in  Rom,  das  mindestens  nicht  nachge- 
bessert wäre;  und  nichts  wird  seinem  Kreuz  tragenden  Christus 
in  der  Lorenzokirche  gleich  geachtet.  Criscuolo  .  copirte  in 
der  kurzen  Zeit  seines  Aufenthalts  zu  Rom  Raffael  häufig 
und  war  ganz  leidenschaftlich  für  diese  Schule;  jedoch  folgte 
er  mehr  seiner  natürlichen  Scheu  und  Blödigkeit  und  nahm 
eine  etwas  trockene  Manier  an.  Dies  macht  ihm  allerdings 
Ehre  in  einer  Zeit,  wo  man  in  den  Umrissen  so  übermässig 
ausschweifte  und  immer  mehr  von  Raffael's  Bestimmtheit 
aich  entfernte«  Uebrigens  wird  er  seiner  Lehrhaftigkeit  wegen 
vorzüglich  gelobt. 

Aus  seiner  Schule  ging  Francesco  Imparato  hervor, 
derselbe,  der  nachher  von  Tizian  unterwiesen,,  ein  so  treffli- 
cher Nacheiferer  seines  Styls  ward^   dasa  Caracclold  seinen 
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heil  Petrus  Martyr  in  dessen  Kirche  su  Neapel  als  das  beste 
bis  dahin  dort  gelieferte  Bild  empfahl.  Man  darf  diesen  Fran- 
ces,co  nicht  mit  Girolamo  Imparato,  seinem  Sohne^  yer« 
"Wechseln,  der  nach  Ausgang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ia 
grossem,  yielleicht  unverdientem  Rufe  stand.  £r  hatte  den 
Yenediger,  und  zuweilen  den  Lombardiachen  Stjl,  weil  auch 
er  Colorit  zu  studiren  gereiset  war;  der  Rosenkranz  ia  der 
Kirche  des  heil.  Thomas  voa  Aquino,  wie  andere  Werke,  sind 
die  Frucht  seines  Strebens.  Der  Ritter  Stanzioni,  der  ihn 
kannte  und  sein  Nebenbuhler  war,  setzt  ihn  dem  Vater  ia  Gre* 
schicklichkeii  nach  und  schildert  ihn  als  ^nen  mit  seiaem  Wis- 
sea  ungemeia  Prunkenden« 

Nach   den  RaffaelistA,    deren  Folgereihe  wi¥  hiermit 
geschlossea  habea,  sah  die  Neapler  Schule  zwei  aaderwftrts  er- 
wähnte Nachtreter  Michelang^lo's;   den  erstea,  Yasari, 
welcher  1544  dea  Speisesaal  der  Oliyetaaer  Möache  aa  malen 
berufen  ward,  und  nachher  yiele  Aufträge  erhielt,  die  er  theila 
in  Neapel,   theils  in  Rom   yoUzog.     Dort  half  er  in  der  Bau- 
kuast,  woria  er  mehr  leistete,  als  ia  der  Malerei,  and  gestal- 
tete diesen  im  cogenannten   gothtschen  Styl  gebauten  Ort  am,   . 
veränderte  das  Gewölb,  schm&ckte  die  Arbeit  mit  neuerer  Stue- 
catur,   die  man  in  Neapel  noch  nicht  gesehen  hatte,  aad  malte 
eine  bedeutende  Menge  yon  Figurea  mit  der  Schnelligkeit  und 
Mittelmässigkeit ,    die   seine  Arbeiten    grösstentheils  bezeichnet. 
Er  blieb  ein  Jahr  dort,  und  was  er   der  Stadt  genützt,  mag 
er  hier   selbst  aussprechen!   „Es   ist  merkwitrdig , ^^    sagt   er, 
„dass  nach  Giotto  in  einer  so  edlen  und  grossen  Stadt  keine 
Meister  waren,   die   in  der  Malerei   etwas  Wichtiges  geleistet, 
'"^iewol  Einiges  aus  Perugino's  und  Raffael's  Hand  her- 
"vorgegangen   war.     Darum  nun  strebte  ich,  nach    meinen  ge-« 
ringen  Kräften,    dahin,   dass  die  Geister  dieses  Staats  zu  gros- 
sen and   ehrenwerthen   Leistungen  geweckt   würden ;  und  mag 
nun  dies,  oder  Anderes  gewirkt  haben,    s^tdem  sind  ia  Stuceo 
and  Malerei   ausser  den  obgenannten   yiel   schöne  Arbeiten  ge- 
liefert wordea.'^     Es  ist  nicht  leicht  zu  errathen,  warum  Ya- 
*  sari  die  Bilder   mehrerer  wackerer  Künstler,    selbst   des  An- 
drea yoa  Salerno  nicht  für  gross  hielt;  ja,   warum  er  einen 
so   ausgezeichneten  Künstler   nicht  einmal  genannt,   der  seiner 
Geschichte  mehr  Ehre  gemacht  haben   würde,  als  sie  ihm  Ter- 
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leiben  Iconnte,  War  et  ein  Zug  der  Eigenliebe,  dass  er  weder 
ihn ,  noch  einen  andern  Landimann  anerkennen  moehte,  weil  er 
für  den  Hersteller  des  Getehmaekt  in  Neapel  geUen  wollte! 
Oder  war  et  Folge  der  maneherlei  nnd  langen  Mishälligkeiten 
Kwiiehen  den  Neapler  Malern  nnd  ihm,  wie  Dominici  tagt? 
Oder  war  diet  der  Gmnd,  dati,  wie  ich  in  der  Vorrede  be« 
merkte,  an  Bildern  Einem  gerade  dat  misfaüt,  was  Vielen  g^ 
fällt?  Urtheile  jeder  nach  Gefallen!  Ich  meinet  Theils,  to  ge- 
neigt ich  bin,  ihn  weg^n  mancher  Uebergehnng,  die  in  die- 
sem Werke  nnrermeidlich  war,  an  entschuldigen,  kann  doch 
diet  Schweigen  nicht  .wohl  yerteidigen.  Auch  haben  die  Ge- 
tchichttchreiber  dieser  Stadt  nicht  unterlassen  dariiber  zu  kla- 
gen, ja  zu*sehmähen  nnd  ihn  als  %inen  Verderber  der  Malerei 
amniklagen«  So  wahr  ist,  dass  wer  ein  Volk  in  «seinen  Schrif- 
ten beleidigt,  einen  Schriftsteller  yerletat,  der  nie  stirbt! 

Der  zweite  Anhänger  nnd  Schutkling  Michelangelo' s, 
darum  nicht  sein  Sjchüler,  wie  Andere  glauben,    der  in  Neapel 
arbeitete,   war  Marco   di   Pino,   oder  Marco   da  Siena, 
detten  wir  mehrmai  erwähnten.       Er   tchetnt   1560  dahin  ge- 
kommen zu  tejn,  WMrde  gut  aufgenommen,  erhielt  das  Burger- 
recht,   nnd  wicwol  er  fremd  war,   tfaat  ihm    dies  doch  keinen 
Eintrag  bei   diesen  Bürgern,   die   gegen  rechtsehalfene  Fremde, 
wie  er  es  war,  v^n  Nattir  sehr  herzlich   sind.     Alle  aber  schil- 
dern ihn  als  einen   ftnfrichtigen ,   leutseligen,   achtungswerthen 
Mann.     Er  stand    dort  im  Rufe  des  ersten  Malers,  wurde  oft 
in  bedeutenden  Arbeiten  in  den   grösSern  Staitkirchen   und  ei- 
nigen des  Königreichet  gebraucht;  wiederholte  in  mehrern  Bil- 
dern die  tchoQ  in^Rom  gemalte  Kreuzabnahme,  aber  mit  neuen 
Veränderungen;    und    die   in    S«  Giovanni  de'   Fiorentini   vom 
Jahre  1577  wird  sehr  geschätzt«     Die  Beschneidung  in  der*  al- 
ten Jesuitenkirche,   wo  Parrino  sein  und  seiner  Gattin  Bild- 
nis   findet  ^),    die   Anbetung    d^r    morgenländischen    Weisen 
nnd    andere    Bilder    ven    ihm    haben   seiner    würdige  Ansich- 
ten ;    denn    er    war    ein    tüchtiger   Baumeister    und   Schrift- 
steiler  über  Baukunst     Sein   Verdienst    als  Maler   anlangend, 


6)  Dies  find  oft  nur  VoUrisgen,  denen  man  ohne  geachichtlich^n 
Grund  nicht  glauben  darf.  Nicht  einmal  nur  hat  es  lich  getroffen, 
dasi  dergleichen  Bildniste  den  Schatzberren  des   Altars  gehörten. 
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glaube  ich  nicht  su  irren,  wenn  ichetge,  dais  unter  den  Mi« 
ehelan geilsten  kein  minder  übertriebener  Zeichner,  und  kein 
stärkerer  Colarist,  als  er,  gewesen*  Doch  bleibt  er  sich  nicht 
gleich:  in  der  Kirche  des  heil.  Sererino,  wo  er  yiejr  Bilder 
malte,  ist  auch  eine  Geburt  U.  L.  F.,  welche  den  übrigen  nicht 
gleich  kommt;  das  Haudwerkmassige  war  unter  den  damaligen 
Malern  so  gang  und  gebe,  dass  nur  Wenige  davon  frei  blieben. 

^In  Neapel  zog  er  mehrere  Schüler,  keinen  berühmtern  aber, 
als  Gio.  Angelo  Criscuolo.    Dieser   war  Bruder    des  he« 

Veits  genannten  Gio.  JFilippo,  und  bekleidete  das  Amt  eines 
Notars^  ohne  daneben  die  von  Jugend  auf  getriebene  Miniatur- 
malerei   SEU  vernachlSssigen.     Aus  Nacheiferung   seines  Bruders  * 

^wollte  er  auch  grossere  Figuren  malen  und  studirte  sich  in 
seines  Lehrers  Marco  Stjl  sehr  ein. 

Diese  beiden   Künstler  legten  den  Grund   cur   Geschichte 

'  der  Neapolitaner  Malerei.  Aus  der  Druckerei  der  Giunti  *in 
Florenz  war  1568  die   neue  Ausgabe  des  Vasarischen  Werks 

.  herTorgegangen,  worin  der  Vf. 'sehr  kurs  im  Leben  Daniel-* 
1  o ' s  Ton  . Volterra  über  Mareo  daSiena  spricht.  Er  sagt 
jiur,  er  habe  bei  diesem  Meister  viel  gelernt,  Neapel  als  seine 
Vaterstadt  betrachtet,  dort  stets  gewohnt  und  gearbeitet.  War 
nun  entweder  Marco  mit  diesem  Lobe  nicht  sufrieden,  oder 
verdross  ihn  Vasari's  Schweigen  über  viele  Siener  Künstler, 
and  fast. alle  Neapolitaner,  er  nahm  sich  vor,  gegen  das  Werk 
SU  sehreiben..  Nun  hatte  er  unter  seinen  Schülern  den  kurs 
vorher  gen^inten  Notar,  welcher  ihm  aus  Urkunden  und  Ue- 
berlieferungen  gezogene  Nachrichten  über  'Neapolitaner  Künst- 
ler verschaffte,  woraus  Marco  einen  Discorso  verfasste. 
£r  scheint  ihn  )i569  geschrieben  zu  haben,  also  ein  Jahr  nach 
der  Erscheinung   des   Vasari;   und  dies    war   der  erste  Ent- 

'wurf  einer  Kunstgeschichte  Neapels,  der  jedoch,  damals  noch 
nicht  erschien.  Erst  1742  gab  ihn,  und  picht  ganz,  Domi- 
nici  heraus  mit  Criscuolo's  Nachweis9ngen  in  Neapeli-^ 
scher  Sprache,  und  einer  Zugabe  anderer  über  die  nachfolgen- 
den Künstler  von  zwei  wackern  Malern,  Massimo  Stan- 
s i o  n i  und  Paolo  de'  Matteis  gesammeltei\  und  ausgear- 
beiteten. Andere  theils  von  ihm  selbst  gesammelte,  theils,  ihm 
.  von  eijdigen  gelehrten  Freunden.,  wie  dem  ausgezeichneten  Al- 
terthumsforscher  Matteo  Egizi6|   mitgetheiite   gab  D o m i - 
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nie!  selbst  dam.  Der  neue  Wegweiser  oder  die  Breve  descri^ 
zione  di  NapoU  wünscht .  an  diesem  starken  Werke*  mehr  Sa-» 
ehen,  bessern  Vortrag  und  weniger  Weitschweifigkeit;  man 
könnte,  mit  Bezug  auf  einige  ältere  Thatsachen,  auch  hinzu- 
setzen,' bessere  Kritik  und,  hinsichtlich  einiger  Neuern,  weniger 
Nachgiebigkeit  IJebrigens  hat  Neapel  durch  ihn  eine  durch- 
aus schätzbare  Geschichte  der  Malerei,  wegen  der  Urtheile  über 
die  Künstler,  die  meistens  von  andern  Künstlern  lierrühren^ 
welche  durch  ihren  Namen  dem  Leser '  Vertrauen  einflössen. 
Ob  Baukunst  und  Bildhainerei  gleich  gut  dort  stehen ,  will  idi' 
hier  nicht  in  Frage   ziehen. 

In  vorgenannter  Geschichte  kann  der' Leser  andere  Neapler 
•Künstler  finden,    welche  zum  Ende    dieftes  Zeitraums  gehören^, 
wie    einen  Silvestro    Bruno,   der  in  der   Stadt   für  einen 
gruten  Meister  galt;   einen  zweiten  Simone  Papa,  oder  de! 
Papa,   einen  geschickten    Wandmaler;    ebenso   einen  zweiten 
-Oio.   Antonio  Amato,    der  zum  Unterschied   rom    ersten 
der  jüngere heisst.     Er  war  in  der  Malerei  erst  Tom  Oheim^ 
dann  von  Lama  unterrichtet  worden,    deren  Stjl  er  im  Ver- 
lauf der  Zliit   nachahmte.     Er  stand  unter  seinen  Landsleotea . 
sehr  in  Ansehen;  das  Jeguskind  in  der  Armenbank  wird    von 
dem  Geschichtschreiber  -  für  ein  ausgezeiichnetes,  Werk  ausgege- 
ben.    Zu    diesen    Malern    kann  man   noch   die  fugen,   welche 
ausser  dem  Vaterlande  lebten,  wie  den  von  Pias  IV.   in  Rom 
■ehr  geehrten,  nachher  als  Ingenieur  Alfonsens  IL   zu  Ferrari 
Terstorbenen  Pirrb  Ligorio,  und  Gio»  Bernardino  Az- 
zolini,    oder  vielitiehr   Mazzolini,in   dessen  Lobe    So- 
pran! und  Ratti   übereinstimmen.     Er   kam  um  1510  naeh 
Genua  und   fertigte   dort  Arbeiten,    die  jener    goldenen   Zeit 
würdig  waren;  war  in  Wachsarbeiten  vorzüglich  und  bildete  so 
ausdrucksToll   Köpfe,    dasz   sie   zu  leben  schienen.       Dieselbe 
grosse  nachhaltige  Kraft    prägte  er  auch  seinen  Oelbildern  ein^ 
Tor  allen   der   heil,  gemarterten  Agata   in  S.  Giuseppe» 

Die  hörigen  Städte  hatten  in  diesem  Jahrhundert  auch 
ihre  Schulen,  oder  wenigstens  ihre  Maler,  theils  solche,  die  im 
Vaterlande  blieben,  theils  solche,  die  auswärts  lebten.  Cola 
doli'  Amatrice,  auch  dem  Vaiari  bekannt,  der  im  Leben 
des  Calabriers  von  ihm  geschrieben,  wohnte  in  Ascoli  Picener 
Gebiets,  und  galt  in  der  ganzen  Landschaft  für  einen  seltenen 
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Baukunstler  und  Maler.  In  manchen  Bildern  hat  er  etwas 
Trockenes ;  es  varen  aber  vielleicht  seine^  ersten ;  denn  in  an- 
dern hat  er  wieder  eine  Fülle»  4er  Zeichnung  und  was  immer 
an  einem  guten  neuern  Maler  gefallen  kann.  Sehr  gelobt  wird 
im  Wegweiser  in  AscoU  das  Bild  im  Betsaale  des  Corpue  do" 
mini^  U.  H.,  der  den  Apojsteln  das  Abendmahl  spendet. 

Ponvpeo  dell' Aquila  ist  ein  fleissiger Maler  von  sanf- 
ter Farbengebung,  nach  Orlandi,  der  m  Aquüa  viele  Bilder, 
hesonders  meiat^rhafte  Wandgemälde  von  ihm  sah.  In  Rom 
im  S.  Spirito  in  Sassia  ist  eine  schöne  Kreuzabnahme  von 
ihm*  -Bagftone  und  alle  Geschichtschreiber  seiner  Zeit  über- 
gehefl  ihp.  Giuseppe  Valetiani,  ein  anderer  Aquilaner, 
wird  in  mehrem  Schriften  erwähnt.  Er  arbeitete  in  derselben 
Zeit  und  in  derselben  Kirche  di  S.  Spirito,  wo  «ine  Verklärung 
Von  seiner  Hand  ist.  Man  sieht  darin  das  Streben,  F.  Se- 
baatiano  nachzuahmen ;  aber  er  ist  schwerfällig  in  der  Zeich-* 
nung  und  zu  trübe  im  Colorit.  Als  er  nachher  in  die  Ge- 
■eUschaft  Jesu  trat,  'milderte  er  diese  erste  Manier.  Das  Best« 
von  ihm  ist  eine  Verküniligung  in  einer  Jesuiteneapelle  n^bst 
andern  Geschichten  U.  L.  F.,  wo  man  schöne,  von  Scipione 
da  Gaeta  hinzugemalte  Gewänder  siebt.  Seiner  Geburt  nach 
gehört  auch  er  dem  l&önigreich  Neapel  an;  jedoch  ist  von  ihm 
und  dem  Ritter  di  Arpind,  die  in  Rom  lehrten)  unter  den 
Meistern  jener  Schule   gehandelt  worden. 

Marco  Mazzaroppi  di  S.  Germano  lebte  nicht  lan- 
ge, ist  aber  in  guten  Sammlungen  wegen  eines  natürlichen  und 
fast  an  die  Niederländische  Lebendigkeit  gränzenden  Stjls  be- 
liebt, fn  Capua  schätzt  man  Tafel  -»  und  andere  Bilder  von 
Gio.  Pietro  Russo,  der,  nach  einem  Studium  in  mehrem 
Schulen  dahin  zurüc](kehrte  und  viel  und  löblich  arbeitete. 
Matten  da  Lecce,  ich  weiss  nicht  wo  unterrichtet,  zeigte 
sich  in  Rom  als  Mic  belange  listen,  oder  nach  Andern  a(s 
Salviatisten.  Allerdings  legte  er  sich  sehr  auf  derben  Glie- 
derausdruck  und  Muskelandeutung.  Meistens  malte  er  a  fresco ; 
man  lobt  seinen  Propheten,  den  er. für  die  Gesellschaft  dea 
Kirchenbanners  malte,  der  so  hervortritt,  dass  er,  wie  Ba« 
glione  sagt,  aus  der  Mauer  springen  zu  wollen  scheint« 
Wiewol  damals  viel  Florentiner  in  Rom  waren,  schien  er  doch 
der  einzige,   der  Michelangelo'a  Gericht    gegenüber  den 
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FaQ  der  aufrühriechen  Engel* malen  konnte,  welchen  Buonar- 
roti  zwar  aich  dachte,  aber  nicht  auBfuhrte^  Auch  schien  et 
gut  als  Gegenstüclc  den  Streit  zwischen  den  Fürsten  der  En- 
gel und  Lucifer  über  Mosis  Körper  beizugeben;  ein  Gegen- 
stand, der  aus  Jacob!  Briefe  entlehnt,  und  der  andern  Auf- 
gabe sinnverwandt  war.  Matteo  ging  mit  grosser  Spannung 
an  das  Werk;  aber  welcher  Unterschied!  Er  arbeitete  auch  in 
Malta,  ging  dann  nach  Spanien  und  Indien  und  trieb  dort  ei* 
nen  einträglichen  Handel,  bis  er,  auf  Schatzciammela  erpicht, 
seinen  ganzen  Reichthum  zusetzte  und  in  grossem  Mangel  starb.  * 
Zwei  Calabrier  von  ungewissem  Vaterlande  giebt  uns  noch  die 
Geschichte  an.  Der  eine,  Nicoluccio,  wird  unter  Lorenso 
C  o  8 1  a '  s  Schulern ,  jedoch  nur  im  Vorbeigehen,  erwähnt  wer- 
den, weil  ich  von  diesem  Vatermörder,  möcht'  ich  ihn  nennen, 
nichts  weiss,  als  dass  er  seinen  Meister  umbringen  wollte. 
Der  zweite,  Pietro  Negrone,  wird  von  Do'minici  unter 
den  fleissigen  und  gebildeten  Malern  genannt.  In  Sicilien  zweifle 
«ich  nicht  mögen  Tiele  Maler  gelebt  haben,  die  diesem  Zeitraum 
angehören,  ausser  Gio.  Borghese,  Costa's  Schüler,  L a u- 
reti,  den  ich  bei  Rom  und  Bologna  erwähne,  und  einigen 
andern,  die  mir  beim  Lesen  vorgekommen  sind,  ohne  dass 
sie  mich  durch  bedeutende  Werke  festgehalten  hatten.  Frueht- 
barer  an  SicUisehen  Nachrichten  ist  der  Zeitraum  ^  welcher 
nun  folgt« 


Dritter  Zeitraum* 

Corenzio,  Ribera,  Caracciolo  behaupten  den  ersten  Bang 
in  Neapel.    Fremde^   die  mit  ihnen  wetteifern« 

31  ach  der  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  fing  Tinto- 
retto  in  Venedig  an  unter  die  ersten  Künstler  gezählt  zu 
werden;  und  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  erhoben  sich 
auch  ZM  grossem  Ruhme  Cajrayag^io  in  Rom  ui|d  die  Ca- 
racci  in  Bologna.  Diese  drei  Stjle  yerbreiteten  sich  schnell 
durch  das  übrige  Italien  und  wurden  in  Neapel  die  herrschen- 
den durch  drei  angesehene  Maler^  Corenzio,  Ribera  und 
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Caracciolo.  Dieto  erwarben  sich  einer  nach  dem  andern 
•  Ruf,  vereinigten  sich  aber  nachher  und  unterstützten  einander 
.gegenseitig.  Während  sie  blühten,  waren  Guido,  Domeni-^ 
chino,  Lanfranco,  Artemisia  Gentileschi  in  Nea- 
pel und  bildeten  hier,  oder  anderwärts  einige  Zöglinge  für  die 
Neapler  Schule.  So  ist  die  Zeit,  welche  von  Bellisario  bis 
zum  Giordano  reicht,  der  erfreulichste  Zeitpunet  dieser  Ge- 
schichte ,  hinsichtlich  tüchtiger  Künstler  und  geschmackvoller 
Werke.  Dennoch  ist  sie  auch  die  traurigste  nicht  bloss  der 
Neapler  Schule,  sondern  auch  der  Malerei,  rücksichtlich  der 
Ränke  und  Missethaten, .  die  dabei  vorkommen.  Gern  überginge 
ich  sie  mit  Schweigen,  wenn  sie  der  Geschichte  der  Malerei 
fern  lägen;  aber  sie  sind  leider  so  sehr  damit  verbunden,  dass 
sie  mindestens  angedeutet  werden  müssen.  Ich  werde  zu  gehö- 
riger Zeit  davon  schreiben,  wobei  ich  mich  an  Malvasia, 
Passeri,  Beliori  und  besonders  D  o m i n i c i  balCen  werde '3. 

Bellisario  Corenzio,  ein  Grieche,  liess  sich^  nach- 
dem er  fünf  Jahre  in  Tintoretto^s  Schule  zugebracht |  um 
1590  in  Neapel  nieder.  Er  hatte  von  Natur  eine  Fruchtbar- 
keit an  Ideen  und  eine  solche  Schnelligkeit  der  Hand,  dass  et 
dem  Meister  vielleicht  in  der  staunenswerthen  Menge  auch  gross- 
raumiger  Gemälde  gleichkommen  konnte;  vier  fleissige  Maler 
hätten  kaum  soviel  malen  können,  als  er  altein.  £lr  ist  nicht 
mit  Tintoretto  au  vergleichen ,  der ,  wenn  er  seine  Begei- 
sterung zügeln  wollte.  Wenigen  in  der  Zeichnung  nachsteht, 
und  Erfindungen,  Bewegungen  und  Köpfe  hat,  welche  den  Ve- 
nesianem,  die  ihn  doch  stets  vor  Augen  hatten,  stets  unerreich- 
bar waren.  Dennoch  war  C.  ein  guter  Nachahmer  desselbenT, 
wenn  er  angelegentlich  arbeitete,  wie  in  dem  grossen  Bilde  für 
den  Speisesaal  der  Benedictiner,  wo  er  das  vom  Heiland  durch 
ein  Wunder  gesättigte  Volk  darstellte;  eine  Arbeit,  die  er  in 
40  Tagea  vollendete!  Zumeist  aber  hatte   er  eine  Manier,  die 


1)  Uni  scheint  diese  Zeit  der  Neap..  Schale  in  jeder  Hinsicht  die 
tranrigsle  zu  seyn  \  denn  wenn  mau  nicht  bloi  Thätigk«it,  Tuchlig. 
keit  der  Künstler  und  geschmackvolle  Werke  solche  nennt,  welche 
durch  starke  Gegensätse  von  Licht  und  Schatten,  grosse  Massen  nnd 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  in  die  Augen  fallen,  so  kann  man 
•ich  eben  nicht  sehr  üher  das  freuen,  was  Corenzio,  Ribera  und 
Caracciolo  förderten,  sondern  miiss  beklagen,  dass  Männer  wie 
3(aupieri    uAd  Guido  unterdrückt   und  rerfelgt  wurden.        Q. 

I.  Bd.  O  o 
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in  vielen  Stücken  mit  dem  Style  des  Ritters  von  Arpino  ä«- 
einkam^),  in  ändern  etwas  von  der  Tenedi^er  Schule  httte; 
doch  nicht  ohne  einige  Eigenthümlichkeit ,  besonden  in  den 
Glorien,  die  er  mit  tiefen,  so  zu  sagen  regenschwaogem  Wol- 
ken umzieht,  fruchtbar  an  Erfindung,  nie  ^  a  s  s  i  ra  o  fiber  ilm 
urtheiit,  aber  nicht  wahlsam*  Er  malte  sehr  trenig  In  Oel, 
wiewoi  er  in  Kraft  und  Verbindung  des  Colorits  viel  Verdienit 
hatte.  Habgier  trieb  ihn  zu  grossen  Wandbildern  an,  vo  or 
denn  im  Auffinden  yon  Abtheiiungen  glucklich  war,  voll,  man' 
nichf altig,  entschlossen,  yon  guter  Wirkung  im  Ganzen,  ja,  V0l 
fleissig  im  Einzelnen,  und,  wenn  ihm  ein  tüchtiger  Hitweiber 
nahe  war,  correct,  wie  in  der  Karthause  in  der  Capelle  dei 
heil.  Januarius.  Hier  wendete  er  allen  Fleiss  an,  weil  ilm 
Caracciolo's  Nähe  spornte,'  der  dort  ein  lange  als  m 
schönstes  Werk  bewundertes  und  nachher  in  das  Kloster  ge- 
brachtes Bild  aufgestellt  hatte.  In  andern  Kirchen  sind  heilige 
Geschichten  in  kleinen  Verhältnissen  von  ihm,  welehe  Domi- 
nici  sehr  lobt,  mit  dem  Zusatz,  dass  er  dem  berühmten  Ad- 
sichtenmaler  Mr.  Desiderio  half,  und  wunderbar  angema- 
Sene  kleine  Figuren  zu   seinen  Ansichten  malte« 

Giuseppe  Ribera's  Vaterland  ist  streitig.  Ptlo- 
mino  macht  ihn,  nach  Sandrart's  und  Orlandi's  Vor- 
gang, zu  einen»  Spanier  und  führt  zum  Beweise  ein  Bild  dci 
heil.  Matthäus  an  mit  der  Unterschrift :  Juiepe  de  Jdbera  «i- 
panol  de  ht  ciudad  de  Xaiivaj  reyno  de  Valencia ,  AcademtM 
romano  ano  1630*  Die  Neapolitaner  yersichern,  er  sei  in  dir 
Nähe  von  Lecce,  aber  von  einem«  Spanischen  Vater  geboren, 
habe,  um  sieh  der  Regierung,  die  Spanisch  war,  zu  empfehleo, 
'  dieses  Ursprungs  sich  gerühmt  und  so  unterzeichnet,  wessbtft 


2}  Im  3.  B.  der  Lett.  piiior.  igt  ein  Brief  dei  P.  SebaitiiDO 
ReitadelPOratorio,  wo  er  sagt,  ei  sei  ihm  wahrtcbeinlick, 
der  Ritter  Ton  Arpino  habe  ihm  als  Jungling' nachgeahmt.  Diei  kua 
man  nicht  zugeben,  wenn  man  wein,  daii  Cesari  aich  in  Rom  bil- 
dete, Dod  daii  es  ungewtss  fei ,  ob  er  in  Neapel  sich  iiiedergelaMCD, 
eh  er  erwachten  war,  Uebrigeni  haben  diese'  ungefähre  Aehnlieii- 
keit  nicht  niur  diese  Beiden,  sondern  viele  andere  Kunstler.  In  den- 
selben Briefe  wird  Coranzio  der  Ritter  Belllsario  genannt  sod 
einige  Anekdoten  von  ihm  erzählt,  worunter  auch  die,  dasi  er  130 
Jahr  alt  geworden.  Dies  ist  ein  Mährehen,  welches  der  Vf.  glsnbie. 
8.  Tirab9$eki  in  Antonio  Allegri*s  Leben,  wo  noch  andcfC 
Belege  seiner  I<efchtfl«abigketl  gegeben  werden.  ih 


^^  .  _  I 
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.er  auch  lo  Spagnoletto  genannt  worden.  So  sagen  Po- 
minici,  Signoreili,  Galant!.  Jetzt  ist  der  Streit  ent- 
schieden, indem  sein  Taufzeugnis  aus  Sativa,  jetzt  San  Fi- 
lippO)  beweiset,  dass  er  dort  geboren,  worüber  man  die  Anto- 
hgia  di  Roma  von  1795  nachsehen  kann.  Man  lieset  auch, 
.dass  er  die  Anfangsgründe  der  Malerei  in  Spanien  von  Fran-, 
cesco  Ribalta,  aus  Vi^lenzia  ,  gelernt ,'  der  für  einen 
Schüler  des  Annibale  Caracci  gehalten  Wird.  Aber  die 
Geschichte  Ton  Neapel,  die  mir  jetzt  hinsichtlich  der  Nach- 
richten  von  diesem  Künstler  verdächtig  geworden ,  sagt  viel-» 
mehr,  er  habe  noch  jung,  oder  gar  als  Knabe  in  Neapel  unter 
Michelangelo  da  Caravaggio  studirt ,  als  dieser,  Mor- 
des wegen,  aus  Rom  verbannt  um  1606  dahin  kam,  und  für 
Kirchen  und  Privatleute  viel  arbeitete  ^).  Wie  es  sich  nun 
auch  mijt  seinem  ersten  Unterricht  und  Alter  verhalte,  soviel 
scheint  ausgemacht,  'dass  das  liebste  Muster,  nach  welchem  er 
als  Jüngling  geschaut,  Caravaggio  gewesen.  Als  er  nach- 
her in  Rom  Raffael  und  Annibale,  und  in  Modena  und 
Parma  Coreggio  gesehen,  betrat  er  nach  ihrem  Beispiel  ei- 
nen anmuthigern  und  heiterern  Weg,  auf  welchem  er  kurze 
Zeit  und  mit  wenig  Glück  malte,  weil  in  Neapel  auch  Andere 
dieselbe  Bahn  wandelten,  die  schwer  zu  übertreffen  waren.  Er 
kehrte  also  zum  Caravaggi sehen  Geschmack  zurück,  wel- 
cher durch  seine  Wahrheit,  Kraft,  Licht-  UM  S  chatten  Wirkung  ^ 
die  Menge  mehr  fesselt,  als  der  anmuthige  Styl,  und  nicht 
lange  darauf  ward  er  zum  Hofmaler  ernannt  und  mithin  tnt'^ 
scheidender  Geschmacksrichter. 

Seine   Studien   halfen    ihm    besser    erfinden,    wählen  und 
zeichnen,  als  Caravaggio,   welchem   nacheifernd    er   bei  den. 
Karthäusern  jene  grosse  Kreuzabnahme  malte,   die  allein,  sagte 


3)  Caravaggio  batte  noch  einen  bedeutenden  Srhfiler  an  dea 
Syrakuier  Mario  Minniti^  der  jedoch  grdsstentheili  in  Messina 
lebte.  Da  er  einige  Zeit  in  Boin  mit  Caravaggio  gearbeitet  hattej 
so  hatte  er  leinen  Geschmack  angenotaimen ,  lo  jedoch ,  dais  er  ihn 
«war  im  Starlcen  nicht  gleichkam  »  dafür  aber  mehr  Weichheit  und 
Leichtigkeit  in  den  Umriisen  hatte.  In  ganz  Sicilien  findet  man 
Werke  von  ihm;  denn  er  malte  viel  und  hielt  zwölf  junge  Leute, 
deren  Arbeiten  er  verbemert  oder  übergangen  für  geine  verkaufte* 
Daher  entsprechen  nicht  all'  leine  Bilder  seinem  Rufe.  Messina  liat 
etliche  öffentliche,  wie  den  Todten  so  Naim  bei  den  Capuzinern,  die 
Schatzherrin  Maria  bei  den  Verginelle»  /^*      " 

O  0  2 
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Giordano,   einen  tüchtigen  Maler  bilden  und  mit  den  enien 
Lichtern    der   Kunst   wetteifern^  könnte.      Ungewöhnlich   schon 
und  fast  Tizian i seh  ist  das  Martjrthum    des  heil.  Januarins 
in  der  K.  Capelle,   und  der   heil.   Hieron jmus   in    der  Triotti. 
Dieser  Heilige   war  ihm   ein  Lieblingsgegenstand.     Von   seinen 
ganzen  oder  halben  Figuren  sieht  man  eine  Menge  in  den  Bil- 
dersammlungen,   in   der   Pantilischen   zu   Rom    ungefähr   fünf, 
alle  verschieden.    Auch  andere  Bilder  von  ähnlichem  Charakier, 
Anachorcten,  Propheten,  Apostel  sind  nicht  selten,   wo  die  An- 
deütung  der  Knochen  und  Muskeln   und  der  Ernst  der  Gesich- 
ter vorwaltet,  die  er  meistens   nach    der  Natur  malt.     In  dem- 
selben Geschmack   sind    gewöhnlich    seine   Profanbilder,    wo  er 
gern   Alte  und   Philosophen   darstellte,   wie  jenen    Caravag- 
gi  sehen  Demokritus    und  Heraklitus,   welchen    der  Mar.  Giro- 
'  lamo    Durazzo    in    einem    seiner  Zimmer    hat.      Wenn    er  ge- 
schichtliche Aufgaben  zu  wählen  hatte,  waren  die  grässlichsten 
ihm  die  liebsten ,  wie  Hinrichtungen,    Folterungen ,  unter  wel- 
chen der  Ixion   auf  dem  Rade   in  Madrid   im  Palast  Buen  Re- 
tiro  beriihnit  isti     Ri heraus  Werke  sind    sehr  häufig,   in  Ita- 
lien   besonders  und   Spanien.      Seine    Schuler    zeichneten   sich 
meistens    in   der  niedern   Malerei   aus,    und    werden    demnach 
gegen   Ende   dieses    Zeitraums   erwähnt   werden  ^).        Mit   ih- 
nen  werden    wir  auch  die  Wenigen  nennen,    welche  ihn  treff- 
lich in   ganzen   und   halben  Figuren    nachahmten;    wobei   wir 
denn    nicht    umhin  können  werden,   dem   Leser   zu   betheuem, 
dass  man  nicht  etwa  muthmasslich ,   sondern  glaublich  die  mä- 
sten Spagnoletti  der  Gallerien  für  fälschlich  so  genannte,  und 
vielmehr  für  Werke  der  Schule   zu  halten  hat. 

Giambatis^ta  Caracciolo,  anfangs  Francesco  Im« 
parato's,  dann  Caravaggio's  Jünger,  war  schon  in  sein 
Mannsalter  getreten,  eh  er  Arbeiten  lieferte,  die  ihm  einen  Na- 
men machen  konnten.  Hierauf  ging  er,  von  Annibale'g  Ruf 
und  Bewunderung  angeregt,  nach  Rom,  wo  er  mit  anhaltsamem 
Elfer  in  der  Farnesischen  Gallerie,  die  er  genau  oopirte,  sich 
zum  wahren  Zeichner  bildete  und  ein  guter  Caraccist  ward^)« 


4)  Vgl.  Goethe^ 9   WiHckelmann   S.  173  f.  W^ 

5)  Unter   Annibale'i    Schülern  finde  ich   Carlo  Sellito  er- 
wähnt,   dem    auch  Guari^nti   in   lefnera   Abbecedario   eine   SIeUe 
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Diese  Geschicklichkeit  nützte  er  nun  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Neapel,  um  sich  Ansehen  zu  erwerben,  und  bei  etwanigen  Mit^ 
befierbungen  es  zu  behaupten  9  wie  bei  der  Madonna  in  S. 
Anna  dei  lombardi,  beim  heil.  Karl  in  der  Kirche  S.  Agnello, 
und  beim  Christus  unterm  Kreuze  bei  den  Unheilbaren;  Bilder, 
welche  von  Kennern  als  höchst  glückliche  Nachahmungen  An- 
nibale^s  gelobt  werden!  Uebrigens  yerräth  er  meistens  durch 
die  übertrieben  starken  Lichter  und  Schatten  die  Caravag« 
gische  Schule.  ^£r  war  ein  bedächtiger,  nicht  eiliger  Maler. 
Doch  hat  man  so  schwache  Werke  von  ihm,  dass  Domin ici 
glaubt,  sie  seien  denen  zum  Schimpf  gemalt,  welche  sie  nicht 
theuer  bezahlen  wollten,  oder  von  Mercurio  d^Aversa, 
seinem  nicht  eben  besten  Schüler. 

Diese  dr^i  so  eben  nach  der  Reihe  beschriebenen  Maler 
waren  d^e  drei  Häupter  der  fortdauernden  Verfolgungen,  welche 
mehrere  Jahre  nach  einander  nicht  wenige  auswärtige,  zufällig 
dahin  gekommene ,  oder  auch  eingeladene  Maler  in  Neapel  er? 
litten.  Bellisario  hatte  sich  theils  durch  seinen  Ruf,  theils 
durch  Verstellung,  theils  auch  gewaltsam  eine  Herrschaft,  ja 
eine  Tyrannei  über  die  Neapler  Maler  verschafft.  Einträgliche 
Bestellungen  nahm  er  für  sich;  für  die  iibrigen  schlug  er  die^ 
sen,  oder  jenen  von  ihm  abhängigen  Künstler  vor,  deren  er 
Tiele  und  meistens  sehr  alltägliche  hatte.  Der  Ritter  Mas- 
simo,  Santa fe de,  und  die  übrigen  geschicktem,  wenn  sie 
laicht  Ton  ihm  abbingen,  befassten  sich  nicht  damit,  weil  sie 
ihn  als  einen  rachsüchtigen,  betrügerischen,  jeder  Upthat  fähir 
^en  Mann  fürchteten,  der  sogar  aus  Neid  Luigi  Roderigo, 
dem  geschicktesten  un(^  sfittigsten  seiner  Schüler^  Gift  be« 
reitete. 

Um  sich  nun  auf  seinef  Stelle  zu  behaupten,  musste  Bei- 

« 

lisario  die  auswärtigen  Oel  -  und  Wandmaler  verdrängen. 
Im  Jahr  1609  kamAnnibale  dahin,  die  heil.  Geistkirche 
,i]nd  die  del  Gesü  Nuovo  zu  malen,  für  welche  er  wie  zur 
'  Probe  seines  Styis  ein  kleines  Bild  fertigte.  Der  Grieche  und 
seine  Jünger,  welche  über  dies  treffliche  Bild  urthellen  sollten, 
sagten  einstimmig ,   es   sei  kalt   und   der  Künstler  habe  keinen 


gönnte,  wie  er  denn  ancb«  löblich  in  einigen  hdichr.  Nacbriehten  fibtr 
gaie  Kumiler  dieser  Schmle  erwähnt  wird.  Z», 
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Genius  für   grosse    Arbeiten.      So  kehrte   denn   der  herrlicbe 
Künstler  in  der  brennendsten  Hundstagshitze  nach  Rom  zurück^ 
wo  er  bald  nachher  starb.     Am  meisten  aber  ward  den  Auswär- 
tigen die  Capelle  des  heil.  Januarius  verleidet,  welche  die  Ab« 
geordneten  dem  Ritter  von  Arpino  übertragen  wollten,  als  er 
das  Chor  jener  Karthause   malte.     Bellisario  verbündete  sieh 
mit  dem  ebenfalls  stolzen  und  heimtückischen  Spagnoletto, 
und  Caracciolo,   die   nach  jenem  Auftrage   trachteten,  und 
machte  ihm   so  zu  schaffen,  dass  der  Arpinat,    eh  er  noch  das 
Chor   vollendete,  nach   Monte  Cassino    flüchtete ,    und  von  di 
nach  Rom  zurjickkchrte.     Das  Werk  wuitle  Guido  übertragen; 
aber  nicht  lange  darauf  prügelten  zwei  Unbekannte  seinen  Be- 
dienten   durch  und  Hessen  ihm  durch  diesen  sagen,   er  möchte 
ouwcder  den  Tod  gewärtigen,  oder  sofort  abreisen ;  wie  er  dean 
that.     Guidb^s    Schüler,  Gessi,   Hess   sich   durch   dies  Bei- 
spiel nicht  abschrecken,    sondern    bat   und  erhielt   den  grossen 
Auftrag  und  begab  sich  mit  zwei  Gehülfen  nach  Neapel,  Gio« 
ßnttista  Ruggieri   und  Lorenzo  Menini.     Diese  wur- 
den meuchlings  auf  eine  Galeere  gelockt,  wie  um  sie  zu  sehen, 
die  Anker  gelichtet  und  so  sie  fortgeschafft,  zu  grosser  Betrüb- 
nis des  Meisters,  der  trotz  allen  Erkundigungen  auch  in  Rom, 
keine  Kunde  in  Neapel  erhalten  konnte. 

Da  nun  auch  Gessi  abreisete  und  die  Abgeordneten  die 
Hoffnung  aufgaben,  in  ihrem  Vorhaben  glücklich  zu  sejn,  sa 
hatten  sie  den  Ränken  dieser  Alleinhändler  mätig  nachgegeben, 
dem.  C o r e n z i 0  und  Caracciolo  die  Frescoarbeit  übertra- 
gen, Spagnbletto  aber  die  Hofihung  auf  die  Tafelbilder  ge- 
lassen, als  sie  auf  einmal  ihren  EntschluyS  bereuten,  den  Wand- 
malern  ihre  Arbeit  verderben  Hessen  und  die  ganze  Ausmalung 
der  Capelle  dem  Domenichinö  verhandelten.  Zur  Ehre 
dieser  trefflichen  und  grossmüthigen  Ritter  darf  nicht  verschwie- 
gen werden,  dass  sie  für  jede  ganze  Figur  100,  für  jede  halbe 
50 ,  und  für  jeden  Kopf  25  Ducaten  bedungen.  Auch  für  die 
Ruhe  des  Künstlers  sorgten  sie ,  indem  sie  vom  Vicekönig 
schwere  Drohbefehle  gegen  diese  Meutmacher  erwirkten.  Aber 
das  half  nichts.  Ihn  füt  einen  kalten  und  abgeschmackten 
Maler  ausgeben,  und  bei  denen ,  welche  mit  den  Ohren  sehen, 
wie  es  deren  allenthalben  gar  viele,  giebt,  versehrelen^  ^^ 
Kleinigkeit.     Sie  beuArOhigten  ihn  durch  Verlänmdungen,  Briefe 
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oline   Namen,  Abkratzen  diss  Gemalten,  Asdienmischung  in  den 
Kalk,    damit  der  Anwarf  rUae  und  abfiele;  und   mit  der  fein* 
Stent    Bosheit    Hessen    sie  be}  ihm  vom  Vicekönig   einige  Bilder 
für  seinen  Hof  zu  Madrid  bestellen.     Diese  kaum,  noch  entwor- 
fenen   Bilder  wurden  ihm   ai|s  'dem   Arbeitszimmer   genommen, 
und  nach  Hofe  gebracht,  wo  Spagnoletto   sie  hier  und  da 
zu    übermalen  befahl   und  ohne   ihm   Zeit   zur    Vollendung   zu 
lassen,  sie  an  die  Behörde   sendete.     Die  Tücke  des  Nebenbuh- 
lers, die  Betrübnis  der  Abgeordneten,/  we)che  die  Arbeit  immer 
verzögert  sahe^,  der  Argwohn  eines  Unglücks  yermochten  end- 
lich D.omenichino,   heimlich  i^ach  Rom  zu  reisen,    in   der 
Hoffnung,  von  da  aus  se^ne  Angelegenheiten  besser  zu   betrei« 
bcn.     Als    das  Gerücht   yon  dieser  Flucht  still  geworden,   und 
er  neue  Maasregeln  für  seilte  Ruhe  genommen  hatte,  kehrte  er 
ivi^der    an  seii[te  Arbeit  zuriick,   malte  die  Geschichten  umher, 
den  Gfund  der  Kuppel^    und  förderte  auch  seine  Bilder. 

£h  er  sie  aber  beendete ,  ward  er  vom  Tode  überrascht, 
der  ihm  entweder  durch  Gift  beschleunigt  wurde,  oder  doch 
durch  den  schweren  Verdrus^.,  welchen  ihm  die  Nebenbuhlet  be- 
reiteten ,  und  der  vollends  auf^s  höchste  stieg ,  als  sein  alter 
Widersacher  Lanfranco  ankam.  Er  ward  Zampieri  bei- 
gegeben,  um  die  Wölbung  der  Capelle  zu  malen,  so  wie 
Spagnoletto  zu  einem  Oelbilde,  zu  einem  andern  der  Rit- 
tor Stanzione;  und  jeder  von  Etygeiz  getrieben  suchte  mit 
Domenichino  mindestens  zu  wetteifern ,  wenn  auch  nicht 
ihn  zu  übertreffen.  Caracciplo  war  todt.  Bellisario 
hatte  Alters  wegen  keinen  Antheil,  und  nicht  lange  darauf  be- 
gab  sich's,  dass  er  ein  Gerüste  bestieg,  um  einige  seiner  Wand- 
bilder zu  übermalen,  herabstürzte  und  starb.  Auch  Spagno- 
letto hatte  kein  wünschenswerthes  Ende;  denn,  weil  ihm  eine 
Tochter  entehrt  und  er  aus  G)ewii|sensang^t  w^gen  d^r  unwür- 
digen Verfolgungen  sich  selbst  verhasst  geworden  war  und  das 
Licht  scheute,  begab,  er  jsich  auf's  Meer;  man  weiss  nicht,  wo- 
hin er  geflohen  und  we  er  gestorben,  wenn  man  der  in  Nea- 
pel geschriebenen  Geschichte  glauben  darf.  Die  Spanische  des 
Palomino  lässt  ihn  in  Neapel  10&7  im  67.  Jahre  sterben, 
aber  auch  nicht  ohne  die  artgegebene  Gewissensangst.  So  ern- 
teten denn  drei  ehrgeizige  Männer,  die  bald  mit  Gewalt,  bald 
mit  List  den  edcln  Sinn  und  Geschmack  so  vieler  Kunstfreunde 
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htntergangen,  so  Tielen  Künstlern  den  knoten  einer  klägticliea 
und  yielfaltigen  Tregödie  gescbürzt  hatten,  im  letzten  Acte 
keine  süsse  Fracht  .  ihrer  Bosheit«  Und  die  billige  Nachwelt, 
welche  ihnen  Allen  Domenichino  Torgezogen  sieht,  mnig 
daraus  lernen,  dass,  wer  seinen  Ruf  nnd  sein  Glück  auf 
unterdrücktes  fremdes  Verdienst  gründet,    auf  Sand  baut. 

Als  nun  die  Neapler  Schule  immer  mehr  gute  Master  er- 
hielt,  yermehrte  sich  auch  die  Zahl  geschmackyoller  Künstler 
durch  Lehre  und  Werke  der  erwähnten  Heister;  denn  es  liegt 
viel  Wahres  in  Passeri's  Bemerkung:  dass  dem,  welcher 
hinlängliche  Anlage  zum  Lernen  hat,  todte  Werke  eben  so 
lehrreich  sind,  als  lebendiges  Wort.  Den  Geistern  Neapels  ge- 
reicht es  zur  E)hre ,  dass  sie  unter  so  manoiehfaltigen  neuen 
Stylen  immer  die  bpsten  wählten.  Cesari  bekam  dort  keine 
Anhänger,  Luigi  Roderigo  ausgenommen^),  der  aus  Bel- 
lisario^'s  Schule  in  seine  überging,  aber  nicht  aufhörte  Ma- 
i]iei:i9t  zu^sejm,  jedoch  eine  gewisse  Anmuth  und  Gewäbltheit 
sich  aneignete,  die  er  früher  nicht  hatte.  Diese  flösste  er  auch  sei- 
nem Neffen  Gianbernardino  ein,  der,  weil  er  CesarTi 
Stjl,  nahe  kam,  toq  den  .Karthäusern  gewählt  wurde ^' die  Ar- 
beit zu  vollenden,  die  jener  unvollendet  gelassen. 

So  folgten  denn  fast  alle  der  Spur  der  CaraecisteU) 
ujid  besser,  als  jeder  andere,  betrat  diese  Bahn  der  Ritt.  Mas- 
s.imo  Stanzioni,  der*  von  Einigen  für  das  ausgemachte 
Muster  der  Neapler  Schule  gehalten' wird ,  wovon  er,  wie  ge- 
sagt, viel  Kuiide  gesammelt  hat.  Ein  Schüler  des  Caracci'o- 
lo,  welchem  er  im  Geschmack  verwandt  ist,  nützte  er  aach 
I^anfraupo^    den  er  in   eiqer  Hdscbr.    seinen  Meister  neiui() 


6)  Anders  wird  von  Ihm  in  den  Memoria  i^  pittori  meuin,  ge- 
spracb^n,  npd  b/emerkt,  sein  wahrer  Staminnanie  sei  Kodrigues, 
jer  habe  in  Rom  itudirt,  danii  in  Neapel  gearbeitet,  in  deisen  T^V 
weisern  er  oft  genannt  wird.  Ferner,  sein  Bruder  Alonso  b^bo 
ihn  Mlnei  Römischen  Geschmaeks  wegen  Knecht  des  Alten  genaoiit, 
wpgfegen  er  ihn,  der  in  Venedig  gebildet  war,  Knecht  der  Nator 
napnte.  Uebpgeni  war  sein  Broder  Alonso,  der  in  Sicilien  lebten 
angeaehener,  malle  viel  aifd  gut.  Vortrefflich  malte  er  insbeioodere 
(den  ßcbafdeich  in  S«  Oosmo  de'  Mediri  und  swei  Grunder  Meiflina*! 
im  Raiiihaiise;  ein  Werk,  wofür  er  lOOf)  Scudi  bekam.  Ala  Bar- 
balunga  ankam,  verfiel  er  und  bekam  weniger  Auftrage.  Deoaock 
»her  veiaagte  ihm '  dieser  seine  ^pUtung  oipht ,  ioadera  iiapiite  ilui 
den  Sici^ichen  Caiacci..  ~    '  /^. 
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und  gellist  den  Corensio,  der  als  Wandmaler  an.  Fertigkeit 
Wenigen  nachstand.  In  Bildnissen  folgte  er  der  Leitung  San* 
tafede's  und  ward  ein  trefiliclieF  Tizianist  Als  er  nack-* 
lier  nach  Rom  ging,  A^nnibal'g  Werke  sah  und,  wie  Einige 
sagen,  Guido  kennen  iernti^,  eiferte  er  dem  Ersten  in  d«dr. 
Zeichnung,  dem  Zweiten  in  der  Fairbe  nach,  so  dass  er,  wie 
Galanti  sagt,  sieh  den  Namen  Guido  Reni  von  Neapet 
yerdiente.  Sein  grosse«  Talent  setite  ihn  bald  in  den  Stand, 
mit  den  Besten  in  die  Schranken  zu  treten.  In  der  Karthause 
malte  er  mit  Ribera  wetteifernd  änen  todten  Jesu»  unter 
den  Marien«  Da  dies  Bild  etwas  si^wan  geworden  war,  so 
überredete  Ribera  die  Mönche,  es  waschen  zu  lassen  und  ent- 
stellte es  mit  ätzendem  Wasser  so,  dass  Stanzioni  keinen 
Strich  wieder  daran  thun  wollte,  damit,  wie  er  sagte,  die  Welt 
einen  so  sehfodlichen  Betrug  klar  sähe»  Aber  in  dieser  Kir^ 
,ehe,  die  ein  wahres  Museum  ist,  wo  jeder  Künstler^  um  dem 
andern  nicht  nachzustehen,  sich  über  sich '  selbst  erhob,  hinter-' 
Hess  Massimo  andere  afiserlesene  Arbeiten,  namentlich  ein 
Btaunenswertbes  Tafelbild  des  heil.  Bruno,  der  seinen  MöncliMeii 
ihre  Regel  gidkt.  In  vaterländischen  Bildersälen  ist  er  nicht 
selten,  und  in  auswärtigen  wird  er  sehr  geschätzt  Die  Decken«* 
gewölbe  in  Gesü  Nuoro  und  S.  Paolo  weisen  ihm  einen  aus*' 
gezeichneten  Platz  unter  den  Wandmalern  an.  Er  war  fleissig 
und  auf  Vollendung  stets  •  bedacht,  so  lange  er  ehelos  war ;  alz 
er  sich  nachher  mit  einer  Adeligen  verheirathete ,  arbeitete  er 
Tiel,  um  ihren  grossen  Aufwand  zu  bestreiten,  und  lieferte 
Mangelhaftes.  Fast  möchte  man  Cocchi  in  seinem  Ragiotia^ 
nnento  del  matrimonio  Recht  geben ,  der  S«  40  den  zeichnen» 
den  Künstlern  die  Ehe   misrieth. 

.  Massimo ^s  Schule  war  an  berühm^n  Zöglingen  frucht* 
bar,  was  eine  Folge  seiner  Lehrart  und  seines  Rufes  war;  und 
so  bewährte  sich  jenes  Spruchwort  primus  diacendi  urdor  eat 
nobiUtaa  magtsfrt  ^(  ein  edler  Meister  befeuert  am  meisten  zum 
Lernen)«  Muzio  Rossi,  der  aus  seiner  Schule  zu  Guido 
iberginrg,  war  würdig,  im  ISten  Jahre  in  der  Karthaus^  ztt 
Bologna  neben  vollendeten  Künstlern  zu  malen,  und  stand  der 
Vergleichung ;  aber  dieser  seltene  Spross  ward  bald  vom  Tode 
gefläilt,  und  selbst  sein  Geburtsort  hat  nichts  von  ihm;  denn 
die  Tribüne  des  heil«  Petrus  in  Majella,  die  er  kurz  vor  seinem 
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Todemaiie,  Ist  Mifgefrisdit  imd  so  ht  Roüsi't  Arbeit  Ter- 
lorea.  Daher  werden  die  genannten  Arbeiten  in  dar  Karthauie, 
wekhe  Creapi  aulsahlt,  sehr  in  Ehren  gehalten«  Ebeiue 
ward  ein  anderes  groiaes  Talent  dieser  Schule  jung  dabioge- 
rafflty  Antenio  de  BelHs,  der  mebrere  Seeaesi  aus  dem 
Leben  des  heiK  Karl's  in  seiner  Kirche  dargesteUt^  aber,  Tom 
Tode  «berraseht,  nicht  vollendet  hat.  Sein  Styl  hat  etwas 
Guereinisches;  doch  rerlftugnet  er  das  Mnster  aller  Schaler 
des  Massino  idchtv   Gnido  Reni* 

Francesco  di  Rosa,  genannt.  Paeieco,  kannte.  Gui- 
do nicht,  übte  sidi  aber  lange  unter  Mass  im  o's  Leitung  ia 
Copiren  desselben.  Er  steht  unter  den  wenigen  Ton  Paolo 
de'  Matteis  in  einer  Udsdir.  geschilderten  Künstlern,  unter, 
welchen  kein  mittelmässiger  ist.  Dieser  nennt  Rosa' 8  Stji 
fast  unnachahmlich  ,  nicht  nur  wegen  der  riehtigfipi  Zel^hiwg^ 
sondern  auch  der  seltenen  Schönheit  der  EsbtorewitJM^n  halber, 
besonders  aber  um  des  Adels  und  der  Anmudi  deir  Geiichter 
willen.  Er  hatte  an  drei  Niditen  die  besten  Mmtcr  der  Schön« 
heit  und  in  seinem  Güist  erhabene  Ideen,  sie. über  «lenschiiche 
Unvolikommenheit  su  erhebeti«  Seie  austrat,  tanftes  Colorit 
hat  doch  einen  dichten,  starken  Auflag)  der  liq^  frUcl)  Hsd 
lebendig  gehalten  hat*  Edle  Häuser  haben  viel  BUde^r  von  ihm, 
W.eil  er  lange  lebte.  Audi  für  einige  Kirchen  hat  er  geaudl, 
wie  in  der  Sanita  den  heil.  Thomas  von  Aq^ine ,  \^  S»  Pietro 
d'Aram  die  Taufe  der  heil.  Candida  und  etliche  andere* 

Eine  seiner  NichteO,  An i eile  di  Rosa,  könnte  man  die 
Sir  an  i  der  NeapLer  Schule  wegen  ihres  Talents,  ihrer  Schön- 
heit und  Tedesart  nennen.  Die  Bolognerin  ward  von  |)qsh8f- 
ten  Ausländern  vergiftet,  diese  von  ihrem  eifeirsiiqhitigen  Gat- 
ten erdolcht.  Dies  war  Agostino  Beltrano,  ihr  Mitschü- 
ler bei  Massimo,  wo  er  ein  guter  Wandmaler  und  nicht  ge- 
meiner Colorist  in  Oel  wurde,  wie  dies  mehrere  seiner  Csbi- 
netstö^ce  und  einige  Altarbilder  beweisen.  Seine  Gattin  glich 
ihm  in  Massimo  schcm  Style  und  half  ihi\i  in  seiuea  Arhei* 
ten ;  Beide  entwarfen  aiuwciten  Bilder ,  die  der  Meiater  nachher 
so  ausmalte,  dass  sie  für  Bilder  von  ihm  verkauft  wurden. 
Auch  fertigte  sie  deren  in  seinem  Namen;  besonders  lobt  man 
die  Geburt  und  den  Tod  U«  L.  F.  in  der  Pieta;  jedoch  nicht 
ganc  ohne  die  Vernmthung,   dass  Massimo  viel  Theil  darsn 
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gebabt,  wie  Guido  an  ittehrern  ArbeHen  der  6e!fit^H]re»<»iiu 
Wie  nisn  aber  auch  i^rtheile,  ihre  Urseiehaungen  «eigen,  data 
sie  sehr  kunstyerständig  war,  ^und  ihre  Landsletit6 ,.  so  Malei^ 
wie  Geschichtschreiber,  erheben  sie  «stets  ab  ausgeaetehnete  Ma» 
lerin.  Ais  solche  hat  auch  Paoio  de'  Hatteis^  itt  stiaeoi 
Verseichnis  sie  nicht  ikbergangen. 

Drei  Jünglinge  von  Orta  bildeten  sieh  ebenfalls  tftehtig  in 
dieser  Schule;  Paoi  Domenieo  Finoglia,  Gifteinto  de^ 
Popoli  und  Giuseppe  Marnlle;  Vom  Erstaun  tat  in  dei^ 
Kartfaause  zu  Neapel  die  Decke  der  Capelle  des  lieil«  JanoA- 
rius,  und  mehrere  Bilder  im  Capitol;  er  War  ein  veiaendePy 
ansdrucksYOller ,  fruchtbarer,  sehulgereobter,  gehaltener  Malern 
wie  einer,,  und  gIdckMeh  in  der  Gesammtheit  der  Daratdlung. 
Der  Zweite  malte  in  mehrern  Kirchen  und  wird  toa  seiaesa 
Geschichtschreiber  mehr  in  der  Cenpositiott ,  als  in  de»  Figpi^ 
ren  bewundert.  Der  Dritte  näherte  sich  seines  Meisters  Style 
so,  dass  Maler  seine  Arbeiten  zi^eikn  dem.Massiino  stiaehrie« 
ben;  und  fürwahr  hat  er  sehr  schöne  in  S.  Sererino  und  an- 
derwärts geliefert.  Nachher  legte  er  sidi  auf  das  Auffallend(B^ 
besonders  in  den  Umrissen,  die  denn  hart  und  schneidend  woft 
den,  und  so  sank  er  allmftlig  in  der  öffentiiehen  Achtung,  Eilt 
merkwürdiges  Beispiel,  dass  man  seine  Kräfte  genug  erwäge 
und  nicht  nach  UreigeUthömliehkeit  trachte^  wenir  man  sie  nicht 
ursprünglich  hat* 

Ein  anderer  sehr  berülnnter  Schüler  war  der  Neapolitaner 
Andrea  Mallnfcönico.  Von  ihnv  hat.  man  kein  Wandbilds, 
wol  aber  viele  Oelbilder,  besonders  in  der  Kirche  de'.MiraooU, 
wo  er  fast  Alles  allein  malte«  Die  Evongeiiaten  und  Lehrer^' 
womit  er  die  Pfeiler  schmückte  4  sind,  nach  seinem  Lobredner, 
seine  schönsten  Bilder,  die  Stellangen  edel,  die  Auffassung 
•seltsam,  Ailds  mit  Liebe  und  tüchtig  gemalt,  und  mit  wunder- 
barer Farbenlk'ische^  Man  hat  andere  schone  Arbeiten  von 
ihm,  aber  auch  nicht  wenig  schwache  und  trübselige ;  daher  ein 
Kunstfreund'  sagen  konnte,  sie  wären  wie  sein  Name.. 

Keiner  jedoch  der  vorigen '  sehi^n  so  zum  Maler  geboren, 
wie  Bernardo  Cavallino,  s^uf  welchen  anfangs  Massimo 
selbst  neidisch  gewesen  zu  sejn  scheint.  Als  er  aber  nachher 
sah,  dass  er  mehr  für  kleine  Figuren  Talent  hatte,  als  für 
grosse,  ward  er  in  dieser  Richtung   ausgebildet  und  berühmt  in 
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seiner  Schule',  avMeriiaib  welcher  er  nicht  so  bekannt  ist,  als 
er  rerdiente.  In  den  Sammlangen  Neapler  Voraehmen  sieht 
nan  anf  Leinwand  nnd  in  Kupfer  seine  bald  heiligen,  bald 
pr>0fanen  6esehiehtbiider  Ton  besonnener  Composition ,  mit 
Pou  SS  in  artigen  Figürchen  toU  Lebens  und  Ausdrucks,  dabei 
von  natärlicher,  einfacher,  eigenthümlicher  Anmuth.  Im  Colo« 
rit  ahmteer,  anss^r  dem  Heister  und  der  Gentiieschi,  die 
Beide  Guido  «geben  waren,  dem  .Rubens  nach.  Es  fehlte 
ihm  nichts,  in  seiner  Giattung  der  Erste  su  werden;  denn  lie- 
ber wollt*  er  Arninth  ertragen,  als  seine  Arbeiten  übereilen,  die 
er  mehreremale  ^berging^  ehe  sie  ihm  genügten. ,  Nur  Schade, 
dass  er  sich  durch  Unordnung  sein  Leben  Terkürzte !  '') 

Massimo's  Zeitgenoss  nnd  Nebenbuhler,  sugleich  aber 
auch  grouer  Verehrer  und  Freund  war  Andrea  Vaccaro, 
ein  zur  Nachahmung  geborener  Mann.  Anfangs  folgte  er  dem 
Cararaggio,  und  in  diesem  Style  sieht  man  in  Neapel  nodi 
einigt  Tafelbilder  und  Cabinetstucke ,  welche  auch  Kenner  ge- 
täuscht haben,  die  sio  fär  ädite  Miohelangelo's  kauften. 
Nach  einiger  Zeit  begeisterte  ihn  Massimo  für  Guido^s 
Styl,  woi;in  er  sehr  gefiel,'  doch  dem  Freunde  nicht  gleichkam. 
In  diesem  Style  sind  seine  gepriesensten  Werke  in  der  Kar- 
thause, bei  den  Theatinern ,  im  Rosario,  derer  in  den  Bilder« 
Sammlungen  zu  geschweigen,  wo  er  nicht  sdten  ist.  Nach 
Massimo's  Tode  war  er  der  Erste  unter  seinen  Landsleuten. 
Nur  Giordano  machte  ihm  dies  streitig,  als  er,  ein  Jüng- 
fing,  von  Rom  aus  Cortona^s  Schule  einen  neuen  Styl  mit- 
bradite ,  und  Bellte  das^  grosse  Bild  S«  Maria  del  Pianto  mal- 
ten. Die  Kirche  war  neuerdings  der  Jungfrau  cum  Danke  für 
die  Befreiung  .  von  der  Pest  aufgebaut  worden ;  und  dies  war 
die  Aufgabe  des  Bildes«  Beide  machten  einen  Entwurf  dazu 
und  Pietro  da  Cortona  sprach,  zum  Richter  aufgerufen, 
gegen  seinen  eigenen  Schuler  für  Vaccaro,    als  den  an  Jak- 


7)  In-Mesiina  finde  Ich  Gio.  Faico,  der,  daheim  in  der  Kamt 
•idgcweibl,  iinter  Masiimp  sich  yam  tüchtigen  Zeichner,  lebhaften 
U|id  fiberaui  anniuthigen  Kindcrmaler  bildete ;  nur  das  FJeischige  im 
$chwerpirnr.le  und  etwai  Manier  vermindern  seinen  Werth.  Dai 
Erdbeben  bat  viele  seiner  Arbeiten  verschlungen;  einige  sind  geblie- 
ben, namentlich  in  der  Nunziafa  der  Theatiner  ,  wo  in  der  Capelle 
des  Gekreuzigten  seine  Wandbilder  und  sein  Oelbild,  die  Gebart  U. 
li.  F.,  noch  vorhanden  sind,  L» 
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ren,  Vfie  an  Zeichnung  nnd  Wahrheit  überlegenen.  Auf  Wand- 
malerei hatte  er  aieh  in  der  Jdgend  nieht  gekgt;  ala  er  be^ 
rcits  alt  war,  rersuchte  er  sich  darin,  um  Giordano  nidit 
nachzustehen;  aber  zu  grossem  Naehtheil  seiner  Ehre  best&t- 
tigte   er  den  Spruch:  ad  omnem   dtBcipUnam   tardior  €$t  a^ 

n€CtU9* 

Unter  seinen  Schülern  ahmte  ihn  Giacomo  Farelli 
gut  nach,  der  mit  frischerer  Kraft  und  mit  Hülfe  des  Meistem 
doch  dem  Giordano  eS  einigermassen  bot«  Die  Brigitten«- 
kirche  hat  von  Farelli  ein  schönes  Bild  der  Heiligen;  und 
Matteis  überging  ihn  nicht  als  Mann  ron  rielem  Verdienst* 
Doch  sank  er  in  der  öffentlichen  Achtung,  als  er  in  hohem 
Jahren  seinen  Styl  änderte  und  in  der  Sttcristei  des  Tetforo 
malte.  Hier  schmeichelte  er  sich  als  Jünger  des  Domeni- 
ch in  o  auftreten  zu  können;  aber  es  gelang  ihm  nicht  und 
nie  hat  er  wieder  etwas  Geschmackvolles  geliefert. 

Domenichino  hatte  immer  unter  Neapels  und  des  Kö- 
nigreichs Matern  tüchtige  Ni^chahmer  ^}.  Von  dem  Calabrier 
Cozza,  der  in  Rom  lebte,  wie  von  Antonio  Ricci,  ge- 
nannt Barbalunga.,  dem  Messiner,  der  in  Rom  sehr  be- 
kannt war,  hab'  ich  bereits  gesprochen«  Hier  muss  ich  noch 
beibringen,  dass  dieser,  nach  Messina  zurückgekehrt,  seinen 
Geburtsort  mit  seinen  Arbeiten  verschönte,  wie  zu  S.  Gregori<4 
dem  schreibenden  Heiligen,  in  S«  Michele  der  Himmelfahrt,  in 
S.  Niccolö  und  im  Siechhause  zwei  Pietd  von  verschiedener 
Eründung.  Er  wird  für  einen  der  besten  Maler  der  Insel  ge- 
halten, die  deren  mehrere  hatte,  als  man  glaubt.  Auch  lehrte 
er  daselbst  und  hatte  zahlreiche  Jünger  immerfort.  Die  meiste 
Ehre  machten  ihm  Maroli,  Onofrio  Gabriello,  Ago- 
stino  Scilla;  nur  dass  sie  in  die  Empörungen  von  1674 
und  76  verwickelt  waren,  wo  der  Erste  das  Leben  verlor,  die 
andern  Beiden  lange  verbannt  umherirrten.  Maroli  hielt  nicht 
an  Barbalung^a^s  Stjle  fest,  sondern  schiffte  nach  Venedig, 


S]l  6io.  Batiifa  Durand,  ein  Schuler  D  om  enlchino's, 
liest  sich  in  Messina  nieder,  und  blieb  ihm  ironer  treu,  wiewol  man 
nur  eine  heil.  Cäcilia  Ton'  ihm  im  Kloster  dieses  Namens  anführt, 
weil  ^r  gewöhnlich  Bildnisse  malte.  Hierin  /o%te  ihm  »eine  Tochter 
Flavia,  Fiiippo  Giannetti's  Gattin,  die  als  Bildnismaleriu 
und  genaueste  Copistin  jedes  Urbildes  schätzbar  war.  L. 


5Q0    Um^Ktalitfii;  ViertauBscb.  Neap^UidieSehiile. 


4MtraehM»  4<Mrt  4te  Wcrfce  ißt  Imtm  Meister,  besondeni  P »•- 
l«;^i,    md   braeiite    nmi  fiele    SAanJieiten  dieses    treffiicken 
Meisters  wieder  heiis 5 . lebendiges  Fleisch,   sdiüne  Kopfe,   ge- 
fiilige  Frmiieiibilder,  iriewel  er  diese  Gabe,  gleich  Liberi  und 
-wal  noch  laehr,  nisbreuehte.    Mit  diesem  jHttlichtti  yerbaaC  er 
noch  einen  Kunstfehler,  nämlich  suweilen  auf  den  rohen  Grund 
stt  melen,  -und  gewehnlich   mit  wenig  Farbe;  daher   seine  Ar- 
beiten,  di^  fr^er  Beifall  üsnden  und  am  die   Wette  gekaufit 
-wurden,  jetsty  gleich  denen  der  trüben  Venezianer,  die  wir  ihres 
Orts  besdbreiben,  yernachlässigt  werden.     Messina  hat  mehrere: 
das  Martyrtbum  des  helL  Plaeidus  bei  den  Schwest^m  des  heil. 
Paulus,  die  Geburt  des  Herrn  in  der  Kirche  deUa  G^etta  und 
ettfige    andere.       Auch    Venedig   muss    in   PriFsthäusern   noch 
Thierstücke  haben,  die  er,  wie  wir  anderwärts  sagen,  auf  Bas- 
•anisohe    Weise  malte«       Ooofrio    Gabriello   war. sechs 
Jah^e  bei  Barbalunga,  einige  bei  Poussin,  dann  bei  Cov- 
tona  In  Rom,   bis  er  i^ach  neun  andern  in  Venetlig  n^it  Ma- 
roli  verebten,  ron   dort  Maroli's   schlechtes  Colorit  nach 
JUessina  brachte,  nicht    aber   seinen  StjK       la  diesem  war  er 
ganz  ureigenthumlich,  ganz  Lieblichkeit,  Sussigkeit,   gan&  Selt- 
samkeit in  Beiwerken,  Bändern,  Edelsteinen,  .Spillen,  worin  er 
besonderes  Talent  hatte.     In  Messina  hat  er  in  der  Kirche  des 
heil.  Francesco  dl  Paola  viel  Bilder  hinterlassen,   yiele  auch  in 
Padua,  wo  in  dem  Wegweiser  viele  Tafelbilder  angeführt  wer- 
den ^   ohne    die   Cabinetstücke  und   Bildnisse  in   Privathäusem* 
80   hab'  ich  mehrere    beim   Grafen   Antonio   Maria .  Borromeo 
gesehen,   unter  andern  eine  Familie   mit  des  Maiers  Bildnis. 

Agostino  Scilla,  oder  Silla,  wie  Orlandi  schreibt, 
eröffnete  in  Messina   eine   Schule,   die,  so  lange    sie  bestand^ 
viel  besucht,  nachher  aber   im    Strudel   der   Empörungen,  zu 
possem  Schaden  der  Empörer,   wie  der  Kunst,  zerstreut  ward. 
£r  hatte  von  Natur  einen  zierlichen  Sinn,  den  er  durch  Dicht- 
kunst,   Naturgeschichte   und   Alterthumskunde   ausbildete.     Die 
schönen    Hoffnungen   auf  einen    so    seltenen   Sinn    bestimmten 
Barbalunga,  ihm  vom  Rath  einen  Gehalt  auszuwirken,  wo- 
von er  in  Rom  unter  Andrea  Sacchl's  Leitung  leben  konn- 
te*    Nach   vier  Jahren   kehrte   er  nach  Messina  zurück,    reich 
an  Studien  nach  den  Alten  und  nach  Raffael;   und  hatte  er 
von   da  einen   etwas  trocknen  Styl   mit  herübergebracht,    so 
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irertauehte  er  ihn  BMkher  änt  einem  tuarkigeii  and  eogeneli« 
•iiieD*  Wenn  er  wdlte, '  tbet  er  sidi  in  der  Zeiehnung  der  Fi- 
rgiiren,  beienden  alter  Köpfe  kenror;  iii>Lendichaften)  Thiereii 
tind  Fr&efatea  beeast  er  gans  betondere  Geeobicklickkeit.  Er 
kt  sdion  nebft  Bruder  «nd  Sobn  ia  der  Römigobeii  Schule  er- 
-wibnt  worden.  In  Rom  ist. wenig  von  ibm,  in  MeiitnA  viel; 
Wandbilder  findet  man  in  S.  Domenico,  und  in  der  Nunziata  der 
Tkeatiner,  anderwärts  viele  Tafelbildery  darunter  der  sterbende 
hetl«  Hllarion  in  der  Kircbe  der  keil.  Ursula,  der  seine  belie|H* 
teste  Arbeit  ^ist. 

Seiiia's  Sckuler,  die  naek  seinem  Hintritt  in  Messina 
blieben,  mackten  nickt  sonderlicke  Fortsekritte.  Von  F«  £  ma- 
nu ele  aus  Como  sprecken  wir  an  einem  'andern  Orte.  Giu- 
seppe Balestriero,  ein  trefflicker  Copist  der  Agostini- 
seken  Arbeiten  und  guter  Zeicbner,  wurde,  nackdem  er  Einiges 
gemalt,  Priester  und  entsagte  der  Kunst.  Antonio  la  Fal- 
ee  ward  ein  brarer  Versierer  in  Gouacke  und  in. Gel,  veriBockte 
sick  nackker  in  Wandbildern  und  ward  Weinkausmaler.  Pia- 
eido  Coli,  ein  seltenes,  aber  durck  sckieekte  Sitte  verderbtes 
Talent,  der  dem  Meister  naek  Rom  folgte,  änderte  dort  seinen 
Gesekmaek  naekMaratta  und  Morandi,  naek  welcken  er  in 
Rimi  in  den  Kircken  dell'  AninHa  und  delia  Traspontina,  und 
mekr  noek  in  seinen  vaterländiscken  arbeitete ;  er  kat  sick  aber 
nie  iiber  das  Mittelmässige  erbeben.  In  besserm  Rufe  stekt 
der  Sjrakuser  AntonioMadfona,  der ,  wiewol  er  sick  in 
Rom  von  Scilla  losriss  und  Preti  bis  naek  Malta  folgte, 
dock'  darum  nickt  aufkörte,  ein  jQeissiger  Künstler  zu  scsjrn, 
auck  dort  und  in  Sieilien  seines  starken  und  entscklossenen 
Stjis  wegen,  den  er  beiden  Meistern  verdankt^  gefiel.  Soviel 
von  dieser   unglücklicken  Sckule! 

Ais  Nacktrag  zu  den  bessern  Sekülern  Barbalunga'^ 
will  ick  nock  Bartolommeo  Trieomi  erwäknen,  welcker 
Blldnismaler  blieb  und  in  dieser  gleichsam  erstgeburtsrechtlibken 
Erbfolge  der  Domenickin iseken  Schule  tüchtig  ward.  Den- 
noek  katte  er  in  Andrea  Suppa  einen  Scküler,  der  ikn  über- 
traf. Dieser  gehört  auch  zu  Casembrot,  von  welchem  er 
Perspeetive  und  Bautenmalerei  lernte ;  noch  mehr  aber  den  Al- 
ten; denn  stets  auf  Raffael  und  die  Caracci,  wie  andere 
auserlesene  Muster,   oder  auf  ihre  Zeicknungen  gericktet,    bil« 
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'  dete  er  sich  eieen  für  deii  Auadruek  d»  Gesiehter  Uebliehea 
und  in  jedem  TbeHe  der  Malerei  höchBt  vollMideteQ  Styl. 
Seine.  Werke  scheinen  Minieturhllder»  und  wenn  die  Kritik  e^ 
'vas  an  ihnen  auszustellen  hat ,  so  ist  es  dies,  dass  sie  su  ge- 
leckt sind.  Die  Gegenstande,  die  er  wählte,  waren  seine« 
Naturell  gemäss,  nämlich  traurig  und  achwermüthig  und  im- 
mer empfindsam  behandelt.  Er  war  tüchtig  in  Wandmalerei, 
und  hei  den  Schwestern  in  S.  Paolo  hafr  er  die  Decken  so  ge- 
malt; eben  so '  tüchtig  ist  er  in  Oelgemäiden,  wie  eben  dort 
die  heil.  Scholastica  ist.  Viele  andere  seiner  Aerkwürdigea 
Arbeiten  sind  noch  vorhanden,  oder  auch  in  Erdsieben  unterge« 
gangen.  Seinen  Styl  ahmte  Antonio  Bova  glücklich  nacb; 
man  kann  dies  in  der  Nunaiata  der  Theattner  sehen,  wo  Beide 
Tcrglichen  werden  können.  Auch  er  malte  viel  in  Od  nad 
auf  Kalk,  und  weil  er  «einem  Sinne  nach  still  und  sittig  war, 
so  hatte  er  an  den  Empörungen  in  Messina  keinen  Antheil, 
blieb  im  Vaterlatede  und  beschloss  sein  Leben  und  die  Sdiule 
Barbalunga's  in  Frieden. 

Nach  Barbalunga  muss  ich  eines  andern  Siciliers  ge- 
denken, Pietro  del  Po^)  von  Palermo,  eines  guten  Ste- 
chers, der  dadurch  mehr,  als  durch  Malerei,  in  Rom  bekannt 
ist.  Doch  Ist  dort  ein  heil.  Leo  in.  der  Madonna  di  Coatan- 
tinopoli,  ein  Bild,  das  ihm  nicht  soviel  Ehre  macht,  al^die 
nicht  gar  grossen  auf  Leinwfind  ,  welche  er  aum  Schmuck  der 
Gallerie  malte ;  und  auch  Spanien  besass  besonders  einige  kleine, 
die  er  mit  vorzüglichem  fleiss  für  Miniaturen  malte.  Zvei 
sah  ich  in  Piacenza  bei  den  Herrn  von  der  Mission,  einen  ent- 
haupteten Johannes  und  einen  gekreuzigten  Petrus,  aus  seiner 
besten  Zeit  und  mit  seinem  Namen.  Dieser  liess  sich ,  naeh'« 
dem  er  in  Rom  gearbeitet,  in  Neapel  mit  seinem  Sohne  Gia- 
eomo    nieder,'   der    von    ihm  und   Poussia    gebildet  war. 


9)  Ueber  Pietro  del  Po  s.  Catalogo  di  uua  raccoUa  di  stampe 
antiche  CQmpilato  dallo  Ueaso  possetsors  MarcH,  Malanpino  ü 
SannaMiaro,  VoL  //.  p,  273.  Le  peintre  Graveur  par,  Ad,  Bartttk 
20.  Fol  p.  245  und  Handbuch  für  Kunttliebhaber  und  Sammler  to» 
M.  Huber  und  Rott  3.  B:  S.  330.  Seine  Kupferstiche  mAchea 
ihm  Ehre,  zumal  da  er  zu  einer  Zeit  lebte,  in  weieher  .dicie  Konit 
zur  Nachlaisigkeit  auszuarten  drohte,  allöin  Po  mit  Sorg;falt  arbei- 
tete und  einer  guten  Wirlcung  und  richtigen  Zeichnung  sich  be- 
fleiasigte.  Q^ 
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Auch  brachte  er   seine  Tochter  T eres a '^)i    eine   geschickte 
Miniaturmalerin ,  mit.      Beide   Po    waren   in.  der  Theorie  der 
Kunst,  die  sie  in  der  Römischen  Akademie  gelehrt  hatten,  wohl 
^  bewandert*     Der  Vater   aber  malte' in  Neapel  wenig,   der  Sohn 
viel    auf  Kalk   für  die   Säle   und   Gallerien    der   Grossen;    er 
war  ein    wissenschaftlich    gebildeter  Mann,    der    wol  maleri- 
sche Gedichte  ersinnen  konnte,    unglaublich  mannichf altig,  ja, 
zauberisch  im  Colorit,  so  dass   seine  Arbeiten   in    der   Gesamt-  , 
heit  das  Auge  befriedigen.     £r  hat  etwas  Seltsames  und  Neues 
in  Streiflichtern,  Widerscheinen  .  und  Schlaglichtern«     Id  Figu« 
ren   und  Kleidern    ward   er,  wie   meistens    die  g^ossräumlgen 
Maler,    manierirt    und  minder  correct;    dem  Domenichino 
gehört  ^r   nur  durch  den   ersten  Unterricht   an,  welchen  ihm 
sein  Vater    ertheilte.     Rom   hatte  zwei  Bilder  von  ihm,    eines 
in   S.  Angiolo  in  Pescheria ,    das  andere   zu   S.  Marta ;    mehr 
hatte  Neapd;    vorzüglich   aber    that    sich    sein    Talent   hervor 
in   den  Wandbildern   der  Gailerie   des   March«  Genzano,   in  ei- 
nem Zimmer  des  Herzogs  von  Matalona .  und  in  sieben  des  Für*' 
sten  von  Avellino* 

Eifrigerer  Nachahmer  Zampieri's,  als  die  beiden  Po$ 
war  sein  Schüler  Francesco  di  Maria,  der  nur  wenig  ge- 
malt hat,  weil  er  gerh  sich  den  Tadel  der  Langsamkeit  und 
Unentschlossenheit  gefallen  Hess,  welcher  den  armen  D  o  m  e  n  i^ 
chino  bis  zum  Grabe  begleitete.  Aber  seine  wenigen  Arbei- 
ten werden  sehr  gelobt;  besonders  die  Lebensscenen  des  heil« 
Laurentius  bei  den  Conventualen  zu  Neapel,  und  einige  Bild-*, 
nisse.  Eins  derselben,  das  in  Rom  mit  einem  von  Vandjck 
und  einem  andern  von  Rubens  ausgestellt  wurde,  zogen 
Poussin,  Cortona,  und  S a e c h i  den  beiden  Niederländerit 
von  Andere  Gemälde  von  ihm  sind  theuer  verkauft  und  von 
minder  Erfahrenen  für  Domen ichini  gehalten  worden.  Die- 
sem näherte  er  sich  in  Allem,  njur  nicht  in  der  Anmuth,  worin 
ihn  freilich  die  Natur  weniger  bedacht  hatte.  Daher  sagte 
Giordano,  er  male  schöne  und  wahre,  aber^  weil  in  Miiskeln 
und  Knochen  sc'hwindsüchtige  ^  abgeschmackte  Figuren.  Dafür 
schonte  er  hinwiederum  Giordano  nicht,  nannte  seine  Schule 
die  keti^erisehe  und  konnte  es  nicht  ertragen^  dass  dieser  blase 


10)  Auek  gescbkkle  KtipferstecberiA^  ^4 

I.   Bd.  P  p 
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aaf  eine  Weise,  IieblicU  in  Farbe  und  mit  eingebildeten  Streif- 
lichtern malte,  wie  de'  Matteis  sagt,  der  für  Francesco 
sehr  eingenommen  ist. 

Lanfranco  leistete,  wie  gesagt,  in    Neapel  dem  Mas- 
8  i  m  o  einigen  Beistand ;  dieser  aber  entsagte  ihm  um  Guido« 
Mehr  gefiel  er  den  beiden  Po,    die   von  ihm  besonders  das  Co- 
lorit   annahmen.     Pas  coli   theilt    ihm   sweifelhaft   den  Preti 
zu;  ein  Irrthum,   den  wir  bald  'berichtigen  werden!  Domini- 
ci  zählt  unter   seine  Landsleute    auch  Lanfranco's  Schüler, 
Brandi;    aus    einem    seiner  Briefe    schliesst   man,  er  habe 
Gtieta   für  sein  Vaterland  anerkannt«     Er    mochte  daher  stam- 
men;   geboren    aber   war   er  in  Poli  '').     Ich    habe  ihn  unter 
den  Malern   in  Rom  genannt,   wo  er  studirte  und   Tiel  arbei- 
tete; pebst  ihm  den  Ritter  Giambatista  Benaschi,  wie  er 
bei  Einigen,  oder  Beinasch i,  wie  er  bei  Andern  heisst     Dies 
ist  der  Grund,   warum  man    zwei  verschiedene  Maler  aus  ihm 
gemacht  hat;  es  hätte  noch  ein  dritter  daraus  werden  können, 
denn  in  einigen  Werken  heisst  er  auch  Bornas chi«     Za  die- 
sem Misverständnis   hat  ein  Widerspruch  zwischen  seinen   bei- 
den   Geschichtschreibern  beigetragen,    wobei    sich   aufzuhalten 
nicht  der  Mühe  lohnt.     Ich  sage  nur,  er  war  nicht  Lanfran- 
co's  Schüler,  weil  er    vor  1636   geboren    war,   sondern   des 
Mr.  Spirito,  in  Piemont,   und  des  Pietro  dei  Po  in  Rom« 
So  berichtet  Orlandi,  der  wol  bessere  Nachrichten,  als  Pas- 
c o  1  i  und  Dominici,  durch  die  Tochter  des  Ritters,  Angela, 
haben  konnte,   welche    zu  seiner  Zeit   in  Rom  lebte  und  Bild- 
nisse  ganz    nach   der  Natur  malte.     Er  selbst  aber,   der  ron 
Pas  coli  und    Orlandi  als  Maler  in   Rom   angesehen    wird, 
malte  doch  dort  sehk*  wenig  öffentlich,   wie  man  aus  Titi  er- 
sieht.    Sein  Wirkungskreis  war  Neapel,   wo  er  eine  zahlreiche 
Schule  hatte,  Kuppeln,  Decken  und  dergleichen  Bauwerke,    ala 
grossraumiger  Maler   malte.      Er   war   so   gedankenreich,  dass 
man  nicht  eine  Figur  zweimal   in   derselben   Gebärde   wieder- 
findet;  auch    fehlte   ihm  nicht  Anmuthi   der  Formen,   oder  des 
Colorits,  wo  er  sich  begnügte ,    Lanfranco's  Fussstapfen  zu 
feigen,   wie  in  der  heil.  Maria    zu  Loreto   und  in  andern  Kir- 
chen; denn  in  einigen  andern,  wo  er  kräftiger  zu  sejn  trach- 


11)  Pate  Ott  Vite   To.  I,  p.  129. 
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täte,  gerieth  er  in  das  Grauiige  und  SehwerfUlIlige.  In  der 
Perspectire  War  er  sehr  brav^  nnd  in  Verkürzungen  ward  er 
für  sinnreieh  gehalten«  Die  Neapler  Künitler  habeui  wie  Do- 
minici  erzählt,  oft  zwei  Bilder  dea  heil.  Michael  rergliehen, 
daa  eine  Von  Lanffanco,  das  andere  von  Be nasch i  in 
der  Apostelkirche,  ohne  entscheiden  au  können ,  welchem  Ton 
Beiden    der  Prej«  gebühre* 

Guercino  war  nie  id  Neapel;   aber  der  Ritter  Maria 
Preti,  gewöhnlich  der  Calabrisehe  Ritter  genannt,  begab  sieh, 
angezogen  von  seinem  Style,    nach  Cento  und  genoss    seinen 
Unterrieht.     Diese   Nachricht  theilt  Dominiei    mit«   dier  ihn 
sagen  horte,  sein  Meister  sei,  was  die  Schule  anlange,  Guer- 
einO)  was  aber  das  Studium,  jeder  tüchtige  Maler  gewesen» 
Und  wirklieh  war  er  auch  weit  herum  gereiset  ^  und^  hiitte  die 
Torzöglicbsten  Werke  inner    und  ausser  Italien    gesehen  und 
studirt.    Daher   erging  es  ihm  im  Malen  so,    wie  grossen  Rei- 
senden im  Cresprächj  dass  ihnen  nämlich  nicht  leicht  ein  Ge-* 
genstand,  vorkommt,  wo  sie  nicht  «twas  Neues  beibringen ;  und 
so  scheinen  auch  bei  Preti  Trachten,    Verzierungen,   Brauche 
oft  neu  und  wunderlich.     Sechs  und  zwanzig  Jahre  lang  hatte 
er  nicht  gemalt,   sondern   nur  sich   Im   Zeichnen  festgesetzt« 
Darin   war  er  aber  auch   tüchtig,  nicht  sowoi  im  Zarten,  als 
im    Derben    und    Rüstigen;    nur    gerieth  er  zuweilen  in  das 
Schwerfällige.     So  war  er   auch  im  Celorit  nicht  leicht  und 
lieblich^  sondern  trug  stark  auf,   hatte  ein  rorwaltendes  Hell- 
dunkel, einen  fast  grauen^   für  tragische  und  traurige  Gegen« 
Stande  geeigneten   Uauptton.     Da   er   sieh    nun   wohl   kanntcy 
so  malte  er  auch  gern  Martyrtode,  Morde,  Pest,  Rcuethränen^ 
dies  waren  seine  liebsten  Gegenstände,     Er  pflegte,   sa^t  Pas-' 
coli,   wenigstens   bei   grössern    Arbeiten,  frischhin   zu   malen 
und  immer  nach  der  Natur,    obwol  er  sich  nachher  nicht  sehr 
mit  Verbesserung  und  Ausdruck  der  Leidenschaften  befasster 

Er  malte  grosse  Wandbilder  in  Neapel,  Modena  und  Malta« 
Minder  glückten  ihm  in  Rom  in  S^  Andrea  deila  Vaile  drei 
grosse  Gesdiichtbtlder  des  KirchenheiUgen  unter  der  Tribüne 
des  Domenichitto.  Das  Werk  rerschwindet  ganz  in  solcher 
Nätie;  ohnedies  stehen  die  Figuren  nicht  in  Verhältnis  zum 
Orte  und  werden  schwer.  Seine  Oelbilder  sind  in  Italien  un* 
zählig;  denn  er  lebte  langem  arbeitete  schnell,  liess,  wohin  tf 
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nur  kam ,  In   Kirchen ,   gcfvölinlich  in  Bildcrsammliingen ,   eia 
Andenken   aurück;   meisten!   sind    es    gesckiehtliohe  Bilder  in 
kalben    Figtiren    naefe    Guetcino's,    oder   Caravaggio'« 
Weise.     Eine  Fülle  ist  auch,  ausser  in  Neapel,   in  Rom,  Flo- 
ren«, am  meisten  aber  wol  in  Bologna.     Im  Palast  Haralli   ist 
sein  bettelnder  Belisar;   im  Rattischen   ein   heil.  Büssender  mit 
einer  Kette,    die  ihn    «u   einer    höchst  unbequemen   Stellung  ' 
zwingt;  in  einem  der  Malrezsi  ein  Thomas  Morus  im  Gefäng- 
nis '   in  dem  der  Ercolani   eine  Pest ;   andere  in  denselben  und 
in    Patri«iersammlungen.       Unter   seinen  Altarbildern  ist  ©int' 
der.  fleissigstcn  im  Dom   Ton  Siena   der  heil.  Bernardin  predi- 
gend  nnd   bekehrend.     In   Neapel  malte    er   ausser  der  Decke 
der  Cölestinerkirche  nicht  wenig;  doch  immer  weniger,    als  er 
selbst  und'  Maler  ron  gutem  Geschmack  wünschten,  wetehe  mit 
ihm  Tcrbündct   Giordano's   neuen   Styl    befehdeten.     Dieser 
aber  hatte  über  alle  ein  Uebergewieht  und  besiegte,    troti  sei- 
ner Mängel,    alle  übrige.     Preti  selbst   musste   ihm  das  Feld 
räumen/  und   sein  Leben   in  Malta  beschliessen ,    wo  er  in  An- 
erkennung  seines  Maler  Verdienstes   Ordenscomthur   wurde.     In 
Neapel  htnterliess  er  einige  Anhänger  seines  Styls,  wie  Dome- 
nico Viola;    doch  weder  dieser,  noch  andere  erhoben  sich 
über   das  Miltelmässige.     Dasselbe  muss   man  von  seinem  Bf-u- 
der  ,   Gregorio  Preti,  sagen,  von   welchem   in  Rom    in  S. 
Carlo  de'  Catinari  ein  geschichtliches  Wandbild  ist» 

^  Nachdem  wir  nun  von  fremden  Stylen  gesproch^,  müssen 
wir  zu  dem  volkseigenen  zurückkehren  und  Ribera's  Schü- 
ler erwäHnen«  Es  begegnet  Meistern,  die  fast  immer  in  Einem 
Style  malen,  dass  Schüler,  welche  sich  lediglich  auf  diesen 
beschränken,  Arbeiten  liefern,  welche  die  Kundigsten  täuschen, 
nnd  besonders  von  Ausländem  für  Werke  des  Sch'ulenhauptes 
.  gehalten  werden.  Diese  Fertigkeit  erwarben  sich  bei  Spagno- 
letto  Gio.  Do  und  B'artolommeo  Pas  s ante,  wiewol 
der  Erste  allmälig  seinen  Styl  sänftigte  und  lieblicheres  Fleisch 
malte ,  wog«(gen  der  Zweite  Spagnoletto's  gewohnte  Ma- 
nier, nur  etwas  fleissiger  in  Zeichnung  und  Ausdruck,  wieder- 
holte; Und  auch  dies  nicht  einmal  immer»  Francesco  Fra- 
canzani  hatte  etwas- Grossartiges  in  der  Behandlung  und  ein 
sehr  schönes  Colorit;  sein  Uebergang  des  heil.  Joseph  bei  den 
Pilgrim^n  ist  eins  der  besten  Bilder   der  Stadt.     Da  er  jedoch 
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ron  Arinuth  gebeugt  war,  die  übel  berith)  «o  legte  ^er  sich  ai^ 
grobe  Malerei  fur's  Volk  lind  nachher  auch  auf  schlechte  Kün- 
ste. £ndlich  verwirkte  er  dag  Leben  und  sollte  am  Gajgen 
sterben;  aus  Achtung  aber  yor  seiner  Kunst  gab  man  ihm  Gift 
im  Gefängnis  '^). 

Aniello  Faloone  und  ^Salvatör  Rosa  sind  die 
grösste  Zier  dieser  Schule,  wiewol  Rosa  sie  nicht  lange  be- 
uichte  und  später  sich  durch  Falcone  weiter  ausbildete« 
Dieser  h^tte  ein  gans  besonderes  Talent  für  Schlachtenmalerei, 
0Utlte  sie  in  Kleinem  und  Grossen,  bald  aus  der  Schrift,  bald 
aus  weltlichen  Geschichten,  bald  aus  Gedichten«  Er  war  man- 
nichfaltig  in  Bckleidunjg,  Waffen,  Gesichtern,  so  wie  auch  die 
einander  bekämpfenden  Heere  man  pichfaltig  waren,  lebhaft  im 
Ausdruck,  wählsam  und  natürlich  in  Figuren  und  Bewegungen 
der  Pfdrde,  einsichtig  in  der  Kriegskunst,    obwol.cr  selbst  we- 


■  12)  Am  Ende  dieses  Zeitraums  bringe  ich  noch  einige  Siciliiche 
Maier  herbei ,  die  in  ihm ,  oder  im  Anfange  des  folgenden^  blühten, 
und  von  Fersehiedenen  Meistern  unterrichtet  waren»  A  n  s  a  1  d  o 
tfaeilte  sie  mir,  ihm  ein  Maler  jener  Insel  mit«  FiUpp.o  Tancre- 
di  war  aus  Messina;  aber  er  gebort  keinem  der  obigen  Meister; 
denn  er  halte  in  Neapel  und  Rom  nnter  Maratti  gelernt.  Er  ist 
ein  leichter  Maler,  guter  Componi st  und  Colorist,  in  Messina  sehr 
belcannt ,  und  in  Palermo ,  wo  er*  lange  lebte ,  berühmt.  Die  dortige 
Declte  der  Theatinerlcircbe  und  die  in  Gesü  Naovo  sind  Von  ihm. 
Für  einen  g^ten  Maler  und  tüchtigen  Baumeister  galt  auch  der  Ritt. 
Pietro  Novelii  (Morelli  ist  wol  ein  Fehler),  von  seiner  Va- 
terstadt der  M  o  n  r  e  a  1  e  r  genannt.  Hier  hat  er  viele  Wand  -  und 
Oelifilder  hinterlassen,  und  man  lobt  besonders  das  grosse  Bild  in 
dem  Speisesaale  der  Benedictiner ,  die  Hochzelt  zu  Ganaan.  Er  hielt 
sich  lange  in  Palermo  auf,  und  sein  grosstes  Werk  ist'  in  der  Kirche 
der  Conventualen,  deren  in  mehrere  Felder  abgetheilte  Decke  er  ganz 
allein  malte.  .  Seinen  naturgetreuen ,  fleissigen ,  in  der  Zeichnung 
richtigen,  im  Colorit  anmuthigen,  etwas  dem  Spagnoletto  nach- 
geahmten Styl  lobt  önarienti;  täglich  mehr  thun  es  die  Palermi- 
taner ,  welche  jedem  ankommenden  Fremden  fast  nur  seine  Bilder 
zeigen.  Pietro  Aquila  aus  Marzella,  ein  berühmter'- Kupferstecher, 
welcher  die  Farnesisehe  Gallerie  gestochen^hat,  meines  Wissens^  nichts 
in  Rom  hinterlassen;  in  Palern^o  sind  in  der  Kirche  ^or  Pieta  zwei 
Bilder,  welche  die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes  darstellen. 
Gangi's  Lahmer  ist  besonders  in  Castro  Giovanni  bekannt,  in  des- 
sen Dom  er  mehrere  Tafelbilder  hinterlassep.  Vom  Ritt.  Giusep- 
pe Paladtni  finde  ich  in  S.  Giuseppe  di  Caslel  Termini  das  Bild 
U.  L.  F.  mit  dem  Schutzheiligen.  Auch  Carregik  wird  unter  den 
Malern  d^ser  Insel  gelobt  und  mag  wpl  für  Privaten  gern  alt  haben. 
Andere,  ich  weiss  nicht  wie  verdient,  werden  der  Lukasakademie  bei- 
gezählt,  a^tis  deren  Urkunden  mir  MaroU)  ihr  Geheiuischreiber,  Ei« 
niges  ffir  4ie  Folge  ttiltgetheilt  hat«  t. 
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der  gedient^  noch  ein  Kriegtgvfiecht  gesehen  hatte«  Er  gab 
viel  auf  Zeichnung ,  befragte  überall  die  Wahrheit  y  colorirte 
fleisf lg  und  trug  gut  auf«  Dast  er-Borgognone  unterrteh« 
tet  habe 9  wie  Eioige  sagen,  ist  sehwer  au  glauben.  Baidi- 
nucci,  der  seine  Nachrichten  doch  von  jenem  Mönche  selbst 
hatte ,  sagt  kein  Wort  davon ;  wahr  jedoch  ist ,  dass  sie  sich 
kannten  und  achteten,  und  Beider  Schiachtstucke  in  Sammlun- 
gen  der  Grossen  aufbewahrt  und  theuet  besahlt  werden. 
Aniello  hatte  viel  Schüler,  und ,  brauchte  sib,  wie  andere 
Freunde  unter  den  Malern,  den  Mord  eines  Verwandten  und 
Schülers  lu  rächen,  den  die  Spanische* Besatzung  umgebracht 
hatte.  Als  daher  Maso  Aniello's  Aufstand  ausbrach,  yer- 
band  er  sich  mit  den  Seinen  su  dem  sogenannten  Todesirereia 
und  sie  richteten  unter  Spagnoletto's  Schutze,  der  sie 
beim  Vieekonig  entschuldigtCi  eine  greuliche  Niederlage  an,  bis 
Alles  beseitigt,  das  Volk  gezähmt,  auch  diese  mörderische  Hor- 
de, für  fich  besorgt,  aus  einander  ging  und  sich  rettete.  Fal- 
conc  ging  einige  Jahre  nach  Frankreich,  wo  desshalb  viel  Ar- 
beiten von  ihm  vorhanden  sind;  die  übrigen  flohen  nach  Rom, 
oder  zogen   sieh  in  bevorrechtete  Oerter   zurück. 

pie  Tüchtigsten  der  Schule  waren  damals  Salvator  Ro- 
sa, von  welchem  schon  oben  die  Rede  war,  der  mit  Schlach- 
ten begann  und  mit  Lanilschaften  schloss,  und  Dontenieo 
Gargiuoliy  genannt  Micco  Spadaro,  ein  verdienter 
I^andscli^ter I  guter  Figurenmaler  auch  im  Grossen,  wie  die 
Karthause  und  mehrere  Kirchen  beweisen;  von  ganz  vorzugli-! 
chem  Talent  aber  in  kleinen  Figuren,  irprin  er,  um  Alles  mit 
Wenigem  auszusprechen,  der  Cerquoszi  seiner  Schule  ist. 
Daher  n^ochte  Viviano  Codagora,  nachdem  pr  ihn  kennen 
gelernt,  von  keinem  Andern  Figuren  9  odetr  Scenen  für  seine 
Bsutenmalereien  haben;  so  anmuthig  wusste  er  sie  anzupassen. 
Und  so  fest  war  dieser  ^reundschaftsbund,  dass  sie  vereint  der 
pberwähnten'  Todesgefahr  entgegengingen  und  bis  an  das  Ende 
verbunden  bliebe^«  Die  Neapler  Bildersammlungen  habcfi  eine 
Menffe  ihrer  Gemälde,  und  noch  mehr  launige,  oder  witzige, 
alle  vQU  Spadaro^s  Hand«  Dieser  hatte  in  Darstcllungeq 
aus  der  Pöbelwelt,  besonders  seiner  Landsleute,  wo  grosse 
Mengen  zusammenlaufen,  seines  Gleichen  nicht«  Auf  manchen 
pildf^mbM  er  über  tiiusend  Figuren.    E^r  brauchte  Stipfanp'« 
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della  Bella  und  Callot't  Stiche,  welche  sehr  glucklich  in 
engem  Räume  Volksmengen  darstellen,  lehr  oft;  aber  er  brauch- 
te sie  als  wahrer  Nachahmer^  ohne  alle  Knechterei.  Die  Haupt- 
figuren und  die  grosseren,  wo  die  schlechten  Umrisse  sich  nicht 
verbergen  lassen,  und  ihre  Bewegungen  sah  er  in  dei*  Natur 
und  gab  sie  fleissig  wieder. 

Carlo  Coppa  könnte  manchmal  mit  Falcone  im  Styl 
yerwechselt  werden ,  nur  unterscheidet  er  sich  durch  eine  ge- 
wisse grossere  Fülle,  womit  er  Schlachtpferde  malt.  Andrea 
di  Leone  gleicht  ihm;  aber  in  seinen  Schlachten  sieht  man 
die  peinliche  Nachahmung.  Marzio  Masturzo  war  nicht 
lange  bei  Faleone,  viel  bei  Rosa,  auch  in  Rom ,  dessen 
bester  Nachtreter  er  is't,  nur  etwas  hart  in  den  Figiirchen, 
Steinen  und  Baumstämmen,  in  den  Gesichtern  minder  lebhaft.  , 
Seine  Fleischfarben  sind  nicht  so  bleich,  wie  bei  Rosa,  der 
sie  Ribera  nachahmte. 

Ich  schliesse  das  Verzeichnis,  andere  minder  berühmte  über« 
gehend,  mit  Paolö  Porpora,   der,    seinem  Genius  folgend, 
Ton    Schlachten   zu    Darstellung    rierfussiger   Thiere,   Fische, 
Muscheln  und  ahnlicher  Meererzeugnisse  überging,  in  Blumen 
und   Früchten    minder    fertig.       Diese   malte    um    seine  Zeit 
Abram  Brughel  vortrefflich,   der  sieh  in  Neapel  niederliess 
und  starb.     Mit  diesen  beginnt  die  gute  Zeit  kleiner  Malereien, 
welche  jedoch  den  Sammlungen  Reiz,    und  den  Künstlern  Ehre 
machen.     Nach   diesen  beiden   £rsten    werdeil   Giambatista 
Ruoppoli  und  Onofrio  Loth,    Porpora'^s  Schüler,   ge- 
nannt,  die  besser  als  er   in  Früchten,  besonders  Weintrauben, 
im   übrigen  wenig  ihAi   nachstanden. 

Giuseppe  Gay*  Recco,  aus  derselben  Schule,  gehört 
unter  die  ersten  in  Italien  in  Jagdstüoken,  Vogelfapg,  Fischen 
und  ähnlichen  Darstellungen.  Eins  der  schönsten  Stücke  sah 
ich  im  Hause  der  Grafen  Simonetti  d'Osimo ,  wo  auch  des 
Künstlers  Name  beigesehrieben  steht«  In  Sammlungen  ist  er 
auch  seines  schönen  Colorits  wegen  beliebt,  das  er  in  der  Lom- 
bardei lernte.  Er  lebte  mehrere  Jahre  am  Spanischen  Hofe, 
als  Giordano  dort  war.  Andrea  B  elredere,.  ein  in  der- 
selben Gattung,  Boeh  mehr  in  Blumen  und  Früchten  wackerer 
Schüler  Ruoppoli's,  war  auch  dort.  Zwischen  ihm  und 
Giordano  entstand   ein   Streit,  indem  Andrea  behauptete| 
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die  FigQTennialer  könnt«n  in  diesen  kleinern  Dingen  nieht  toH- 
kommen  malen,  Giordano  aber,  wer  das  , Grossere  verstehe, 
nehme  sieh  nur  nicht  die  Muhe^  das  Kleinere  zp  thun.  Er 
bestättigte  dies,  indem  er  ein  Bild  von  Gevögel,  Blumen  und 
Früchten  malte,  welches  so  wohl  verstanden  war,  dass  Andrea 
aufhörte  der  Erste  zu  sejn,  und  aus  Betrübnis  'Schriftsteller 
wurde,   wo  er  auch  nicht  zu  den  letzten  gehört. 

Dennoch  verloren  seine  Bilder   nicht  an  Werth  nnd  Preis, 
«nd  leine  Nachkommen  schmüekten  immerfort  die  Sammlungen 
der   Grossen.       Sein    berühmtester    Schüler    war    Tommaso 
Realfonso,    der     mit    seines   Meisters   Geschicklichkeit  huch 
noqh  die  verband ,   alle  Arten  von  Zweigen,  Eingemachtem  und 
Essbarem  natürlich  darzustellen.     Wackere  Nachahmer  ron  ihm< 
waren.  Giaoomo  Naniund  Baldassar  Caro,  die  den  Hof 
König  Karl's   von  Bourbon  schmückten,   und   Gaspare  Lo* 
pez,  erst  Dubbison's,  dann  Bei ve der e-'s  Schüler«     Nach- 
dem  er  auch  guter  Landschafter  geworden,  diente  er  dem  Grosi« 
herzog  von  'Toscana  nnd  lebte   lange  in    Venedig,  um   1732. 
So  weit  geht  die  Reihe  kleinerer  Maier  aus  Anielio^s  Schu- 
le.      Bevor  wir   aber   zu  den   Figurenmalern ,    in  einem  neuen 
Zeiträume  jedoch,  zurückkehren,  muss  ich  noch  bemerken,  dass 
in  diesem  Zeiträume   ein  Holländer  Namens  Abram  Caiem- 
brot  in  Messtna  lebte,   der  in  Landschaften,   noch  mehr  aber 
in  Seestücken,   Häfen,    Seestürmen  für  einen  der  ersten  seiner 
Zeit  gilt.     Er  malte  auch  Bauten   und  war  in  kleinen  Figuren 
trefflich,  indem  er  Alles  aufs    fleissigte  ausführte.     Die  I^irche 
des   heil.    Giovacchino    hat   drei  kleine   Bilder   der   Leidensge- 
schichte; Privatleute  in  Messina  haben   andere  köstliche  Stücke 
von  ihm,  aber  wenig ;  denn  er  verkaufte  sie  theuer  und  schickte 
sie  gewöhnlich  nach  seinem  Holland«     Daher  wendeten  sich  die 
meisten   Messiner  an    Sooino,    Casembr.ot^s   Nebenbuhler, 
einen    höchst  gedankenreichen,   fertigen  und  wohlfeilen  Haler. 
Auch    seine  Landschaften    und  Ansichten    werden  aufbewahrt 
und  nicht  verachtet.     Ich  finde  nicht,  dass  Casembrot  einea 
Maler  in  Messina   gebildet,    obwol   er  die  Anfangsgründe  der 
Bauten-  und  Prospectmalerei,  ja  auch  der  Malerei  lehrte.     Dar- 
um wird   der  Capuziher  P«  Feltciano   von  Messina,   weiland 
Domenico    Guargena,   unter   seine   Schüler  gezählt,    der 
später  im  Kloster   zu  Bolpgn$t  Guido  istudirte  und  sich  aiit 
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seinem  Style  sehr  vertraut  machte.  Bei  H ackert  wird  eine 
Madonna  von  ihm  mit  dem  Kinde  «ind  dem  heil.  Franeiseus 
bei  seinen  Mönchen'  in  Messina  ehrenvoll  erwähnt;  und  dess- 
halb  erhielt  er  den  Preis  vor  allen  Malern  seines  Ordens.  4er 
ihrer  nicht  wenig  h^tte  ^^), 


Vierter  Zeitraum. 

Giordano,  Solimene  und  ihre  Schüler« 

In  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  fing  Lu- 
ca  Giordano  an  in  Neapel  Aufsehen  zu  machen,  der,  ob- 
gleich keinen  bessern  Styl  als  seine  Zeitgenossen,  doch  mehr 
Gluck  hatte ;  ein  umfassender ,  kühner ,  schöpferischer  Geist, 
welchen  Maratta  als  einzig  und  beispiellos  betrachtete.  Diese 
grosse  Naturanlage  offenbarte  sich  schon  in  seiner  Kindheit» 
Sein  Vater  Antonio  gab  ihn  erst  zu  Ribera,  dann  in 
Rom  zu  Cortona  in  die  Schule')  und  nachdem  er  ihn  durch 


13)  So  betchobigend  «oeb  fianzi  diesen  Zeitabichnitt  scMMert,  so 
bietet  er  doch  in  jeder  Hinticht  den  Anblick  der  Verwilderung  dar« 
Nachbildung  der  gemeiosten  Wirklichkeit  auf  die  rohste ,  nur  i^uf 
starke  Wirkungen  ausgehende  Weise  und  eine  Wahl  von  mehr  Ab- 
scheu erregenden  Gegenstünden  war  das,  was  die  Kunst  herTorbrach* 
te.  Das  Leben  der  Kunstlerhäuptlinge  dieser  Schule  war  voll 
schwarzer  Verbrechen  und  Ehrgeiz,  und  Habsucht  der  Antrieb  zu 
allen  ihren  Handlungen.  0ie  Schnellmalerei  erwarb,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  auch  in  dem  folgenden  Zeitraum  sich  grossem  Bei« 
fall,  ab  sie  verdient,  und  hemmte  das  Aufkommen  des  Bessern»     Q. 

1)  Cortona  zog  für  Sicilien  6io.  Quagliata,  der  nach  den  ^fe- 
tnorie  meitin,  von  diesem  Meister  begünstigt  und  ausgezeichnet  wor- 
den, dann  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  seyn  soll,  um  mit  R.odri- 
guez,    und   was  mich  noch  mehr    wundert,  mit  Barbalunga    zu 
wetteifern.    Nach  dem ,   was  in  Kom  von  Beiden   vorhanden  ist ,    zu 
schliessen,    zeigt  sich  Barbalunga  in  S.  Silvestro   zu  Monte  Ca^ 
vallo  als  grossen  Meister,   Quagliata  In  der  Madonna  di  C.  P.  als 
guten  Schüler;  jener  ist  berühmt  und  jedem  Maler  in  Rom  bekannt, 
dieser   hat  nicht   einen  Bewunderer*     In  Messiua  malte    er  vielleicht 
besser.     Der    Geschichtschreiber    schildert   ihn   tils  einen  sanften  und 
gemässigten   Maler ,    so  lange  seine  Nebenbabler  lebten ;   nach  ihrem 
Tode   legte  er  sich  auf  ySTandraalerei ,  >  wo    man  seine  kühn^  Einbil- 
dungskraft im  Ausdruck   der  Figuren,  Ueberfluss  von  Gebäuden  und 
andern  Verzierungen   wahrnimmt.    Sein  Bruder  Andrea  war  nicht 
in  Rom  und  galt  daher  in  Messina  für  einen  ^aten  Maler*  ^« 
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die  besten   Italiiclien  Schulen  geführt,  nahm  er  ihn   reich  an 
Zeichnnngen  nnd  Ideen  wieder   mit    in  seine  Vaterstadt«    Der 
Vater  war  ein  schwacher  Maler,  der  in  Rom  Ton  seines  Sohnes 
Arbeit  leben  musste,  dessen  Zeichnungen  schon '  damals  sehr  ge- 
sucht wurden^),   und  konnte  ihm  keine  andere  Kunstregei  ge« 
ben,  als  die,  welche  die  Noth   ihm   lehrte,   nämKch  hurtig  la 
arbeiten^  Es   ist  unerhört,  wird  aber  doch  erzählt,  dass  Lu- 
ca,   wenn  er  Speise  zu  sich   nehmen  wollte,   die  Arbeit  nicht 
beiseite  legte,  sondern   den   Mund,   wie   eine  Amsel    oder  ein 
Sperling  im  Nest  öffnete,   der  Vater  ihm  die  Speise  hineingab 
und  dabei  immer  in  die  Ohren  rief:  Luca,  mach  hurtig!  Und 
so  wurde  denn  auch  Luca  von   den  Römischen   Malern   Fa 
presto  genannt,  wie   in   mehrern  Buchern.     Durch   diese   Er- 
ziehung gewöhnte  ihn  Antonio  an  eine  wundergleiche  Schnel- 
ligkeit,  wesshalb    er  auch    von  Einigen     der   Blitzstrahl  der 
Malerei  genannt  wird.     Diese  Schnelligkeit    aber  rührte  nicht 
bloss  von  seiner  leichten,  beweglichen  Hand  her,    sondern  vor- 
züglich Ton  seiner  schnellaufleuchtenden  Einbildungslnraf t ,  wie 
Solimene  zu  sagen  pflegte,  womit  er  gleich  vom  Anfang  her 
sah,  wie  das  Bild  werden  sollte ,  und  sich  nicht  bei  Einzelhei- 
ten mit  Bedenken,  Billigen,  Wählen  aufhielt,   wie  Andere,    Er 
ward    auch   der  Proteus  der  Malerkunst  genannt,    seines  aus- 
serordentlichen Talents  wegen,  jeden  Styl  nachzuahmen,   wss 
wieder  yon  seiner  Phantasie  herrührte,   die,  was  sie  einmal  ge- 
sehen, f^thielt»     Man  hat  nicht   wenig  solcher  Bilder  von  ihm 
in  Albrecht  Dürer's,  Bassano^s,  Tizian^s,  Rubens'« 
Style,  womit  er  Einsichtige,  ja  sogar  seine  Nebenbuhler,  täusch- 
te, die  doch  mehr  als   alle  auf  ihrer  Hut  sejn  mussten.    Der- 
gleichen Bilder  sind  nachher  im  Kauf  doppelt  und  dreifach  so  * 
hoch,  als  ein  gewöhnlicher  Giordano,  bezahlt  worden.    Pro- 
ben  davon   sind  auch  in  den  Neapler  Kirchen,    wie  die  beiden 
Bilder  in  Guido *s  Styl  in  S.  Teresa,    besonders  die  Geburt 
des  Herrn.     Auch   der  Spanische  Hof  hat  eine  so  ganz  Raf- 
fae Ische  heilige  Fan^Uie,    dass  Mengs  in   einem  Briefe  (T. 


l.       'M.'   Xi 


2")  Giordano  erzählfe^  er  habe  damalt  die  Zimmer  and  die  Logen 
Baffael*«  zwölf-,  die  Conitantinichlacht  von  Giulio  wol  zwsn- 
zigmäl  gezeichnet,  Michelaugelo't,  Polidorb^i  und  anderer 
treffliclier  KOnttler  Werke  nicht  za  erw&hnen.  S.  Beiiori^t  Le- 
6enßbe9c/kr€ibungeM»  JZ»»  1728,  S,  307.  X, 
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//•  /!•  67)  sagt:  9,ver  die  wesentliche  Sehdnheit  dieses  Ma- 
lers nicht  kennt,  kann  woi  von  Giordano's  Naehahmung 
getänseht  werden>< 

Dennoeh  nahm  er  keinen  der  genannten  Style  als  den 
seinigen  an.  Anfangs  yerrieth  er  deutliohe  Spuren  des  S  pagne- 
letto;  nachher  hing  er,  wie  die  Leidensgeschichte  in  S.  Te« 
resa  beweiset,  gar  sehr  an  Paolo  Veronese,  und  Ton  die- 
sem behielt  er  immer  den  Grund^atx  bei,  duroh  ein  Studium 
der  Verzierungen»  welche  das  Auge  bestachen,  au  überraschen. 
Vom  Cortona  scheint  er  disn  Gegensata  und  Abstich  in  der 
Anordnung,  die  grossen  Lichtmassen,  die  häufige  Wiederholung 
derselben  Gesichter  au  haben,  die  er  in  Weiblichen  Figuren  oft 
Ton  seiner  Frau  copirte.  Uebrigens  suchte  er  sich  Ton  allen 
Heistern  durch  ein  neues  Colorit  ausauxeichnen«  Er  kümmerte 
sich  nicht  darum,  es  nach  den  besten  Kunstrorsehriften  au  bil^ 
den;  seine  Farbentöne  sind  nicht  wahr,  am  wenigsten  im  Hell- 
dunkel, wo  er  höchst  willkürlich  Ycrfuhr.  Dennoch  gefallt  er 
darch  eine  gewisse  Anmuth  und  gleichsam  einen  Trug  der 
Kunst,  den  Wenige  beachten  und  keiner  leicht  nachi^mea 
kann.  Auch  stellte  er  seinen  Schülern  nicht  sich  zum  Muster 
auf,  tadelte  sie  yielmehr,  wenn  sie  ihm  folgten,  indem  er  ih« 
nen  sagte,  es  sei  kein  Geschäft  für  Jünglinge,  in  diese  An« 
siebten  einaudringen.  Er  kannte  die  Gesetze  der  Zeichnung, 
kümmerte  sich  aber  nicht  sehr  tie  zu  beobachten,  und  Do- 
menichi  meint,  wenn  er  sie  streng  beobachtet  hätte,  wäre 
das  Feuer  in  ihm  erkaltet,  welches  sein  Uauptverdienst  Ist^ 
womit  denn  nicht  jeder  Leser  übereinstimmen  wird,  eher  yieU 
leicht  mit  dem  andern  Grunde,  da«  er,  weil  er  höchst  gewinn- 
süchtig war  und  darum  auch  die  gemeinsten  Bestellungen  nicht 
abwies ,  diese  seine  Leichtigkeit  auf  Kosten  seiner  Ehre  mis- 
brauchte.  Daher  wird  er  auch  beschuldigt,  oft  oberflächlich, 
ohne  Farbenauftrag,  mit  übermässig  yielem  Oel  gemalt  zu  ha- 
ben, wesshalb  seine  Bilder  schnell  von  der  Leinwand  yer-r 
schwanden  ^). 

Neapel  hat  öfTentlieh  und  in  Priyathäusem  Arbeiten  Gior^ 
dano's  in  Ueberfluss;  da  ist,  so  zu  sagen,  keine  Kirche,  die 
sich   nicht   einer  rühmte.     Sehr  bewundert  wird   die  Vertrei-? 


3)  Vgl,  GoetheU   Winckelmann  S«  239  IT.  W, 
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bung  der  Veikfiiifer  eue  dem  Tempel,   Ket  den  Vätern  des  heil. 
Hieron jnni,   deren  Arehitektnr   er  Ton  Moscatielio,  einem 
guten  Prospectmaler,  machen   liess.     Allen   seinen  übrigen  Ar- 
beiten auf  Kalk  werden    die  im  Tesoro   der  Karthause  torge- 
xOgeo.     Er  malte  sie  schon  in  reiforn  Jahren  und  aeheint  hier 
sein  Bestes  ku  geben«     Die  in  der  Wiiste  aufgerichtete  Schlange 
und  der  Haufe  von  Israeliten,  welche  fürchterlich  Ton  Schlan- 
gen «errissen  sich  zu   ihr  um  Rettung    wenden,    überraschen. 
So   auch  die  andern   mei«t  aus   der   ScbHfk  ^geuMumenen  6e« 
schichten  an  den  WAnden  und   der  Decke.'    Auch  die   Kuppel 
der  heil.  Brigitta   ist  sehr  bekannt,   welche  .er  mit  Frances- 
co dl  Maria  wetteiibnid   in  kurzer  Zeit  und  mit  gefalligern 
Tinten  malte,   so   dass    er   über  diesen   gelehrten  Künstler  bei 
der  Menge  siegte,  1^ld  der  Jugend  ein  Vorbild  minder  gediege- 
nen Geschmacks  wurde.     Wunders  halber   zeigt   man  auch  das 
binnen  anderthalb  Tagen   für    seine  Kirche    gemalte,   figuren- 
reiche und  vor  seinen  übrigen  lieblichere  Bild  ,   Xa^erius.    hi 
Florenz  malte  LiiCft  die  Capelle  Corsini  und  die  Gallerie  Rie- 
cardi,   ausser  andern  Arbeiten    für  mehrere  Kirchen,   und  für 
andere  Privaten ,    besonders   aber  für  das  Haus  del  Rosso ,  ans 
welchem  die  Bacchanale   des  Giordano  später  in  den  Palast 
des  March.  Gino  Capponi  kamen.     Er   arbeitete  auch  für  den 
Fürsten;  und  von  Cosimo  IIL,   unter  dessen  Augen  er  in  un- 
säglich kurzer  Zeit  ein  grosses  Bild  auf  Leinwand  erfand  nnd 
malte,  ward  er  als   ein   fßr  Fürsten   gemachter   Maler   gelobt. 
Dasselbe  Lob  erhielt  er  von  K^rl  11. ,   König  von  Spanien,  an 
dessen  Hofe   er  J[3  Jahr  diente;    und  nach   der   Menge    seiner 
Arbeiten  wenigstens  müsste  man  sagen,  er  habe  dort  lange  ge- 
lebt.    Er  setzte  die  von  Cambfasi  von  Genuin  in  der  Kirche 
des   Eseurial  angefangenen   Gemälde  fort)   und    schmückte  sie 
mit  Vielen  Bildern  aü  der  Decke,  in  den  Kuppeln  und  an  den 
Wänden,  meistens  aus  Salemon^s  Leben  ^).    Andere  viele  Wand- 
bilder malte  er   in  einer  Kirche   des    heil.  Antonio,   im^ Palast 
Buenretiro   im   Gesandtensaale;   für  die  Königin   Mutter  malte 
er  eine  Geburt  Christi,  welche   ein  staunenswürdigea  und  all' 
seine  übrigen  übertre£fendes  Bild   genannt  wird.     Hätte  er  im- 
mer so  gearbeitet,   so   würden  Einige  nicht  behauptet  haben, 


4)  S.  KunUhlati  1822.  N.  64.  W. 
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Bdn  Beispiel  habe  avf  die  Spaniscke  Malerichule  TerderUieh 
gewirkt  ^).  AU  er  nun  alt  geworden,  reich  an  Schätzen  und 
Ehre  in  gein  Vaterland  zurückkehrte ,  starb  er  bald  darauf 
als   der  grösste  Maler   seiner  Zeit  geachtet« 

Aus  seiner  Schule  gingen  nur  wenig  yerdieute  Zeichner 
herTor;  die  meisten  misbrauchten  seinen  Grundsatz  |  dass,  wer 
dem  Pttblieum  gefalle ,  ein  guter  Maler  sei,  und  das  Publicum 
mehr  dureh  Colorit^  alz  dnreh  Zeichnung  bezaubert  werde; 
wesshalb  sie  denn,  ohne  auf  letztere  viel  zu  geben,  handwerks« 
m&ssig  hinarbeiteten,  s  Am  meisten  begünstigte  er  den  Neapo- 
litaner Aniello  Rossi  und  Matteo  Paceili  della.Basi- 
licata,  die  er  als  GehiUfenmit  naeh  Spanien  nahip,  Ton  wan- 
Ben  sie  gut  bezahlt  zurüekkehrten ,  gemächlich  und  fast' in 
Müsse  '  lebten.  Niccolo  Rossi,  ein  Neapolitaner ,  erfand 
glücklich  und  eolorirte  nach  Art  seines  Meisters,  wiewol  er 
mehr  in  das  Rothliche  fällt.  Bei  eipigen  wiehtigern  Arbeiten, 
wie  an  der  Decke  der  königlichen  Capelle,  half  ihm  Gior- 
dano  mit  seinen  Zeichnungen.  Er  malte  viel  für  Privaten, 
und  war  nach  Reco  in  Thierfiguren  sehr  beliebt.  Der  Weg" 
v^iser  in  Neapel  rühmt  an  ihm  und  an  Tomn^aso  Fasano 
die  Kunst,  für  heilige  Gräber  und  rierzigtägige  Fastenzeit 
schöne  Grossbilder  in  Gouache  zu  malen«  Giueeppe  Simo- 
nelli,  G^ordano^s  Bedienter,  ward  genauer^  Copist  seiner 
Arbeiten  und  trefflicher  Nachahmer  seines  Colorits.  In  der 
Zeichnung  leistete  ^er  nicht  yiel;  doch  lobt  man  seinen  Niceoia 
di  Tolentino  in  der  Kirche  Montesanto,  als  Giordano's 
fleissigern  und  correcten  Werken  nahe  kommend«  Andrea 
Miglionico  hatte   mehr  Leichtigkeit  im  Erfinden  und  glei« 


5)  Nicht  nur  Naeliabmer  fand  er,  fondern  aach  Beurtbeifer;  s.  B« 
PAlomino,  wiewol  er  Giordano's  Freund  war,  wiewol  er. sich 
von  den  Wisiientcbaften  zur  Malerei  wendete,  als  sein  Styl  so  im 
Schwange  war,  ahmte  nicht  ihn  allein,  sondern  die  übrigen  bessern 
seinerzeit  nach.  Kr  war  ein  guter  Künstler,  wurde  van  Karl  H. 
zu  seinem  Kanimermaler  ernannt  und  ist  derselbe,  den  man  verdien-* 
termassen  Spaniens  Vasari  n^nnt,  und  den  ich  hier  und  da  an-> 
führe.  Spracfairenner  loben  seine  Schreibart,  wesshalb  vielleicht  peine 
Theorie  und  Praxis  der  Malerei  (2  Baude  in  Fol.)  ausser  Spanien 
so  selten  ist.  Was  sein  Urlheil  anlangt,  so  mocMe  er  lÄ^My?  wie 
Vasari  auch,  inehrmai  irren,  ich  furchige ,  er  folgt  der  IJejberlie. 
ferung  gar  sehr,  ohne  sie  immer  zu  erwägen,  und  ich.schlie^se  djeü 
aus  den  diesem  oder  jenem  Meister  gegen  alle  Zeitr^cbntih^g  zuge- 
■ehriebeneu  Schfilern.  *       .^•. .,      , 
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^hen  Geiciunack  im  Colorit,  mir  veniger  Annmth  als  Simo« 
nein.  Aach  Andrea  malte  in  vielen  Neapler  Kirchen,  und 
besonders  finde  ich  in  der  Nunziata  sein  Ptingstbild  gelobt. 
Ein  Spanier,  France  fehlt  to,  versprach  soviel,  dass  Luca 
$n  sagen  pflegte,  dieser  Jungling  müsse  besser  werden,  als  sein 
Meister»  Er  starb  aber  jung  und  hintertiess  in  Neapel  eude 
Probe  seines  glGckltchen  Geistes  im  heil.  Pasiguale,  den  er  in 
S.  Maria  del  Monte  malte;  das  Bild  hat  schone  Landschaft  und 
sfehr  liebliche  Engelglorie. 

Der  beste  Schüler  aber  war  Paelo  de^  Matt  eis,  der 
ton  Pas  coli  auch    unter  Mo  ran  di 's  beste  Schüler  gezählt 
trird;  er  kann  woi  au  den  ersten  Malern   seiner  Zeit  gerechnet 
trerden«     Er  wurde  nach  Frankreich  berufen  und  machte  sich 
in  den  drei  Jahren  .seines  Aufenthalts  dort    und  im    ganzen 
Lande  berühmt»    Unter  Benedict  XIIL  ward  er  nach  Rom  ge- 
laden,^ wo  er  in  der  Minerva  und  in  Aracaeli  malte.    Auch  an- 
dere   Städte   schmückte  er  mit    seinen  Gemälden,   namentlich 
Genua,  wo  in  S.  Girolamo  zwei  köstliche  Bilder  von  ihm  sind; 
das   eine  des  Kirchenheiligen,   der  dem  Xaverius   im    Traum 
erscheint  und  spricht ,  das    andere  die  unbefleckte  Empfängnis 
der  h.  J#,  mit  einem  höchst  anmuthigen  Geleite  dienender  En- 
gel.    Sein  Wohnort  aber  war  Neapel,   und  dort  muss  man  ihn 
kennen  lernen.    Dort  lieferte  er  Wandbilder  für  Kirchen,  Gal- 
lerien,   Säle,  Decken  in  Menge,    oft  mit   seines  Meisters    Eil, 
doch  nicht  gleichem  Verdienst.    Beispiellos  war,  dass  er  in  66 
Tagen  eine  grostfe  Kuppel,  wie  die  in  Gesu  Nuovo,  malte,  die, 
Weil  sie  den  Einsturz    drohte  ^   vor  einigen  Jahren  abgetragen 
wurde;  eine  Bravur,  welche,  nach  Solimene's  kalter  Bemer- 
kung, die  Arbeit  unbesprochen  verrieth  1   Gleichwol  enthielt  sie 
doch  manches  Schöne  und  Lanfranco  trefilich  Nachgeahmte, 
so  dass  diese  Schnelligkeit  immer  Bewunderung  erregte. 

Wo  er  vorbedacht  und  fleissig  arbeitete,  wie  in  der  Kirche 
der  pii  op^raj^  in  der  Gallerie  Matalona,  in  vielen  Bildern  für 
Einzelne,  fehlt  es  ihm  nicht  an  Composition,  an  Annmth  der 
Umrisse ,  Schönheit  der  Gesichter,  wiewol  sie  etwas  einförmig 
sind,  noch  an  andern  Vorzügen.  Sein  Colorit  war  früher 
Gior danisch,  später  malte  er  mit  mehr  Kraft  des  Helldun- 
kels, aber  mit  weichen  und  zarten  Tjnten,  besonders  Madpnnen 
und  Kinder ,^  die-  eine  fast  Albanische  Süssigkeit  und  einen  An- 
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klang  am  der  Römischen  Schule  haben,  wo  er  auch  itudirt  , 
hatte.  Mit  Beinen  Schülern  hatte  er  wenig  Gluck,  obwol  sie 
sehr  sahireich  waren.  Unter  aUen  that  sich  Giuseppe 
Mastroleo  hervor,  dessen  Erasmus  in  S.  Maria  Nuova  sehr 
gelobt  wird.  M  a  1 1  e  i  s  's  Mitschüler  bei  G  i  o  r  d  an  o  und  nach- 
her auch  sein  Schwager  war  Gio,  Batista  Lama;  und  auch 
dieser  streifte  an  ihn  in  seinen  Arbeiten.  Nach  Faoio's 
Beispiel  legtp  er  si^  besonders  auf  das- Süsse  der  Farbe  und 
des  Helldunkels,  beliebt  in  grössern  Werken,  wie  der  Gallerie 
des  Hersogs  von  S*  Niecola  Gaeta,  und  mehr  noch  in  Bildern 
mit  kleinen  Figuren  für  Sammlungen,  wo  er  gern  mythologi- 
sche Gegenstände  darstellte«  Sie  sind  in  Neapel  und  dem  Kö- 
nigreiche nicht  selten.  • 

Francesco  Solimene  ^,  genannt-der  Abate  Cic*' 
cio,  war  in  Nocera  de'  Pagani  dl  Angelo  geboren,  Schüler 
des  Ritters  Mass  im  0.  Er  yertausclite  aus  Neigung  die  Wis- 
senschaft mit  der  Malerei,  lernte  vom  Vater  die  ersten  An- 
fangsgründe darin  und  ging  nach  Neapel.  Hier  besuchte  er 
Francesco's  di  Maria  Schule,  die,  wie  er  meinte,  xuriel. 
auf  Zeichnung  gab;  hierauf  die  Akademie  Po^s,  wo  er,  ju- 
gendlich berathen  i  zugleich  Nacktes  zeichnete  und  malte.  So 
kann  man  ihn  kaum  Schüler,  eines  Andern,  als  der  Meister 
n^nen,  di^  er  stets  copirte  und  studirte.  Anfangs  folgte  er 
Cortona  in  Allem;  hierauf^  nachdeiu  er  sich  eine  Manier  ge- 
bildet, hielt  er  ihn  doch  für  eins  seiner  Muster,  soweit,  dass 
er  ganze  Figuren  von  ihm  copirte,  nur  aber  ,  seinem  neuen 
Style  gemäss.  Dieser  neue  und  charakteristische  Styl  SoH- 
mene^s  kommt  dem  des  Preti  am  nächsten,  die  Zeichnung 
ist  minder  genau,  die  Farbe  minder  wahr,  aber  die  Gesichter 
sind  schöner;  vin  diesen  ahmte  er  zuweilen  Guido,  zuweilen 
Maratta  nach,  oft  sind  sie  nach  der  Natur.  Daher  ward  er 
von  Einigen  .  der  Calabrische  yerf einte  Ritter  genannt*  ,  Mit 
Preti  verband  er  L  a  n  f  r  a  n  c  b,  welchen  er  den  Meister  nann- 
te, von  welchem  er  die  gesehlängelte  Anordnung  annahm,  die 
Tvol  übertrieb.  Von  Beiden  nahAi  er  das  Helldunkel,  welches 
er  in  seinen  Mitteljahren  sehr  stark  vortrug;  denn  in  spätem 
Jahren  minderte  er   es  und  lenkte  in  das  Leichte  und  Sanftere 
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ein.  Er  seiehnete  und  überging  Alles  nach  der  Natikr,  eh  er 
malte .  so  dass  er  in  seinen  Vorarbeiten ,  wenigstens  in  seiner 
bessern  Zeit,  unter  die  Sorgfältigsten  gerechnet  Werden  kann; 
nachher  freilich  yerfiel  er  in  oberflächUche  Leichtigkeit  und 
bahnte  der  Manierirtheit  den  Weg.  In  der  Erfindung  zeigte 
er  da«  leichte  und  zierliche  Talent*  wodurch  er  unter  den 
Dichtern,  seiner  Zeit  eine  ehrenvolle  Steile  einnahm.  Auch 
eine  gewisse  Allseitigkeit  kann  man  an  ihm  loben,  indem  er 
Alles,  was  die  Malerei  in  verschiedenen  Zweigen  umfasst, 
malte,  Bildnisse,  Geschichten,  Thiere,  Fruchte,  Gebäude,  Werk« 
Häuser.  •  Was  er  auch  vornahm,  zu  Allem  schien  er  ausschliets- 
lieh  gemacht.  Er  lebte  90  Jahr  und  da  er  schnell  malte,  so 
sind  seine  Arbeiten  durch  ganz  Europa  verbreitet,  fast  wie  die 
des  Giordano,  dessen  Freund  und  Nebenbuhler  er  war, 
nicht  von  so  seltenem  Genius,  aber  geregelter  in  der  Kunst. 
Als  Giordano  todt  War  und  Solimene  wusste,  dass  er,  nun 
der  Erste  in  Italien  blieb,  was  auch  seine  Neider  über,  sein 
minder  wahres  Colorit  sagten,  so  Hess  er  sich  seine  Bilder  sehr 
theuer  bezahlen,   und  bekam   dennoch  Aufträge  in  Menge. 

Eins  seiner  vorzüglicheren  Werke  ist  die  Sacristei  der 
Theatiner  di  S.  Paolo  Maggiore,  wo  er  mehrere  Geschichten 
malte.  Denkwürdig  sind  auch  seine  Bilder  in  den  Bögen  der 
Capellen  in  der  Apostelkirche.  Diese  Arbeit  war  von  Giaco- 
mo  del  Po,  sollte  der  Tribüne  und  dem  üebrigen,  was  Lan- 
fr  an  CO  gemak  hatte,  ähnlich  werden;  aber  Po  befriedigte 
nicht.  So  wurde,  was  er  gemalt  hatte,  ausgestrichim  und  So- 
'limene  statt  seiner  gewählt,  der  sich  würdiger  erwies.  Sei- 
nen Fleiss  in  der  Ausführung  bewährt  die  Philippscapeüe  in 
der  Kirche  deir  oratorio  j  wo  jede  Figur  fast  miniaturmässig 
behapdelt  ist.  Unter  den  Privathäusern  zeichnete  er  Saufe- 
lice  aus  zu  Gunsten  seines  Zöglings  Ferdinando,  welchem 
er  eine  Gallerie  malte,  die  nachher  ein  der  Jugend  stets  offen 
stehendes  Studium  ward.  Gerühmt  wird  unter  seinen  Bildern 
das  am  Uauptaltar  der  Nonnen  des  heil.  Gaudioso,  anderer  in 
andern  Kirchen  und  dem  Königreiche  nicht  zu  erwähnen,  be-> 
sonders  zu  -Monte  Casino,  wo  er  für  die  Kirche  vier  grosse 
Gemälde  im  Chor  malte.  In  der  Descrizione  iMtoriea  M 
moniatero  di  Monte  Casino^  Neap.  1751  y  werden*  sie  beschrieben. 
In   den  Privatsanunlungen  Italiens    ausserhalb  des    Königreichs 
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kommt  er  nicht  häufig  vor«  In  Rom  hahen  die  Fürsten  Al- 
bani  und  Cplonna  einige  Geschieh tbiider ;  zahlreicher  einigt  Fa-« 
beln  die  Gr.  Bonaccorsi  in  der  Gallerie  zu  Macerata;  unter  an^ 
dern  den  Tod  der  Dido,  ein  grosses  Bild  von  grosser  Wir- 
kung. Sein  grösstes . Stück  sah  ich  im  Kirchenstaate,  ein 
Abendmal  im  Speisesaal  der  Conventuälen  tu  Assisi,  eiii  rein- 
liches, ausserordentlich  fleissiges  Werk,  vo  der  Maler  unter 
den  bei  der  Tafel  Aufwartenden  sich  selbst  abgemalt  hat. 

Die  Grundsätze,  welche  Solimene  den  lernenden  Jung"- 
lingen  einflösste,  werden  von  seinem  Lebensbeschreiber  mitge- 
theilt  und  haben  eine  sehr  zahlreiche  Schule  gebildet,  die  sich 
auch  Um  die  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  übet  das  Königreich 
hinaus  rerbreitete.  Unter  denen,  die  in  Neapel  blieben,  haben 
wir  eben  erst  Ferdinande  Sanfelice,  einen  Neapolitaner 
Edlen,  genannt,  der  sich  zu  ihm  in  die  Lehre  begab  und  ihn 
zu  ^llem  bestimmen  konnte.  Da  der  Meister  nicht  alle  Be« 
Stellungen  von  allen  Seiten  her  annehmen  konnte,  so  war  der 
sicherste  Weg,  keine  abschlägliche  Antwort  zu  erhalten,  der, 
dass  Sanfelice  sie  antrug,  dem  allei^  er  keine  Bitte  versagen 
konnte.  Unter  Sölimene's  Leitung  ward  er  ein  bedeuten- 
der Figurenmaler  und  malte  etliche  Altarbilder«  Gern  malte  er 
auch  Früchte,  Landschaften  und  Ansichten,  worin  er  trefflich 
war,  so  wie  als  Bautenmaler.  Aber  keiner  von  Soliinene's 
Schülern#kam  ihm  näher,  alsFranöesco  de  Mura,  genannt 
Franceschiello.  Er  war  Neapolitaner  von  Geburt  und 
trug  viel  zur  Verschönerung  der  Hauptstadt  öffentlich  und  iii 
Privathäusern  bei.  Kein  Werk  aber  hat  ihn  wol  berühmter  ge- 
macht, als  die  Wandbilder  in  mehrern  Zimmern  des  k.  Palastes 
in  Turin,  wo  er  mit  Beaumont  wetteiferte,  der  damals  in 
seiner  Blüthe  stand.  Er  malte  dort  die  Decken  einiger  Zim- 
mer, grossentheils  auf  Niederländische  Weise;  die  Gegenstäiidc) 
die  er  wählte  und  sehr  anmuthig  behandelte,  waren  olympische 
Spiele  und  Achilles's  Thaten.  Auch  in  ^äAdern  Theilen  des  Pa-» 
lastes  hat  er  etliches  gemalt.  Ebenfalls  in  grosser  Achtung 
stand  Andrea  deU'  Asta,  der  aus  Solimene's  Schule 
nach  Rom  zu  studiren  ging  und  in  den  vaterländischen  Stjl 
noch  etwas  von  Raffael  und  dem  Alterthum  brachte.  Unter 
seine  besten  Stücke  zählt  man  die  beiden  grossen  Bilder,  die 
Geburt  und  Erscheinung  U.  H*,  welche  er  in  Neapel  für  die 
I.  Bd.  Q  q 
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Augaitiner  Barfuuemiöncbe  malte.  Niceol6  Haria  Rosti 
ward  ebenfalls  rühmlich  in  Neapels  Kirchen  und  am  Hofe  selbst 
sebraucht.  ScipioneCappella  copirte  besser,  lüi  einer  sei- 
ner Mitschüler,  Solimene's  Gemälde,  die  zuweilen  yom  Mei- 
ster übergangen  für  Urbilder  galten»  Giuseppe  Bonito, 
ein  guter  Erfinder  und  ausgeieichneter  Bildnismaler,  war  einer 
der  besten  Nachahmer  Solimene's  und  ist  unlängst  als  Hof- 
nialer  in  Neapel  gestorben.  Conca  und  er  werden  ihrer  ge- 
wählteren Formen  wegen  den  Mitschülern  vorgezogen.  Andere 
mir  minder  bekannte  in  Neapel  und  Sicilien'')  wird  man  in  den 


7)  Die  Utemerie  de*  metniueti  piiUH  ■enneii  eisen  Glo.  Por- 
celloy  d«r  aus  Solimene'i  Schale  in  seiu  Vaterland  soruckg«. 
kehrt,  dort  die  Malerei  lehr  gesunken  fand,  und  um  aie  zu  heben, 
eine  Schule  in  seinem  Hanse  eröffnete,  wo  er  des  Lehrers  €}esehmack, 
dessen  er  gans  mächtig  war,  verbreitete.  Einen  bessern  brachten 
au§  Rom  die  Bruder  Antonio  und  Paolo  lUhin,  die  aus  Marat- 
ta*s  Schule  herkamen  und  ebenfalls  eine  Akailemie  in  Messina  unter 
vielem  Zusprach  eröffneten,  in  Kirchen  snsammen  arbeiteten  nnd 
treiHiche  Wandmaler  waren,  wiewoi  Antonio  in  Oelmalerei  seinem 
Bruder  weit  überlegen  wsr.  Ein  dritter,  Gaetano  genannt,  malte 
ihnen  die  Versiernngen.  Mauer-  nnd  Leinwandbilder  sieht  man*  von 
ihnen  in  S»  Cateriaa  di  Valverde,  in  S.  liregorio  delle  Monache  und 
sonstwo.  Sie  blühten  gleichzeitig  mit  den  FlIocamiLitterio  Pa~ 
ladin  o  nnd  Placido  Campolo,  einem  Schiller  Conca's  in 
Rom,  WQ  die  alten  Marmorwerke  ihm  mehr,  als  Conca 's  Bilder,  ge- 
nutzt zu  haben  scb^inen.  Beide  waren  in  grossen  Arbeiten  tdchtig; 
und  man  rühmt  besonders  des  Erstem  Decke  in  der  Kirche  dl  Monte 
Vergine,  des  Zweiten  Decke  in  der  Rathsgallerie.  Beide  ^erden  in 
der  Zeichnung  geschätzt;  doch  ist  der  Geschmack  des  Zweiten  gedie- 
gener und  ferner  von  Manier.  Die  eben-  genannten  und  in  verschie- 
denen Jahren  geborenen  fünf  Künstler  starben  alle  in  dem  unseligen 
Jahr  1743.  Sie  überlebte  Luciano  Foti,  ein  trefflicher  Copi st  je- 
den Styls,  vor  alten  aber  Polidoro*8,  welchen  er  auch  in  selbst-" 
erfundenen  Bildern  nachahmte.  Sein  unterscheidender  Charakter  aber 
ist  das  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Kunst,  wodurch  er  die 
verschiedenen  St^^Ie,  Firnisse  und  Verfahr ungsarfen  früherer  Meister 
erkannte,  die  unbekannten  nicht  nur.  leicht  herausfand,  sondern  anrk 
die  von  der  Zeit  beschädigten  Bilder  so  glücklich  herstellte,  dass  auch 
die  Einsichtigsten  seine  Nachhülfe  nicht  bemerkten.  Ein  solches 
höchst  seltenes  Talent  ist  mehr  werth,  als  viele  Maler.  —  Ich  füge 
noch  einige  Künstler  desselben  Insel,  die  an  verschiedenen  Orten  ge- 
boren sind,  hinzu.  Marcantoniö  Bellavia,  ein  Sicilier,  der 
in  Rom  Jn  S.>  Andrea  delle  Fratte  malte,  wird  nur  mutbmasslich  für 
Cortona's  Schüler  gehalten;  Calandrucci  aus  Palermo  für 
Maratta's.  Gaetano  Sottino  malte  die  Decke  des  Oratorio, 
bei  der  Madonna  di  C.  P.,  ein  verstandiger .  Kunstler«  Giovac- 
chino  Martorana  aus  Palermo  war  ein  Grossmaler;  in  seiner 
Vaterstadt  rühmt  man  die  grosse  Capelie  der  Kreuztrager  und  in  S. 
Rosalia  vier  grosse  Bilder  aus  des  heil.  Benedict's  Leben.  0 1  i  v  i  o 
8ossi|  ans  Calania,  arbeitete   viel   in  Palersso,  besonders   in  S. 


Viert.  Zeitr.  Giordano,  Solimene  n.  ihre  Schuler.    611 

Schriften  dieses  Volks  finden,  dessen  Bildungsgang  Jungst 
Pietro  Signorelli  in  einem  Werke  Ton  mehrern  Bänden 
beschriehen ,  das  ich  jetzt  nicht  bei  der  Hand  habe , '  und  wie 
manches  andere  auf  Treu    und  Glauben  anführe. 

Einige  Andere,  die  ausserhalb  des  Königreichs  lebten,  wer- 
den unter  andern  Schulen  erwähnt  werden,    und  schon  bei  der 
Römischen  haben  wir  Conca^s  und  Giaquinto's   hinläng- 
lich   gedacht.       Zu   diesen    kann    man   Onofrio    Avellino 
setzen,  der  in  Rom  einige  Jahre  lebte,   für  Priyatleute  und  in 
Kirchen  ni^lte.     Sein  grdsstes  Werk  ist  die  Decke  in  S.  Fran- 
cesco   di  P^ola.     Maja  und  Camper a  in  Genua,   Sassi  in 
Mailand ,    und  andere  aus    Solimene's   Schule    werden  bei 
mehrern  Städten  nachgewiesen,  oft  mit  der  Klage,  dass  sie,  die' 
TOm   Meister  gezogenen   Gränzen    überschritten.     Seine   Farbe 
kann,  wenngleich  sie  wahrer  seyn  könnte,  doch  nicht  verletzen, 
ja    sie   hat  sogar   eUvas  Anmuthiges.     Aber   seine   Schüler   und 
Nachahmer  konnten   sich    nicht  in   denselben  Gränzen    halten 
lind  schritten  so  ganz  aus  dem  Geleise,    dass  man  wol  behaup- 
ten kann ,   kein  Zeitraum   der  Malerei  sei  für   das  Colorit  un- 
seliger  gewesen«     Florenz,  Parma,  Verona,  Bologna,  Mailand, 
Turin,  mit  einem  Worte  ganz  Italien  ist  von  dieser  Seuche  an- 
gesteckt worden,   und   liefert  nun  yon  Zeit   zu  Zeit  Arbeiten 
Ton  so  smanierirten  Tinten,  dass  sie    eine  ganz   andere  Natur, 
als  die  eben  bestehende  nachzubilden  scheinen.     Auch  der  Mis- 
brauch,  hinzuwerfen  und  nicht  auszufuhren,  ist  nach  Giorda- 
no   und  Solimene   yon   Vielen    so     weit  getrieben   worden, 
dass    statt   guter  Bilder   schlechte   Skizzen     an    leichtgläubige 
Käufer  verkauft  worden   sind.       Die   allzuhäufig   befolgte  Ma- 
.nier  beider  Meister  hat  in   unsern  Zeiten    so  schlechte  Grund- 
sätze Tcrbreitet,  wie  ehmals  Michelangelo^s,  Tintoret- 
to's    und    selbst  RaffaePs    misverstandene  Muster.       Der 


Giaeomo,  wo  alle  AltavMlder  von  ihm  siiid,  tnn^  «lle  Tribane  drei  rei- 
che BHder  am  U*  H.  Kindheit  hat.  Von  einem 'andern  Sos^i,  Na- 
mens Franc  eico,  lese  Ich  in  Giirgenti  im  Dom  das  Bild  der  heil, 
fünf  Biichöfe  lehr  gelobt.  Von  Onofrio  Lipari  aus  Palermo  sind 
in  der  Kirche  de'  Paololtl  awel  Bilder  vom  Marfjrthum  des  h.  Olira; 
Ton.Filippo  Randasio  in  Palermo  grosse  Wandbilder;  so  aucb 
von  Tommaso  Sciacca,  der  in  Rom  dem  Cavaluoci  half, 
Qod  im  Dom,  wie  bei  den  OUveUnem  su  RovigO|  bedeatende  Gesiäl- 
d«  hinterliesi.  L, 

Qq  2 
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vaYire  und  erste  Grund  dieses  Unfugs  ist  in  den  Meistern  fast 
'  aller  unserer  Schulen  xu  suehen ;  sie  haben  der  Ifcitung  ihrer 
ehmaligen  Gründer  sich  entzogen  und  so  im  Dunkeln  einen 
neuen  Führer  blindlings  zu  erfassen  gesucht,  ohne  nachzudeur 
ken,  'wer  er  sei  und  wohin  er  führe.  So  haben  sie  sich  bei 
jedem  Schall  einer  neuen  Lehre  init  ihren  Schülern  'ange- 
schlossen. 

Zu  Qiordano's  und '^olimei^e's  Reiten  stand  als 
Landschafter  Niecola  Massaro  in  Ansehen,  ßosa's  Schü« 
1er  und  mehr  seiner  Zeichnung,  als  seines  Colorits  Nachahmer* 
In  letzterem  ^)  war  er  matt,  und  nie  erreichte  er  ihn  in  anger 
messenen  f*iguren ,  worin  ihm  Antonio  di  Simone  half, 
der  kein  vollendeter,  aber  doch  nicht  unverdienter  Schlachten- 
maler war«  M a s s a r o  unterrichtete  Gaetano  Martoriello, 
welcher  ein  freier  und  wunderlicher  Landschafter  wurde,  oft 
aber  bloss  ^ntwari  und  immer  falsch  colorirte.  Besser  war 
darin y  nach  den^  Urtheile  der  Kenner,  der  Geschichtschreiber 
Bernardo  Dominici,  Beich's  Schüler,  fleissig  und  klein- 
lich umständlich  auf  Niederländische  Weise  auch  in  Bamboc- 
ciaten.  Gute  Landschafter  waren  in  Romagna  Ferrajuoli 
und  ^ammartino  aus  Neapel,  die  sich  dort  niederliessen. 
Ii^  Ansichten  war  der  obgenannte  Moscatiello  vorzüglich« 
Mn  Solimene's  Leben  wird 'Arcangelo  Guglielmelli 
als  in  derselben  Kunst  erfahren  angeführt.  Domenico 
Brandi,  jßin  Neapolitaner,  und  Giuseppe  Tassoni,  ein 
Römer  ;^  wetteiferten  mit  einander  in  der  Thiermalerei.  Darin 
und  in  Blumen  und  Früchten  war  ein  Paoluccio  Catta« 
mara^  zu  Zeiten  Oriandi's,  tüchtig.  In  Seestücken  und 
Landschaften  glänzten  Lionardo  Coccorante  und  Ga- 
briel Ricciardelli,  ein  Schüler  des  Orizzonte,  die  an^ 
Hofe  des  Königs  Karl  von  Bourbon  arbeiteten  ^)* 


8)  GiQ.  TiKCArl  SOS  Meitina ,  Sohn  ein^  Antonio,  schwa- 
eher  Schüler  Bar^alunga'g,  wiewol  !■  afidern  Gatiupgen  der 
Malerei  sehr  geübt,  verdankte  «einen  Ruf  kleinen  Sehlacbtgemäldeii, 
die  er  vermöge  «aiuer  schnellen  Hand  unglanhlich  vermehrte,  und  die 
nach  Deutschland  gekommen,  oft  in  Kupfer  geätst  worden  sind.  Er 
ist  ein  fruchtbarer  und  Jebhafter  JBrfinder,  manchiiial  f^ber  unrichtiger 
Zieichner,  L, 

0)  Unter  den  Mesiinern   wird  Niccold  Cariisaui  genannt,  ein 
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Mit  der  Ankunft  dieses  glänzenden  Beförderers  der  Kunst, 
wo   er  auch  regierte ,    kräftigte   sicl^  die   Neapler   Schule    wie 
Ton    neuen   Strahlen    erhellt;   Bestellungen    und   Belohnungen 
nahmen  zu;   Muster   der   auswärtigen   Schulen  wurden  verFiel- 
laitigt;   und  'Mengs,   der   die  königliche   Familie ,  .nebst  ei- 
sern   grossen  Staffeleibilde,  zu   malen  berufen  ward,  legte  dea 
Grund   zu  einem   gediegenem    Stjle,   zu  Förderung    der  Nea- 
politaner ,    seines  Glücks    und  der   Kunst.      Aber    das   grösste 
Verdienst   dieses  Fürsten   um    die  Kunst   muss    man   in  Her« 
culanüm   suchen.       Durch   ihn  sind  so    viel   alte  Mater  -   und 
Bildwerke,    die  Jahrhunderte  lang  begraben  lagen,  wiedor  an's 
Licht  gezogen,   in  zierlichen  Kupfern    nachgestochen ,  mit  ge- 
lehrten Anmerkungen   erläutert   und    allen  Völkern   mitgetheilt 
worden.     Damit   endlich*  auch   die  Nachkommen   alle  die  Vor- 
theile,    welche    er  seiner  Zeit  gewährte,    genössen,   wandte  er 
seine   Sorgfalt    auch    auf  die  Bildung   der  Jugend,   worauf  ich 
in  meiner    ersten  Auflage  nicht  Rücksicht   nehmen  konnte,   da 
ich,   trotz  aller  Mühe,   darüber   nichts   erfahren   konnte;  j^tzt 
spreche  ich    davon  laut   Nachrichten,    welche     auf  Bitten    des 
March.  D.   Francesco    Taccone,   Grossschatzmeisters,    mir   der 
königliche  Alterthumsforscher  Daniel   kurz   mitgetheilt   hat; 
Männer,    welche  Beide    ihr  Vaterland  lieben,   fleissig  Denkmale 
sammeln,    und    eben  'so  freundlich  Andern  aus  der  Fülle  ihrer 
Kenntnisse   mittheilen.       Früher  war   in  Neapel   die  Akademie 
des    heil.   Lukas   in  Gesili  Nuovo   seit  Francesco  di  Maria 
gegründet,  der  dort  Anatomie  und  Zeichnung  lehrte.     Hier  blieb 
sie  mehrere  Jahre.     König  Karl   belebte   diese  Stiftung  gewis- 
sermassen   durch  eine  Malerschule,    die   er    in   der  Werkstätte 
der  harten  Steine  und  der  Teppiche   eröffnete.     Es  wurden  aus 
Solimene's  Schule   sechs  Lehrer  angestellt,    namentlich    die 
Arbeiten    daselbst  zu   leiten;   da  aber  gute  Modelle  angeschafft 
wurden,  so  rerstattete  man  der  Jugend,  auch  dort  zu  studiren ; 


guter,  in  Rom  gestorbener  Landschafter,  und  Filippo  Gianneltf, 
Casembrot's  Schuler,  der  in  Grossartigkeit  der  Landschaften 
and  Ansichten  den  Meister  abertraf,  aber  in  Zeichnung  der  Figuren,  wie 
in  der  Ausarbeitung  sich  nicht  neben  ihm  halten  kann,  Tielmehr  we- 
gen seines  leichten  und  schnellen  Pinsels  der  Giordano  der  Land- 
schafler  genannt  wurde.  Vom  Vicekonig  Gr.  di  S.  Stefano  geachtet 
und  geschützt,  glänzte   er  in  Palermo  und.  Neapel.  L, 
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ja,  als  Direeter  ward  Bonito  «ngestell^  fmd  einige  Zeit  dar- 
auf Him  de  Mara  an  die  S«te  gesellt,  d«r  aber  fraker  starbt 
Ferdinand  IV.  ist   auf  dieser  Babn  fortgegangen  und  bat  das 
Maas   der  Verdienste  seines  erlauehten    Vatera    fiberfnllt;   mit 
immer  neuen  Beweisen  Seiner  Gönnersehaft   b^  er  den  Namen 
der  9%i|r(ona   den  soböden  Künsten  lieber  nnd  rübmliober  ge^ 
maobt.  *  Er  Terlegte    d^  Sita   der  Akadeaiie  in  das  neue  kdn. 
Museum,    scbaffte  Alles  an,   was  anr  Erziebung  jung^  Bfaler 
frommt,    übertrug   naeb  Bonito 'a    Tode    die  Anfsiebt  den 
würdigsten  ProfeiMoren,  setzte  Jsbrgebalte  für  ausgewablte  junge 
Künstler,   ^e  in  Rom  studiren  seilten,  aus,   wies   vier  daninf 
im,  welebe  ^aler  werden  wollten,   und  bestästigte  somit  Rom 
in    dem  ibm  so  lange  ron  der  Welt  sugestandeuMi   Vorzüge, 
das  Athen  der  sebönen  Künste  zu  sejn. 


'  4 


Ende   dei  eritea  Bandei. 
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